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IJortuort. 


Senn  ber  ’öerfaffer  troj  ber  pom  bünbn.  <5riitbung«ntb 
{ui  3abi't  18ö2  fjcrait^gcgcbcntn  .©raubünbnerifdjrn  (^efcbirfjtcn 
Urjählt  für  bie  reform.  Ü3otf«fchulen',  bie  töiinbnergcirf)ühte  in  ge* 
brängtem  3luSjuge  feinen  8ano«lcutrn  nochmal«  oorjufuf)ven  unter« 
nimmt,  fo  (eiten  ihn  babei  i)auptfä(f)lid)  jroei  ®rünbe. 

(Srftlich  ift  in  ben  ,®raub.  ©efehithten'  ba«  chronologifche 
'JWoment  in  feiner  Seife  beriidfid)tigt  morbett  unb  nicht«  bafür 
gegeben,  ba§  fuh  bie  3abr$af)len  (eicht  unb  itberfidjtiicb  bem  8efer 
einprägen. 

Dann  aber  mürbe  burdj  $er  au  «greifen  einzelner,  3ur  firrjäljlung 
geeigneter  (Spifobcn,  ber  3uiQn,mf l,t)an8  *n  «iner  Seife  geftört, 
bafj  fid)  bie  (Reihenfolge  Don  Ui  faef>c  unb  Sirfung  in  feiner 
Seife  oerfolgen  läfjt.  Su«  bem  gleichen  ©runbe  finbet  fich 
bafelbft  menig  ober  nicht«  oon  ben  michtigen  potitifct)=bip(omatif<hen 
Unterhanblungen  unb  Staat«perträgen  mit  Oefterreid),  namentlich 
ben  beiben  €apitulat«erneuerungen  ton  1726  unb  1763  unb  cbenfo 
menig  oon  ben  ganj  befonberen  SBerumftänbungen,  melche  ben  enb« 
gültigen  SJerlurft  ber  Unterthanenlanbe  herbeiführten. 

Slllei bing«  mar  ba«  angeregte  Büchlein  nur  a(«  8efebu<h  für 
bie  2?olf«fcpule  beftimmt,  aber  folche«  h’tbert  nicht,  bem  in  ber 
^rimarfth'tle  fich  funb  gebenben  IBebürfniffe,  bie  ?anbe«gefchichtt 
in  allen  ihren  $haf<n  €«hritt  tor  Schritt  terfolgen  ju  fönnen, 
ebenfall«  (Rechnung  ju  tragen,  mefjhall’  menigften«  bie  ermähnten 
Uebelftänbe  hier  möglichft  ju  beseitigen  gefucht  mürben. 

©eibe  arbeiten  hoben  übrigen«  ben  nämlichen  3ro?cf : ba« 


IV 


fjntereffe  für  bie  ©efd)ichte  unferer  chrwürbigen  brei  Sünbe  angu* 
regen  unb  gu  beleben,  — bie  grünere  mehr  auf  bem  ©ege  ber  (Sr- 
gähtung  unb  Unterhaltung,  — bie  ©egenwärtige  bur<h  nähere«  Gfitt* 
gehen  auf  bie  fjaftoren  unb  Urfadjen,  roeCt^e  ben  ^anbtungen  gu 
©runbe  lagen,  babei  fo  gebrängt  unb  fttrg  at«  nur  immer  möglich, 
um  nid}t  burcf)  äbfdjweifungen  ben  teitenben  $auptfaben  au«  bem 
äuge  gu  oerlieren.  2ßöge  ber  3®e(f  in  b*r  primär*  unb  <Bv 
cunbarfdjule  erreicht  werben  unb  alfl  Frucht  bie  uneigennfifeige 
nnb  ungefätfchte  Siebe  gum  Satertanbe  htrDorgeljen,  — nicht  bie 
Siebe  gu  Serg  unb  Xhaf,  bie  ja  jeber  Sünbner  ohnehin  in  fid) 
trägt,  fonbem  biejenige  gum  Sanbc  fetbft  al«  8taat«inbioibuum, 
gu  beffen  Freiheit,  auf  fo  nieten  © hiaijtfetbern  theuer  eifauft, 
gu  ben  Slännern  enbtidj,  bie  in  ber  9?ath«ftube  unb  auf  ber  Äangel 
rebtich  arbeiteten,  um  Jene  burdj  ©efege  unb  Serorbnungcn  gu 
erhalten  unb  un«  ungefdj  nätert  al«  (Jrbtheil  gu  hintertaffen. 

2tu«  nahetiegenben  ©rünben  würbe  be«  Serfaffer«  ©efdjithte 
Don  Surrätien  at«  ©cunbtage  benugt.  ©ahrenb  für  ben  Schüler  e« 
Dortäufig  genügt,  ba«  ©erippe  beuttich  Dor  äugen  gu  haben,  mag  ber 
Sehrec  au«  3ener  bie  weitere  äu«füf)rung  cinfchatten.  3ur  Qrien* 
tirung  würben  bie  Seitengahten  beigefügt,  ©er  aber  ba«  ©erf 
fchon  befifet,  wirb  in  ben  nadjfotgenbcn  Sogen  ein  Siittet  gum 
leichteren  'Jiachfchtagen  finben. 

(Sur  im  2J?onat  5DZai  1873. 


per  'gtofafler. 
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iljronologie 

btr 

©efdjiii)te  ßunnticn«  unb  bcr  'Jictmblif 
gemeiner  bvei  ©uubc. 

(£rflps  lindj. 

'•Mtien 

not  bet  röm.  cSroüenuig,  Bis  jurn  3ul)re  ir>  b.  fifjr. 

ipei  9J?oor. 
iltanb.  Seite. 

(Einleitung. 

*U*  5‘J7 ü.üt)r.  Sie  Sogenjeit.  I.  3 

l.Gay. 

Sir  tuleifdje  (iintunnbenmg. 

597  £>ie  (Stru«fer  crleiben  »on  ben,  wegen  Ueberoöllerung  ©al* 

lien«,  QuSgctuonberteu  ©paaren  bc«  ©cüddö«  eint  9liebertage  am 
Stffin  unb  c«  flädjtet  in  gofgc  beffen  ein  (roaljrfifjeiniidi  itn* 
feit«  bc«  fßabu«  (’fßo)  non  ben  llcbrigen  abgefdinitten  gebliebener 
ober  baljin  berfprengter)  Jpaufe  Grtruöfer  unter  be«  5Rätu«  Sin* 
fö^rung  in«  9llpengebirge.  „ 22 
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©or  Eljr. 


389 


f>  8 


95 

88  circa 
44 

42  circa 
15 


©ei 


2. 

2>ie  Äuäbmtung  brr  Kotier  im  Älijengebirge. 

SDie  Kotier,  beten  in  ben  beiben  3aljrf)unberten  tEjrcr 
Stnfieblung  ^genommen  fjatte,  breiten  ftd)  nad)  ©üben  au«  unb 
erobern  im  SBerein  mit  ben  Cuganeern,  roaljrfdicinlid}  mälr 
renb  bc«  für  bie  ©allier  ungtüdlid)  abgeiaufenen  3U9E^  bc« 
©rennu«  nad)  Kom,  baö  (Gebiet  unb  bie  ©tabt  Serona.  I 
(Sbenfo  bcimfcen  fie  ben  Sinfaü  ber  .^eloetier  in  ©aUien,  um 
einen  SJjeil  be«  Don  benfetben  Derlajfeiten  9anbe«,  näm(id)  ben 
©tridj  bi«  jum  öobenfee  gegen  Korben  unb  bi«  jur  Sljur  uft= 
märt«,  fo  wie  bie  2ßarc$,  in  fflefife  ju  nehmen. 


3.  (£op. 

2>er  rötnif rf)c  ftrieg. 

0efojug  be«  fllciniu«  Graffu«  gegen  bie  räuberifdjen  datier. 
3er[törung  oon  ßomo  buvd»  bie  Käticr. 

3ug  be«  'Deciuö  ©rutu«  gegen  Kätier. 

©ieg  be«  SDtunatiu«  ^Mancu«  über  bie  SRäiier. 
gelbjug  bc«  ®rufu«  unb  Üiberiu«.  Kätien  wirb  eine  rß- 
mifd)e  ^ßrooinj. 


9Woor. 


40 

43 


50 

«r 

54 

53 

59 
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Sei  ÜKoor. 


3mei(e$  Jkdj. 

gie  romifdje  ^errfdjaff. 

476  itfldj  (S(jr. 

1.  ©ap. 

3)ie  ©renjen  brr  $rot>iH}  iflötien.  I.  G9 

2.  gap. 

WSmifdje  fianbftroStn  in  fltatiew.  * 23 

3.  (Sap. 

$ie  romifdjt  IBemialtunfl.  82 

4.  (Siift. 

SL  <S6c-  (Bang  brr  ©rtigniffe  toaljrtnb  ber  romifdjtn  fitrrfrijaff.  87 

ßQ  3Me  SRätirr.  rocrben  al«  römifdje  j)ülfgtnippen  im  f^etb^n.qe 

bt«  2tulu3  (Säcina  gegen  btt  .JjefDetier  mit  Stufen  ocrmenbet.  , 


Digitized  by  Google 


4 


162 

Grfter  Ginfall  ber  ©ermanen  in  SRätien,  toäfjrcnb  ftuluiuS 

©oiuS  bafctbft  ©rocurator  ift.  ©ie  werben  burdj  SlufibiuS 

174 

©ictorinuS  ?urüdgcfdjfagen. 

ÜJJarcuS  SlureliuS  errietet  in  Diätien  eine  eigene  Segion: 

1. 

88 

200—270 

fitalica  III. 

©djilberijebung  beS  rätifdjen  Heerführers  SlureoluS  gegen 

tt 

ft 

Äaifcr  ©allicnuS  unb  sJiieber(age  beS  Grftercn  bei  SDZaitanb. 

tt 

89 

270- 

-280 

Ginfall  ber  Alemannen  in  9iäticn  unb  ©iitbelicien.  Slure* 

27G 

tian  fdjlägt  fk  ?urüd. 

®er  rätifdje  Statthalter  ©onofuS  empört  fidj  gegen  fiaifer 

tt 

89 

©robuS  unb  lägt  fidj  jum  ©egenfaifer  auSrufen,  — enbigt  aber 

330 

-354 

burdj  ©clbfttnorb. 

Ginfälle  ber  letuifdjen  Alemannen  in  Dläticn. 

rt 

tt 

90 

91 

354 

9lieberlage  berfclbeit  burd»  beS  KaifcrS  GonftautiuS  Heet' 

führet  Slrbetio  am  ©rigantinifdjen  ©ec. 

tt 

tr 

357 

©arbatio  fthlägt  einen  Ginfall  ber  alemannifcbeu  Outhiingen 

in  SRätien  mrtid. 

rt 

92 

395 

©iege  ©tilicho’S  in  9iätien  gegen  bie  bon  allen  ©eiten  ein* 

bringenben  ©arbaren.  Diiitien  mirb  notf)  einmal  bi«  nur  ®onau 

403 

behauptet. 

©tilidjo  jwingt  Sllaridj,  Äönig  ber  Sßcftgotljen,  Italien  ?u 

ft 

93 

räumen , 

ft 

94 

4103lug.24.  9ßad)  ©tilidjo’s  Gnnorbung  (23.  Slug.  408)  erfc^cint  jeboch 
Sltarid)  abermals  uttb  nimmt  9iom  auf  bem  2Bege  ber  ©da- 

430 

gerung  ein. 

.Rum  lebten  Sliale  erhalten  Noricum  unb  ©inbclicien  in 

tt 

tt 

SletiuS  Hülfe  gegen  bie  ©ermanen. 

rt 

*t 

452 

circa 

9iom  gibt  bie  ©robiiu  ©iitbelicien  auf,  weil  gegen  bie  Gle* 

manen  nicht  weiter  ?u  behaupten  im  ©tanbe. 

95 

457 

©ieg  beS  $aiferS  2J?aiorian  über  bie  bis  ©eilen,?  borgebruu* 

flciien  Alemannen. 

■476 Oboafer  macht  bem  rpeftröiiiifrf)cii  flieiche  ein  Gnbe. 
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Tag  gfrrificntlium. 

1 70  9iadj  bcr  £rabition  pertafet  bet  fr.  £u*iufl  Großbritannien 

unb  fflnunt  nad)  SRatien,  wo  er  um  bag  $ot)r  L 26 

200  .flu  Sur  btn  SPtätttjrertob  erteibet.  „ 97 

452  Grftc  bocumentirte  Grwöljnung  bcg  gjgt^untg  Cur,  btt  ®elc~ 

gcnfreit  btg  Dicrtcn  acumenifdjen  goncitg  ,^u  Gfratcebon.  „ 100 


G.  <£flp. 

Sie  ©riinbung  brr  Stabt  Gur. 

354  (circa)  «Stanblagcr  be«  Saiferß  Gonftantiu«  in  ben  caninifcßen 
gelbem,  bei  »netter  Gelegenheit  bie  ©tabt  Gur  erbaut  worben 
fein  fotl.  Eingabe  bcr  ®rünbe,  au«  welken  ihre  Gntfteßung 
in  einer  früheren  $eriobe  gefugt  werben  muß.  „ 101 


7.  ffap. 

j>ie  rätosrowanifd^e  Sbrafte.  „ 108 


8.  £qp. 

Wiidbtirf  auf  bie  jgeriabt  ber  tihnifdien  fierrfdiaft.  „ 120 


9.  (£ap. 

flur  gulturflcfdlifltc.  „ 126 
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Hades  Bad). 

glatten  unter  eigene»  (Grafen. 
476 — 916  n.  (Sftr, 


l.gqp. 

Sit  oftgatfriffre  fftrcfdjaft 

476-536. 

403  SKäticn  fallt  mit  Italien  an  Sfyoborid),  ftönig  btr  Dftgo» 

tt)cn,  unb  L IM 

536  Sin  SEbcobcbert,  ftönig  ber  auftrafifd&en  gftanftn.  132 


2.  (£ap. 

Sic  ©ictoriben. 

548  (oor)  «Stiftung  befl  ftlofterfl  <S.  gupug  flu  Sur  unb  einer  «Sdjult 

in  bctnftlbtn  burd)  ©ifdjof  ©alentinian.  15Q 

ßüü  (grabftfttift  be3  ©räftfl  ©ictot  I.  grftc  urfunblifle  9?qd)ridjt 

t?on  ben  ©ictpriben,  • 14Ü 

614  ©rfinbnng  bt8  ftloftcrb  3)ifcnti8  burd)  btn  fr.  «Sigisbert.  144 

614  (nadj)  ©cnmltfomtr  Sob  bc8  b.  ©lacibuS.  u 

700  (unt)  ©rünbmtg  btfl  ftlofterS  (SojiS  burd;  ©ifdjof  ©af^fltib  unb 

©ifäof  ©ictor  I.  „ 
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670  (um) 

jfcrftörung  be$  ÄloftcrS  X)ifcntis  burd)  bie  21baren.  Obre 

SRiebcrlaqe  bet  Ji^ta.  I. 

146 

713—717 

«Stiftung  beb  Äloftcr«  ^fäfer«  burd)  bttt  b-  Pirmin. 

147 

754 

^5ipin  ber  Äurje  erbaut  bas  S<blofj  £obentrin«  jum  «Stbuje 
ber  Strafjeit,}üge. 

151 

780  (um) 

Schonung  ber  ©omfirebe  ju  Sur. 

148 

784 

©ifcbof  Jello’8  Job  un'o  Jeftament. 

ff 

; . • » ) 

3.  (Sa£. 

Sit  SBifdjiifc  Sonfiantiu«  unb  »emebiuJ. 

715—725 

t 

Sari  Kartell  oerfolgt  ben  aufrübrerifeben  ^erjog  Cantfrib 

ober  Ciutfrib  bon  SUemantticn  tief  in  ba8  rötiftbe  Älpcngebirge 
unb  febrt  über  Jifentiö  jutöd. 

159 

748 

0»  ftolge  2Bibtrfejlid)feit  ber  aiemannen  toirb  bas  #erjogtbum 
SUemannien  aufgehoben. 

157 

784 

Carl  btr  Ökojje  nimmt  bie  ©robim  SRätien  in  feinen  un» 

mittelbaren  SdjuA  unb  fefet  au  beren  .Diector'  ben  ©ifdjof 

SonftantiuS  oon  Sur  ein. 

156 

814  (um) 

Sari  ber  ©rofje  etit^ieljt  bie  politiföc  ©etoalt  in  hätten  ben 

« 

©ifdjöfen  oon  Sur  unb  fe*t  eigene  Grafen  bafttr  ein. 

160 

4.(£ap. 

Sic  Capitularicn  br»  8if$of8  iRemebtuS  bon  Cur. 


814  (oor)  SOTutbmofititbe  3?it  btr  flbfoffung  btr  Sapttularien  ober  ®t» 
fejcgborfd)riftett  für  Surröticn,  roie  fte  burd)  bie,  bamoffl  nod) 
in  einer  $anb  beftnblitbe,  meltlidjc  unb  qeiftlitbe  SRadjt  In  btr 
foobinj  geboten  toaren. 161 
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5.  (Sap. 

©rtf  £unfrib  unb  feine  ftadjfolgrr. 

800  (nadj)  fiunfrieb,  ©raf  Don  3ftricn,  empfängt  bon  gort  bem  ©ro§en 

btt  ©raffdioft  gurratien.  I.  167 

809  (um)  Sr  ftiftet  bafl  ftlofterfl  ©djäiinig.  168 

820  (uni)  ©raf  SKobetidj’g  ©emalttlfcitigtteitcn  gegen  bie  ftinfte  ju  Gur.  170 

823 3"  ffotflc  ber  ftlogcn  ©ifflof  ©ictor’g  II.  bei  btm  ftoifer, 

wirb  bag  ©eraubte  bem  ©ietlium  icleber  reftituirt.  172 

829 gurratien  roirb  oon  ftoifer  Subioifl  bem  3fr.  toieber  m %le* 

inantticn  gefc^tagcn  unb  feinem  (goljn  gart  übertragen  unb  ge^t 

mit  bitfein  unb  175 

839  ©am  fftalitn  auf  frnfer  gotfrar  über.  „ 

831 Iftcfrttution  fftr  bog  ebenfallg  beraubte  fftoftcr  ©fäberfl.  172 

837 %balbert,  ©raf  oon  gurrätien,  toirb  burd)  ben  Ufurpator 

Hubert  au8  feiner  ©raffdioft  vertrieben,  — 174 

840  grijält  jeboe^  bon  feinem  ©ruber  ©urfljarb,  ©raf  non  3ftrien, 
öeiftanb,  mit  meinem  efl  itjm  gelingt,  Dtupert  in  ber  ©egenb 

ton  3ijerö  ju  fragen.  • „ 

843  3n  ber  Teilung  ju  ©erbün  gelangt  gnrrätien  mit  ©eutfd)= 

lanb  an  gubroig  ben  ®cutfd)en.  17ö 

916  ©urfljarb,  ©raf  bon  gurrätien  toirb  $erjog  bon  SUemannien 

unb  fällt  bur$  meudilerifdie  $anb  bor  3brea.  176 


6.  (£flp. 

Marffträge  pr  64tlturflffd|id)te.  179 
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liiertes  Jludj. 

'glätten  unter  fdjmäMfdjen  Jiersögen. 
gSb  um  1250. 


1.  Gap. 

tir  ,’}eit  ber  §oljcnftnufen. 

926  SRätien  wirb  eon  bcn  SWagljarcn  oerljcert  «nb  cbetifo,  I.  196 

940  93on  ben  Sarajencn  fycimgcfucfjt.  3118  Siitfd)äbigung 

bafür  folgt 

951  Dtc  0d)tnfung  ber  Sinffinfte  befl  fön.  gi«cu«  in  ber  ©raf- 

fc^aft  Surrätien  ju  ©unften  ber  Stirne  Sur;  „ 187 

9522Kärjl2.  (Sbrrtfo  aller  »t>elcfje  in  ber  Stabt  Sur  bon  ben  grein* 

bcn  unb  £anbel«leuten  erhoben  würben;  „ 188 

953  gebr.  24.  SRücfcrftattung  öcrfcf)iebcner  ©üter  unb  Ortfcfiaften  im  Slfaß 

an  ba«  öietljum  Sur.  „ „ 

954  9ieue  23erfyeerung  Surrätien«  burd;  bic  Sarazenen  unb  in 

golge  beffen,  „ „ 

955 1'cc.  28.  ©djrnfung  bes  Äßnigflljofeö  in  gijerß  unb  ber  freien  8d)iff= 

faljrt  auf  bem  SBalenfee  an  ba#  Stötljum,  ferner  „ „ 

958  3nn.  16.  ©<f)enfung  ber  ftHftt  «Her  fön.  Sinfünfte  in  ber  ©tabtSur 
unb  ber  Surer  Sir^en  <S.  Caurentiu«,  £>ilariu8  unb  ©. 

IDf artin,  fo  wir  Sarpoforu«  gu  $rtmmi$.  , ; . ,» 
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960 STOittrift  STauft^  eiipirbt  bog  33i3tt)um  gur  für  feine  ent* 

tegcncn  IBefi^ungen  im  gtfofl  unb  9iecfargau:  ben  tön.  £>oj  jit 

6ur,  bit  ©rafftfraft  jBregcü  mit  allen  fön,  forrfdjoftgrcdjteti, 

fotoie  bie  ffirtfren  ftu  -fBonabuj,  fKäying,  9ticin  unb 

unb  ba8  gifdjereireri)t  im  gBalcnfec.  1.  ISS 

980 ©ie  fiircfre  gur  erhält  ben  ijotl  ju  gtäben  unb  „ 

995 ©ie  bortige  ©eririjtgbarfeit.  189 

1079 3m  (Streite  ft.  $einricf)’t8  IV.  mit  ‘ffapft  ©regot  VH.  Der* 

mfiftet  ber  oon  grfterem  geädjtete  fterjog  gBetf  Pon  Maiern 
gurrätien,  inbem  er  am  SuAienfteig  cinbrid)t,  bo8  flanke  ganb 
ptünbernb  burriMÜftt  unb  eg,  ben  3nn  abroärtg,  mit  -93cute  bc» 
laben,  bei  SPinftermflnA  tbieber  berläfjt.  193 

1097 griebrid)  bon  fioljenftaufcn  roitb  befinitib  mit  bem  ffcrAog* 

tfotm  Sdjmoben  beteftnt.  194 

1139  ©ie  Orafen  b.  ©amertingeu=$ld)alnt  berfaufen  baS  Ober* 

eugabin  an  baS  ©tötljum  gur.  190 


2.  Cfap. 

SJie  ttreujjügc. 

1167 Stiftung  befl  ftloftcrg  gurmalb.  196 


3.  &jp.  . • 

3)eutfdje  flolonitn  in  gurrätien. 

1170  (um)  gotonifation  beg  SKfrcinttmtbg.  . 199 


4.  (Sop. 

. . . Mätifdjt  SfcggjNg* 

4 * * " .. 

1149 ©qg  gtofter  ®.  gujiug.  ' ; . < : • 211 
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1157 

1160 


1282 

1317 


1219 

1220 
1255 


®a«  Älofter  SDfitnfter.  I.  211 

Grfte«  urfunblidie«  ©orfommcn  bon  ®t)na[tengefdj(ed)tern.  204 


5.  ggp, 

3Me  ©raffd)nft  Hirol  unb  iljre  ©cjieljungcn  ju 
ßurröticn. 

©ifdjof  Gonrab  bon  Gur  bcanfprudjt  bie  ©raffdjaft  £irol 
al«  tljcilrocife«  i'efjen  feiner  ßird)e,  mäljrenb  fdjon  35  Oafjre 
fpäter, 

Äönig  ßeinridj  bon  ©öljmen,  @raf  bon  £irol,  bei  ©erlei* 
bung  ber  ©ilberbergmerle  in  ©carl,  in  ber  faltigen  Ausübung 
lanbeßf|errli<f|cr  Siebte  erf^eint. 


6.  (£ap. 

$ie  gepbe  mit  ffomo  unb  onbere  pniüifri)t  (greigniffe 
bitfeS  3eitroutne8. 

ffrieben3fdjlu(i  nadj  ber  Scljbe  ©ifdjof  arnolb’b  1,  bon  Gur 
mit  ber  ©tobt  Gomo.  211 

griebe  ftartroigb  bon  SPZotfc^  mit  eben  berfetben.  218 

gtieberlage  guetg^ifjer  Parteigänger  bei  Gmfl  burd)  ©ifeftof 
fteinridj  IV.  bon  Gur.  u 

7 . gap. 

WuifHK  tuf  bie  3tÜ  ber  ^cfjenft>uieH.  i 220 


214 

n 
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fünftes  Stuf}. 

§>is  jnm  cSrföfdjen  ber  Herren  uou 

1250—1333. 


2>ic  Herren  tum  Sa*. 

* 

1270  (dor) 

(Sotoiiifirung  oon  Oabo0  burdj  grciberrn  ©alter  IV.  don  Ha*.  I. 

227 

„ (um) 

ftreibeitsbrief  ©alter’#  IV.  don  93a?  für  bie  Oadofer. 

1277  Ott.  10.  ©diirm=  unb  greibeitsbrief  bcr  Herren  o.  33aj  für  ben 

9fl)einmalb. 

228 

2.  (£a:p. 

Ong  Sntcmnnum. 

1261 

Oie  SRaperSmiler  gebbe.  ©alter  IV.  d.  SBaj  fdjlägt,  ju 

©unften  feiner  SKubme  ©räfin  2tte<btilb  b.  9lat)er#roit,  gcb.  b. 

eintretenb,  bie  SDiamtfdjaft  9tbt  ©ercbtolb’«  don©.  ©allen 

in  ber  üttardj  unb  fiebert  beren,  batnals  noch  nidjt  gebornem 

©ohne  bie  Nachfolge  in  ben  Cebengütcrn  beö  oerftorbenen  Söatcrö. 

232 

1264 

©regelt  betbeiiigt  ficb  an  ben  ©uelfifcb  * ©bibetlinifiben 

©treitigleiten  im  ©ettlin  unb  in  ber  ©raffdjaft  (Stäben  unb  e« 

wirb  in  ftolge  beffen 

233 

1268 

Oaö  ©cbto§  Saftelmur  eingenommen. 

234 
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12C>S£)ct.  29.  ©urcf)  bcn  lob  ßonrabin’3,  bc«  lejten  ^po^enftaufcn,  fällt 
baö  ^erjogtljum  <Sd)roabcn  an  ba#  9ltid)  jnrficf  unb  9tätien 
toirb  nunmrijr  unmittelbare«!  9teicf)$gtieb.  I.  231 

1272  91op.  14.  3rtcben«fd)lti§  jmifdfcn  Gläben  unb  Aörcgell.  235  ' 


3.  fcflp. 

Öi$tljum  Gur. 

1282T>ec.  1.  ©ifdjof  griebridj  I.  pou  Gur  ntrbinbet  fid)  mit  Sifdjof 

^pctcr  non  (Sitten.  237 

1288$lufl.5.  ffiifdjof  griebrid)  1.  Don  (Sur,  ?Ibt  Simon  non  ^Difentig  unb 

fi.  o.  grauenbctg  oerbinben  fit^  mit  fünf  SBallifer  ficrren.  u 

..  3ul.  3m  Streite  ft. 9tuboIf’8  non  Sababurg  mit  bcm  %bt  Sit^ctm 
Pon  St.  fallen  nimmt  für  Dicfen,  feinen  ffruber,  and)  ÜMfdjof 
3ricbrid)  I.  Pon  6 uv  £t)cil,  rcirb  jebod;  bei  Sauere  gcftfrlogcn 

unb  in  ben  £f)urtn  au  ä&erbenberg  gefangen  gefegt. 238 

1289 Sei  einem  Scrfudjr,  fid;  ang  bcnifclbcn  tu  finiten,  Ptrlicrt 

Siftftof  ftritbrid)  bas  Üeben. 240 

1299  ®ie  Herren  p.  Sa,}  geftatten  ber  ftirdje  ju  Gur  bic  91u$* 

löfuug  beö  ifjncn  Pon  ft.  9tubolf  poii  .fmbaburg  derpfänbetrii 
ftaftoogtei  bcrfelben  für  300  SDiarf.  „ 

1299  ®cc.26.  Scftätiguug  ber  ftattgcljnbten  Ülblöfnng  buref)  ft.  ?ttürcr^t.  328 


4.($ap. 

Jonnt  d.  Sa}  im  ftampfr  mit  brr  ftirdje  ju  Gur. 

1299 ff.  ?llbrcd>t  pcrlciftt  feinen  Söljnen  bic  ©iaffd)oft  gacb  unb 

bie  SKeir^gPOfltci  über  Urferen. 244 
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1322  u.  fpätcr.  3m  «Streite  jttifdjen  Ihibwig  bent  ©aiern  nnb  Jriebridj 
Don  Oefterreicf)  um  bie  beutfefje  Saiferfrone,  erftärt  fiefj  grti* 

Ejerr  Donat  t>.  ©aj,  um  btm  brofjcnben  öfterreicbiidjcn  üinffuffe 
einen  Damm  entgegen^ufc^en,  für  8ub»ig,  mät)rcnb  ba«  ©ie< 
tf)um  ßur  für  ffriebtic^  in  bie  Sdjranfen  tritt.  I.  247 

1325  3n  ber  barauf  fotgenben  gefjbe  fc^tägt  Donat  o.  ©a$  bie 

bifdjöflidjen  Iruppeu  tfjeil«  im  Staate  Dif^mä,  tfjeit«  bei 
©reifenftein.  248 

1334  Dob  greifiernt  Donat’S  unb  2lu3ftcrben  bc«  Raufte  ©03.  250 


5.  <5ap. 

3«r  CFulturgefdjiifttf. 
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Spffjstps  Bttdj. 

Pie  inneren  ^eljben  in  3tol#  cSrföfdjens 
bes  Hanfes  non 
1333 — 1392. 


1.  (£ap. 

Pit  ®n}’i^t  <firbfif|afi. 

1333  3n  ber  Grbtfjcilung  erhält  ©raf  9?ub.  o.  Serbenberg,  al# 

©emafjl,  ber  einen  Grbtodjter  llrfufa  D.  33aj  an  9ltlobiaIbefi& 
ober  Gigengut : Cbcrtaj  mit  bem  igtammljaufe  bc«  Oefc^tccfjt«, 
bie  l?anbfcf|aft  Gurnmtb,  ©clfort,  bie  Otcidjboogtei  £ac«  ober 
Pangenberg,  baö  ®orf  ®d)tcuia  mit  bem  Scfjloffc  Öömenberg; 
ferner  an  Cefjen:  @<f)am3  mit  ber  lÖärcnburg,  9?ljcinn>alb, 

©aoien,  Sdjantugg  unb  ba8  ©d)lojs  Ortenfiein  mit  bem  $ofe 
unb  bem  Äirdjenfaj  ju  PumitS. 

9tuf  Äunigunbcn’8,  ber  anbern  2?a,$’fdjen  Grbtodjter  ©entafjf, , 

®raf  grtcbritf)  o.  Poggenburg,  gelangt  mit 

P)aoo0,  5Dfaicnfetb  mit  gföfcf),  fomic  SDialanö  unb  Ofcniri« 
unb  als  bifd)öfli(f|e8  ?eljen  Seincgg.  I.  258 
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2. 

$ie  geljben  unmittelbar  nadj  beut  lobe  Donatä  t>.  Sa}. 

1333  Unter  öfterreidjifcf)em  (Sinftuffe  fperrt  Wartin  n.  ©ag:, 

2bt  ju  QDifentiö,  baö  ber  &btei  gefjörenbe  Urferntljal  gegen 
Uri  ab.  3»  golge  beffen  fxnbet  eitt  Dreffen  in  Urfcren  ftatf, 
in  meinem  ber  &bt  unb  ber  mit  ifjm  berbünbete  Stbef  beö 
Sorberrtjeintljalö  unterliegt  unb  fiinfbunbert  Wann  oerliert.  I.  263 
1339  Df)üring  b.  9lttingf)au[en , 9lbt  gu  Difentiö,  f<f)liejjt  für 

feine  Slbtei  ein  ©djufe»  unb  Jru&biinbnijj  mit  Uri  unb  bcu 
btiben  anberen  ©atbftätten  ab.  264 

13433u(.  10.  gliche  unb  Stiftung  burd)  Slbt  {jermann  non  ^fäfetö  unb 
$artmann,  ben  Wetjer  bon  ©inbegg,  auf  eine  (baö  Üumtefdjg 
hart  mitneljmenbe)  ge^be  groifcf)cn  ©raf  9fab.  n.  ©erbenberg-' 

©arganö  unb  beffen  Of)eim,  gi-eitjcrrn  £>cinr.  n.  SRägünö  „umb 
bie  tut  unb  baö  gut  non  griberg".  „ 

1346  ©efcdjt  gu  Irantin  im  Dirot,  in  roeldjem  ©ifdjof  Ulrid>  V. 

non  Sur,  als  ©eguer  S.  Pubmig  beö  ©aieru,  non  Warfgraf 
Pubmig  non  ©ranbenburg,  raittelft  niid)tlid)en  Ueberfallö,  gc< 


fdjlagen  unb  gefangen  genommen  wirb.  ©erlurft  non  giirftenbuig.  267 
1335—1339  Die  ©raffdjaft  Släoen  gcljt  in  go£gc  ber  unftugen  Jpanb- 
tungömeife  Ulridj’ö  n.  Watfd)  für  baö  ©iötljum  Sar  nerforeu 
unb  mirb  non  9Cj}o  ©«conti  gunt  £>ergogtf)um  Wailanb  gegcgeit.  266 

1349  Der. 27.  'Drei  üufjerft  roidjtige  ©d)cnfungöurfunben  Ä.  Sari’«  IV.  gu 

©unften  ©ifc^of  Ulridj’ö  V.  unb  ber  Sfirc^c  gu  Sur.  269 

1350  fRaubgug  beö  »langen  ffuljn'  (Pangfüiten)  baö  ©orDerrfjcintljal 

f)erab.  Sr  mirb  bei  ©atenbaö  erfragen.  271 


1352  Die  Pungnefcer  getjbe.  ©raf  5Kubolf  b.  Wontfort-gelbfird) 

überfällt  otjne  norgängigeu  gefjbebrief  baö  ©ebiet  beö  grcil)errn 
lUr.  ©alter  b.  ©elmont,  befegt  glitn«  unb  brennt  3lanj 
nieber.  3m  ©egriffc  inö  Pungnefc  gu  bringen,  mirb  er  fomofjt 
am  Porcia«  - ‘fjaffe  atö  gu  ©.  Sarlo  angegriffen  unb  unter 
©ciljülfe  ber  Pungnefeer  grauen  nollftäubig  geflogen.  272 
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3.  Cap. 

$n8  ®erl>ältnifj  $u  Cefterrcid)  unb  bcr 
CüJrnf frljoft  üirol. 

1337  $)ie  $cr3ögc  oon  ©cftcrreidj  erwerben  baß  ©djlojj  2War- 

fdllinß  alß  ?cljen  oon  bcr  ftirdje  ju  Gur.  I.  283 

1356©ept.  27.  iöifdjof  “fßeter  ber  ©ijf)tnc  oon  Sur  erhält  oon  Cubroig, 
Üftarfgrafen  oon  ©ranbcnbiirg  unb  ©rafen  oon  lirot  bie 
Fiirftcnburg  jurilcf  unb  bie  Grlaubnij?  feint  geiftfic^cn  9iecf)te 
unb  Functionen  im  Vinftgau  wiebtr  «ußjuübcn.  277 

1357  SDerfelbe  ocrpfänbet  bem  äftarfgrafen  bie  23efte  ©tcinßberg 

unb  ocrpfliri&tct  ftd|  fowofjt  biefc,  alß  bie  Fürftenburg  ber 
^ ©raffdjaft  lirol  ftetß  offen  $u  galten.  278 

1363  £>ie  ©raffßgft  £iro!  gefjt  ttt  beit  iöefif}  bcß  ^flitfc«  Öfter» 

reid>  über.  ' ' ' ’ 279 

1363  2tpr.  8.  fiugo  3Ttjumb  oeräu&ert  feine  öefte  iftcuburg  bei  Unterooj 

an  bie  £jcr$öge  oon  ©eftcrreid).  281 

1375  ©d)lojj  unb  @tabt  F^bfircf)  fowie  beinahe  alle«  2)?ontfort’ 

fd>e  Gigcntfjum  auf  ber  regten  SRfycinfcitc  geljt  ebenfaüß  in 
Bfterrcidjifd|cn  Vcfifc  über.  282 

1382^on.25.  ®le  ^erjöge  oon  Oefterrcidj  erwerben  bie  ©djlöffer  9?eitf>cn* 

berg  unb  «Rotuub  alb  HcIjbw  ooin  ©ißtlpim  Gur.  283 

1388  ©eginn'  ber  ©tieitigfciten  OefUrreirfjß  mit  bem  SQißtfjum 

ju  Gur.  £>er$og  fUbred^t  oon  Oeftcrrei^  läfjt  ©ifd)of  ^)art« 
mann  oon  Gur  aufljebeu  unb  auf  ©djlofj  fpeiligenberg  ge» 
fcingUd)  ocrwaljren.  284 

1392  3u,,-20.  Derfclbc  muff  feine  Freiheit  burd)  bie  Verpflichtung  er» 
laufen:  „uiit  l'eib  uub  ®ut,  mit  ©töbten,  heften uyfc  ©urgen, 
mit  l?anb  unb  Üiutw  bcr  .^errfdjaft  litol  X)ieucrunb  Reifer 
3u  fein".  SÖieljr  itorfj,  famwtlidjc  öibtfjuwbange&örig«  müfftu 
geloben,  in  »Jufunft  8ar  feinen  Jöife&of  j«  ßur  mefir  ouer» 
feinten  }u  wollen,  bcr  obige  Verpflichtung  gu  ©unften  bcr 
^errfebaft  oon  £irol  niefjt  gmu  üorauß  fdjon  mittelft  Gib» 
f<f)Wurß  befräftiget.  284 
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Sieöcnles  Jtadj. 

Pas  ?eifaffer  ber  gStänbuifTe 
unb  bic  oSrcipi(Te,  tDcfdjc  biefefßen  üorßereifefen. 
'g&is  sunt  Saßre  im 


l.(£ap. 

$ie  erften,  na^getoitfcttcn 
IBunbeStoerbhibungen. 


1374  £>ie  grcifjerrn  ö.  ®eünont  fterben  aus  unb  »ererben  if)r  ®e» 

biet  auf  bie  greifjerrn  D.  @a$  ju  2Ronfa{.  I.  291 

1395  (&or)  Sefetere  fudjen  baffelbe  burcf)  ein  ®ünbnijj  mit  ber  Stbtei 

©ifentis  ju  fitfiem.  , 

1387  greifen  Ulr,  to.  SRäjünS  erlauft  oon  3ac.  o.  Planta  bas 

eon  biefem  als  bifcfjöflicfjeS  Ccljen  bcfeffene  SBifctljumamt  im 
STumlefdjg  um  bic  Summe  bon  50  2)larf.  292 

1392  fflifäof  $artmann  belehnt  £>anS  bon  9ieuburg  mit  bem= 

felben,  unter  UngöltigfeitScrflärung  beS  Verlaufs.  293 
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1 392  £>ec.  6.  @tn  ©tiebfprut  beS  ©rafen  o.  ffierbrnberg*©arganfl 
erfennt  bem  ©iftof  bie  ©efugnijj  ju,  ba«  ©ttumarat  na<f> 
©utbünfen  ju  berieten.  £rofj  beffcit  offene  ©efebbung  be« 
©i«tum«  burt  Utr.  b.  9tä$ün«,  bcr  aut  ein  neuer  I.  293 

1394ÜJirj.5.  ©tiebfprut  3obann’«  b.  ©erbenberg  feinen  Sinfjatt  ju 
machen  oerinag.  ©ei  immer  unfidjevcren  ^uftiinben  eilt^eber 
fit  mit  feinem  9ia^bar  ju  berbünben,  fo  aut  „ 

1395  3eb.  19.  ©raf  3ob-  o.  ©erbenberg  felbft  mit  feiner  ©efte  ?euen* 

brrg  unb  feinen  Leuten  ob  bem  fttimfer  ©alb  mit  bem  , obern 
£f)eil'  b.  b-  bem  ©ott«bau«  £)ifenti«  unb  ben  ©efifcungen 
ber  ftreifjernt  b.  ©ay,  fowie  mit  Sac«.  „ 

„ „ 21.  fjrei^err  Ulr.  b.  9iäjün8  fd)liejjt  ftcf)  mit  allen  feinen  $err* 

f^aften  unb  Untergebenen  ebenfall«  bem  , obern  Steil'  an.  „ 

„ Srun«  njirb  at«  ber  Ort  bejeitnet,  wo  alle  fünf  3al>re 

ba«  ©ünbnif?  neu  beftworen  »erben  fotl.  294 

1396  Stpr.  25/26.  Steuer  ©prut  in  ben  Slnftänben  jwiften  bem  ©iftof  unb 

bem  ftreiljerrn  u.  Dtajün«,  unb  c«  erfeunt  $crjog  ?eopolb 
bou  Ocfterrcit,  al«  Vermittler,  burt  ©tieburtbeil  feine« 
Ämtinann«  31«  ftelbfirt,  3<t-  ©tötflin,  unb  be«  ©urger» 
meifter«  3Heif}  bon  .3“™$  ba«  ftreitige  ©icebominat  im  Turn* 
lefdjg  abermals  bem  ©iftof  bon  Sur  ju,  fo»ie  bie  öeljn«*« 
berrlitftit  über  ©anien,  bie  ber  ftreiberr  oon  feinem  ©djroager 
©raf  3ob-  b.  ©erbenberg  erlauft  Ijatte.  294 

SDiefer  ©prut  roirb  bon  bem  b.  9?äjiin«  fo  wenig  wie  bie 
grüneren  refpectirt.  ®ie  gfgenfeitigcn  ©lünberungSjügc  be* 
ginnen  bon  Steuern  unb  ba  roeber  ber  ©iftof  not  fein 
©etter,  ©raf  3<t-  b.  ©erbenberg,  im  ©tanbe  finb,  tre 
Untertanen  felbft  3U  ftirmen,  fo  finb  biefe  genötigt,  an 
©elbftülfe  ju  beuten  unb  e«  fließen  „ 

1396C)ct.21.  911«  erfte  oon  ben  Untertanen  felbft  au«geljenbe  Serbin' 

bung,  o^ne  actibe  Xbtiln  a b me  unb  SDiitwirfung  ber 
Herren  — wenn  aut  immerbin  mit  bereit  Grrlaubnifj , auf 
biftöflit*r  «Seite : Oberbalbftein,  51ber«,  ©ergün  unb  wa«  an 
Leuten  jur  ©efte  ©reifenftein  gehört,  — auf  ©eite  be«  ®ra= 
fen  3ob-  0.  ©erbenberg*2argan«  aber:  bie  Canbftaft  ©tam«, 
ba«  Sumleftg  owb  Oberoaj  ein  ©tufe3  unb  Sntbftnbnijj 
unter  einanber.  » 
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1399n.  JOftern.  6a  treten  junt  ,obcrn  £t)eU'  bie  (Prüfen  oon  Scrbcnbcrg* 
$eiligenberg  mit  ißrer  ©eftc  $oßcntrin«  unb  ben  Leuten  ba= 
felbft,  ju  Jamin«  unb  Sieidjcnau.  I.  295 

14003J?ai24.  Stile  ©enoffen  am  ©orberrßein  unb  ber  9tßeinroalb  Der» 
bfluben  fit^  auf  ewige  3e>tctl  mit  btm  9anbe  ©laru«  unb 
f^offen, 

14009lug.  27.  3)aß  ißr  eigene«  ©unbeSglicb,  ber  ftreißerr  lUricf»  b.  9täjiin« 
bie  in  feinen  $änbeln  mit  bem  ©ifcßof  bau  Sur  ergangenen 
©prüdje  befinitio  anerfennt  unb  benfelben  nacßjufommen  ber* 
ßtißt. 

1401  ÜKärj  10.  £>ie  ©rafen  b.  $öcrbenberg*$eiligenberg  berfaufen  bie  Raft« 
bogtei  über  ba«  Riofter  Jifcnti«  tf)ciE«  biefent  felbft,  tßeil« 
beffen  ®ott«ßau«leuten.  290 


1392  ©ifdjof  £artmann  fdjtießt  mit  bem  Sbt  bon  SDhrienberg 

ju  gegeufeitiger  $ülfe  unb  Unterftüjung  eine  ©erbinbung  auf 
jeßn  Oatjre.  300 

1394?lpr.  3U0  ®if^of  $artmann«  gegen  ^ßufdjlab.  S«  gelingt  if)m 

bie  Jßalfdjaft  $u  erobern  imb  ben  ^erjögen  bon  SBiailanb 
(für  einftroei(en)  wieber  ju  entreißen.  „ 

^ 91ob.l3.  3«  ben  feit  bem  3aßre  1392  angefjobenen  ©treitigfeiten 
©ifdjof  |jartmann’«  mit  ben  Herren  b.  9Natfd),  erläßt  ber 
a(«  ©d>ieb«ridjtcr  atigefprocßcne  .£>erjog  tfeopolb  bon  Oefter* 
reid)  einen  ©prud)  }u  9tßeinfelbcn , bem  aber  bie  b.  ÜÄatfd) 
fo  wenig  nadjfonuncn,  baß  fie  noeß  im  nämlitßcn  SWonat  einen 
neuen  geßbebrief  an  ben  ©iftßof  erlaffen.  302 

1305  (circa)  3n  ber  barauf  folgenben  fteßbe  bemädjtigeu  fi(ß  bie  b.  ÜWatfdj 
ber  ©eften  Dtemii«  unb  ©teinöberg,  bielleifßt  au<ß  bon  ©rci= 
fenftein,  bodf  wirb  ber  fteinb  f<ß(ießtid)  naeß  ©erluft  ber  brei 
©urgeit  in  ben  ©iuftgau  juriief geworfen.  „ 

1396geb.2.  3"  eJofge  neuer  ©crmittlungSberfudjc  treten  bie  b.  SNatfcß 

bie  ©eften  9temü«  unb  ©reifenftein  bem  ©istßum  Sur  um 
bie  ©untme  bon  3Weitaufenb  fünfßunbert  2Wart  ab.  „ 
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1421 


„ ü)ini  7. 


Steuer  2lii«brttdi  btr  geinbfeligfeiten,  tbeil«  »egen  ber  obge* 
nannten  brei  ©eften,  tbeil«  »egen  geben  unb  be«  ©ogteiredjt« 
über  ba«  fffofter  fünfter  unb  bie  ®ott«bau«leute  im  ©inft* 
gau  :c.  I. 

©djiebfprucb  $er*og«  Srnft  Dort  Oefterrcidj,  ber  ben  breijjig* 
jährigen  fianbel  beenbigt.  Den  Herren  ö.  2)2atfcb  wirb  fo* 
»oljt  bie  5?ogtci  über  bie  (59ott«^au«ieutc  tut  ©inftgau  unb 
SDtünftertbal,  al«  über  ba«  Älofter  fünfter  für  immer  abge* 
fprorben , unb  einzig  bicfettige  über  bie  ®ott«bau«leute  im 
SDiatfcber  3Tf)Qt  befaffen.  Sbenfo  Derbleibt  ihnen  ba«  ©cblofj 
£arafp.  Die  ©eften  92cm üb  unb  ©reifenftein  »erben  als 
auSgefauft  beftätigt,  ©teinöberg  al«  ben  D.  5D2atfd>  Derpfänbet 
anerfannt,  bocb  barf  ber  ©ifdjof  bie  ©efte  bi«  ©t.  9)2id>ae(8* 
tag  (1421)  löfcn.  Da«  Älofter  üKünftcr  bat  ba«  {Recht  fidj 
feinen  ©dfirmDogt  itad)  ©utbünfen  ju  »Stilen  unb  ernennt 
im  nSmlidjen  üftonate  noch  bie  ^»erjöge  Srnft  unb  griebricb 
non  ©efterrcid»  ba^u.  gär  {Nichteinhaltung  biefe«  Spruche« 
»irb  eine  ©ufje  Don  20,000  Ducaten  feftgefc^t. 

Da«  ©i«tbum  Sur  löst  bie  ©efte  ©teinöberg  mit 
fl.  825  ein. 


302 


303 


* i 


2. 

Die  ©ifienfung  SRaftino  ©iSeonH’«. 


I404  3an.29.  ÜRaftino  ©iöconti,  be«  Dom  herzoglichen  ©luble  ju  ÜRailanb 
Derbröngten  ©arnaba«  ©ob«,  flüchtet  ft<b  natb  SRätien,  »o  er 
bei  ©ifdjof  ^artmann  U.  Don  Sur  ein  gaftfremcblicbc«  Slftjl 
finbet.  Slu«  Dantbarfeit  fdjenft  er  ber  Äirdje  Sur  ben  ibm,  [ 

al«  Srbtbeit  feine«  ©ater«,  restlich  juftebenben  tlntbeil  am  . 
^erjogtbum  SWailanb,  beftebenb  in  ber  ©raffdjaft  Släpen,  I 

bem  ganzen  ©eltlin,  unb  ber  ^jerrfdjaft  Jßormö,  — eine 
©ergabung,  »eiche  nicht  blo«  Don  ben  fpäteren  $errfcbern  $u 
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SKailanb,  fonbern  mittclft  llrfuttbe  Dom  16.  Oft.  1516  aud) 

Don  Äaifer  ÜÄajimilian  I.  beftätigt  wirb.  I.  310 


3. 

©ifdjof  f>artmann’8  le|le  ßebenSjal)re. 

1404®ec.  21.  ffef)be  jwifdien  ^ebjog  ftriebrid)  Don  Ceftcrreid)  unb  ®raf 
Silbelm  d.  9Jiontfort*£ettnang,  in  mel<f»e,  um  feinem  ©rolle 
gegen  ©efterreid)  8uft  ju  madjcn,  and)  ©ifd)of  £>artmaun  fid) 
mifd)t.  ©eine  Salgau’fdjen  ©efifcungen  »erben  baburdj 
fd)»er  gefdjäbigt.  ^lüjiber#  wirb  [Derbrannt  unb  bie  ©efle 
©lumenegg  nad)  zweimaliger  ^Belagerung  eingenommen.  21n* 
berfeit*  berfjeert  $artmann  öfterreid)ifd)ee  ©ebiet  (waljrfefiein* 
lid)  im  ©inftgau)  unb  wirb  um  biefe  3«t  Don  $erjog  ffriebrid) 
auf  ber  gürftenburg  gefangen  genommen.  314 

1405  Oft.  Um  il)n  ju  befreien,  muffen  nidjt  bfo«  feine  fämmttidien 

Slnoerwanbten,  bie  ©rafen  D.  2)?ontfort  unb  Serbenberg,  bie 
D.  ©ranbie  unb  ba3  gefammte  ®ott8f)au«  Sur  fid)  für  iljn 
Dcrbiirgen,  fonbern  et  fclbft  noch  Urpfyebe  fdjmörett  unb  ge* 
loben,  ba8  früher  mit  ©efterreid)  gefdjloffene  ©ünbnifj  ju 
galten;  ferner  alle  feine  greunbe  nod)  ganj  befonber«  fidj 
üerpflidjten,  bem  ©ifdjof  feine  $ülfe  ju  leiften,  wenn  er  feinen 
©ertrag  mit  ©efterreid)  bennod)  bredfen  follte.  Snblidj  benufct 
biefe«  bie  iebrängte  ßage  be«  ©iatbum«  noef)  baju,  um  fidj  für 
bie  0-reiljeit  $artmann«  Don  bem  Domcupitel,  ber  ©tabt  Sur, 
allen  £>ienftmannen  unb  ©emeinben  bc«  ®ott$t)au$bunbe«  ba« 
©etfpred|en  Don  ftülfe  im  batual«  wfitljenbcn  Hppenjeller  Kriege 
leiften  ju  taffen.  315 

1406  Stu«  ©elbnotfj  Derfauft  ©ifdiof  ßartmunn  ber  ©tabt  Sur 

ba«  Smmanamt  in  bcrfelben  um  160  iDfarf  ©über.  „ 

14073an.25.  Ober^albftein,  ©talla  unb  Äoerö  Derbinben  fid)  mit  bem 
SRfieinmafb.  3n  ber  Urfunbe  ift  Don  einer  Sinwilfigung  ber 
Herren  nid)t  nur  ni<f)t  bie  9?tbe , fonbern  e«  enthält  biefelbe 
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fogar  bie  ©eftimmung,  bog  man  $cnen  gegen  ©unbe«* 
g lieber  feinen  ©eiftanb  leiften  börfe.  L 319 

1407  Unternehmung  eine«  gewiffen  ©ietegen’8  bon  Cur  gegen  bie 

©arg  ju  (Stäben.  68  gelingt  ihm  jwar,  mit  feinen  ©enoffen 
biefclbe  ju  überrumpeln,  aber,  ohne  fJrobiant,  bermag  er  fith 
nicht  ju  hatten.  , 317 

14  lü^uni  25.  'Da#  Urferenthal  geht  für  ßurrätien  (©ifenti«)  berloren 

unb  fcfjliefjt  ein  fanbrecht  mit  Uri.  318 

1412  2lbermal#  mit  $erjog  ffriebrich  bon  ©efterreich  berfeinbet, 

wirb  ©ifchof  £>artmann  bon  £)an«  o.  gupfen  in  ber  ffür= 
ftenburg  gefangen  genommen,  in  ftolge  ber  ©roljung  feiner 
©ott«hau#leutc  aber,  ben  fanbfturm  im  6ngabin  ergehen  ju 
laffen,  roieber  freigegeben.  320 

„ ©er  Freiherr  b.  9täjün«  fucf)t  |jülfe  gegen  ©ifchof  #art* 

mann  unb  ftnbet  fie  bei  ©raf  griebrich  b.  ©oggenburg.  9ftit 
Vrättigauern,  ©aoofern  unb  SWaienfelbern  (beffen  Unterthanen) 
berftärft,  riieft  er  nor  bie  «Stabt  6ur  unb  belagert  fie.  Sin* 
berfeit«  mahnt  ber  ©ifchof  feine  ©unbeSgenoffen  im  , obern 
SE^eilc".  ©iefe  finb  nahe  baran,  ju  ben  ©affen  ju  greifen 
beibe  ©heile  bewerben  ficb  um  $ülfe  bei  ben  6ibgenoffen  unb 
ein  brohenber,  ganj  SRätien  umfaffenber  Krieg  fcheint  unau«* 
weichlich,  al«  e#  ©laru#’#  Vermittlung  gelingt,  benfelben  noch 
im  Keime  gu  erftüfen,  inbem  e#  ©oten  an  beibe  ^artljeien 
fenbet.  321 

1413  ©er  ©runb  warum  ©raf  ffriebr.  b.  ©oggenburg  in  ber 

barauf  erfolgten  »Stiftung'  nicht  einbegriffen  wirb,  fonbent 
warum  jwifchen  ihm  unb  ©ifchof  $artmann  eine  feinbfelige 
Stimmung  herrfeben  bleibt,  liegt  in  6nthiillungen,  welche  ßrfterer 
über  bt«  festeren  ^Jlänc  (bcrmuthlich  betreff«  ©rechen  be# 
öfterreichifcheit  6influffe«)  gegenüber  $erjog  ffriebrich  machte.  „ 
1413  Scho«  hat  ©ifchof  $artmann  bon  bemfelben  Sille«  ju  fürchten, 

al«  er  farnmt  bem  ©i«thum  Sur  bon  K.  Siegmunb  in  feinen 
Schuh  genommen  wirb  unb  am  . 

1413  Slug.  24.  Sine  ©eftätigung  aller  feiner  unb  ber  Kirche  ^Jrioifegien 
erhält.  Namentlich  genehmigt  K.  Siegmunb,  bafj  be«  ©ifchof# 

Slnftänbe  mit  bem  ftreiherm  b.  JRäjün«  burch  Vermittlung 
ber  ©larner  beigelegt  werben.  Sbenfo  weist  er  „ 
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1413©ept.  19.  ®d)icbri(hter  an,  n>«ldjc  $arttuaitn?«  alten  Streit  mit  ben 
Vögten  o.  20?atfdj  ent|#eiben  folicu  unb  afö  ^efetere  bem  bar* 
über  ertaffeiten  Spruche  nicht  ttachfommcn,  fprirfat  I.  323 

1414  ©iegmunb  über  ©ilbelm  unb  Ulr.  o.  SBtatfch  bie  Sicht  au«.  „ 
Beginn  beb  Soneiüum«  ju  Sonftanj.  üftit  Ä.  ©iegmunb 

um  anberer  Uvfachen  tnillen  lange  fdjon  in  fetnblichem  Ber* 
hältnifj,  oerfjtlft  #erjog  griebrid}  non  Oefterreidj  bem  Stapfte 
Johann  XXIII.  (ber  baburd}  eine  Trennung  ber  fiirchender* 
fatntnlung  beabflchtigtc)  311  heimlicher  Entfernung  au«  Sonftanj, 
tvejjfialb  er  wn  Sönig  unb  SReid)  geachtet,  ben  (gibgenoffen  aber 
bie  BoHjiefjung  ber  äeht  übertragen  wirb.  322 

1415  Die  eibg.  Orte  (Uri  angenommen)  ergreifen  begierig  bie 

©cfcgenljcit,  bie  norberen  öfterreie^ifepen  Erblanbe  (Slargau 
ST^urgau  unb  ein  itheil  be«  .gftrehergebiet«)  fi<h  anjueignen 
unb  auch  Bifdjof  Startmann,  juv  Slcbtnollftrecliing  mitberufen, 
unternimmt  einen  ßrieg«jug  gegen  feinen  ©cgner,  ben  $erjog 
griebrüh,  in  ben  ©al*  unb  Bitiftgau.  323 

1415  <S«  gelingt  ihm  jtnar  mit  $ülfe  feine«  Bctter«  §ugo  d. 

©erbenberg  Elfteren  jn  befejen  unb  bie  ©tabt  gelblirch  mit 
SluSnahme  be«  burch  ben  ©rafen  o.  ©tühlingen  oertheibigten 
* ©chloffe«  ewiunehmen , boch  h<»l  #artmann  fammt  feinem 
Better  ».  ©eibenberg  ba«  Unglücf,  burch  ben  ü.  ©tühlingen 
gefangen  ju  »erben  unb  er  mujj  al«  Breis  ber  Freiheit  alle 
bi«hcr  errungenen  Borthcite  mieber  opfern.  * 

1415©cpt.  6.  |>erjog  griebricl)  oerföljnt  fich  »teber  mit  fi.  ©iegmunb, 
bie  Belagerung  ber  Bcfte  311  gelbfird)  wirb  aufgehoben  unb 
bie  bfterreicbif<h<  Beipflichtung  unter  Erneuerung  alltr  alten 
Verträge  unb  Slbfomuuiiffc  Bifdjof  fartmann’S  fefter  al«  je 
derllaufulirt.  Darauf  erhält  „ 

14l5Dec.  9.  Bifdjof  ^partmann  feine  Freiheit  tuieber.  „ 

1415  ©raf  griebrid)  d.  Doggenburg,  SDiitejecutor  ber  faiferlichen 

Sicht  gegen  ben  ^ergog  unb  gemeinfchaftlich  mit  Bifehof  Jpartmann 
gelbfird)  belagcrnb,  weif?  burch  ©elbdorfchüffe  Ä.  ©iegmunb 
fo  3u  feinen  ©unften  311  ftimmen,  ba§  er  oon  bemfelben  ben 
Befifc  be«  ©after«,  ber  bem  Jßetjog  griebrid)  derpffinbeten  ©raf* 
fchaft  ©argan«  unb  ber  ganäen  $errfd)aft  gelbfird)  mit  emjiger 
S(u«ttahme  ber  Befte  bafelbft  erhält.  324 
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1416©ept.6.  Job  ©ifdjof  $artmann$  auf  feinem  ©djloffe  ©onnenberg 
im  SBalgau. 


4.  dnp. 

, Die  (Stabt  Gur  in  iljrtm  ®erf)ii(tnijj 

$um  öiät^um. 

836  ®ic  Sirdje  Sur  erhält  burift  bic  SDfuniftceng  btr  Sfaifcr  ben 


3o(t  ju  Sur.  I.  327 

958  Gbenfo  bie  ÜJIünjc  bafelbft.  „ 

1302Hpr.7.  3u  ®mtften  ber  ßirdje  Gur  werben  auf  bie  bcrfelben  Der» 

pfänbete  SRcidiSDogtei  nodj  100  20?arf  gefetyfagen.  329 

1349  ®ec.  17.  Gbenfo  bunt)  S.  ßarl  IV.  nod)  weitere  300  ÜWarf.  „ 

14643u(i28.  S.  ftriebrid)  III.  geftattet  ber  ©tabt  Gur  bie  Söfung  ber* 


felben,  wafl  bann  im  3flf)r£  1489  burd|  bie  ©tabt  aud)  wirf* 
litfi  geftfiicljt. 

1418  ^Beginn  ber  ©treitigfeiten  jwifdjen  bem  ©ietijum  unb  ber 

©tabt  Gur.  330 

14l831pr.  19.  Grneucrung  btt  ©<f;enfung  bc$  (Scripts  9iaubcr8bcrg  an 

bic  ffiircfjc  Gur  burdj  ©iegmuub.  332 

14182lpr.22.  3lu«btl)nung  biefer  ©d>enfung  auf  ba«  ®erid)t  ®(urn8  unb 

bic  Sfafiuogtei  SDtiinfter.  , 

» 3unil9.  ®raf  fjriebr.  0-  Joggenburg  Derbiinbet  fid|  gegen  bie  Rirdje 
Gnr  auf  jdjn  3aljre  mit  ®iatu«,  bod)  ftnbet  biefelbe  |>i'tlfe 
bei  ^iiricb  unb  fe^licgt  furj  Dor  * 

„ 3uli22.  Gin  ©urgredit  mit  berfelbeti  auf  51  3a^rt  * 

1422  ©rpt.  9.  ®tf)ie&fprud>  in  Slnftänbcn  ber  Stabt  Gur  mit  bem  ©i«tf)um 

btird)  Dier  $h'ed)tfpred)cr  Don  ,3urid)  unb  nenn  @ott8^aii8leute.  333 
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5.  (Jap. 

Vom  ttrforunge  beS  ©ottSljauSlmnbeS. 

1392  3unt24.  $n  ber  ©erpflidjtung  gegen  Oefterreid)  (f.  ©.  17)  treten 
bie  ®otf«f)au«gcmeinben  jum  erftcn  ÜJialc  al«  felbftftänbig 
fjanbclnber  Körper  auf.  I.  338 

1402  (©.  Ulrid).)  grieben«einigung  ju  Salenftab  jroifdjcn  ©ifdjof  f)art= 
mann  unb  ben  ©ottSbaublenten  einerfeit«  mit  bcn  Orten 
©djmig  unb  ©laru«  anbcrfeit«.  341 

1405  ©ifdwf  £>artmann  fdßiefjt  mit  feinen  eigenen  ©i«tf)unt«= 

angeijörigen  im  VregetI,  ßngabin  unb  SRünftertljal  ein  ©iinb» 
nifj  gegen  Vogt  Ulr.  u.  üMatfdj.  340 

1407  (©.  Vaul.)  Vünbnig  ber  #od)gcricfyte  Ober^albftcin,  ©taßa  unb  Äocr« 

mit  bem  fRljeinwalb.  „ 


6.  (Jap. 

Ser  obere  ober  graue  ©unb. 


1395  geb.  14.  Srfte«  felbftftänbige«  Auftreten  ber  politifdjen  ©emeinbe 

$)ifenti«. 

1396  ©d)am«  oerbinbet  fic^  unter  @rtaubni§  feiner  £>errfd)aft  mit 
SR^einroatb  unb  ©aöien. 

142l3unil5.  3n  ©treitigfeiten  jmifdjen  ©ifdjof  {jartmann  unb 
bem  $aufc  o.  Serbenberg<©argan«,  ba«  bie  ©raffdjaft 
©d)am«  oon  ber  Sirene  Sur  ju  9eßen  trug  unb  netfdjiebene 
lierrfcfjaftlicfie  ©fiter  otjnc  Vorroiffen  beb  Pefyenöfjerrn  oeräuffert 
unb  in  CJolgc  beffen  ber  ©ifdwf  ba«  helfen  aberfannt  fjatte,  — 
fpric^t  ©raf  #ugo  n.  Serbenberg  |)citigenberg  bie  ©raffdjaft 
ben  b.  Serbenberg  wieber  ju,  wie  and)  ba«  Oorf  ©il«,  al« 
ju  ©$am«  gehörig. 


345 

347 
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14249D?rj.  16.  ©ti  ftungöur  funbe  be«  oberen  ©unbeß  I.  349 

1426  Die  £>errfcbaft  Drin«  unb  Damin«  fällt  bei  ©raf  $ugo’8 

o.  ©erbenberg^eiligenberg  lob  an  bit  grcitjerrn  ß.  Jörnen.  345 
1428  Die  freien  ßon  Sac«  töfen  bie  f.  3-  ßon  ben  ^erjögen  Don 

Oefterreid)  ben  o.  ©ag  ßerpfänbete  5Reid)«oogtei  9ac«  ober 
Sangenberg,  ßon  ©raf  SRub.  ß.  ©erbenberg  um  breifyunbert 
Ducaten  au«  unb  werben  gang  unabhängig.  348 

1431  Oct.  3.  bleuer  ©prud)  in  'Streitigfeiten  be«  ©ift^of«  ßon  Sur  mit 
ben  ß.  ©erbenberg*©argan«  in  ©etreff  ber  ©raffchaft  ©chant« 
unb  be«  Dorfe«  Sil«,  burd)  8.  ©iegmunb.  346 


7.  (£ap. 

Der  ©unb  ber  X ©friste. 

1429©ept.7.  ©raf  griebr.  ß.  Doggenburg  fdjliefjt  für  feine  Untertanen 
in  ben  X.  ©eridjten  ein  ©d)innbünbnifj  mit  bem  Oberengabin 
unb  ObtaSna  auf  groangig  3ahre  ab,  — boef)  nehmen  1)0000, 
öatigroie«  unb  SD?aicnfetb  nicht  Dbcil  baroit. 

1436  apr.  30.  lob  be«  ©rafen  griebr.  ß.  Doggenburg,  be«  lebten  feine« 
©tamme«. 

, 3uni  8.  3um  3lßt^  W künftigem  $errfdjaft«roed)fel  in  ben  eingelnen 
©crichten  unb  ©emeinben  ungetrennt  bei  einauber  gu  oerbleiben, 
ßerbinbeu  fiefj  bie  currätifchen  Unterthauen  bc«  ©rafen  fjriebr. 
ß.  loggenburg  unter  einauber.  ©unbabrief  ber  gehn 
©er  i d)tr. 

„ Sluebruch  be«  fog.  alten  ^iirtthfriegca,  — weil  bie  Onteftat* 

erben  be«  ©rafen  Oriebr.  p.  loggenburg,  ba«  leftatnent  bef* 
felben,  roetrfje«  alle  $errfchaften  be«  ©erftorbenen,  3tllobial< 
©ut  wie  Üeljen,  ber  ©räfin  ©ittroe  guroenbet,  nicht  aner* 
fennen  wollen. 

. (©eiljnacht).  Die  ^>crrfcfjaft  ©argan«  oerbünbet  fi<h  mit  ifürirf),  bo«  fich 
ber  mit  ihm  ßrrburgrcd)teten  ©räfin  ©ittrne  annimmt. 


359 

353 

354 

353 
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1437(2J?ittw.  borüichtin.)  ®raf|>einr.  b.  ©erbenberg,  in  ber  3lbficbt  ©argnnS 
UJteber  ju  erwerben,  uerbinbet  fid)  mit  ©faru«  unb  2d)mij, 

Wetten  ©eiben  I.  355 

» (Donnerft.  oorfDfiferic.)  ?lllc  übrigen  Onteftaterben  br$  Grafen  griebr. 

b.  Poggenburg  fid)  ebenfalls  anfcbliejjcn.  . 

„ (©atnft.borüWitfaftcn.)  Da«  eibg.  8fecbt,  baS  bermitteln  follte,  fpricht 
fidj  ju  Zujern  fo  ungiinftig  für  .gilrich  au«,  baff  «*  jn  ben 
©affett  greift.  , 

„ üftai  26.  fftibberg  unb  f^reubenberg  werben  befagert  unb  feiere« 

ergibt  ficb  erft,  als  bie  üon  Sargan«  ebenfalls  gemahnten 
®ottäf)au#leutc  oon  Sur  unb  bie  bom  grauen  ©unbe  erscheinen.  , 

„ Slpr.  11.  Onjroifchen  tritt  bie  ©räfin  ©ittwe,  beS  «Streite«  ntübe, 

alle  ifjre  |)errf<baften  ben  ^nteftaterben  ihre«  2)?annc«  ab. 

„ 3n  ber  jefet  fofgcnbeu  Tfieiluitg  erbalten  Runigunbe,  ©raf 

©ifbefm’8  b.  ÜWontfort=Pcttnang  unb  Gatbariua,  ©raf  gobann’S 
o.  <£ap  o.  ÜRonfa$  ©einabtin  auf  ihren  Pbcif  jufammen  bie 
fe<bö  inneren  ©erichtc:  <&.  ^eter,  ?angwic«,  ßurmalb,  ©elfort 
Dabo«  unb  Sffofter«,  — ©erena  aber,  ©olfb.  b.  ©ranbi«  unb 
SKargretb  ^^üring’«  b.  Marburg  ©cmabfin  bie  ^perrfefeaft  HJiaien* 
felb  unb  Grftere  noch  ba«  Schloff  9Jiarfr^lin«.  Diefe  oier 
Srbinnett  waren  bie  Pächter  ©raf  UUbrcc^t’ö  u.  ©erbenberg» 
$eiligenberg,  mütterlichen  ©beim«  be«  ©rafeit  griebr.  o.  Pog- 
genburg. De«  Sefeteren  Sc^wefter  IDiargarctba , welche  ben 
greiberrn  Ufr.  o.  SRäjiin«  geebfiebt  hatte,  erhält  ba«  Poggen* 
bürg  mit  tfichtenfteig.  Die  ©cridjte  Saftef«  unb  Schier«  enb* 
lieh  fallen,  weif  bon  ber  ©räfin  ©ittwe,  (Slifabctb  b.  Doggen* 
bürg  geh.  b.  IDfatfcf),  in  bie  @be  gebrachtes  ©ut,  an  bie  Herren 
b.  SKatfch  jurüd.  356 

1437(Dienft.oor^afmt.)  Die  Pbaffchaft  Schaufigg  wirb  af«  btim0cfa^cnc® 

Seifen  bem  ©ifchof  bon  Sur  jugefprochen.  357 

1438  gebr.  5.  Dabo«  erhält  bie  ©eftätigung  feiner  ©ünbnijfc,  ferner,  bajj 
e«  ju  feinem  ftriegSbieuft  außerhalb  ber  acht  ©erichte  (alfo 
nicht  tinrnal  in  ber  $errf<haft  SDfaienfelb)  verpflichtet,  in  allen 
3ebn  aber  jollfrei  fein  follte;  ba«  ®<bfo§  ©etfort  bürfe  nicht 
ohne  feinen  ©iffen  befefct  werben ; enblieh  baff  man  über  Sin* 
forberungen  ber  #errfchaft  nur  auf  Daoo«  unb  über  Änfor* 
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bcrungen  gegen  bicfctbc  in  irgcnb  einem  ber  nenn  anberen  ®e= 
richte  burdj  freie  2fläuncr  entfd>eibe.  I.  357 

1438  fjeb.  5.  ®ie  nnmlidjcn  ^rinilrgien  erhalten  aud)  bie  ©alfer  in 
3nner‘©elfort,  fomit  bic  bentfdjen  ©emeinben  ©iefen  unb 
OcniSbcrg.  358 

„ ©cpt.4.  ©cftätigung  Berfdjiebener  Strebte  ber  ©labt  SWaicnfelb  bur<b 
©olfbart  B.  ©ranbis  unb  J^iiring  b.  ?{arburq.  4öei  ftrieg 
ämifeben  ber  ©labt  unb  bcn  übrigen  neun  ©ersten,  bleiben 
bic  ©urger  jn  ©faicnfelb  wegen  i^rcö  ©ünbniffeS  mit  benfelben 
neutral  unb  fabelt  nur  ihre  ©tabt  nad)  Vermögen  ju  bc 
febfifcen,  bei  auswärtigem  Kriege  follcn  fte  aber  jnjiebcn.  3feber 
neue  £>crr  ^abc  ihnen  nod)  t>or  ber  $utbigung  biefe  ^Jriuilcgien 
ju  beftätigen.  3n  ©treitigleiten  mit  ber  $crrfd)aft  b«6en 
beibe  Steile  innert  nier  ©oeben  auf  Slntman  unb  9?atb  ju 
gclbfireb  ju  „fommen“  er.  „ 

1438-*— 1441  ©raf  3of)0'in’*  B.  ©a^SJtonfaf  ©enia^lin,  ©rüfin  Gat^arina, 
tritt  ihren  2lutf)eil  an  bcn  fecbS  inneren  ©endeten  an  ©raf 
ffiilljelm  0.  9)?ontfort>£cttuang  ab.  357 

1439 Ort.  24.  ©raf  ©ilbctm’S  jüngftcr  ©obu,  $einri<b  B.  9J?ontfort* 

Üettnang,  erhält  Born  ©istbum  Gur  bie  Iljalföaft  ©ebanoigg 
als  ?ebcn.  357 

1441  gebr.  10.  SangroicS  erhält  t>ou  ©raf  £>einricb  B.  fDfontfort  bie  näut> 

liefert  9tcd)te  wie  üDacoS.  358 

1450Ort.2l.  ®ic  jebn  ©erid)te  Berbiinben  fieb  (in  Grncucrung  beS 
©ünbniffeS  mit  bem  Gngabin  oom  $abrc  1429,  — f.  oben) 
mit  bem  gefammten  ©ottcSbaufe  oon  ber  tfanquart 
bis  ÜRartinSbrutf,  ©lurufer  ©cric^t  unb  ber  ©übgreuje  oon 
©ufeblao.  359 

$>ie  bem  eben  gebauten  ©fmbnifj  Bon  1429,  aus  i^uvc^t 
Bor  'ßräjubijirimg  ihrer  'JJrioilegien,  nid)t  beigetretenen  ©eriebte 
SDoboS  unb  ÜangwieS  nntersieben  fid)  bem  ©efdjluffe  ber 
■Kcbrbcit  unb  fdjliejjen  fidj  ebenfalls  an,  bis  auf  SDtaienfelb, 
welches  aud)  jefct  ftd)  nod)  weigert,  aber  „ 

1452  ?lpr.  15.  lJurd)  ©prud)  beS  SJatljS  oou  Abrieb  genött)igt  wirb,  eben* 

falls  am  ©ünbniffe  Ib<ü  J»  nehmen.  „ 
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8.  @ap. 

iPolitifdje  Sreigniffe  nu§  biefet  ipetiobt. 

1425  9?eue  ©äljrungen  in  ber  Stobt  Sur  unb  Ueberfdjreitung  aller, 

ihr  im  Spruche  Dom  9.  Sept.  1422  eingeräumten,  ©efugniffe 
gegenüber  bem  ©ifchof  362 

1428  Beb.  14.  Spruch  be«  ©ott«^aufe«,  für  bie  Stabt  faft  in  allen 

Steilen  ungftnftig.  363 

1434  ©ifchof  Oohann  IV v bamt  nicht  jufrieben  unb  in  ber  ?lb* 

fit^t  firf)  ber  Dom  ©ott«hau«bunbe  fd^on  öfter«  faftifdj  ge* 
übten  ©eüorimmbung  ju  entgehen,  weifj  fich  Don  li.  Siegmunb 
Dier  ®iplome  ju  Derfdjaffen,  in  beren  einem  bie  ©eftimmung 
be«  Spruche«  Don  1422,  wornach  bcr  9lei<h«Dogt  nur  im 
SinDerftänbnifj  mit  ber  ©ürgerfchaft  gefegt  »Derben  bürfe,  wie* 
ber  aufgehoben  wirb.  364 

„ ©arüber  eine  folche  ©ät)rung  in  ber  Stabt,  bafj  ber  ©ifchof 

nach  f>all  im  lirol  entweicht,  wo  er  365 

1440  3U  SWtfttn  ftirbt.  . 

1444  9iachbem  bie  Stabt  3ürich  im  fog.  alten  3üri<hlriege  $ülfe 

bei  ©tfterreich  gefugt  unb  gefunben , fchliefjen  fich  ihr  auch 
Solfh.  b.  ©rattbiö,  $crr  $u  SD?aieufclb  unb  ©raf  Heinrich 


D.  ©erbenbcrg*Sargan«  an  unb  fenbcit  ben  Sibgenoffen  ihre 
gehbebriefe  ju.  366 

„ Sie  überfallen  mit  15000  ©fann,  worunter  Diele  ©ünbner 

au«  ihren  rätifdjen  £>crrfchaften,  ba«  Sarganfcrlanb  unb  (offen 
fich  6i«  jum  See  tjinab  hulbigen  367 

„ $)ie  Sibgenoffen  fallen  in  bie  ©raffdfaft  33abuj  ein,  pliinbern 

fie  au«,  gehet»  über  ben  9?f»cin  unb  brennen  Sargan«  »lieber.  „ 
1446  3Me  Sibgenoffen  Reifen  1100  SDJann  ftarf  läng«  be« 

©alenfee«  herauf  unb  beferen  ba«  gan$t  9anb  bi«  SRagaj.  367 

„ SföärjO.  Schlacht  bei  Dlagaj.  ©ollftänbiger  Sieg  ber  Sibgenoffen.  „ 
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1416  ÜJMfoyer,  al«  b.  So£’f<h‘  Untertanen  machen  bcn  3ug  gegen 

®uomo  b’Offola  mit.  I,  368 

1422  Siebenhunbert  3)ifentifer  unb  o.  Say’fdje  |)ertfchaftleute 

beteiligen  ficf)  am  ©ellenjer  Kriege.  „ 

„ £>ie  ffreunbfc^aft  ober  minbeften«  Neutralität  ber  rätifcfien 

2tlpcnbewohner  in  ihrem  Bolten  ©erthe  würbigenb,  gewähren 
bie  £>er$öge  oon  üflailanb  theil«  einzelnen  ©ren$geincinbcn,  tf)eil« 
einflufjreichen  Vribatperfonen  mancherlei  ©egilnftigungen  in 
^Befreiung  oon  3öüen,  Sjemtion  bon  (Steuern  für  ©üter  auf 
SWailänber  ©ebiet  ic.  # 

1442  gebr.  1.  förmliche«  ©ünbnifj  be«  Nheinwatb«  mit  SWaifanb,  mit 
Verpflichtung  feint  Väffe  beffeit  geiitbtn  ju  öerfdjfiegen , gegen 
jotlfrcie  ?lu«fuf)r  alle«  in  ber  Sanbfdjaft  ju  confumirenben 
©eine«.  . 

1447  ®ie  ©rafcit  3oh-  unb  ©abriel  ©albiani  fefcen  fid)  beim 

£obe  be«  ^er^og«  Vh<l-  SÖlaria  Visconti  burd)  Sift  in  ben 
©efifc  be«  ihnen,  obfehon  fie  bamit  belehnt  waren,  bisher  noch 
immer  oorenthaltenen  Schlöffe«  ju  Stäben.  SWittelft  Urfunbe 
bom  369 

1450  3ut.  21.  ©eftätigt  ihnen  $ergog  [francc«co  Sforja  biefen  ©cfifj.  „ 

„ 0»  ihren  Srwartungen  über  ben  2tu«gang  be«  alten  Zürich« 

friege«  getäufcht,  fudjen  bie  ©rafen  ©torg  unb  ©ilfj.  B.  ©er* 
benberg  ihren  $afj  gegen  ben  erwachenben  ©eift  ber  Freiheit 
in  ben  ©ünben  burch  eine  Unternehmung  gegen  Scham«  Cuft  ju 
machen.  Sie  gewinnen  bafür  ihren  Schwager  #an«  b.  Neef)* 
berg,  wie  auch  bie  Sinwilligung  be«  greiherrn  o.  Näjiin«.  370 

„ £>an«  b.  Nechberg  fällt  über  ®unf:f«  unb  burch  bie  $err* 

fchaft  Näjiin«  in  Schont«  ein,  — boch  wirb  ber  nächtliche 
3ug  bemerft,  ällarm  gefchlagen  unb  ber  geittb  in  bie  gludjt 
geworfen.  371 

„ SDer  bei  biefem  änlag  bom  Volle  gefangen  genommene 

Breiherr  Jpeinr.  o.  Näjiiu«  wirb  nach  Valcuba«  geführt,  wo 
fi<h  «in  Strafgericht  (ba«  elfte  bcrfelben  im  Saufe  ber  feiten) 
Bcrfamntelt.  372 

, Sr  wirb  $um  lobe  oerurtheilt,  boch  gelingt  tö  ber  Klugheit 

eine«  feiner  Wiener  feine  ©egnabigung  beim  Volle  auSjumirfen.  373 

* 5Die  Schamferfehbe  macht  ben  £)errfthaft«rechten  ber  ©er» 
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bcnberg  in  ©tbam«  ein  Gube,  benn  wenn  audj  mitcetft 
f<biebridjterlid)en  ©prudje«  »oii  I.  374 

1452  (greit.  oor  ©.  3ac.)  Di*  Siebte  bcr  ©rofen  b.  ©erbenberg  al«  unantaft* 
bat  erflfirt  »erben,  fdjeint  Septem  bod)  bic  ©rnffdbaft  entleibet 
ju  fein  unb  e«  oerfgufen  biefelbcn  375 

1456  3an.  29.  Die  ©raffcbaft  ©$am«  nebft  OberBQj  bem  ©i«tbum  Gur 
um  bie  ©utnme  non  fl.  3600  — wogu  bie  Sanbf<baft«leute 
felbft  fl.  1500  beitragen,  wofür  fie  „ 

1458  SU«  freie  ®ott0bau«leiite  erftart  werben  „ 

1 455  (©.  5D?art.)  ©ei  ber  $ulbigung  an  ©raf  ©corg  n.  ©erbenberg  erhält  bic 

Sanbfcbaft  9i^einwa(b  oermcijrte  grei^eiten  376 

1459  Slu  8 ft  erben  ber  greiijerrn  p.  ytägün«  unb  e«  ocr* 
erbt  ficb  ber  ,im  ©oben'  befiuWictje  Xfjeil  ber  |jerrf(f)aft  mib 
©.  ©eorgenberg  auf  ©raf  3oft  9licl.  o.  Rollern,  roöljrcnb 
©raf  ©eorg  b.  ©erbenberg,  beffen  erfte  ©attin,  Slmta,  eine 
ü.  SRägütt«  war,  ©aoien  als  bifdwflidje«  Seifen,  fowie  Dufi« 
mit  Sfdjappina  unb  wa«  am  |>einjcnberg  ben  SRägtlnfern  ge* 
bßrt  batte,  erhielt.  Der  ©raf  ».  Rollern  fdjmövt  mit  allen 
feinen  ©efipungen  (ber  2J?iterbe  ®g.  ü.  Cimpurg  batte  ib»i 
feinen  äntbeil  abgetreten)  in  ben  obern  ©unb,  ber  ihm  IjintDie- 


berum  burd)  Urtljcil  bagu  hilft,  bah  Gm«  unb  Obcrfc^en  i()in 
al«  neuem  |jerrn  buftügen.  378 

1459  Die  fedj«  ©eridjtc  im  'ßrättigau  geben  burib  Verlauf  au« 

ber  $anb  ©raf  ©ilbelm'0  b.  ÜRontfort  in  ben  ©cfip  Don 
beffen  Obcim  $ugo  ü.  ÜDlontfort  über,  ber  ihnen  378 

14f>0(3)ioiit.  üorfjrobnl.)  Gine  Jfreibeitöbeftätigung  erteilt.  ' „ 

14G4  Slpr.  27.  Die  ©tabt  Gur  brennt  beinahe  gang  niebtr  unb  bleiben  aujjer 
bem  bifcböflicben  £>ofe  nur  ba«  Älofter  ©.  Nicolai  unb  ber 
Sforftbadjcr  $of  flehen.  380 


„ 3nü28.  Saifer  griebrid)  III.  fdjenft  ihr  bafiir 

1.  Da«  9iecbt,  bajj  ihr  bifi^ertger  ©erfmeifler  fid)  ©urger* 
meiftcr  nennen  barf; 

2.  Gfcmtion  boit  alten  9lei<b«gcrid)ten , namentliih  bon  9?ott* 
weil; 

3.  Die  ©efugnijj,  @eäd}tctc  in  ihre  üttauerit  aufgunebmen ; 

4.  Gin  eigene«  Kauf  bau«  gu  befiptn; 

5.  Da«  öiedjt  fünfte  unb  ^unftreebt  gu  fegen  unb 
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6.  2Ineb  im  9?at$  über  ffofje  unb  itiebere  ©crid&tsfa^en  ju  [preßen  j 

7.  Sille«  in  ber  Stabt  liegenbe  ©ut,  geiftlid)  ober  loeltlidj  $u 
befieuern  (fromme  Stiftungen  ausgenommen)  unb  enblid) 

8.  Oie  $ä(fte  beSUmgelbeS  bon  in  ber  Stabt  auSgeföenftem 

Seine  gu  besiegen.  I.  380 

14643u(i30.  Oer  fiaifer  fdjenft  ferner  bie  §älfte  bes  auf  ben  berbrann* 

ten  Raufern  gaftenben  ©obetyinfeö  381 

„ „31.  Unb  bie  ©cnnlligung  bie  an  baS  ©ietfjum  berpfänhete  JRcid)«« 

bogtei  gegen  .galffung  *>fr  Ju  beffen  ©unften  barauf  Ijaftenben 
^fanbfumme  an  ftd)  ju  I6fen.  (©ergl.  oben  Sap.  4 S.  25)  „ 

1466  Hug.  14.  3n  einem  Verträge  jftif^en  ben  VIII  eibg.  Orten  unb  bem 

.£>er}ogtf)um  SDlailanb  roirb  im  gaüe  auSbrcdjenber  Streitig« 
feiten  ein  ©lieb  be«  Ülatfys  $u  ßur  jum  SßorauS  al«  ©djieb* 
ridjter  beftimmt.  382 

1464  ©ogt  U(r.  b.  SDfatfdj  berfauft  feine  f'efjnSrcdüe  am  Sd)tofje 
unb  ber  ^krrfefjaft  Oarafp  feinem  $?el}n«ljerm  Srjfjerjog  Sieg» 

munb  oon  Oefterreid)  für  ff.  2000.  383 

1465  San.  15.  Oefterreid),  bemüht,  feine  burdj  fremben  Pefgiöbeftf)  »äfjrenb 

113  3aljre  olterirteu  ljerrfdjaftl.  ©efugniffe,  folueit  biefelben  noch 
red)t«beftänbig,  ju  unterfudien,  gerat!)  bariiber , namentli(§  be* 
treffs  ber  ©ünbniffe  feiner  £>errfd)üftsleute  mit  bem  ®ott$* 
fjaufe  Sur,  bann  über  Salbungen  unb  ba«  Sdjlofj  Oarafp  in 
Streit  mit  ben  Unterengabinern , bod)  wirb  ber  $anbel  auf 
©ifdjof  Ortlicb  bon  Sur  eompromittirt.  384 

1465  ©ebor  efl  jebod)  junt  Sprühe  fömmt,  beginnen  bie  Unter* 

engabiner  geinbfeligfeiten  gegen  Oarafp.  darauf  gegenfeitige 
SBerfjeerung  ber  gelber  unb  ©efangene  auf  beiben  Seiten, 
liefet»  ^uftnnben  tnad)t  384 

1467  (URitttt.  b.  S.  Urb.)  Sine  8fid)tung  §u  Säubern#  ein  Snbe,  — foorauf 
„ SD?ai29.  ©iföof  Ortlieb  feinen  Sprud)  erlügt  , — bie  gtage  ber 

©erbinbuttgen  mit  bem  ©oUWjauSbuiibe  aber  bem  öntfdjeibe 
be$  ©rafen  3 oft  S^ic.  b.  ijollern  oorbctyalt,  ber  «ber  niemals 
ben  Spruch  erlägt.  1 385 

147l2Wärj9.  Srläuterungen  $ura  Sprud»e  ©if$of  Ortlieb’S  burd)  beit 
©ifdjof  bon  Augsburg  als  faiferlicf)cn  Sominiffär. 

„ „ Oie  jeljn  ®erid)te  oerbiuben  fief)  mit  bem  obern  ©unbe,  — 

# 
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1475 

1483 


1457 

1469 

1471 

1473 

1471 

m 

1477 

1480 


moburtf»  oon  jefet  on  alle  brei  Sünbc , feber  mit  ben  btiben 
Slnbern,  oerbunben  finb.  Iiabition  oon  S 03  er  ot.  I.  386 

©ifäof  Ortlieb  erwirbt  burd)  ftauf  oon  ®raf  ®corg  bon 
©erbenberg  ben  SRljeinroalb,  Ifdjappina  unb  Ortenfteirt,  für 
fl.  3000  unb  379 

8uf  nämlidje  Seife  oon  3°&-  Set.  b.  @af,  ®raf  o.  5D?oti* 
fajr:  ba«  ©djlofj  ©elmont,  Ääftri«,  3(anj , ßungnefc,  ftlumö 
unb  Sal«.  380 


9.  (5ap. 


Sur  $ulturgtfdji$tt.  252 

i 

£>ie  ©emein^e  ftlitn«  gibt  fidi  fetbft  ®efcfee  über  Grrbfaü 
unb  ßäufe  (bie  erfte  ®emeinb«orbnung).  389 

Slbfaffung  be«  fog.  Crniflibricfc«  burd)  bie  XI  ©eridjte.  „ 

®raf  ®g.  b.  ©evbcntcrg  laßt  für  ba«  ®erid|t  ^)einjen> 
berg  (Sriminalftatuten  entwerfen  unb  cinfübren.  390 


£:crfetbe  lafjt  im  Grinocrftönbnijj  mit  Sufi«,  daji«  unb  üJIa» 
fein  bie  Siamala  aubtjauen  unb  fahrbar  matten  unb  fteilt  eine 
Sranfitorbming  für  Jtaufmannögut  auf.  , 

ärrjbenog  eiegmunb  erlauft  bie  tbeil«  SDiatfdj’fdjen,  tbeil« 
SDiontfort’fdjen,  tbeil«  ©a$’fd)cn  ad)t  ®erid)te  unb  gibt  fie  391 

3m  nämlidjcn  3ab«  mit  Sorbebott  ber  ©iebertöfung  al« 
Sfanbleben  an  ©juö.  o.  SWatfd).  , 

Son  ber  ©iebertöfung  ®ebraud)  madjenb,  jiebt  er  biefetben 
gegen  Sablung  oon  fl.  5000  wieber  an  fid)  unb  beftätigt  ihnen 
alle  bieberigen  9ted)te  unb  Sünbniffe.  , 

®raf  3ob-  Set.  0.  ©ap  oon  ÜJionfap  eeräufert  feine 
©laffcpaft  Siifop  für  ft.  16000  an  ben  ÜKarfdjall  3<*c- 
o.  Iriouljio.  390 
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1501 

1509 

1537 


90?it  bem  lobe  ®raf'®eorg’«  o.  ffierbenberg  oerfdjroinbet 
biefc«  Jpau«  für  immer  au6  ßurrätienb  ®efd)id)tt.  390 

£>ie  o.  -öranbi«  oerfaufen  bie  ^crrjtbaft  Üftaienfelb  an 
bie  brei  ®ünbe  unb  ebenfo  gefjt  „ 

J)ie  $erTfd)aft  äfpermont  für  fl.  10,000  an  3ot)aim  ö. 

SDiarmel«  über. 
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1 47f> 


M)\t$  JSudj. 

pie  'gßiinbe  in  Rumpfe  mit  frembeu  'g&ädjteu. 

1475—1499. 


i.£ap. 

1er  rrfle  Änftojj  mit  Cefierrcidj. 


3n  golge  ber  lange  fdion  banernben  3*r>°ürfniffe  jroifdien 
bent  Untereitgabin  unb  bev  tirolifdjen  Xcrritoriat^crrfc^aft, 
bricht  auf  bie  Söcrrocigerung  ber  Bon  bem  'Pfleger  ju  Stäuber« 
eingeforberten  ^aftnact)tt)enncn  , ber fogenonnte  $cnnenfrieg 
au«  unb  e«  fällt  ein  tirolifdjer  £eerf)aufe  in  ba«  Unterenga* 
bin  ein  unb  brennt  ba«  ®orf  9iemü«  nieber.  I.  398 

©cbfjarb  ©ilf)elm  erfdjlägt  ben  liroler  SJtartifian«  non 
Zauber«,  ©ei  ber  barauf  eintretenben  ©eftiirjung  be«  3t*|1s 
be«,  gelingt  c«  ber  eben  eintrrfferben  Sngabincr  £jilf«mann* 
ftbaft  benfelben  unter  ftarfem  ©erlufte  in  bie  jllr.rfjt  ju  jagen. 
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Schiebfprud)  ber  ©ifchöfe  oon  ©rijen  un&  ITrient,  jur 
Hebung  bicfer  9lnftänbe,  — botf)  b(cibt  ber  ®roll  jurücf  unb 
trägt  Diel  jum  Schwabenflieg  bei.  I.  399 

t 

2.e«p. 

$er  3“0  to’8  ©cltlin. 


3)a«  £mu«  ©i«conti  gu  SDlailanb  ftirbt  au«  unb  bie  herjug* 
liehe  ®eroa(t  bafelbft  gef)t  auf  ftranceaco  Sforja,  be«  testen 
©ieconti  Slbam,  über. 

Xob  graneeSco’«  Sforza. 

«Sein  Sohn,  |kr$og  ©alleajjo  SWaria,  wirb  ermorbet. 

3hm  folgt  3olj.  ®alleaj$o,  unter  bet  ©ormunbfcf)aft  feine« 
Ohfint«  tfobooico  9Koro. 

fflifcfjof  Ortlieb  benujt  bie  bamal«  in  ftolge  ber  ©eft  ju 
üJlailanb  ^errftfjenb«  90?uthlofigfeit,  um  .oom  $crjoge  bie  Diücf* 
gäbe  ber  oon  ©taftino  ber  ftird)e  <u  Sur  gefchenfcn  ©ebiet«= 
fbeile  jn  oerlongen  unb  brobt  im  fficigetungafalle  mit  Ärieg. 

3fn  frolge  bcffen  erfdjeint  ein  bünbnerife^er  $eerbaufe  fo* 
wobt  oor  ©orni«  als  im  ©ufchlao  unb  unterwirft  fic^  ©cibe«, 
Wähfenb  anbere  ©ünbtter,  theil«  bureh  ba«  @.  3acob«thal 
(Splügen),  tfjtil«  burd)  ©regtll,  auf  SlSnen  marfchiven  unb 
fowohl  biefe«,  al«  beit  Rieden  ©lur*  befejen. 

1487  gebr.  u.  ÜWrj.  Der  für  ba«  lefcte  <$abr  Pertagte  3U9  in’8 

Wirb  wieber  aufgenommen,  — ffiorm«  im  erften  Anlauf  er: 
obert  unb  ba«  Sibbatpal  bi«  Sajoto  befept , wo  e«  mit  bem 
$erjog  »ott  ÜJlaiUnb  ju  Untetbonblungen  fömmt,  welche  ben 
ffriebcn  jur  ftolge  haben.  ®ie  ©ünbuer  behalten  bcfinitib  bie 
Ibalfch«ft  ©ufehlau  unb  e«  (eitet  no<h  fit  ihren  ©unfien  unb 
be«  ©eltlin«  Schaben,  ber  $er$og  9obooico  SDioro  ben  ©aaren* 
jug,  welcher  bisher  ba«  gan?c  ülbbathal  hinauf  Uber  ©orm« 
unb  ben  Umbtail  nach  $>eiitfch(anb  ging,  pon  |efct  an  über 
Clanen  unb  ben  Splügen  nach  Cur  unb  ben  ©obenfee. 
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3.  ßap. 

©erattlajjung  be«  ©ihtoabcnfrirge«. 

1488  X^ic  bisherige  fäbbeutfc^e  9fbet«»crbtnbung  oon  ©.  ©eorgen« 

fcftirb  conftituirt  fid)  unter  ber  ©egibe  beb  Saifer«  2ßaj?imi* 
tian  11.  jum  ,fd)»äbifchen  ©unb'.  1.  409 

1488—1495  fjanptfncblid)  um  ber  greunbfdjaft  jwifcfjen  ben  Sibgenoffen 
unb  ^ranfreid),  in  beffen  ©olb  i^rcr  ©iele  bienten,  ein  ßnbe 
ju  machen,  ocrlangt  ber  ffaifer  non  3enen  ben  Beitritt  jum 
fchroabifdicn  ©unbe.  ©ie  plagen  c«  ab  unb  »erben  mit 
ftrieg  bebrofjt.  410 

1490  Durch  Verlauf  ©eiten«  be«  ßrjljerjog«  ©iegmunb  in  ben 

©efifc  be«  tfänbergebiet«  be«  beim  ßonftanjer  ßoncitium  ge« 
ächteten  £erjog«  griebritb  getreten,  oerfangt  ber  Äaifer  oon 
ben  Sibgenoffen  bie  (Erneuerung  be«  jwifdjen  ihnen  unb  ßrrj* 
herjog  ©iegmunb  beftanbenen  ©ünbniffe«,  »irb  iebodj  auch  in 
biefem  fünfte  juritefgewiefen.  Daju  lam  al«  410 

1495  Sine  »eitere  ©treitfrage  bie  Verweigerung  be«  »gemeinen 

Pfennig«“  burd)  bie  Sibgenoffen,  roete^e  fid)  auf  bie  ihnen 
früher  fd»n  bewilligte  «Steuerfreiheit  berufen.  411 

1497  9lpr.5.  Da  bie  Stimmung  in  ben  ©ünben  ebenfaff«  auf  Ärieg 

beutet,  fehltest  ber  obere  ©unb  ein  ewige«  ©ünbnifj  mit  ben 
fieben  alten  Crten,  bem  am  413 

1498  X)ec.  13.  Der  ($ott$h<*u«bunb  ebenfafl«  beitritt. 

, » Sfuf  bie  9tadjri<ht  biefer  ©erbinbung  jieljt,  oon  Oefterreidj 

gemahnt,  ber  fchwäbifdie  ©unb  feine  Gruppen  an  ben  ©renjen 
ber  ßibgenoffenfdjaft  jufammen,  um  Renern  gegen  bie  ©unbe 
freie  .jpanb  ju  oerfd)affen.  414 

» » Die  fRegentfchaft  ju  OftnSbrucf  Iä§t  ben  ©inftgau  befefcen  unb 

1499  9an.  @id)  ber  Ireue  her  bortigen  ®ott«hau«leufe  oerfidjern.  » 

» » 10.  Huf  ©erlangen  be«  Äaifer«  unb  SÖunfdj  be«  friebliebenben 

©ifd»f«  f>eittrid)  oon  6ur  finbet  noch  eine  ^nfatnmenfunft  ju 
3nn«brucf  ftatt,  welche  aber  bei  bem  Übeln  ©Sillen  ber  {Regent* 
fdjaft  frudjtlo«  .bleibt.  4j6 
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1499  $an.  9?o<fi  wäljrenb  ber  Jauer  bicfer  Untcrhanblungen  fenben 
bie  bünbnerifchen  ®oten  ben  bifdjöfliditn  ©cibel  an  ba«  bünb* 
nerifdje  ftriegSDolf  im  Sngabin  unb  'JJiünfterttjal , mit  bem 
©efchl  gur  SWieberlegung  ber  ©affen,  — beifelbe  aber,  über 
ben  ärlberg,  al«  bem  furjeften  ©ege,  reifenb,  wirb  argliftiger 
©eife  aufgegriffen  unb  wäljrenb  breier  Jage  gurüefgeljalten,  in 
ber  äbfidjt,  bie  ©ünbner  für  jebe«  tn^iDifc^en,  in  ber  Unroiffen* 
heit  über  ben  ju  gelbfirdj  abgefdjtoffenen  ©affenftiüftanb,  ftatt* 
finbenbe  feinbfetige  Vorgehen  ber  an  t wort  (id)  gu  inadjen.  I.  416 

m n Hud)  rüftet  bie  9?egentfdjaft  fortwäfjrenb  im  SBinftgau  unb 

al#  fie  ihre  ÜJtadjt  auf  4000  33?ann  gebradjt,  greift  fie  oon 
Olurn«  au«  ba«  bünbnerifdje  ©ebiet  an  unb  befegt  ba«  ßlofter 
SDlünfter.  » 

• • 3"  ftofge  beffen  gieljen  bie  ©ünbner  bem  Sngabin  unb 

bem  SDlünftert^aie  gu  unb  entreißen  äßünfter  Den  Jirolern 
»ieber.  418 

„ Oebr.2.  $ugo,  «ifdjof  gu  Sonftang  bringt  im  fjeibe  gu  ©lurn« 
einen  neuen  ©affenftiUftanb  guwege,  in  gofge  beffen  bie 
©ünbner  mieber  abgieljen.  420 


4.  £ap. 

Äuibrmb  «nb  ftortfetjung  bcS  ©djwabenfrtegcS. 

1499 0«b.  <£e<h«hunbert  Urner,  weldje  ingwifdjen  nadj  Sur  gelangt 
waren,  feeren  nach  ©argan«  gurücf , um  mit  onbern  Sibge* 
noffen  über  ©alenftab  beimgugiefjen.  |jier  erfahren  fie  aber, 
baff  biefelben , au«  bem  ©erbenberg’fdjen  herauf marfdfjirenb, 

Bon  bem  ©djloffe  ©uttenberg  au«  befdjoffen  worben  feien  unb 
feeren  wieber  gurücf,  um  bafür  9tad)e  gu  nehmen,  — fegen 
über  ben  9ll)cin  unb  günben  bei  ©uttenberg  einige  Raufer  an.  421 
, , 6.  Der  Äampf  entbrennt  bie  gange  9?b«inlinie  abwärt«  unb  bie 

Sibgenoffen  begiehen  ein  oerfdjangte«  Säger  gu  Ifcmoo«,  werben 
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öon  ben  Äaiferlidjtn  eon  intern  befißoffen  unb  fenbtn  Hnge» 
fitßt«  btr  feitiblicßtn  llebermad|t  ßttrn  um  Serftärfung.  I.  422 
1499ftebr.  7.  £)ie  flaiferlüßen  fotciren  mit  dtefcßüß  ben  S.  Cujtenfteig 

unb  ueßtnrn  burtf)  $emtß  bie  Stabt  SDtaienfclb.  „ 

, .11.  darüber  großer  SUlarm  ju  Sur  unb  Aufgebot  im  ober« 

utib  ®ott«ßau«b>mbe  (btt  X ©eridjte  ßalten  fi<ß  al«  öfter* 
reiißiftße  Untertßanen  notb  neutral)  roorauf  jaßlreitße  ÜJtann* 
f^aft,  im  Sirmerftänbniß  mit  ben  ju  Slfcmoo«  lagtrnbtn  Sib* 
genoffen  übtt  bie  ?angu«rt  bent  0.  S'ujtenfteig  gnrüdt.  423 

. . ®ei  ißrern  Änblid  fließen  alte  feinblicßeit  ^auptleute  nadj 

fftlblircß  unb  (affen  UJtaienfelb  im  Stieße,  mäßrenb  bie  töünbner, 
oßne  baffelbe  ju  berüßren,  auf  ben  Steig  rüden  unb  benfelbcn  • 
unter  83erluft  oon  400  ÜDtann  Seiten«  be«  fteinbe«  erftürmen.  . 

. .12.  fRatßbem  bie  Stbgenoffen  ju  Slßmoo«  fdjon  Slbenb«  öorßer 

taufeirb  2J?ann  ol«  Unterftüßung  bei  ffläfeft  über  ben  Sfßein 
gefanbt,  weltße,  roeil  bie  ©iinbner  ben  fteinb  bi«  ©uttenberg 
ötrfolgt  ßatteit,  fie  ni<ßt  ju  ftnben  otrmoeßten,  — fegen  bie» 
ftlbin  jejt  fäntmtlitß  aHf  ba«  feinblicßt  Ufer  ßinüber  unb 
pßlagen  bie  ffaiferlicßen  bei  Briefen,  roorauf  ba«  ffialgau  ju 
ben  Sibgenoffen  ftßwört.  424 

, 2(m  nämlicßen  Jage  wirb  ba«  Scßlofj  ®abu$  oon  ben  Sib* 

genoffen  unb  ®iinbnern  eingenommen  unb  geplünbert.  425 

. , 13.  $Dit  Sibgenoffen,  bureß  3ujug  auf  8000  SDtann  angetnadjfen, 

entlaffen  bie  ®ünbiter  muß  $aufe,  melcße  nunmeßr  SDtaienfelb 
einneßmen  unb  bie  bafelbft  jurüdgelaffene  feinblicße  Jötfaßuiig 
lrieg«gefatigen  rnaeßen.  . . . 426 

. ,14.  Cinnaßme  unb  ‘ßlünberung  ber  ®efte  Slfuermont.  . 

, „ 15.  ftrieg«red)tli(ße  Sjecution  gegen  biejenigen  ÜJtaienfelber,  bie  am 

7.  gtbr.  bie  Stabt  bem  ffeinbe  in  bie  Jpänbt  gefpielt  ßatten.  . 

. . 16.  Sin  bitnbnevifdje  Äbtßeilung  gießt  nad)  Datoi , läßt  fieß 

eine  faiftrließe  ffaßtie  au«litfern  unb  bringt  mittelft  IBorftel* 

Jungen  bie  Simooßner  bagu,  am  427 

. . 17.  ®en  beiben  öüuben  ju  ftßmörcn.  35a«  Stßloß  Saftei«  ge* 

langt  in  bie  ©e»att  btr  ©iinbner.  . 

, . Steuer  Uebtrfaü  bt«  ftfofier«  fünfter  burtß  bie  Oefterreidjer. 

(Die  Äebtifiin  rrirb  gefangen  tneqgefüßrt,  ba«  ®ott«ßaue  ge* 
plünbert  unb  niebergebrannt.  430 
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14995eb.  20.  3n  ftolge  nödjüidjen  ©türme«  bemächtigt  ber  fteinb,  nicht 
ofjne  heftigen  Siberftanb,  ber  ftürftenburg  unb  fährt  ben  tBifhof 
Heinrich  gefangen  naef)  3nn«brucf  ab.  I.  431 

„ . „ «Siegreiche  Schiacht  bei  $arb.  Die  flaiferlidjen  Derlieren 

3 — 6000  SHann.  Der  99regenjrrmalb  wirb  gebranbfchajt,  432 

w 2D?j.  5/6.  Den  SBiberftanb  ber  ftürftenburg  für  eine  bfofe  Jinte  haltenb 
unb  93errath  argwöfjnenb,  fallen  bie  tönubner  über  bie  bifcfjöflidjen 
©efijungen  pr.  brennen  bie  33urgen  ©tragberg  unb  ffleffort, 
öfterreichifche«  Sigentljum,  nieber,  befejen  9iemü«  unb  Stein«* 
berg  unb  erlaren  ben  tBifhof  be«  Stuhl«  ju  Sur  oerluftig.  432 
. Derfelbe  entweiht  gcimlih  oon  3nn«brucf  unb  ftnbet  ein 

9lft}l  ju  ©tragburg,  too  er  1509,  nah  Snbern  im  3<hre 
1530  fiirbt.  432 

» „ 7/8.  ©leih  nah  ber  Grinnaljme  oon  ©tra«berg  überfalleu  bie 

SBünbner  ba«  in  fjolge  bon  Druppenconcentrationen  bei  ©turn« 
oon  20?annfh-ift  emblögte  Dorf  Zauber«  unb  plünbcrn  ba«= 
felbe  au«.  • 433 

, „ 9.  ©tatt  aber  nah  bem  9?ath  ber  Jüper  weiter  über  ben  Sreuj* 

pag  ju  geben  unb  baburcf),  bag  man  ber  bfinbnerifhcn  üftamu 
fhaft  im  SWünftertgal  bie  £>anb  ju  reihen  fuhte,  ben  fteittb 
in  bie  SDiitte  ju  nehmen,  bleiben  bie  ©ünbncr  fhlemmenb  unb 
jedjenb  ju  9?auber«  liegen  unb  werben  oom  SBinftgau  ber 
burh  bie  liroter  überfallen  unb  unter  öerluft  ihrer  ©eute 
fhimpflih  in  ba«  Sngabin  jurüdgejagt,  ba«  fie  unfluger  Seife 
fofort  wieber  oerlaffen. 

» . 24.  Die  Äaiferlihen  fallen  ahttaufenb  üttann  ftarf  oon  9?auber« 

ber  in  ba«  Unterengabin  ein,  burhjieben  baffelbe  bi«  '•ßontalt 
hinauf,  fhlagen  aber  auf  bie  Äunbe,  e«  fei  ein  bünbiterifhe« 

$ecr  bereit«  auf  bem  Sllbula  unterweg«,  ben  SRüdjug  ein, 
wobei  alle  Dörfer  unb  fiöfe  be«  Unterengabin«  oerbrannt  unb 
wa«  an  männlichen  ^Bewohnern  gefangen  genommen  werben 
fonnte,  mitgefhleppt  wirb.  438 

, . Söon  ben  ©efangenen  werben  oierjig  ber  53ornehmften  ju 

Zauber«  au«gelefeu  unb  al«  ©etfeln  nah  üfteran  gefanbt. 

Der  SReft  mug  tarnen«  be«  Unterengabin«  Oefterreih  h«ls 
bigen  unb  wirb  bann  nah  £>aufe  entlaffen.  439 
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5.  (£itp. 

Ser  Krieg  int  JRIjeintljol  unb  bte  ©djladjt  bei 
graften). 


1499  üRg.  24.  ©iegreidje«  Dreffen  für  bie  ßibgenoffen  im  ©ruberljolg.  441 

. » 25.  Die  ftaiferlid>cn  fegen  bei  ©enbern  über  ben  $Rl>?in  ttnb 

ftetfen  einige  Dörfer  in  ©ranb,  morauf  fie  ftd)  mieber  gurücf« 
gicben.  442 

* 2lpr.lO.  ffialjrenb  bie  ©ibgenoffen  fidj  fammetn,  um  bafür  9tad)e  gu 
nehmen,  oerfmf)t  eine  ©ünbner  |jülf«fd)aar  oergeblid)  bie  ©efte 
©uttenberg  gu  ftfirmen,  ba  bie  oon  ©raf  3.  3-  Irioutg  f>ie* 
gu  gelieferte  Kanone  beim  erften  ©d>u§e  gerfpringt.  443 

„ „ 11.  ©iegreidje«  ©cfedjte  ber  ßibgenoffen  im  ©djtoaberlodj  unb 

3ü$tigung  be«  |jegau’«.  446 

„ „ 20.  Die  ©ibgenoffen  brechen  oon  SIfcmoo«  au«  gegen  ben  geinb 

auf,  ber  fiel)  am  Eingänge  be«  3Utt)a(«  hinter  Srafteng  oer* 
fdiangt  tjat.  <5«  gelingt  bern  Urner  Infüljrer  $einrid)  SBolleb 
mit  gtoeitaufenb  ÜJiann,  bie  oon  1500  ©ergtnappen  au«  ©djtoag 
befefcte  9lntjöl)e  hinter  ber  ©cfjange  gu  nehmen.  ©d)la$t  unb 
Siiebertage  ber  Äaiferlidjcn  gu  ftrafteng.  444 


6.  (£ap. 

Sie  Calöer  ©djladjt. 

» 3tpr.  23.  ©erfammlung  ber  tirolifdjen  $auptleute  unb  SRätfje  gu  üßeran. 

» 3Rai.  3n  gotge  ber  bort  befdjtoffenen  9lu«l)ebung«ma§regetn 
fammeln  fic^  Slnfang«  3Jiai  8000  ffaiferlid^e  im  Selbe  bei 
©turn«  unb  Dermalen  ben  Wuögang  be«  ÜJZünftert^al«  burdj 
eine  f>ölgeme,  Ijolje  unb  ftarfe  SBeljre  ober  ©d)ange  mit  ©a* 
fteien,  ©ollmerfen  unb  ©<$ie&fcfiarten,  toeldje  oon  einer  ©erg* 
reüje  gur  änbern  ftd)  gieljt  unb  ba«  gange  Dljat  abfperrt.  449 
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1499  SKai  11.  Sd)armüjel  jmifdjen  ber  ©ünbner  2Bad)e  unb  einer  faifer» 

tiefen  Streifpatrouille  ju  ßfjiampfed.  I.  450 

. „ 19.  Slufbrud)  ber  5000  SD?ann  jäfjtenben  ©ünbner  in’0  ßnga* 

bin  unb  SWünftertfjal,  too  fie  fitfi  in  einiger  (Entfernung  t>or 
ber  Sdjanje  lagern.  * 

„ »21.  Rrieggratß  ber  ©ünbner  unb  ©cfrfjluß  fofort  jum  Angriff 

ju  fdjrcitcn,  bebor  bie  anfcpnlidje,  mit  Raifer  SD?ajimilian  felbft 
untermegg  befinblicbe,  feinblitpe  SBerftnrfung  angelangt  fein  mürbe.  451 
„ „ 22.  9?od)  in  ber  nämlichen  JMenftagg  'iftadjt  (oom  21.  auf  ben 

22.)  bredjcn  jmeitaufenb  ©ünbner,  auf  ben  bon  ben  Jirolern, 
megen  ber  beborftefjenben  Hnfunft  bcä  Raiferg,  fcßledjt  gehüteten 
©faben  beg  Scßlingenbergg , oberhalb  ber  linfen  Seite  beä 
9tambad|cg  in  bag  (Etfdjtljal  hinüber,  bod)  ift  cg  fdjon  Jag, 
al0  fte  bie  $öf)c  erreichen  unb  ifyre  ©rüber  innerhalb  ber 
Sd)an$e  burd)  Slufftecfen  einer  meifjen  jfy&ne  babon  unterrid>ten.  454 
„ * „ 35er  fjeinb  fenbet  iljnen  einen  ^eerpaufen  über  Sd)leig 

entgegen,  ber  aber,  burd)  bag  falfdje  ©erüdjt  atlarmirt, 
ba§  alle  brei  ©ünbe  nebft  30,0(X)  (Sibgenoffen  im  Slnmarfdje 
feien,  fic^  $u  fdjrcacf)  t)ält  unb  fofort  fliu^tätjnlicf)  jum  $aupt* 
corpg  an  ber  üJtarenger  ©rüde  firf)  jurücfjiefjt.  455 

„ „ 3n  ber  (Srmartung,  baß  laut  äbrebe  mit  ben  übrigen 

©ünbnern,  nadibem  biefe  bag  ^eidjen  beg  glüdlidjen  lieber» 
gangeg  über  ben  Sdjlingenberg  bemerft,  nun  unBerjüglidj  aud) 
innerhalb  ber  Sdjanje  ber  Angriff  auf  biefelbe  ftattfinbe,  — 
ftürmen  bie  2000  ©ünbner  unter  SBilfj.  ö.  Dtingf  unb 
ü.  gombring  auf  bie  9tambrücfe  ju,  um  ju  bem  2Ball  auf  ber 
äußern  Seite  3U  gelangen.  Sie  fjaben  eg  jebodj  für  ficf)  allein 
mit  brei  faiferlidjen  Sdjladjtljaufen  ju  tfjun,  meil  ber  innere 
Angriff  erft  fpäter  ftattfinbet  unb  fdjlagen  unter  ftarfem 
©erlufte  fünf  Stunben  lang,  big  bie  „gefci“  ober  Sd)anje, 
aud)  inroenbig  erftiegen  mirb  unb  bie  Raiferlicßen , fie  preig» 
gebenb,  in  milber  t$lud)t  flt^  bag  ßtfcpt^al  Ijinab  menben. 
gelben  tob  ©enebict’g  o.  Montana.  35er  grinb  oerliert 
5000  big  7000  2J?ann,  bie  ©ünbner  tnelleidjt  1000.  457 
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7.  Gap. 

Tie  folgen  her  (falber  Sdjladft  unb  ber  $ug 
in  bcn  ©inftgau. 


1 409  2)Jai  22.  Tie  ©ftnbner  ptünbern  unb  berbrennen  jur  SRadje  für  baS 
ocr&eertc  Untcrengabin  au§er  ©InrnS  unb  SWatS  nod)  jcljn 
Ortftfjoften  im  oberen  ©inftgau  unb  fefjren  beittcfd)mer  in 
baS  ÜJfiinftertfial  $urft<f.  I.  463 

„ „ Snjtoifdien  toerbtn  ju  90/croit , tro*  ©iberftanb  ber  ©e^ 

wobner,  bie  bierjig  (Sngabincr  ©eifein  bon  bem  auf  ber  f^tuc^t 
befinblidEjcit  fteinbe  erbarmungslos  gcfrfjlarhtet.  465 

, „ 29.  ffaifer  SDJajimiliati  taugt  mit  einer  ©erftärfung  bon  adjt* 

taufenb  SDiann  ju  ©lurnS  an,  muß  aber  aus  Sliangel  an  Courage 
bon  jebtm  SRanb«  unb  'jMüubenmgSjug  abfeben.  4G7 

. Gfr  fenbet  bejjbalb  ben  ffiilibalb  ©irfbeimer  auf  bie  $öbe 

bes  ffiormfer  OocbS,  um  einen  OebenSmitteltranSport  bt«  £)er* 

3ogS  bon  ÜJiailanb  in  Gmpfang  ju  nehmen.  468 

. 3uni  8.  fRad^ug  für  bie  ©erwüftnng  beS  obern  ©inftgaucS.  @raf 
3ob-  b.  ®onnenberg  brirfjt  bon  Oioigno  auS,  burd»  ©al  (lafanna 
in  baS  Oberengabin  ein.  ©ei  Ännäbmmg  brS  ffeinbeS  ftccfcn 
bie  Sinmobtter  bon  <Scanf$  unb  »Jub  ihre  Törfer  felbft  in 
©ranb,  bie  Utbrigtn  bis  @i(S  brennt  ber  ffeinb  nieber,  — 
botb  ift  bei  ber  rctbt$eifigen  ftludit  bie  ©eilte  fo  gering,  ba§ 
ber  fjeinb  namentlich  wegen  SRangcl  an  OebenSmitteln , ben 
fRütfjug  über  ^>al«  unb  Äopf,  unter  unfäglidien  ©efthroerben 
anjutrefen  gezwungen  ift.  468 

„ 3uni20.  Ta  bie  fRotfj  im  ©infigau  immer  ftdrlcr  wirb,  jieljt  fid) 

ber  Äaifer  an  ben  SRbein  jurfttf  unb  überlast  Tirol  feinem 
Sdjitffale.  469 

„ » Ter  Äönig  bon  ??ranfreid>  berlangt  bon  ben  Sibgenoffen 

bie  ©ewilligung,  bei  ifinen  gegen  SRailaub  werben  ju  bürfen, 
wirb  aber  abfcblägig  befdiicben.  476 

„ 3uli  1.  Ter  £>er;;og  bon  SWaifanb,  ooh  ftranfreidi  bebrängt  unb 
ol)ue  Jpoffnung  ootn  Kaifer  wäprenb  beS  ÄriegeS  $ülfe  $u 
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ermatten,  fudjt,  um  bcmfelben  Ijieju  freie  £anb  $u  berfdjaffen,  | 
beti  grieben  {jerbeijufiifjren  unb  Perfpridjt  ben  Gibgenoffcn  uitb 
©ünbnern  bie  Söiebereröffnung  ber  ^ufu^r,  memt  fic  ju  biefem 
Gnbe  feine  ©crmittlung  annälpnen.  ].  470 

1499  SDer  Ginfall  ber  taiferlidfen  in  ba«  Obercngabin  Pernicfjtet 

iebod)  alle  3rriebenöl)offnung  unb  bie  ©ünbner  fatnmeln  fid) 
ju  £)aoo«,  um  burd)  fdjcinbarc  ©ebrofjung  be«  SBalgau’«  beit 
Jtaifer  jum  Slbgug  ju  jroingen.  Stuf  biefe«  Ijin  unb  ba  and) 
bie  3ufu$r  immer  fd)K>i»riger  toirb  unb 
„ 0einbii$e  9?aj]ien  au«  betn  SDluntafun  in  ben  ©rättigau 

ftattfinben,  — mit  nergröjjcmben  Oeriic^ten  über  bie  $bfid)t 
be«  ftaifer«,  ben  bieffeit«  ber  ©erge  liegenben  £f)eit  ber  ©iiube 
roie  ba«  Gngabin  ju  befjanbeln  — erbitten  b«e  ©unbe  fidj  ^pötfc 
non  ben  Gibgenoffett.  471 

„ 3ulil9.  3n  fjolge  banon  langt  eine  2lbtljeilung  Urner  ju  Sur  an, 
ineldje  nod)  am  nämlidfeu  Inge  ben  fefjott  uorauSgcgangcncn 
©ünbnern  in  ba«  Gngabin  nad)}iet)t.  471 

„ w 22/23.  Gö  folgen  nod)  weitere  Gibgenoffen,  bi«  auf  4000  3)fann 
im  ©attjen  nad),  n>eld>e  ebenfall«  ben  2Beg  über  ba«  ©ebirg 
einfdjlagen.  472 

„ 3U  ®ooo«  angelangt,  erfahren  bicfelben  (mit  9lu«nal)me  ber 

Urner,  ©larner  unb  3*,rt^cr ^ über  &tn  Sllbula  gezogen) 
bat?  ber  ftaifev  'Hiajimitian  ben  ©inftgau  bereit«  oerlaffen  I)abe, 
wejftalb  fie  jum  Unroillcn  ber  ©ünbner,  ben  ^eintroeg  burd) 
ben  ©rättigau  neunten  unb  au  bie  Panquart  tücfen.  „ 

. ^pier  fommen  fie  gerabc  red)t , um  bem  fiaifer,  ber  boit 

©uttenberg  au«  einen  Giufall  in  bie  ©ünbe  bcabfidjtigte,  in 
ber  ©efegung  be«  <3.  tfugienfteig«  juüorgufommen  unb  iljn  ju 
nötigen,  non  biefem  ©orfyaben  abgnftefjcn.  472 

„ J)ie  im  SOiünftert^ale  ingtoifdjen  angefaugten  Urner,  ©larner 

unb  Süttyx  fdjiden  fid)  an,  ben  ©ünbnern  tn  ben  ©inftgaw 
ju  folgen,  um  bie  ©ermüftung  be«  Obcrengabin«  $u  rächen, 
feeren  aber  fefjon  bei  bem  unterhalb  ©lurn«  gelegenen  Sumpfe 
um  unb  begießen  if)r  9ager  ja  üftal«  wicber.  474 

. ®ie  ©ünbner  gieren  auf  eigene  gauft  bi«  ju  bem  ira  untern 

©inftgau  bei  8atfd>  gelegenen  Gaftelbell,  mo  fie  am  Sd)lo§e 
aber  einen  foldjcn  unerwarteten  SBiberftaub  fittben,  bajj  fw  ba« 
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(Stfchtlfal,  jumat  ©chlanber«,  burch  ©engen  unb  ©rennen  oer* 
roüftenb,  ebenfall«  $urücffel)ren.  • I 

1499  guli  13.  Stuf  einer  ©erfatnmlung  ju  (Sonftanj  wirb  ein  gleichartiger 
Singriff  oon  brei  ©eiten  auf  bie  (Sibgenoffen  unb  ©ilnbner 
combinirt  unb  jwar  non  Sonftanj  auf  ba«  9if|eintl)al,  oom 
Slfafj  au«  auf  ba«  ©erner  unb  ©olothurner  ©ebiet  unb  lefct* 
lid?  follte  ber  britte  fpeciell  gegen  bie  ©ünbe  gerietet  fein. 

„ Die  Sibgenoffen,  baoon  unterrichtet,  fichern  fith  beftmöglichft ; 

wäljrenb  e«  aber  im  fRljeintljate  ju  feinem  ernftlidien  gufammen» 
ftofje  föntmt,  ift  folche«  um  fo  mehr  in  ber  ©egenb  Don 
©afet  ber  gall,  wo  jl5,000  $aiferliche  ba«  ©chtofj  Oornad} 
ju  belagern  fid)  anfehiden.  ©c^Iar^t  bei  Oornach.  Oer  geinb 
Derliert  3—5000  SDlann,  bie  (Sibgenoffen  nur  100. 

* „ 18.  ©on  ©funb«  au«  jiehen  1500  faiferliche  burdj  ©amnaun 

unb  über  ben  @ebirg«famm  naef)  ©chtein«,  um  ba«  ßngabitt 
ju  überfallen,  grau  Lupa,  mit  ber  3ubereitung  eine«  Leichen* 
fchmaufe«  befdjäftigt,  bringt  bie  Stunbfchafter  auf  ben  ©tauben, 
ba§  folche«  für  anrüdetibe  SWannfchaft  gefdjehe.  ©ährenb 
gene  bie  Obigen  baDon  benachrichtigten,  eilt  fte  in  bie  Äirdfe, 
ergreift  eine  ber  ©rocefftonSfahncn  unb  rücft  an  ber  ©pifce  ber 
2J?änner  bem  geinbe  entgegen.  Lefcterer,  biefelben  für  ben 
©ortrab  eine«  $eere«  Ijattenb,  wirft  fid)  in  wilbe  gluckt  unb 
erleibet,  namentlich  burch  |>erabftürjen  über  ben  gelfen  ob 
/ Hguella,  einen  empfirtblic^cn  ©erluft. 

» (Sin  anberer,  gteichjeitig  bamit  combinirter  Angriff  Dom  Ofen« 

berg  fjer , wirb  burcf)  eine  ähnliche  Lift  Dereitett,  inbem  ber 
geinb  Meine,  wegen  be«  gefallenen  Steif«  in  ©ranb  gefegte 
Steifighaufen  jwifchen  3er*teJ  llt(b  ©ü«  für  bie  Lagerfeuer  ber 
©ünbner  anfteht. 

„ „ 23.  (Sinwohner  au«  bem  ©funtafun  rauben  fünfhunbert  ©<hafe 

unb  fünfjig  Ochfen  au«  ben  Berichten  ©chier«  unb  (Saftei«. 

„ „ 24.  Den  ©turbifern  am  galfnijj  wiberfährt  Sehnliche«. 

„ Slug.  5.  Oie  Unterengabiner  überfallen  Oarafp , rauben  ba«  ©ieh 

unb  töbten  6—8  2Jtann. 

„ „ 17.  Oreiljunbert  3Jfann  ber  bünberifdficn  ©efajung  ju  Älofter« 

brechen  über  ©chtapin  in  eine  ©funtafuner  SUp  ^tnübev  unb 
rauben  allein  an  jweihunbert  flülje. 
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1499  Äug.  17.  ©ewobner  au«  ©altbür  fommen  üb«  germunt  nach  33al  Duoi, 
um  ba«  ©ieb  Don  ©uarba  ju  rauben,  — werben  aber  abge* 
trieben.  ' I.  484 

. Darauf  bin  brer^cn  Unterengabiner  über  gengua  in  3fcbg( 

ein  unb  führen  acht  'ßferbe  weg.  485 

„ Vorläufige  grieben«jufammenfunft  ju  ©afel,  beffen  Ärtifel 

bie  ©oten  jum  fReferiren  beimnebmen.  487 

„ „ 22.  Die  bünbnerifcbe  ©efajung  raubt  au«  ben  Drie«ner,  ©cbaaner 

unb  ©abujer  Älpen  Dierbunbert  Rübe,  baju  noib  ©<bafe  unb 
Riegen.  485 

* „ 24.  ^meibunbert  Unterengabiner  brechen  über  ben  Rrempafj  in 

ba«  obere  Stfcbtbal  hinüber,  rauben  bie  Dörfer  SRefeben, 

©raun  unb  ©urgei«  au«,  töbten  neun  ßinroobner,  brennen  an 
bunbert  Käufer  nieber  unb  lehren  mit  einer  ganjen  {jeerbe 
Don  ©djafen  unb  ©rojjDieb  auf  bem  nämli(ben  ÜBege  wieber 
beim. 

. @ept.  granfreidj  fudjt  um  feben  ©rei«  ben  Äbfcblufj  be«  grieben« 
ju  oerbinbern,  bi«  feine  ©läne  auf  Eroberung  bee  $erjog» 
tbum«  SRailanb  gegtücft  fein  würben  unb  bringt  e«  auch 
burd)  feinen  ßinflujj  babin,  bafj  ber  obere  ©unb  unb  einige 
©ericbte  be«  ©ott«bauic«  auf  einem  ju  Sur  gehaltenen  Jage 
bie  ©i«conti’feben  grieben«Dorfebläge  jurüefweiien.  487 

, „ 21.  Äm  Dage  Dor  bem  grieben«febluffe  nod)  oerbeeren  bie 

©rafen  D.  ©ulj,  bei  bem  SBiberftanfce  granfreicb«  an  ber 
SJiöglitbfeit  jeben  grieben«  Derjweifelnb  , Ujr  eigene«  ©ebiet, 
ba«  Älettgau,  mit  geuer,  weil  fie  einen  Ueberfall  beffelben 
burtb  bie  Sibgenoffen  befürchten.  486 

, , 22.  griebeju  ©afel  unb  Snbe  be«  ©cbmabenfrieg«. 

1.  Die  fecb«  ©eriebte  im  ©rättigau , Don  ftaifer  3Ra{i< 
milian  al«  ©raf  oon  Dirol  erlauft,  bulbigen  ibm  Don  Steuern. 

3b*  ©ünbnijj  mit  bem  obern  ©unbe  unb  bem  ©ott*b<»ufe  bleibt 
aufrecht  unb  in  Rraft. 

2.  Die  ©erlebte  Saftei«  unb  ©djier« , oon  bemfelben 
auf  bie  nämliche  SBeife  an  ficb  gebracht,  werben  fammt 
ben  Änbern,  welche  noch  nicht  beeibigt  würben,  bie  {julbigung 
iefct  leiften. 
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3.  $ie  JInftiinbc  3tnifcf)cii  Söifrfiof  $einrid),  bem  Gapifet 
ju  ßur  unb  bcn  ©ottbljaublcuten  einer*  unb  ber  ©raf« 
j fcfyaft  £irol  anberfeit« , fowie  bie  ©treitigfeiten , weldje 
fpecietl  bab  ßngabin  betreffen , werben  ber  (Jntfäeibung 
beb  ©ifdjofb  ^riebridj  bon  Stugb&urg  unterteilt  unb  cb  »er« 
fpredjcn  beibc  Steife,  fid)  beffen  2lubfprud>  noüftänbig  $u 
unterwerfen.  487 
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1403 


tanles  Bud). 

Pas  J eitaffer  6er  Reformation. 

1500—1600. 


1.  (£ap. 

Sir  STOailimber  ^elbjagt. 


2Ubrcd)t  t>.  ©a$  bringt  ©tabt  unb  |>errfd)aft  ©eüinjona 
au«  bem  SÖefifce  bc«  $aufe«  Dfubconi  ju  6omo  in  feine 
£anb.  II.  7 

§11«  9iepreffaUc  für  5Sic^eerbtH,  »ridje  unter  bem  SBor* 
manbe  nicf}t  bejahten  Sollt  unb  (geleit«  non  ben  mailän« 
bifdjen  Amtleuten  meggenommen  morben,  rüden  Uri  uub 
I Obmalben  in  9ioinen  ein  unb  neunten  bie  Jbatfdjaft  in  Sib 

unb  ^JfXie^t.  8 

3ot>.  $eint.  o.  ©aj,  Älbretfit«  ©o^n,  uerfauft  ©tabt,  ©djlöffer 
unb  Ijerrföaft  ©eüen|  an  bie  S3i«conti  ju  3Jiaüanb;  7 

4 
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1403  Oa  aber  bie  Zahlung  be«  ftauffdjilling«  auöbleibt,  fejen 

fid)  £>einrid)’e  o.  Saj  Soßne  ßafpar,  Oonat  unb  3of)ann 
burcf)  Sift  ober  ©ewalt  wieber  in  bcn  ©efifc  be«  abgetretenen 
©ebiet«  unb  wiffen  fie^  baffctbc  Dom  Saifer  al«  Dieichblehen 
betätigen  $u  taffen.  II.  7 

1407  Oen  ©tfüid)tungen  ber  Orte  Uri  unb  Obwalbcn,  baß  bie  o.  Saj 

anfdjläge  auf  1'ioinen  nährten,  macht  oorläufig  ein  ©ertrag 
jwifdjen  beiben  Obeilen  ein  ßnbe.  8 

„ get)be  ber  ©i«conti  mit  ben  o.  Saj,  um  ©ctlinjona  wieber 

$u  gewinnen.  ?e<jtere  fließen  $u  ihrem  Schule  mit  Uri  unb 
Obwalben  ein  £anbred)t  unb  jaljten  ben  beiben  Orten  bafür 
jährlich  fl.  200,  für  beren  Sicherheit  fie  ihnen  außer  ©ellenj 
felbft,  aud)  9}iifo|  unb  ßalanfa  al«  fjfanb  oerfdjrciben.  9 

1419  $an«  o.  Sa{  gebenft  ©ellenj,  im  ffiiberfprud)  mit  bem 

gebauten  Sanbred)t,  ben  £er$ögen  oon  ÜWailanb  in  bie  £>anb 
fpielen.  Oie  Orte  aber,  gewarnt,  fdjtagen  bie  oerfuchte  Ueber* 
rumpelung  ab  unb  3iel)en  ©erftärfungen  an  fid).  Oie  n.  Saj 
oerfaufen  nun  bie  Stabt,  Schloffer  unb  ganje  #errf<haft 
©ellenj,  baß  ©legnotbal  unb  bie  SRioiera  bi«3um  ÜRonte  ßenere  ben 
beiben  Orten  um  fl.  2400.  Oa«  6anbred)t  feil  fortbefteljen, 
bie  fl.  200  aber  Wegfällen.  10 

1422  2lpr.  20.  $>erjog  ^^ilipp  ©iöeouti  gewinnt  bie  ©inwohner  oon  ©ellenj 
unb  überrumpelt  nicht  nur  beffen  beibe  Scßlöffer,  fonbern  be* 
fefct  auef)  ba«  öioinentljal  unb  Ouomo  b’Offola  (ßfchenthal).  „ 

„ $rud)tlofer,3ug  aller  ßiogeuoffen  mit  SluSnafjme  ©ern’«,  über  bie 

aipcn.  3u  golge  Uncinigfeit  unb  Orennmtg  ihrer  Streitfrage, 
muß  ißr  nur  3000  üRann  betragenber  ©cwaltbaufe  oor  bem 
ad)t  SRal  ftärferen  fteinb  fid)  jurücfjic^en.  11 

1425  abermaliger  3“9  ber  beiben  Orte  mit  4400  ßibgenoffen, 

welche  aber,  burd)  ^ler^og  fS^illipp  tljeilmeife  beftodjen,  umlegen, 
beoor  fie  ben  f^einb  gefeljen.  . 

„ Oct.  ©ctermann  SRtyffig  oon  S^wij,  jie^t  mit  500  aelplern, 
meift  ebenfalle  au«  Scfjwij,  auf  eigene  Sauft  in'«  ßf^entljal, 
wo  er  fid)  Ouomo’«  bemächtigt  unb  in  beffen  Schlöffe  gegen 
Diele  Oaufenb  ÜRailänber  ju  h“Hfn  fueßt.  Um  biefe  Oapfem 
ju  entfejen,  brechen  biefe«  ©tat  22000  ßibgenoffen,  fammt 
©ein,  auf  unb  t«  nehmen  in  Solgc  be«  ©urgred)t«  mit  Zürich, 


Digilized  by  Google 


51 


namentlich  aud)  ftebenhunbert  ©ottshausbüubner  an  bifem 
3uge  Streit.  ®aS  öfdjenlljal  wirb  wieber  in  <5ib  unb  Pflicht 
genommen  unb  Sföailanb,  im  gelbe  nicht  gewachfcn,  weijj  bie 
Orte  noch  Dor  ©ellenj  fo  $u  entzweien,  bajj  Sinjetne  oon  ihnen 
einen  Separatfrieben  eingehen  unb  ljeiinjief)en.  II.  12 

1426$u(.26.  Verlauf  fämmtlicher  ennetbürgifher  Jpcrrfchaf ten : fitoinen, 

Grfchenthal  unb  ©ellenj  au  ba«  £>erjogthunt  SÄaitanb  um  bie 
Summe  oon  fl.  27142.  39  fr.  „ 

1439  Unter  ber  ©efchwerbe,  baß  ©tailanb  ihm  ju  Slirolo  unb 

©ellenj  nicht  fo  8ted>t  halte,  wie  es  ber  Vertrag  Dom 
3«li  1426  oorfchreibe,  bricht  bas  Banner  Don  Uri,  ohne 
Nachricht  an  bie  übrigen  (Sibgenoffen,  über  bcn  <B.  ©ottharb, 
nimmt  Cioinen  ein  unb  ilberrumpeft  fogar  ©ellenj.  Jperjog 
Philipp  oon  SRailanb  erfauft  ben  grieben  mit  3°Hfre‘h«tt 
unb  brei  taufenb  Ducaten,  Don  welchen  er  jweitaufenb  fchulbtg 
bleibt  unb  bafür  Vioinen  unter  ber  ©ebiugung,  bajj  eS  gut 
regiert  werbe,  als  ©fanb  einfefct.  13 

1442  geb.  1.  £>a  roahrfcheinlich  ber  Üf^einwalb  unb  ber  2lbt  Don  DifeutiS 

(ßefcterer  als  8ehuSf|err  oon  Urferen)  bem  $uge  nicht  fremb 
geblieben  waren,  fo  beeilt  fich  ber  |)erjog  mit  (Srfterem  bahin 
ju  pactuiren,  ba§  bie  9anbfc§aft  gegen  zollfreie  SSJeinauSfuljr 
bie  ^äffe  ju  Dermalen  Derfpricht.  14 

1467  2Jiärj8.  Stad)  bem  Jobe  granceSco  Sforja’S  fd)liejjt  beffen  ©ittwe, 

©lanca  ©iaria  mit  Uri  ein  neues  (Sapitulat  unb  überlägt  ifjm 
Öibinen  als  ifeheu  bes  ^odiftifts  SDiailattb,  »Joll*  unb  $anbcls* 
freiheit  überall  unb  für  alle  Sibgenoffen  ic.  15 

1467  Steue  ©erftänbigungen  ber  Oiämliehen  mit  bem  Si^einwalb, 

©regelt,  (Sngabin,  SchamS,  ©berhalbftein  unb  Slocrs  unb  ©c* 
wiliigung  zollfreier  (SetrcibeauSfufjr.  , 

1477  3ul.  10.  'Jieue  Älagett  ber  Urner  unb  neuer  ©ertrag  mit  ihnen. 

t'ioiuen  wirb  ihnen , immerhin  als  geiftlid)eS  Üefjen,  erblich 
überlaffen.  16 

1478'Jioo.  18.  ^auptfächlich  infolge  2lufhejungen  burch  beit  ©ap  ft,  bricht 
Uri,  bas  jubem  ben  ehemaligen  ©efi(}  oon  ©ellenj  nicht  Der* 
fchmerjen  tarnt,  Don  Steuern  auf  unb  jehntaufenb  ßibgenoffen, 
barunter  auch  ©ern,  folgen  ihm  nach.  3n  golge  Don  .äerwürf* 
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niffen  fefjrt  abermal«  ein  Itjeit  um  unb  bleibt  nur  eine  Sefajung 


in  ©iornico  jurüd.  II.  17 

1478®ec.28.  Singriff  auf  biefelbe  burd)  16000  Sftailänber  unb  Bollftänbige 

9lieberlage  ber  Pejteren.  18 

1479®ept.29.  Oer  gricbe  wirb  burd)  ftranfreid)  Bermittett.  Uri  erwirbt 
ba«  ©legnot^at  alb  ^fanb  bafür,  baß  üHailanb  feinen  $et* 
fpredfungen  nad)fomme.  19 

1 499  3fuli.  SBährenb  beb  ©chmabenfriege«  erobert  grartfreirf)  burd)  feinen 
Oberbefehlshaber  Orioultio  unb  mit  £>ttlfe  Bon  5000  ©ibge* 
noffen  baö  ^erjogthunt  SWailanb.  25 

1500i}ebr.5.  Bfranfrcid)  entläßt  untlugerrocife  bie  ©thwcyerfölbner,  bie, 
ohnehin  Bon  ihm  übel  behanbelt,  bem  f>er$og  Bon  ÜJfailanb  ju< 
laufen.  3Rit  ihrem  ©eiftanb  gewinnt  berfelbe  in  wenigen  5ta< 
gen  fein  ^erjogthum  wiebcr.  26 

. t^ranf trief)  bringt  wieber  24,000  Sibgenoffen  jufammen, 

wefchc  in  S3ercelli  $u  bem  übrigen  $eerc  ftoßen  unb  nunmehr 
60000  ÜRann  ftarf,  oor  9loDara  rüden.  37 

„ Oer  $erjog  Bon  SDIaitanb,  l'ubooico  3Jioro,  wirb  burdh 

SSerrath  eine«  lim  erb  Bon  ben  granjofen  gefangen  genommen 
unb  itad)  f?ocf>e«  abgeiitbrt,  wo  er  1510  im  ©efängniß  ftirbt.  29 


1501  ©epL  9lacf)bcm  Cubroig  XII.  ben  brei  Orten  Uri,  ©d)roij  unb 
Untermalben  für  ihre  iöcihülfe  jur  Eroberung  be«  $erjog* 
thuni«  äßailunb  (worauf  er  nach  Stubfterben  ber  S3ibconti 
©rbanfprütfje  erhob)  bie  dtüdgabc  Bon  ®ellin$ona,  Cocarno  unb 
l'ugano  jugefagt  hatte,  brechen  (}ene,  ffranfreidj«  IBerheißungeu 
nicht  trauenb,  im  ©eptember  plöhlid)  auf  unb  befejen  biefelben, 
unter  ber  ©rflärung,  fie  alb  CSigcnttjum  behaupten  ju  wollen.  30 

1503  3lpr.  10.  gianfreid)  fudjt  burch  ©eftethung  unb  alle  möglichen  Ontri« 

. guen  ihnen  bie  brei  lüogteien  wieber  ju  entreiffen,  worauf  fte 

einen  ©infall  in’«  'JBailänbifche  befd)ließen  unb  burch  9lei«15ufer 
auf  14,000  SDiann  (barunter  5—600  ©ünbner)  angemachfen, 

Bor  Slrona  rüden.  Um  nicht  baS  ganje  ^erjogthum  ju 
gefährben,  willigt  ftranfreid)  mittelft  ^rieben«  oom  10.  Slptil 
in  bie  befinitioe  Abtretung  ein.  32 

1508  Sigue  uon  Sambrai  jmifchen  f^tanf reich,  bem  Saifer,  bem 

IfJapft  unb  ©panien.  beliebig  wirb  gejwungen,  oab  non  ffrauf- 
reich  felift  für  löeihülfe  jur  (Eroberung  beb  £>crjogthum«  9)Iai* 
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lattb  erhaltene  Gjebict  toteber  ßfrauSgugeben. 

1512  Die  ^eilige  ßigue,  — gwifcßen  Spanien,  bem  ^apft,  Venebig 
unb  Snglanb  gur  Vertreibung  ber  fjrangofcn  an«  Italien. 
3wangigtaufenb  SDiann  geben  burcß  ba«  (gngabin,  Vinftgau 
unb  Drieut,  unter  ber  Slnfüßrung  be«  greiberrn  Ulricß  o.  ^oßen* 
faj,  natb  Verona  unb  erobern  ba«  ^tergogtßum  SOJailanb,  bis 
auf  bie  feften  ^läße , in  wenigen  lagen.  Sogenannter 
’Paoicrgug. 

„ Die  brei  ffiafbftätte  befejen  mäbrenb  biefe«  3u8e®  ®uoino 

b’Offola,  bie  ©iinbner  aber  ba«  Veltlin,  SläDcn  unb  ffiorm«. 

„ Die  Sibgenoffen  fegen  iKajimilian  Sforja,  be«  Beworbenen 

tfubooico  Sobn,  al«  £>crgog  gu  3J?ailanb  ein  unb  erbalten 
oon  ibm  bie  ©efigeSbeftätigimg  ber  beferen  ©ebietStßeile. 

1513  3Rai.  Wbwig  XH.  weiß  Vcticbig  Bon  ber  9igue  gu  trennen  unb  mit 

feiner  unb  ber  $ülfe  feßweigerifeßer  Sötbner  SRailanb  größten* 
tßcil«  wieber  gu  erobern.  911«  au:ß  bie  $auptftabt  ftef»  für  ißn 
erflärt,  wirft  fitb  ber  $ergog  mit  4000  Sibgenoffen  in  ba«, 
außer  Somo,  ibm  eingig  treu  oerbliebcne  9iooara. 

„ $uni6.  Sebla<bt  bei  iliooara.  Die  Sibgenoffen  eilen  ißren  Vröbern 
gn  Jpülfe  unb  bringen,  9000  SDlann  ftarf,  bem  boppelt  fo  Biel 
gäßlenben  geinb  eine  Bollftänbige  S'iieberlage  bei.  Der  ftergog 
wirb  wtebet  gu  SDiatlanb  eingefeßt. 

1515  Sept.  13/14.  Om«}  I-  oon  granfreieß,  in  Verfolgung  feiner  Slnfprßcße 
auf  ba«  .fftergogtßum  uucrmfiblitb,  führt  ein  neue«  |jecr  nach 
Italien,  weiß  burcß  äitfacßung  Bon  Uneinigfeit  unter  ber  Sib* 
genoffen  ißrer  12,000  gur  $eimfcßr  gu  bewegen  unb  feßlägt 
ben  9ieft,  an  3<*ßl  ißnt  triefet  gur  £>älfte  meßr  gewachten,  in 
ber  gweitägigen  Scßlacßt  gu  ÜÄarignano.  Jpergog  ÜJtnyimilian 
laßt  fuß  mit  einer  ^Jeufion  abfinben. 

1522  3nt  Kriege  mit  Äaifer  Sari  V.  oerliert  S.  ftrang  I.  ba« 

$ergogtßum  Bon  neuem.  S«  gelangt  an  Pubooico  2JJoro’« 
jweiten  Soßn  granceSco  Sforga  unb  fallt 

1535  ©ei  beffett  finberlofcm  Slbfterben  al«  eröffnete«  9iei<ß«leßcn 

an  ba«  beutfeße  9iei(ß  gurücf,  ba«  e«  mmmeßr  bureß  Statthalter 
Bermalten  läßt. 
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2.  (5rtp. 

Tic  (Jrmerbimg  bcr  llntcrtljanrnlanbc. 
1512. 


1360  SDlebrcrc  (Sinföllc  ber  ©ünbner  $ur  Sffiiebererringung  bce 

©etttinb,  ale  cinft  integrircnbem  Tfjeifc  i^rcö  ganbee.  II.  40 

1365ÜRail8.  ffricben«fcf)tu§  ju  ©iie  über  eint  gcljbc  jroife^cit  Tacoe  unb 

SBorrnä.  „ 

1380  Stnbere  gebbe  bcr  $crrfdjaft  SBorme  mit  bcm  Obcrengabin' 

(nach  Ouabrio).  41 

I486  $ug  ©ifdiof  Ortliebö  unb  bcr  ©ünbner  in  bae  ©eltlin. 

©iebcrcincrrlcibung  ©ufd)tat>’e  in  bie  ©iinbe.  „ 

1512  2D?ai  ß.  ©Jäbrenb  20,000  (Sibgenoffen  nnb  ^ngewanbte  unter  bcr 

^nfütjrung  Utridj’e  0.  $obenfa{  burd)  bae  Sngabin  unb  ©inft« 
gon  in  bie  i'ombarbei  eiurtiden,  fcitben  bic  ©iinbner  am  * 

, , 7.  ßinen  ftebbcbrief  an  bie  Sranjofen  unb  marfd)ireu  am  43 

„ „ 8.  3m  Sinücrfiänbnijj  mit  ben  Sibgenoffen  non  brei  ©eiten 

jugteid)  in  bae  ©etttin  unb  bie  ©raffdjaft  Gtäocn  ein.  „ 

„ Tie  granjofen  räumen  nach  ©efejung  ber  ©eften  unb 

©dilöffer  ju  lirano,  Irifimo,  ©togna  unb  Stäben  bae  ?anb, 
bae  fid)  fofort  bi«  jnm  Somerfee  binab  unb  einfdjtiejjlid)  bcr 
Ire  ©icoi  bafelbft  an  bie  ©ilnbncr  ergibt.  45 

„ 3untl6.  Tae  ©etttin  ^ulbtgt  ju  leglio  beit  brei  ©ünben  unb  am  46 

„ 3“l*  7.  Stäben  bcm  ©ifcfjof  ©aut. 

1513  Tie  fcften  ©täje  ergeben  fid)  nnb  werben  bemotirt.  54 

1515  3n  gotge  bce  ©iegee  bei  9)2arignauo  fudit  ber  franjöfifdjc 

fflefeljtebaber  3uf-  be  ©.  ©eberin  mit  |>ütfe  ber  ®uetfifd)en 
©artbei  ju  Irabona  unb  Saepano  bce  ©eltline  fid>  roieber 
$u  bemächtigen  unb  naefibem  bie  Ire  ©ieni  fid)  mieber  für 
granfrcii)  erftärt,  erbeben  in  ber  Ibaf  bie  gebauten  beiben 
©rtfdjaften  bie  Oa^ne  bce  ?tufrubre,  wäbrcnb  am  52 

1515  Slug.  27.  Tie  übrige  Ibaffdiaft  ju  ben  ©ünbnern  ju  batten  befdjtiefjt 

unb  um  $iilfc  gegen  bie  ftranjofen  bittet.  » 
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1515  Sug.  27.  $n  ^fofgc  bcffen  rficfen  bie  ©iinbner  toieber  in  ba«  ©eltlin 

ein,  erfticfen  bie  ©ewegung  fofort,  oertreiben  bie  grangofcn 
au«  ben  Xr6  ©iedi  unb  bcftrafen  beten  Sinfjänger  mit  Äerfer 
unb  ©elbbußcn.  II 

„ $ür  bie  in  golge  be«  SlufrufirS  im  ©eltlin  Berurfadjten 

ftoften  (egen  bie  ©iinbner  bcr  S^alf^aft  eine  ©teuer  oon 
f(.  3000  auf. 

» Oiefclbe  wirb  jebod)  nie^t  blo«  einftimmig  oerroeigcrt,  ba 

man  (aut  ©ertrag  ju  nic^t  mefjr  als  f(.  1000  oerpfli^tet  fei, 
fonbern  aud)  einer  anfälligen  gemallfatnen  (Eintreibung  berfel* 
ben  mit  gemehrter  £>anb  entgegen  ju  treten  befdjloffen. 

„ Oec.  Sftacßbent  bie  ©iinbner  in  ftolge  beffen  abermals  eingerinft,  unb 
ba«  untere  Oergier  fid)  fofort  ergeben,  unterwirft  fidj  jefct  aud) 
ba«  ©Mittlere,  weil  bie  au«  bem  Oberen  erwartete  $ülfe  au«* 
bleibt,  unb  muß  3*ne«  Jur  ©träfe  ba«  .Seßnfadje  b«  Contri* 
erlegen. 

„ ©ept.  8.  ftranfreief),  nie^t  gufrieben,  unmittelbar  oor  ber  ©d)(ad)t  gu 
©iarignano  12,000  Gribgcnoffen  gum  Slbgug  bewogen  311  Ijaben, 
weif  audj  mittelft  be«  ©ertrag«  ooti  ©allerate  Bom  8.  ©ept. 

Bon  ben  abwenbig  gemalten  adjt  eibgenöfftfe^en  Orten  bie 
cinfeitige  ^ufage  einer  ffiicberabtretung  aller  italienifdjen  Sanb* 
fefjaften,  ©ellenj  allein  ausgenommen,  für  300,000  ftronen 
fid)  ju  erwirfen. 

» 92od.  Oicfer  ©ertrag  wirb  Bon  ben  Uebrigen  ni<$t  anerfannt,  fo 

wenig  wie  Bon  ben  brei  ©iinben  unb  im  ewigen  ^rieben  mit 
ftranfreid) 

1516  9loo.  29.  (Srfcnnt  biefe«  ben  ©efigeSftanb  au«brü<flid)  an. 

1512  ©ad)  ber  Occupation  ber  Uutertf)anenlanbc  tritt  ©ifdjof 

©aul  mit  feinem  ©ed)tstitcl  (bie  ©djenfung  Üflaftino’ö)  auf 
biefclbcn  fjeroor,  wogegen  bie  ©iiube  bartßun,  baß  ofjne  ißre 
©affen  3tne  niemals  erworben  worben  wären.  ©ad)  langem 
$in«  unb  |jerftreiteu  fommt 

1514  Dec.  2.  (5in  ©ertrag  ju  ©tanbe,  wornad)  bem  ©istljum  ber  Bierte 
Oßeil  ber  (Einfünfte  au«  allen  Untertßanenlanbcn  guftetjen  follte^ 
unter  ber  ©ebingung  jebod),  baß  e«  aud)  einen  ©ierttßeit 
ber  gur  ©eßauptung  berfelben  nötigen  Unfoften  beigutragen 
ßabe.  Oie  ©efegung  unb  Sntfefcung  ber  Amtleute  finbet  ge* 
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meinfdjaftlidj  ftatt.  II 

1518  Die  33ünbe  nehmen  beffru  ungeachtet  gegtere  für  fid)  allein 

in  Änfprud)  mtb  üon  1518  an  weigern  fie  fid)  audj  ber  3<>^ 
lung  be«  ronoenirten  33icrttf)eil«  ber  Ginfiinfte,  unb  bieten  ftatt 
btffen  jäljrlid)  1000  SWail.  IJfunb  an,  welche  ber  ®ifd)of,  oljne 
SJIittel  feine  9?cd)te  ju  oerfotge«,  wolp  ober  übel  anjunefymen 
genötigt  ift. 

1526  Da«  ©i«tbum  uiu§  an  bie  Soften  be«  SDiüffer  Stiege« 

fl.  1000  besteuern,  bie  e«  nur  burdi)  ein  Slnleljcn  fid)  tterföaffen 
fann. 

1529  , Irofc  bem  f^lagen  bie  ©ünbe  nad)  glüdlid)  geenbigtem 

äRüffer  ftriege,  ber  Sirene  Sur  jebe  weitere  3Q^un9  ber 
1000  ^funb  unter  bem  Borwanbe  ab,  ber  öifd)of  fei  1526 
(f.  ba«  fofgenbe  6.  Gap.)  pii<§tig  geworben,  ftatt  bem  Üanbe 
mit  feinem  Öiatlje  an  bie  £>anb  3U  geljen  unb  hätte  befjljalb 
feine  9Jed)te  oerwirft. 

1530  (SKont.  Der  ©treit  wirb  burdj  ben  Gbli’fcben  Sprud)  bcenbigt,  bem 
n.  fJurif.SD?.)  311  golge  ber  Sirene  Gur  gegen  bepuitioe  Abtretung  aller  ihrer 

Sh'fdjtfame  auf  ba«  Beltlin,  Glätten  unb  SBorm«  ber  unge* 
fdjmälcrte  ©muff  ber  1000  f3funb  oerbleibt.  Gr  würbe  ihr  bann 
nod)  um  bie  SJZitte  be«  XVII.  3aljrljttttbert«  alle  jwei  3af)re 
mit  fl.  573  unb  6 ©afeen  au«  bem  Glatten  brjaljlt. 


Chip.  3. 

Der  ®unb8brief  öon  1524. 

1471  2Härj.  JBünbnijj  be«  , obern  Iljeil«'  mit  ben  gef)n  Berichten. 

„ 91ad)  ber,  burd)  bie  ©aljrfd)rinlid)fcit  unterftüjten,  Drabition 

pnbet  im  gleichen  3fal)rc  bie  Bereinigung  aller  brei  Sünbe  ju 
93ajerol  ftatt. 

1524  ©ept.  23.  Grneuening  be«  ntlgemeincn  ©unbebriefe«  jit  Olaitj. 
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4. 

Icr  erftc  äHüfter  Ärieg. 

1525. 


Set  einem  neuen  3uge,  ben  Sönig  ffranj  I.  bon  granfreid), 
in  feinen  Äriegen  mit  Saifer  Gart  V.,  nad)  9Q?aitanb  unter* 
nimmt,  wirb  fünftaufeub  Bünbnent,  welche  unter  lictegen 
o.  Soli«  $u  ben  Sranjofen  ftofjen  fotlten,  burc^  ben  Gaftellan 
eon  ÜJiüfj,  3-  3.  SDtebiciö,  bie  tBafferftvajje  über  ben  Gomcr» 
fee  »erlegt.  II.  77 

Um  aber  bie  Bünbe  ju  nötigen,  iljre  30?annfdjaft  ganj 
jurüdjuberiifen,  überfällt  ber  Gaftellan  bie  brei  bleuen  unb 
©ali8  erhält  wirflid)  Befef)l  umjulefjren  unb  fic^  gegen 
üttebiciö  iu  menben.  „ 

®er  Gaftellan  bringt  ein  Ginberftänbnijj  ju  ©tanbe,  wor* 
itad)  ba8  befcjte  Oebiet  unb  bie  mit  Bef<f)lag  belegten  ©djiffe 
ben  Biinbnern  erftattet  merben,  biefe  aber  bafür  fid>  »erpflid)ten 
follen,  bie  geinbe  beö  $>er$og8  bon  90?ailanb  nidjt  weiter  ju 
unterftüfcen.  Der  Vertrag  wirb  burdt)  eine  9lborbnung  nadj 
SWailanb  ratificirt.  78 

la  aber  bie  Bünbner  fit^  burd)  franjöfifdje«  ©elb  mieber 
abwenbig  mad>en  taffen,  autorifirt  ber  ^eqog  ben  Gaftellan  ju 
neuen  fteinbfeligfeiten  gegen  fie.  79 

1525  3cn.  9.  Gr  bemäd)tigt  fid)  burcf)  graitccSco  2Jiatto  be8  fd)led>t  bc* 
waebten  ßaftell®  ju  Gläbett  unb  wei§  nad)  unb  nad|  oierjig 
ber  angefelfenften  Gläbner  $u  (befangenen  $u  mad)en.  „ 

„ I>ic  Bregeller  eilen  jur  Belagerung  gerbet , ba  jebod) 

in  ber  nämlichen  ©tunbe  aud)  ber  Gaftellan  fclbft , bon 
üJtiijj  t)ct,  mit  600  ÜJiamt  lanbet , »erben  3«te  jurfltf» 
gebrängt  unb  im  lumult  audj  bie  ©tabt  Gläben  fclbft  über» 
rumpelt.  80 

„ Gläben  »irb  bon  ifjm  in  BertljeibigungSftanb  gefejt,  worauf 

er  ftd)  gegen  bie  Ire  ^3ie»i  wenbet  unb  biefelbcn  bon  9ieuem 
erobert.  , 
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1525  Durch  beit  $>crjog  ocrftörft,  roenbet  fidj  ber  Guftcllan  gegen 

baß  SJeltlin  unb  nimmt  im  crften  Slnlaufe  SDJorbegno,  mo  er 
ben  ©rafen  d.  Slrco  jur  Jortfefcung  beß  3ugeß  jurüdläfjt,  felbft 
aber  nad)  Stößen  juriidfebrt. 

„ Durd)  Sfloten  baoon  unterrichtet,  eilt  ber  ?anbßl)auptmann 

3of)ann  d.  Draoerß  don  Jürftenburg  herbei,  jwingt  baß 
2D?ü§’fche  33otf,  baß  SCljal  tuieber  ju  räumen,  befejt  SDtorbegno 
unb  hält  eß  biß  3U  Snfunft  ber  löünbner. 

, festere  rüden  don  brei  Seiten  in  bie  Unterthanenlanbe  ein 

unb  jwar  bie  00m  ©ottßbaufe  über  ben  Septimer  unb  baß 
©regell  nad)  Stäben;  ebenbahin  bie  dom  obern  öunbe,  jebod) 
über  ben  Splügen  unb  bie  ÜÄannfdjaft  ber  jeljn  (Berichte  burd) 
baß  ^uftblad  natb  Uirano. 

„ Die  dom  ©ottßbaufe  begegnen  $u  'Plurß  bem  (jeimreifenbeit 

Gommiffariuß  oon  Gläoeit,  burd)  beffen  Sorglofigfeit  baß  Gaftell 
ju  Gläoen  derloren  gegangen,  nehmen  ibu  gefangen  unb  (affen 
ihn  jum  Dobe  derurtbeiten  unb  ejecutiren. 

. Oan.  21.  Um  fidj  mit  ben  Obcrbiinbnern  ju  bereinigen  unb  Gläoen 
regelrecht  ju  belagern , muffen  bie  dom  ©ottßbaufe  über  ben 
©rat  ber  füblicb  non  ber  Stabt  gelegenen  ©ebirgßfette  fteigen 
unb  Fommcn,  gliidlid)  jenfeitß  Gläoen  angelangt,  eben  im  rechten 
Momente  an,  um  700  Spanier,  welche  einen  Slußfatl  gegen 
bie  Oberbünbner  gemacht,  im  bilden  anjugreifen.  Sie  roerben 
mit  33erluft  oon  huubert  üJiann  in  bie  Stabt  auriidgetrieben. 

„ Da  in  ber  nämlichen  Stunbe  einige  Schiffe  mit  frifchen 

Druppen  unb  ^rooiant  ju  SRioa  lanben,  rnenben  fich  bie  ©fmbner 
fofort  bahin,  werfen  auch  bicfelbcn  in  bie  fjlncht  unb  erbeuten 
fämmtliche  ^orrätbe. 

„ (Srjfjeqog  Jerbinanb  macht  ftch  auheifchig,  ben  ©ilnbcn  Stabt 

unb  Schloß  Gläoen  wieber  $u  nerfchaffcn,  fofern  bie  in  ber 
Üombarbci  unter  franjöfifcher  Jahne  bieneitben  IQiinbuer  jurüd» 
berufen  würben.  Solcheß  wirb  in  ber  Ifjot  bcfchloffen  unb 
biefelben  oerlaffeit  nach  ber  fpäter  erfolgten  Jlblöhnung,  furj 
dor  ber  Schlucht  ju  'ßaoia,  ben  Dienft. 

„ 9iad)  bem  glüdtichen  ©efed)t  dor  Gläoen  geht  ein  Dheil  ber 

bortigen  Druppen  inß  Sßeltlin  unb  ba  furj  barauf  ein  ftriegß« 
rath  ju  Gläoen  ftatlfinbct,  begibt  fich,  mit  Jlußnaljme  Sluton’ß 
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1525 
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b.  SDfrwr,  btt  feine  S?eute  aus  Obtofna  niht  bcrtaffen  »iß, 
ba$  gange  ©fficiercorps  baf)iit  gurüd.  ®raf  b’Mrco,  baöon 
unterrichtet , glaubt  mit  ber  mcift  fiitjrertofen  SÖtannfhaft 
leiste«  Spiel  gu  ßaben  unb  überfällt  baS  Veltlin  mit  1500 
SDtann,  weihe  jebodj  oon  ben  fhneil  gefammelten  Sünbttent 
bei  ®ubino  mit  Verluft  oon  oierßunbert  (Srfhlagenen  unb 
einer  noch  tueit  größeren  3aß(  int  See  Srtrunfener  in  bie 
fjlutf/  geroorfen  werben.  II.  87 

©egen  freien  Slbgug  übergibt  granceSco  2D?atto  bie  Stabt 
ßläoen  ben  brei  IBünben.  „ 

SÜiärg  14.  SBaffenftififtanb  berfelbeit  mit  bem  $ergog  bon  SKailanb 
auf  brei  üJfonate. 

3ngwifhen  fenben  bie  Vünbc  Voten  nah  QnnSbrud,  um 
ben  Srgbergog  an  bie  Erfüllung  feines  VerfprehenS  gu  inaßncn. 
üToh  befdjränft  fitfj  biefer  lebiglitf)  barauf,  ben  SBaffenftillftanb 
bis  14.  Sept.  gu  nerlangcrn.  88 

Sept.  ßurg  bor  beffen  Slblauf  fenben  bie  Viinbe  ©efanbte  nah  9Wot- 
lanb.  Sie  empfangen  gu  ßläoen  freies  ©eleite  unb  wer, 
ben  auf  bem  Shloffe  SDiüß  prähtig  bewirtljet,  bon  bem  $cr* 
jog  ju  SDZailanb  aber  fofort  wicber  entlaffen,  weit  fie  feine 
VoÜmad)t  gur  Verlängerung  bcS  ©affenftißftanbeS  befifoeu. 

2tuf  bem  9iütfwege  über  ben  ßomerfec  läßt  fte  ber  Safteßan 
burh  bewaffnete  Shiffe  umgingeln  unb  fämmtlih  gefangen 
auf  bem  Shloffe  ÜJtüjj  einferfem.  89 

„ I(S  folheS  unb  aubere  ©cwalttßätigfeiten  bcS  ßaftcßanS  in 

ben  löünben  befannt  werben,  fhlcppen  bie  Vünbner  gwei  ffelb» 
ftüde  bom  Shloffe  UJiifoy  über  ben  S.  Vernfjarbin  in  ben 
Üißeinwalb  unb  bon  ba  über  ben  Splügen  nah  Stäben,  — 
eine  3JJ aßregel,  welher  ber  Safteßan  baburh  gu  begegnen  fuht, 
baß  er  einen  combinirten  neuen  Angriff  auf  baS  Veltlin  unter* 
nimmt  unb  gwar,  inbem  er  tinerfeitS  mit  1500SD?ann  in  ber 
Slbftht  bie  bei  Sraßona  (agernben  Vünbner  unoerfeßenS  gu 
überfaüen  bis  ®elebbio  rüdt,  anberfeits  ben  $auptmann  ©raffo 
mit  500  SBuSfetieren  burh  Val  Saffina  unb  über  ben  Vofj 
oon  Val  bi  Vitto  nah  ÜJtorbegno  feiltet.  $)er  Vlan  feheitert,  weil 
bie  Italiener  fhon  bei  Grrbliden  ber  Viinbner  bie  ftluht  er* 
greifen.  Crbcnfo  wenig  gelingt  ein  weiterer  SiufaU  ©raffo’S 
burh  Val  SD^abre  bei  Verbenn.  91 
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1525  fjolge  non  junger  unb  bev  wegen  ©efdjießung  ben 
©infturj  brobenben  aJimtern  capitulirt  bic  ©urg  in  diläDen,  — H.  91 

1526  üftävj  1 5.  ©od)  Fönnen  bie  feit  9 ü)?onaten  ju  SDiüjj  gefangenen 

©ünbner  ©efanbtcn  nur  gegen  „Rafjfung  non  11,000  ffronen 
befreit  werben,  wooon  bie  erfte  Raffte  bei  ©effnurtg  be«  fferFer«, 
bie  anbtre  brei  üJFonate  barauf  erfegt  werben  fotl.  92 

. 3n  golge  ber  franjöfifcben  9tieberfage  bei  ‘ißaDia  Derbünben 

firfj  ber  ‘ßapft,  (Snglanb,  JJraiifreid^,  ber  $erjog  Don  SWaifanb 
unb  ©enebig  mit  cinanber,  um  Spanien  unb  ben  Äaifer  an« 

Italien  jtt  brängen.  Um  bic  ©ünbner  ebenfall«  auf  biefe 
Seite  ju  jieben,  vermittelt  granfreieb  ben  gricbcn  mit  bem 
Saftellan  unb  bejaht  bie  jweite  |)älfte  ber  äu«löfung«fumme 
für  bie  befangenen  au«  eigener  ©afebe.  93 

15263u(il4.  9iacf)bcnt  bie  im  3abre  1480  (f.  oben  S.  34)  Don  ben 
D.  Saf  an  bic  ©rrnul,}  gelangte  ©balfdfaft  ©tifoj  1498 
bem  oberen  ©unbe  beigetreten,  gelingt  cS  jefet  ber  ©eDölferung 
fidj  Don  ®raf  3ac.  D.  ©rioulj  für  bie  Summe  Don  ff.  24,500 
(o«$ufaufcn.  ©er  Kauf  fdjeint  ben  brafen  fpiiter  gereut  ju 
haben,  ba  er  ben  bic  britte  9tate  ber  3abluug  bringenben 
©balFanjler  $ur  Slnnuüation  beö  ©erfaufc«  jwingen  wollte  unb 
als  er  baju  nicht  £>anb  bot,  Don  ber 
, äug.  16.  ,3inne  lierobgeftürjt  haben  foll.  ©arüber  große  Aufregung 
im  ganien  ©bale.  5D?an  wenbet  fiA  um  ©eiftanb  an  bic  ©ünbe, 
mittelft  beren  £>ülfe  am  95 

» „ 24.  ©ie  3erftörnng  be«  Schlofft«  ftatt, gehabt  ßabe. 

1526  ÜKit  bem  franjöfifcbcn  ©ünbnijj  ft^ließt  ber  erfte ©Füger  Ärieg,  in 

. welkem  bie  ©re  pieoi  af«  3itgebör  $um  Scblojje  2Jtü§  oerforen  geben.  94 

1527  3ufi28.  ©ic  ©ünbner  unb  Qribgenoffen,  unter  be«  D.  5DFi«jj  Sfnfüljrimg 

nun  für  granFreid)  Fämpfatb,  werben  Don  ben  Spaniern  be* 
ßarato  gefdjlagcn,  juut  ©bei!  weil  bie  ©ünbner  au«  ©Fijjtrauen 
gegen  ben  Saftellan  feinen  änorbnuttgen  Feine  golge  geleiftet  batten.  „ 
3luf  einem  ©age  in  Scpam«  werben  bie  greibeit«anfprütbe 
be«  SDiifof  beftätigt,  botf>  weigert  ft tb  ®raf  granccfico  ©rioulj 
baran  jn  Fommen,  bi«  er  ant  2.  Oet.  1549  gegen  ömpfang 
oon  ff.  6000  auf  alle  feine  SHedjte  Derjidjtct.  ©rojbem  ftnb 
ü no<b  jwei  weitere  Sprühe  be«  , obern  ©beit«'  in  ben  Oaljren 

i ; 
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1561  unb  1580  not^mcnbig,  um  bie  prätenbirten  $errfdjaft«re<f)te 
ber  ©rafen  ftranreSco  unb  Stapftet  für  ewige  feiten  3“  befeitigen. 


5.  (£ap. 

Sie  Dcformaiion. 

1519  3an.  1.  Die  DeujaljrSprebigt  3ro'n8^’®  'n  3ör,t^  &arf/ 

bem  Slnfcfjlagen  ber  95  Xfjefen  an  bie  ©djtofjfirdie  $u  Sitten* 

berg  burd)  tfutljer,  al8  ber  erfte  3ct  ber  Deformation  in  ber  ' " 

©diroeij  becradjtet  werben.  II.  99 

1524  Utr.  ©olt  non  3ürid)  beginnt  311  fjfäftfi  bie  Deformation 
in  ben  ©ünben.  ©eine  ©rebigt  31t  SRalan«.  3U  Cur  Wirten 
ßomanber  unb  3olj.  ©tafiuS,  — im  Gngabin  'Philipp  ®a(!iciu$.  101 

1525  Der  ©ifdjof  3U  Gur  flogt  beim  ©unbetage  gegen  Gornau* 
ber  unb  Diesig  feiner  StmtSgenoffen  wegen  „Ijödjft  gefäfjrtidfycr 
Äegereien",  welche  ba«  Ginfdjreiten  ber  wettli^en  SUtadjt  er» 
fjeiföen.  Gomanber  tiertaugt  eine  öffentliche  Disputation.  Gr 

fteüt  für  biefelbt  ad)t3ef)n  ©taubenGfäge  jufammen.  104 

1526  3an.  7.  Disputation  3U  Olan3  unb  als  Oiotge  baoon,  ßrtaffung  ber  „ 

„ 3uni25.  ^lan^er  SIrtifef,  wetdje  nicht  bto$  allgemeine  ©ewiffenSfrei* 

heit  becretiren,  fonbern,  baröber  f)inau$gctjenb,  in  bieten  fünften 

ber  alten  £ird)e  ©ewalt  antfjun.  105 


(5ap.  6. 

8tbt  Dljcobor  «rfiteget. 

1528  ©on  ber  Dottjwenbigfeit  burdjbrungen,  ben  Jortfcbritten  ber 

Deformation  unb  ben  Uebergriffen  ber  mit  i^r  twtrmonirenben 
Staatsgewalt  gegenüber  ben  ©tuljt  3u  Gur  mit  einer  energi* 
fdten  ©erfönliiJ)feit  gu  beferen,  gewinnt  Ifjcobor  ©erleget,  Stbt 
gu  ©.  i'ugi,  fowof)t  bes  Gafteltan«  0.  ©lüg  ©ruber,  3of). 
Ängelo  D.  SWebiciS,  Grjpriefter  3U  SDa 330  unb  fpater  'JJapft, 
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unter  bem  tarnen  Viu$  IV. , jum  präfumtloen  Nachfolger, 
fonbern  e«  gelingt  ihm  auch,  ©ifdjof  ^aul  jur  eeentuetlen 
Slbbicatioit  gu  bewegen.  Der  neue  Prälat  foll  bei  tlnlafj 
ber  Vennählnng  bcr  ©djmefter  bcr  trüber  'Dtebici«  mit 
©olfg.  Dietrich,  ®raf  o.  ^o^enem«,  unbemerft  im  ©efolge 
ber  ©raut  natf)  ßur  tommen  unb  intljronifirt  werben,  bod) 
wirb  bie  ©acf)e  oerrathen  unb  Slbt  Iljeobor  Schlegel  am 
31.  Dec.  1528  oerhaftet.  11.  111 

1528$an.23.  Der  Slbt  wirb  burch  ein  ©tiafgerid}t  gutn  Dobe  oerurtheilt 

unb  auf  ber  tfanbftrafje  enthauptet.  116 

„ 3uti.  Die  filöfter  ©.  tfugiuö  unb  ©.  NtcolauS  werben  unter 

weltliche  Verwaltung  geftcllt  unb  ihre  3nfafen  ausgetrieben.  117 


7.  ßap. 

2>er  jwctte  SRügcr  Ärieg. 

1531. 

1531  2Rärg  12.  Der  (üaftellan  oon  SDfüjj,  noch  immer  mit  ßrobcrungSpläncu 
auf  ba$  Veltlin  fid)  tragenb , wirbt  auf  eigene  Ütecfjunng 
neuuhunbert  oom  Äaifer  cntlaffenc  fpauifche  Veteranen  au, 
fefct  über  ben  Comerfec  unb  überrumpelt  Nachts  UHorbegtio.  121 
„ Die  ©ünbner , unorbentlich  jufammenftrömenb  , gwittgen 

igre  Führer,  fie  ohne  Äbroarten  bcr  fchon  auf  bem  ©ege  bc 
finblichen  Verftärfung,  gegen  bab  trefflich  oerwahrte  ©täbtehen 
ju  führen  unb  baffelbe  ohne  alle«  ©efdiüj  gerabe  an  ber  cf. 
ponirteften  ©teile  angugreifen.  ©ie  werben  unter  Verluft  oieler 
§auptleute  jurücfgefchlagen.  122 

„ Diefen  Unfall  nicht  ber  eigenen  Oiifuborbination,  fonbem  ber 

Uebermacht  bc«  ©egnere  beimeffenb , oerlangen  bie  ©ünbner 
$ülfe  oon  ben  öibgenoffen,  um  fo  mehr,  als  einem  ©erficht 
jufolge,  ber  ßaftellan  oon  feinem  ©chmager,  bem  ©raf  Dietrich 
oon  $oheuem6  mit  3000  t'anbbfnechten  unterftflfct  werben  follte, 
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— weldje«  tfe&tere  i<M>  nid)t  ftattfinbet.  II.  123 

1531  Cie  Eibgenoffen  rütfeit  jum  Jljeil  burdj  ba«  ©rcgeü  nad) 

Eläoen , jum  Cfjeil  bebrogen  fte  über  ben  ©.  ©erngarbin, 

9ugano,  SWenoggio  ba«  ©djlog  SD?üg  t»on  ÜKittag  fjer.  124 

. Cie  SJIüg’fdje  öefajung  ju  SWorbegno,  in  ber  Hoffnung  ge* 

taufet,  burd)  ben  ©rafen  D.  |jol)enem«  entfett  ju  «erben.  Der* 
lügt  SWorbeguo,  fdjeinbar  willen«  ben  ©ünbnern  ein  Jreffen 
ju  liefern,  — in  einiger  Entfernung  aber  wirft  fie  fidj  in 
eilige  0lud)t,  bod)  oerliert  bie  Ü0?e^rja^t,  Don  3enen  »erfolgt, 
ifjr  Peben.  124 

1531  3n  einem  ber  beiben  ©d)iffe,  bie  man  burd)  Rieben  Don 

Ketten  an  ber  j$lud)t  ginbert,  befinbet  fid)  aud;  $auptm. 

©rag,  weiter  troj  be«  Don  ben  ftiigrern  gegebenen  freien  ©e* 
leite«  Don  betn  erbitterten  Krieg«oolf  gelängt  wirb.  126 

„ 'Cie  ©panier  werben  ©d)ritt  oor  (©diritt  au«  allen  Ort* 

fdjaften  am  ©ee  gebrängt  unb  ba«  ©tglog  3Äüg  cernirt  unb 
eingeftgloffcn.  127 

» 2D?at7.  3n  ber  ©efüregtung,  bag  biefe«  ©ebiet  fdjlieglid)  in  ägn» 
lidjer  SBeife  wie  bie  italicnifdjen  ©ogteien  unb  bünbnerifegen 
Untertganenfanbe  bei  ben  Eibgenoffen  unb  ©ünbnern  Derbleiben 
möchte,  maegt  fid)  ber  $erjog  Se^tercn  gegenüber  mittelft  eine« 

Cractat«  angeifdjig: 

1.  Cen  Krieg  ju  Enbe  ju  führen,  bi«  ba«  SRaubneft  2ßüg 
jerftört  fei; 

2.  Cen  bünbneriftgen  ©efij  Dom  ©eltlin,  EläDen  unb 
Sßorm«  ein  für  allemal  anjuerfennen  ; ben  £gurm 
Olonia,  fo  wenig  wie  SBiüg,  jemal«  wieber  aufju* 
bauen  unb  ben  ©ünbnern  einen  Erfag  für  bie  StriegS* 
foften  ju  leiften,  fowie  enbtid) 

3.  ©on  ben  am  Kriege  ferner  tgeiluegmenben  jweitaufenb 
Eibgenoffen  unb  ©ünbnern  jwölfgunbert  Söiann  ju  be* 

folben.  128 

• 3«  ijolge  beffen  wirb  ber  Krieg,  meift  auf  bem  Somerfee, 

weiter  geführt,  wobei  einftmal«  fowogl  ©abriel,  be«  Eaftcllan« 

©ruber,  al«  2Uog«  ©orftere,  Slnfügrer  ber  Sföüger  glotte,  im 
©tgiffe  erhoffen  werben.  ißtoralifcg  entmutigt  lägt  fid;  ber 
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EafteÜan  jum  ffrieben  gerbet,  bcr  unter  folgenben  ©ebingungen 
ju  ©tanbe  fonratt. 

1532  1.  Der  Gaftellan  übergibt  3Rii§  unb  bic  Stabt  ßecco 

auf  ewige  3e*ten  bem  ^erjog  oon  SDailanb,  wo* 
gegen 

2.  i'c|terer  ihm  fl.  35,000  baar  unb  eine  ©efijung 
oon  wenigften«  taufenb  öhtlben  Ginfünftcn  abjutreteu 
lld)  oerpflichtet.  . II.  132 

Dach  tlb|f^iu§  biefe«  ffrieben«  wirb  bie  ®efte  sD?ü§  gefebfeift, 
boeb  oerfäunten  es  unbegreiflicher  SBcife  bie  iöiinbe  ihre  ülti-- 
fprüdje  auf  bie  Ire  ^ieoi  geltenb  ju  machen  unb  e«  gehen 
biefelben  für  immer  certoren  unb  werben  bem  ^erjogthum 
SDtailanb  eincetleibt. 


8.  (S'ap. 

Fortgang  brr  Deformation. 

1529  $n  ffolge  ber  3rtanjer  Deputation  werben  ju  Sur  bic 

©Uber  au«  ben  Kirchen  entfernt,  unb  e«  nimmt  ba«  ©chan* 
bigg  bie  Deformation  an.  Ebenfo  ba«  ^rättigau  unb  bie  £>err* 
fchaft  SDaienfelb  unb  felbft  ju  Difenti«  machen  fich  reforma* 
torifche  ©eftrebungen  bemerfbar,  welche  aber,  wie  biejenigen  ju 
Gm«  bur<h  ben  unglüctlichen  2fu«gang  bcr  Sappelerfchlacht 


jurn  ©tiUftanb  gebracht  werben.  135 

1531  Die  ©önbner  jiehen  im  ftappelerfriege,  taufenb  2ßann  ftarf 

ben  ,3ürchrrn  ju  £>ülfe  unb  lagern  ju  fwrgen,  boch  macht  fic  bcr 
allgemeine  ff  riebe  mieber  entbehrlich.  136 

1537  Deputation  311  ©ii«  über  bie  fog.  Dothtaufe.  Die  Seiber* 

taufe  wirb  grunbfSjlich  trcrmorfen.  138 

1529 — 1576  Einführung  ber  Deformation  im  Gngabin  unb  SWünflerthal.  139 — 144 

1563  Ebenfo  in  ©djicr«,  nachbem  fdjon  früher  oiele  anbere  ®e* 

meinben  reformirt  worben  wartn.  145 
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1572—1600.  {Reformation  ju  öergiin , SÄutten,  @djeib,  ftetbi«,  <Seemi« 

im  ©rättigau  unb  ©illifur  ic.  II.  145 

1540 — 1550  {Reformation  )u  ©ufitytaD  unb  ©icofuprano.  147 

1552  Ebenfo  }u  ©oglio.  148 

©i«  1560  {Reformfreunbti^e  ©etregungcn  in  üftifoj,  burd)  ben  Earbinat 
©orromco  unterbrücft. 


9.(£ap. 

Sie  Erbeinigung  mit  Cefterreidj. 


1506  Äaifer  üJtay,  at«  Semtoriatyerr  beb  Unterengabin«,  oerftänbigt 

fidl  mit  bem  bie  @ericbt«barfeit  bafeibft  au«übenben  ©ifdjof 
©aut  oon  (Sur  bafjin,  bie  ßiitninalbufjen  unb  Saften  ju  t^cilen.  151 
1518  Uec.  15.  3n  Erneuerung  eine«  frühem  ©ertrag«  Dom  16.  SUg.  1500, 
wirb  jwifdjeu  ftaifer  SRaj:  unb  ben  brei  ©ünben  bie  Erb« 
einigung,  oor  1639  ber  allermit^tigfte  @taat«oertrag,  abge« 
fe^loffen.  152 


10.  dap. 

Sa«  8i«tljum  Sur  unb  bie  {Reformation. 

{Halbem  bie  ßirdje  ju  Sur  in  ftotge  Entfernung  ©ifd>of« 

©aut  3ieg(er«  au«  feiner  SDiöcefe  unter  Äbminiftration  ge< 
ftelit  toorben,  tagt  biefe  jur  3aijtung  ber  bringenbften  @<$u(beu 
1526  ®ie  Iljalfd)aft  ©ufd)lao  fuf)  für  1200  ©olbgulben  »on  ben 

&ifd)öftid)en  {Renten  toblaufen;  160 

1537  fibenfo  bie  $errf$aft  ©reifeuftein  für  ft.  2300  {Rljeinifö  unb  „ 
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1537  ÖJleiebermagen  bie  ©eriebte  Cungnej,  ^lan?,  ©rub  unb  glim«  II.  160 

1541  ©er  @ott«bau«bunb  entwirft,  um  bie  Äirdje  Sur  mehr  in 
feine  ©emalt  ju  befotnmen , eine  ©abteapitulation,  melebe 
bom  ©onwapitel  befebmoren  werben  utufj,  noch  ehe  es  jur 

SEBabl  be«  ©ifebof«  fdjreitet.  161 

w ©ifebof  tfujiu«  ift  ber  Srfte,  metöjer  bie  in  ber  ©abteapifu* 

lation  enthaltenen,  ba«  ©ifltbum  febr  befebranfenben , feeb« 

Slrtifel  befdjwört.  » 

1535  5D?it  Uebcrgang  be«  ^erjogtbum«  ©Zailant  in  fpanifeben 

©efij  bilbet  fieb  bie  frangbfifttje  unb  fpanifc^*öfterreid)ifc^e  ^aftion 
in  ben  ©iinben  au«.  163 

1542  9Ipr.  20.  ©ie  ^Bünbe  beftelien  ein  ©traf-  unb  ©pejialgeriebt  über  bie 

ftranjöfifeben  ^enfionäre.  ©ie  Slnregung  baju  gebt  bureb  einige 
öfterreiebifebe  2lnbänger  oom  Unterengabin  au«.  166 

1545  Verbot  an  ©ifebof  9u$iu«  bureb  ben  ®ott«bau«bunb  ba« 

Soitcilium  in  ©rient  ju  befueben.  167 

1549  ©er  Srjpriefter  ju  ©onbrio,  ©artb.  ö.  ©ali«,  bereit«  bei 

ber  ©abl  be«  ©ifebof«  Öujitt«  al«  Sanbibat  burtbgefallen,  wirb 
gegenüber  ©bom.  ö.  ©anta  bon  feuern  übergangen,  weshalb 
bie  Familie  b.  ©ali«  ferne  päpftliebe  ©eftätigung  ju  hinter- 
treiben  fuebt.  ■ 169 

. 9?acbbcm  er  bie  fecb«  ärtifel  befebworen,  wirb  er  bon  ben 

®ott«bau$boten  einfiimmig  beftätigt  unb  ebenfalls  bapiu  inftruirt, 
niebt  nach  ©rient  ju  geben  unb  at«  folcbe«  bennoeb  gefebiebt, 
bureb  ©robungen  ber  'Jiullität  berwarnt,  fieb  bort  ju  niebt«  ju 
berpfliebten.  „ 

1558  S«  maebt  ft<b  bauptfüeblidi  bureb  ©ifebof’«  ©boma«  ©eibütfe 

eine  9?eaftion  in  fircblieben  ©ingen  bemertbar,  wetebe  im  ©erein 
mit  einer  Steigerung  ber  9ebenjinfe  ber  bifeböflieben  ©äebter  im 
©eriebt  ftürftenau,  ju  ©ewegungen  unb  Uuruben  führt.  171 

„ Skgenbemegung  bureb  9uj.  SRinf  bon  ©albenftein.  Slufftellung 

ber  fünf  fogenannten  ftürftenauer  ärtifel,  wclebe  ba«  btfeböfliebe 
Mnfebcn  noeb  mehr  al«  bie  31anjer  befebneiben  follen  unb  wenn 
fie  burebgegangen  mären,  bie  ©ecularifation  bc«  ©i«tbum«  jur 
ftolge  gehabt  batten.  172 

„ gabritiu«  unb  anbere  ©rnbicanten  fueben,  bamit  im  Ginllange, 

oergeblieb  ben  ©ifebof  jur  Slbbication  ju  bringen.  173 
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1565  ©ei  ©ifdwf’e  3^onta?  £ob  wirb  ber  9?ed>tfljuftanb  bon  1549 

wieber  tjcrgcfteUt,  bocb  oerbleibt  btm  ©ietbum  bie  oor  1526 
geübte,  burd)  bie  ^lanjer  ärtilel  aber  entzogene;  ©eftellung  ber 
Hmtleute.  II.  173 

. 9Ieue  SÖablfämpfe  jwiftben  ©artb.  ö.  ©alt«  unb  ©eat  t>. 

Ilorta,  — refp.  ber  franiöftfdien  unb  fpanifd)en  ^Jartfjet.  ?ejtere 
unb  mit  ifjr  ©eat  erholten  bit  SMebrbeit.  174 

. Da  ber  ®ott«bau«bunb  für  ©ali«  in  bie  ©Uranien  tritt, 

entfteben  ©ewegungen,  welche  erft  bureb  einen  Vermittlung«* 
fprud>  ber  XIII  Orte  ibr  Gnbe  erreichen.  ©ifd)of  ©eat  be» 
fdjinört  ebenfall«  bie  fed)«  Ärtifel.  176 

„ Strafgericht  ber  fpanifdjen  ffaftion  gegen  bie  franjöfifcbe,  an* 

geblitb  »egen  ©eftedjungen,  — in  ber  Ifcat  aber  um  bie  bei 
©olljäbrigfeit  Garl’«  IX  oorjunebnuube  Erneuerung  be«  franjö* 
fifeben  ©ünbniffe«  ju  ^intertreiben.  Der  äuftog  gebt  oon 
©uroen  au«,  unb  ba«  ©erid)t  ocrfammelt  fi<b  in  ^“l}-  177 

* Durd)  Vermittlung  ber  eibgenöffifd|en  ©oten  werben  auch 

bie  Gngabiner  $ur  Erneuerung  be«  fran^öftfe^en  ©ünbniffe« 
bewogen.  178 

„ De«  Sarbinat«  Earto  ©oromeo  Slnftrengungen,  bie  gorfebritte 

be«  ©roteftantiömu«  im  obern  ©unbe  unb  ben  Untettbaneit* 
tanben  ju  bemmen. 

. Grritbtung  ber  ©orroineo’fcbcu  Gollegiatftiftung  jur  $eranbil* 

bung  junger,  SRom  ganj  ergebener,  ©riefter.  Da  biefelbe  fpe« 

|ietl  für  ba«  Veltlin  beregnet  ift,  wirb  fie  tbeitweife  mit  ben 
(Gütern  bon  ©.  Urfuta  unb  ©.  Slbonbio  im  Veltlin  funbirt.  180 
1570  Die  SReaftioit  gebt  notb  weiter  nnb  glaubt  unter  bem  Sin* 

fluffe  be«,  9tom  geborfamen  ^ob-  b.  Vlanta,  ftreiljerrn  ju  9iä* 
jün«,  aud)  alle  übrigen  burd)  bie  Information  ber  fatb.  ftirdje 
entfrembeten  ürtblicben  ®üter  in  ber  ganzen  Diöcefe  Gur  ju* 
rürfforbern  ju  bürfen.  181 

. 3ebr.  28.  $u  biefem  ©ebufe  erhält  3ob-  »•  Vlanta  eine  ©eneralooll* 
macht  bom  päpftlidjen  ©tugle  mit  ber  weiteren  ©efugnig,  bie  ein* 
gezogenen  G)üter  feinen  ©ebnen  ober  wem  er  wolle,  ju  berteiben.  . 

„ SWai  u.  ©ept.  üßittelft  jweier  änberen,  in  gemägigterem  Done  gehaltener 
©rebe«,  Wel<be  be«  eigentlichen  bünbnerifeben  Oebietc«  nicht  er* 
wäbnen,  foll  3ob-  o.  ©lanta  unter  ©eifeitefebaffung  bet  @e* 
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neralDollmacbt  ben  Dorauäficbtlicben  Sturm  in  ben  IBünben  ju 
befcbwören  in  Stanb  gefegt  werben.  11.  182 

1570  3ot).  D.  Planta  trägt,  auf  ben  päpftlidjen  Sluftraq  fid)  ftüt- 

jenb,  bie  ‘■ßropftei  S.  Urfula  im  2$eltlin  auf  feinen  Sohn,  beit 
J^ombccan  Sonrab  o.  ^fflattta,  über.  183 

„ £>ic  ©uicciaibi,  mit  ben  Salits  ju  Släoen  berfchwä* 

gert  uub  bisher  im  Cebettäbefije  ber  jur  ^Jropftei  gebörenben 
©üter,  tritt  llagenb  oor  ben  Sunbätag.  T)iefer  weiät  bie 
Sache  an  bie  SRöttje  unb  ©emeinben  jurücf.  , 

1572  Sä  entftebt  eine  ©äbrung,  bauptföchlicb  burd)  bie,  ‘ißlanta 

feinbliche,  Familie  Sali«  beroorgerufen,  im  8anbe,  »eld)e  um 
fo  ungebinberter  fiep  auäbreitet,  afä  grDnfmth  fi<b  mit  ben 
Hugenotten  nerfötmt  batte  uub  ber  Sinflufj  beä  ^ßroteftanti«* 
nme  baburd)  gunabm.  „ 

1572  »Statt  bureb  gallenlafjen  beä  päpft(i(ben  Auftrags  ben  Sturm 

gn  befcbwören,  beharret  'ßlanta  babei,  — feinem  eigenen  Sin* 
fluffc  üertrauenb  unb  bamit  cä  nicht  ben  Slnfcpein  ba&*«  alä 
batte  er  bem  ©efebrei  ber  ^rebieanten  unb  Saliä’fcbcn  Sin« 
bänger  naebgegeben.  „ 

^ Sil«  aber  baä  IBegebreu  nach  einem  Strafgericht  laut  wirb, 

fluchtet  er  nach  3erne$,  lehrt  jeboch  fpäter,  bie  SRube  bergeftcllt 
glaubenb,  über  ben  Slrlberg,  'jJfäoerä  unb  ©uttgelä  nach  SRäjünä 
juriid. 

„ 3f}t  erbeben  fiep  Derfdjiebene  ©dichte  unb  jieben  mit  fliegenben 

©annern  nach  Sur,  Don  me  Planta,  ber  ficb  jufällig  ebenbafetbft 
befaitb,  unter  bem  Sd)uje  ber  Dämmerung  nach  8ac«  flieht.  185 
„ 3?iärj  23.  Sä  wirb  hier  Don  feinen  eigenen  ®(auben*gcnoffeu  gefan* 

gen  genommen,  unb  nach  Sur  jurücf  geführt.  186 

„ „ 31.  58om  Strafgericht,  baä  auch  gegen  Dicjenigeu  Dorgebt,  welche 

Dom  Zapfte  'ücroratioucn  unb  ©efchenfe  empfangen  Ratten, 
mittelft  ber  Folter  ju  allen  nötbigen  ©eftänbniffen  gebracht, 
wirb  ^lauta  Üftontagä  Dor  Oftcrn  burch  baä  Schwert  bt"8f‘ 
richtet.  188 

» 3’’  ftolge  ber  33artbofomäuänacbt  fünbigf  b:r  löunbätag  fjranf* 

reich  gegenüber  bie  Sapitnfationäoerträge.  189 

1573  3uui  Üicucr  Slnflauf  unb  Strafgericht  3U  Xufiä  wegen  Dielfachen 

Verlegungen  beä  ftcffelbriefe«.  Viele  Veltliner  Beamten  Werben 
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1573  3ut. 


1581 

1583 


1583 

1585 


1588 


»egen  $eftedj(i<f)frit  ihrer  ©teilen  entfejt  unb  gegen  Slnbere 
hoffe  @elbbu§eu  gefprocheti.  II.  191 

Sluf  Stagen  ber  ©erurtlfeilten  ü6er  Unterfchleife  be«  ©traf» 
gcritfjt«,  berfammelt  fith  ber  ©unbetag,  unb  e«  gelingt  ben  XIII 
eibg.  Orten  ein  neue«,  non  ben  gäfjnlein  nicht  beeinflußtet 
Strafgericht  in  Gur  ju  conftituiren,  welche«  ba«  ©igel  bet 
®u«ner  Tribunal«  in  öffentlicher  ©ifcung  ^erbricht  unb  faft 
alle  Urtfjeile  beffelben  annullirt.  192 

Oa«  ©i«thum  Gur  fließt  ben  Äaftöogtcianfprüdjen  bet 
®ott«hailSbunbe«  gegenüber  bei  ben  XIII  Orten  ©chuj.  ®ro* 
fjungen  oeranlajjen  ©ifchof  ©eat  Gur  jn  oerlafjen  unb  fteß  nad) 
fjürftenburg  jurücfjujiehcn.  , 

Oa  berfelbc  trofe  aller  2lufforberungcn  nicht  jnrücfffljrt,  wirb 
er  mit  einem  ©cfjalt  non  fl.  4<)0  feine«  ©tul)le«  enthoben.  193 

©ein  Nachfolger  ©et.  o.  9?afeßer  ^cigt  fieß  al«  Gaifjolif  fo 
lau,  bajj  ber  Garbinal  ©orromco  perfönlid)  in  bie  ©iinbe  unb 
nach  Oifenti«  fömmt,  um  mit  beut  ©bte  Gaftelberg  bie 
nötigen  5D?a§regeln  ju  oerabreben.  3n  golge  beffett  »üthet 
mon  mit  f$euer  unb  ©<hwert  gegen  bie  Goangclifchen  im 
SWifoj,  al«  gegen  tauberer  unb  £>c$en.  3lud)  fenbrt  fflorromco 
(fefuiten  buhin  unb  errichtet  eine  ©udjbrudferei  bafelbft.  Oer 
©unb«tag  wiberfegt  fieß  ©eibem  unb  unterfagt  auch  bem 
binal  felbft  einen  ju  Gur  bcabfichtigten  ©efud}.  * 

Oie  ©ünbe  errichten  eine  höhere  ©djule  ju  ©onbrio,  mü§cn 
biefelbe  feboeß  9lngcficßtt  bc«  ©liberftanbe«  ber  ©cltlincr  ©rieftcr* 
feßeft  unb  ber  Ncclamationen  SDiailanb«,  gwei  ^ahre  fpätcr  194 
©lieber  aufheben.  ©ie  wirb  mit  berjenigen  ju  ©.  Nicolai 
bereinigt. 

®o<h  bient  bie  ©chulfrage  ben  Glementcn  ber  Ungufrieben» 
heit  im  ©eltlin  nur  al«  Oecfmaittcl  unb  c«  feßeitert  rin  bort 
beabfichtigter  Ginfall  Stainalbo  Jectonc’«  unb  Nubiata’«  oon 
Gonto  blot  an  ber  ©Bacßfatnfcit  ber  öünbner  ©mtlcute.  195 

SDJctnhlerifcht  Slnfchläge  be«  Garbinal«  ©orromeo  gegen  eoan* 
gelifche  ©rebjger  in  ben  Unteithanenlanben.  Nadjbem  feßon 
1569  ffranceöco  Gellario  weggefilßrt  unb  bnreh  bie  Onquifi* 

Hon  jum  geuertobe  »eruvtßcilt  worben,  gefeßießt  feßt  ba«  Näm- 
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tidje  mit  9oren}o  ©oncini.  (Sin  ähnlicher  Hnfehlag  gegen  ©cipio 
(Sanlanbrini  mißlingt.  II.  196 


1 1 . (Sap.  - 

Sit  ÜRänner  bt9  jReformation6ja|rhunbert«. 


Um  1504 
1537 

1550 

1554 

1556—1570 

1570 

1576 


1582 


Utr.  Gampell  wirb  ju  ©ü«  gebortn, 

{jält  fi<h  feiner  (wahrf<t>einli(h  wiebcrholten)  ©tubien  falber 
im  2lu«lanbe  auf. 

Pfarrer  ju  Älofter«,  wirb  er  na<h  ©ü«  berufen,  wo  er  bi« 
1554  bleibt. 

©iebelt  nad)  3u§  biuauf. 

Urebigt  ttieber  in  @ü«  unb  wirb 
Sin  bie  ©.  Siegulafirdje  ju  (Sur  berufen.  SBon  ^ier  geht  er 
SBieber  nad)  ©ü«  unb  balb  barauf  nad)  ©<hlein«,  wo 
er  bi« 

Dem  3al)re  feine«  Sobe«,  al«  ©eelforger  wirft. 


196 

200 


n 


201 


H 


* 


1504  ffebr.  4.  ‘Philipp  ©aluj,  nad)  bem  ®efd)ted)t«namen  feiner  üHutter 
©alliriu«  genannt,  wirb  ju  fSuntoila  bei  Säufer«  geboren. 
1524  Surd)  feinen  (Sinflufj  wirb  bie  iDiejje  ju  ?aoin  unb  ®uarba 

abgefdjafft. 

1526  SJfärj  SUÜt  ber  ^Reformation  im  Oberengabin  befepäftigt,  wirb  er 
gerid)tlid)  »erfolgt  unb  oerbannt,  ba«  Urteil  aber  fcf)on  itadj 
18  Sagen  wieber  aufgehoben  unb  er  jurüefberufen. 

1529  f3rebiger  ju  ?aoin  nnb  balb  barauf  ju  tfangwie«,  jic^t  er 

1531  9iad)  ©(^ar an«,  wo  er  unter  fd)weren  (Entbehrungen  oier 

(Jahre  oerweilt,  bi«  er 

1535  SBieber  nach  Vaoin  berufen  wirb,  2Bährenb  feine«  in  ba« 

(fahr 


204 

205 

206 
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1537  ftattenben  ^rebigtamte«  ju  üMan«,  wirb  er  nad)  ©ii«  ge* 

holt,  um  an  ber  bärtigen  Disputation  2Tt)eit  ju  nehmen.  II.  2()6 
1539  SBieber  nad)  8at>in  jurücfgefehrt,  tt>of)nt  er  abermals  al« 

93orfämpfer  ber,  1544  gegen  bic  Irrlehren  ber  italienifcheit 
ftliidjtlinge  gerichteten,  jweiten  Disputation  311  ©ÜS  bei.  207 

1550  SGBirb  er  an  bie  ©.  9tegulafird)e  unb  9iicolaijchulc  uad)  Sur 

berufen.  . „ 

1552  Sntroirft  er  Auftrags  ber  ©pnobe  ba«  ©laubenSbefenntnijj 

ber  rätifdjen  Äirdje. 

1566  ©tirbt  er  an  ber  bamalö  ju  Sur  wüthenbcn  ©eudje.  208 


1523  ^otj.  Dorfmann  gen.  Somanber  wirb  oon  3gi«  nad)  Sur 

berufen,  wo  er  fdjon  209 

1524  ©ein  SReformationStoerf  beginnt  unb  „ 

1537  £u  Sur  oerftarb.  . 

1506  3af.  ©toeroni,  gen.  Diitfchett  ju  ©amaben  geboren,  gibt  210 

1552  3n  feiner  Ueberfejung  beö  Somanbet’fchen  SatcchiSmue  ba« 

ättefte  ©ud)  in  (abinifd)er  ©prache  heraus.  „ 

1572  ©ein  Dob  (nach  ä ^orta).  „ 


1527  Johann  ©chmib  gen.  gabritiuS,  ju  öcrgljeim  im  Slfa§ 

geboren,  wirb  „ 

1557  9ta<h  Somanber’«  lob  nach  Sur  berufen.  „ 

1563  £>ält  er  bie  erfte  reformirte  ^Jrebigt  ju  ©chicr«  unb  ftirbt 

f<hon  211 

1566  ©ept.  5.  3u  Sur  an  ber  $eft.  „ 
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14S3  3ofj.  b.  Jraoere,  in  3ufe  geboren,  1517  unb  1523  ?anbe« 

fjauptmann  im  93elttin  unb  91nffifjrer  bcr  ©ottö^anbbi'mbncr 
litt  jlDfitcn  ÜJ?ü§tr Kriege,  betreibt  biefen  gelbgug  in  räto* 
tablnifcf)en  «Reimen.  II.  212 

1550 — 1560  Sine  $auptftüje  ber  ^Reformation,  befteigt  er,  bei  bem  ba< 

maligen  üRangel  an,  ber  romanifi^en  ©pratfie  funbigen,  *$re< 
bigern,  im  bo^en  Sitter  perfönlid}  bie  Jtanjel.  2l3 

1563  ©ept.  22.  ©eine  £obe«tag.  214 


1580 — 1520  ©imon  Pemniu«  jn  <3.  SRaria  geboren,  ftubirt  ju  ffiittenberg 

unb  Wirb  ein  ftreunb  2tteland)tf)on’S. 

1538  3«  Solge  $eranegabe  feiner  Spigramnte  gerätlj  er  in 

Streitigfeiten  mit  ®r.  2R.  gutljer,  bie  feine  ftludjt  eon  SEBitten* 
berg  jur  Jolge  haben.  215 

1550  Der.  8.  ©tirbt  an  ber  ^Jeft  gu  Sur,  too  er  mit  3»>b-  ^Jontifella 
bae  IRectorat  an  ber  ©.  5RicoIaif<f)ute  befleibete.  ©ein  $aupt* 
toerf  ift  eine  Söeftbreibung  bee  ©djwabenfriegce  in  lat. 
metern  unter  bem  Stitel  „Rhäteis“  in  IX  Ü3üd)ern.  217 


12.  (Sap. 

3ur  (Eu(tuY0efe^ii^te. 

1538  Srrid>tung  ber  lateinif<f)en  ©djule  ju  ©.  Siicolai.  221 

1550  ®er  graue  IBunb  bertuenbet  bae  Äloftergut  bon  Sagie  eben* 

falle  3u  Äirdjem  unb  ©d)ul|»e<!en.  * 


1464  “Pribilegium  Ä.  griebrid»«  III  für  Sur,  firf)  in  3önftin  3U 

conftituiren.  ©tabtoerfaffung.  228 
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1582  Der  ©regotianifdie  ober  neue  Salenber  232 

1583  ©eine  Slnnafjine  burcf)  bie  eibg.  fatlj.  Orte 

1701  Sbenfo  burd)  bie  bier  ©täbte  3ünd),  23ern,  ©afet  unb  ©djoff* 

Raufen  233 

1784  ltrtb  burd)  bie  @tabt  Sur,  234 

1812  Dec.  31.  Die  9?euiaf)r«glocfen  1812/13  tauten  biej  neue  3{*tr*d)nun9 

aucf»  für  bie  lefetcn  Oetneinben  in  tBünben  ein.  „ 


1534 — 1554  Dtjeatratifd)e  Stuptjrung  geifttidjer  ©djaufpiefe,  — fo  ber 

®efd)id)te  ber  Oubittj  uub  be«  $otoferne«  gu  unb  — 241 

1562  De«  Berlomen  ©otjne«,  3ofepf)0  unb  feiner  -©rüber,  unb 

Dieter  Slnbern,  aucf)  ju  Satnogaäc,  3lrbej,  3«rneg  unb  ©canf«.  242 


Digitized  by  Google 


1603 
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Sicöenles  3Sud). 

pie  Periobe  bet  Parteiungen. 

1603 — 1639. 


l.@ap. 

2>ie  fogeuannte  ,91tformn'. 


Diadjbtnt  jur  Hebung  Dieter  9}?ijjbräud)e  in  ©ünben,  nament- 
lich be«  ©timmenfaufe«,  ber  ©eftedjung  u.  f.  w.  oerfdjiebene 
Sßerfammlungen  wohfbenfenber  ÜWänner,  meift  »ergeblidj  ftatt* 
gehabt,  — wirb  jefct,  ^auptfäc^tic^  auf  Antrieb  be«  Oberften 
^artmann  o.  fmrtmanni«,  eine  große  IRefornwerfammlung  burdj 
25  üflänncr  au«  ieben  {wchgeridjt  abgehalten.  II.  255 

®aburd)  aber,  ba§  bie  (Gegner  ber  Reform  e«  burdjfejen, 
bafj  bie  ftiöfale  au«  töünbnern  unb  nicht  Untertanen  gewählt, 
ferner  bie  ffiafjlen  ber  Amtleute  im  SBcltlin  :c.  uic^t  mef)r  am 
33unb«tage,  fonbern  auf  ben  ©emeinben  dorgenommen  werben 
follen,  — wirb  faft  jebe  erfpriefjliche  fjotge  ber  Reform 
wieber  oereitett.  261 

Um  bie  ungeheuren  Äoften  ber  SJerfamnilung  ju  becfeti,  firn 
bet  ein  Strafgericht  gegen  diejenigen  ftatt,  welche  burch  ©e= 
ftechung  unb  ^ratifen  aller  2lrt  fich  SReic^thümer  aufgehäuft 
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1603 


• 3ul. 


1603 


unb  bie  begbatb  aud)  ®cf»ulb  feien,  baf?  man  btefe  foftfpielige 
SReform  oorgenommen  Ijabe.  11.  261 

2>a  aber  felbft  bie  enormen  ©trafgclber  gur  Derfung  nid)t 
f)inreicf)en,  madjt  man  Uftiene,  alle  Stmtleute  feit  1585  um 
eine  SWeoifion  ber  Sammerredpiungen  angugefjen,  worauf  gur 
Sbwenbung  biefer  gefäbrti^eu  Unterfudjung  2llle  ba«  nod) 
fjeljlenbe  gemeinfdjaftlid)  gufammenfdjiejjen.  265 


2.  (Sap. 

$n«  Sünbnifj  mit  ©enebig 

1603. 


Sßenebig,  weld)e«  fd)on  feit  1589  gerne  mit  ben  ©ünben  ein 
<S«^uj=  nnb  Srugbünbnijj  abgefdjloffen  Ijätte,  bewirbt  fid)  aber« 
mal«  febr  ernftlidj  barum  unb  baffelbe  gelingt  ifjtn  fegt,  fjaupt* 
fädjlid)  unter  ©eiljitlfe  ber  eoangetifdjen  ©eiftlidjfcit.  270 

©efanbtfd)aft  nad)  ©enebig  unb  ?lbfd)lufj  beö  ©i'mbnijje« 
auf  geijn  3aljre.  271 


3.  @ap. 

S>it  ©ejle  Juentr«. 

3m  93erbrufjeÄbarüber,  bnfj  man  feine  eigenen  10iinbni§be- 
werbungen  ftet«  gurüdgewiefen  unb  aud)  biefe«  5Wal  SJencbig 
ibm  oorgegogen,  erbaut  Spanien  bie  ffefte  ftuente«  an  ben 
drängen  be«  ©eltliti«  unb  fjebt  ben  ©erfefjr  mit  ben  ©flnben 
auf.  273 
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1604  «ug. 


1605 


1606 


1607 


1607 


©efanbtfchaft  ber  ©ünbncr  unb  (Sibgenoffen  nach  ÜHailaitb, 
um  bie  Schleifung  non  giiente«  ju  erwirfen.  ÜWan  einigt 
fic h über  berfd)iebcne  3lrtifel,  welche  aber  in  f^olge  ber  3ntri* 
guen  granfx'citfj«  unb  be$  SBibcrftanbe«  ber  proteftantifd)cn 
©eiftlidjen  im  folgenben  3<»hre  II.  276 

©on  bcn  Otätfjen  unb  ©emeinben  berworfen  werben,  wobei 
and)  bie  im  lebten  3afjre  mitwirfenben  ©oten  ®elbbu{jcn  er» 
galten.  3n  |$o(ge  bcffen  wirb  bie  93efte  Ouente«  ftärfcr  unb 
wiberftanbefähiqcr  gemacht  al«  je.  279 

©egenüber  biefcr  fortwäljrenben  ©ebrofjung  ftellen  bie  ©ünbe 
einen  »geheimen  {Rath'  auf.  284 


4. 

Der  «ufrufjr  brS  3a|rt8  1607. 

®ie  ©tlnbe  fiebern  ba«  ©cftlin  burt^  eine  ©efajung,  welche 
bon  granfrcidj  unterhalten  wirb.  288 

©enebig  bedangt  in  ©enu’ijjfjcit  beö  ©iinbniffe«  bcn  Durd}* 
paß  für  6000  lothringifcbe  ©ölbncr.  Die  fpanifcbe  ©artei 
wiberfefct  fid),  burd)  ©orgeben,  ba«  SWehren  ber  ©emeinben  fei 
gar  nid|t  bafjin  gegangen,  bu«  ©itnbnijj  mit  ©enebig  anju» 
nehmen,  fonbern  e«  fei  biefe«  fclbft  nur  burdj  ©eftedjung  Sin» 
jetner  ju  ©tanbe  gefommen.  290 

Die  fpanifthe  Partei  fchürt  allenthalben  bie  ©eroegung.  ©iele 
©emeinben  „lupfen"  bie  0ä^ntcin  unb  jiehen  nad)  Sur.  „ 

Diejenigen,  Welchen  ber  griebe  am  f>erjen  lag,  fudjcn 
eine  SDtfittelpartei  ju  fdjaffen  unb  Jörgen  bafiir,  ba§  auch  bie 
Fähnlein  her  ruhige«  ©emeinben  einrüden.  291 

Um  ben  fpanifchen  3ntriguen  ein  ,3iel  fefeen,  wirb  bafl 
Originalpergament  beö  ocnet.  ©ünbniffe«  hertwrgefucbt  unb  ber 
beftrittene  Durdjpafjartifel  barin  Porgefunbcu,  aber  292 

Die  fpanifdje  Partei  uerbreitet  bie  9üge,  ba§  btrfelbe  ohne 
©orwiffen  ber  ©emeinben  in  bie  Urfunbe  hiricingefc^muggett 
worben  fei,  worauf  am  - * 
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. 8pr.  6.  ©on  ben  ftöhnlein  bcibc  ©iinbnifje,  ba«  fraiijöfifdje  wie  ba« 

oenetianifche,  abgemehrt  unb  gcftürjt  werben.  If.  293 

„ 81«  SRcpreffalie  gegen  ?anbo.  ©g.  ©eli  unb  |>ptm.  (Safp. 

©afelga,  welche  in  biefer  Sache  fjauptfäd)(id)  intriguirt  Ratten, 
langen  Demmjiationcn  über  oerrätherifdjc  ©erbinbungen  mit 
bem  ©rafen  o.  guente«  nad)  Gur,  in  J^ofgc  beffen  am  294 

„ 8pr.  7/8.  ©eibe  burch  bie  ©rättigauer  oerljaftet  werben.  „ 

, Gö  erfdjeineu  oier  eibg.  ©oten  um  ben  8ufruljr  ju  ftillen.  295 

, Die  gäbnltin  conftituiren  beffenungcadjtet  ein  Strafgericht 

oon  burdiau«  fpanifcher  Färbung,  welche«  u.  8.  ben  geheimen 
SRatf)  abfehafft  unb  ben  Durchpafj  für  ©enebig  ein  für  alle* 
mal  oerbietet.  296 

, 2Äai  2.  Doch  fomrnt  bie  Sigelimg  biefer  91rtifel  nur  nach  heftigem 
©iberftanb  ber  bunbeStreuen  ©crid)te  unb  unter  3lnwenbung 
oon  ©ernalt  ju  Stanbe. 


Die  gührer  ber  franjöfifch*Denetianifcheu  ©artei  oertaffeu 
ba«  ?anb. 

SRigorofe  Urtheile  gegen  biefelben.  8uth  bie  eibg.  ©oten 


jiehen  ab,  nachbem  fie  umfonft  jur  fDlinne  gefprochcit.  299 

. 3uni  22.  ftranfreich  regt,  jur  8ufred)thaltung  feine«  ©ünbniffe«,  burd) 
ben  ©efanbten  ©afdjal,  feine  Snhänger,  jumal  im  Gngabin 
auf  unb  neue  gä^ntetn  jiehen  nach  Sur.  30 L 

„ Sie  Jörgen  bafür,  bag  bie  bi«her  in  leichtem  ©emaljrfam 

befinblichen  ©efangenen  ©eli  unb  ©afelga  in  ben  Ihurnt 
bracht  unb  gefoltert  werben.  302 

„ 3ul.  4/6.  3n  ftolge  ihrer  ©eftänbniffe  werben  biefelben  oerurtheilt  unb 

burd)  ba«  Schwert  gerichtet.  306 

„ SReue  Slufforberungen  ber  Gibgenoffen  an  bie  ©ünbe  jur 

Gonftituirung  eine«  neuen,  unpartheiifchen©ericht«  unb  an  einem 
anberen  Orte.  . 


„ „ 19.  Der  ©eitrag  ju  Daoo«  befdjliefjt  ba«  franjöfifch’öeuetia* 

nifche  Strafgericht  aufjulöfen  unb  alle«  ©eitere  ben  Gibge* 
noffen  gu  tiberlaffen. 

„ , 28.  8ber  nicht  nur  biefe«,  fonbern  auch  ba«  alte  fpanifche  Straf* 

gericht  weigert  fid)  beffen,  erllärt  fich  al«  bie  ^öc^fte  unb  ein* 
jige  9anbe«autorität  unb  e«  jiehen  bie  Fähnlein  1400  üMann 
ftarf,  nach  Daoo«  hinauf,  um  ba«  oon  ber  fpanifdjen  ©artei  gegen 
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ben  Oberftcn  Suter  erlaffcne  Urtbeil  ju  epeguiren.  ®er  ©ei» 
tag  erhält  jeboch  Don  ber  ©tabt  üWaienfelb  70  Wann  ©uccur« 
uitb  bemabrt  eine  fo  entfc^foffene  fwltung,  ba§  bie  ©trafge* 
ricbt«mannfchaft  mieber  abjiebt.  II.  307 

1607  3ut.4.  ‘I>a8  Strafgericht  erftärt  ba«  ©unbnifj  mit  Franfreich  unb 

©enebig  mieber  in  Sraft. 

„ 3>ut.  30.  3njroi)(ben  mar  non  ben  ßibgenoffen  am  28.  3uni  be= 
fchloffen  morbcn,  bcm  gcfejtofen  Treiben  in  ©ünbtn  ein  Snbe 
ju  machen  unb  auf  ben  2.  3uni  einjumarfchirtn,  — allein 
ber  llmftanb,  bafj  bie  fatbolifd)en  Orte  auf  einer  ju  Serfau 
mit  betn  ©ifchof  ju  Sur  gehaltenen  ßonferenj  fönfjebn  Artifel 
ncrabrebet  batten,  mcfche  im  3ntereffe  ber  Altgläubigen  unb 
©panien«  unb  jum  Schaben  ber  bünbnerifchen  $errfchaft«< 
rechte  bei  Selegenljeit  bicfe«  3«ge«  burchgefejt  merben  follten, 
oeranlafjt  3üric*>  jurücfjutrcten  unb  fo  unterbleibt  ba«  Sau  je, 

— unb  jmar  um  fo  eher  al«  bie  ©ünbner  am  231 

„ Aug.  27.  Auf  einem  Jage  ju  ©oben  erflären  lafjen,  bafj  fte  bie  cib* 

genöfftfcbe  ©crinitttung  annebmen.  „ 

„ $o<h  unterbleibt  nach  ßonftituirung  eine«  neuen  Strafgericht« 

ju  3lanj  auch  biefe.  3“  3tanj  merben  bebuf«  iJcdung  ber 
Soften  alle  möglichen  ©ergeben  jur  ©eurtbeitung  btrcmgejogen 
unb  c«  ftellen  fidf)  aucb  bie  Flüchtlinge  bc«  ßurct  Strafgericht« 
jum  ßmpfange  ihrer  ©entenjen  ein.  315 

„©eibnacbt.  Auflöfung  be«  Olanjcr  Strafgericht«,  inbem  einjig  noch  bie 
(üaufa  gegen  ©ifcbof  Johann  V.  (o.  Flug*)  bi«  jum  nächften 
3abre  üertagt  mirb.  322 


Sap.  5. 

Jer  ©orabcnb  bc«  ©türme«. 

1613  ©üuben  fünbigt  ba«  eenctianifche  Süubnifj  noch  bor  Ab* 

lauf  beff eiben.  330 
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1614  Sknebig,  mit  bett  USfocfen  im  Kriege  unb  mannfchaftSbe» 

bürftig,  wirbt  beffenungead^tet  allenthalben  Druppett  in  ben 
©tinben.  II.  331 

1616  Die  fpanifch'öfterreichifehe  ^arthei  fucht  umfonft  bie  Ser* 
bung  ju  hinbern  unb  birfe«  gibt  ©ababiito  ben  fföuth,  nochmals 

um  bie  ©iinbnihcrneuerung  einjufomtnen.  332 

. Da  bereinigt  fich  ber  franiöfiftf>e  ©efanbte  ©ueffier  mit 

ben  fpantfehen  ^artheigängern, — ba$  ©ünbnifj  wirb  abermals 
jurüefgewiefen  unb  am  „ 

, Sföärj  9.  ©efchloffen,  baö  geworbene  firiegSbolf  bei  ©erwirfung  beS 

CanbrechtS  ^eimjuma^nen.  „ 

„ Sept.  Da  bas  IHeiStaufen  beflenungeadjtct  noch  junimmt,  pronojirt 
bie  fpanifthe  ^arthei  ein  Strafgericht  gegen  bie  in  ©ettebigS 
Dienfte  ©exogenen.  <58  werben  jebod)  nur  unbebeutenbe  ©elb* 
bu§en  gefprothen.  333 

1617  ÜKärj  8.  «Spaniens  nochmaliger  ©erfudj  eine  ©erbinbung  mit  ben 

©ünben  ju  fdjliehen.  „ 

„ 3nhalt  be8  borgefchlagenen  ©ünbtttffeS,  ba«  aber 

„ Dh('I®  ««  ber  franjöfifch-benetianifthen  Partei,  theils 

Wieber  an  bem  Siberffanb  ber  ©rebicanten,  fo  Wie  einem 
bringenben  SlbmahnungSfchreiben  ber  Stabte  «nb  ©ern 

fheitert.  . 340 

„ , 15.  Die  fpanifthe  Partei  fejt  e8  hinwiberum  burdf,  bah  ber  bene* 

tianifhe  ©efanbte  auf  bie  rohefte  Seife  ans  bem  Canbe  ge* 
wiefen  wirb.  341 

, Oun.  Strafgericht  beS  ©ottshauSbunbeS  gegen  bie  oenetianifchen 
SReiSläufer,  beffen  Sentenzen  jeboch  auf  ©efchroerbe  bei  ben 
anbern  ©ünben  hi«/  bott  einem  Spejialgeridjt  ju  31anj  fofort 
wieber  caffirt  werben,  „ 

, (SntftehungSgrünbe  ber  ftactionen  in  ©ünben.  — Sonbention 

in  «nt  10.  3un.  1613,  eine  ber  $aupturfachen  ber  fot* 
gen  ben  Stürme.  346 

1618  geb.  5.  Die  fpanifthe  ©artljei  probojirt  eine  ©erfehrSfperrc  Seitens 

beS  ^erjogthumS  üftailanb,  in  ber  Slbficht  Unjufriebenheit  gegen 
bie  franjöfifth'benetianifthe  ffaction  ju  erregen.  347 

, Die  Center«  oerbinbet  fith  nunmehr  mit  beu  ©rebicanten, 
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um  btm  #ifpauiSmuS  grünblicf)  gu  8eibe  gu  ge§en.  ©tjnobe 
gu  ©ergibt.  II 

1618  £>icfe  oerlangt,  bafj  bie  ©emciitben  eine  ängaffl  üHänner 

begeidpten,  bamit  bie  ©eiftlidjfeit  benfelfcen  bie  Seroeife  ber 
©errätlferei  oerfebiebener  fpaniftf>er  Parteigänger  oorlegen 
fönne. 


6.  @ap. 


2)05  ©trnfgerid>t  ju  2ufU. 

1618  3ul.  ©on  ben  jüngern  Prebicanten  ®g.  3euatfd),  ©.  Joutfd) 
unb  ©laf.  SKcfanber  aufgeregt,  ergeben  ©ettan  unb  3tcmitS 
iljre  gä^nlein  unb  rüden,  21(1  cS  mit  fid)  fortreijjenb,  naef>  3crneg. 

„ „ 18.  $ier  (jnlt  fi$  i){ub.  n.  planta,  non  ben  ©btafnerp,  bie  gu 

ifpn  gefdjrooren,  unterftilgt,  in  feinem  ©djloffe  ©Jilbcnberg 
oerfdjangt.  ®ie  Häupter  füllen  umfonft  gu  oermitteln.  ®ie 
Sngabiner  gäfptfein,  im  ©berengabin  nerftärft,  belagern  1300 
Piann  ftarf  2Bilbcnberg.  Planta  uitb  feinen  Stn^ängern  ge* 
tingt  cS,  nad)  PJalS  gu  entfliegen. 

„ „ Sine  Slbtpeilung  ber  gäljnUin  gefjt  über  Pialencf  nad)  Sott« 

brio,  non  tno  fie  ben  Srgpriefter  9(ic.  9?u«ca  gefangen  »eg* 
fdjleppt,  — bie  2lnbere  nad)  ©icofupratto,  um  3.  ©.  Preooft, 
gcnaniit  3atitbra,  3“  oerljaften. 

„ „ 2 traf  geriet  gu  JuftS,  in  »eldjem  neun  ber  ^ijgigften  pre- 

bifanten  ©ig  unb  Stimme  erljalten.  procejje  gegen  SRub.  unb 
Pomp.  Planta,  9iic.  SRuSca,  Preooft <3®n>&ra  unb  Diele  2lnbere, 
gegen  ben  ©iföof  non  Sur,  mehrere  ©emeinben,  fo  »ie  gegen 
ba«  ©trafgerid)t  bes  legten  3al>re8  1617. 


. 350 


354 


355 


358 
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7.  (Sitp. 

1618  Sept.  4.  Ser  Untergang  beb  Jleefcnä  ^flur«.  II.  376 


8.  (Sap. 

Ser  »eitere  ©erlauf  be«  Strafgericht!  $u  Sufli. 

161-8  Srt  beö  ©erichtSoerfahrenS.  Projefj  gegen  gort.  o.  Ouoalt.  383 


9.(£ap. 

Sie  Strafgerichte  ju  Cur  unb  Sntio!. 

1618  Oberft  $<>h-  ©nler  wirb  oom  Xu!ner  Strafgeri^t  al!  (Sc* 

fanbter  Hach  Sranfrcicf)  gefdjicft,  um  ben  J?önig  für  bic  ©iinbe 
günftig  gu  ftimmen.  389 

, £>ec.  Sto«  Strafgericht  ju  Sufi«  lö4t  firf),  Weit  nichts  mehr  311 

ftrafen  übrig  bleibt,  notbgebnmgen  auf.  390 

1619  JDie  banbirten  ober  flüchtigen  ipauifeben  Parteigänger 

»ijfen,  namentlich  burch  ©eroinnen  ber  fatholiiehen  Orte,  bie 
(Sibgenoffen  bahin  ju  bringen,  ba§  für  fie  eine  SReoifion  ber 
Urteile  unb  freie«  ©eleit  bei  ben  ©ttnbcn  oerlangt  roirb.  392 

„ 3an.  JUor3ÜgUch  aufernfte  ÜJtahnunqen  bcö  fraajöftfihen  ©efanbten 
©ueffier  erhalten  einige  ber  ©crurtheilteu  oom  Veitagc  bie 
6rlaubni§,  bchuf!  Srlangung  freien  ©eleit«  unb  Vorbringen 
ihrer  Vertheibigung  fich  bireft  an  bie  ©emeiitben  ju  wenben. 

6 
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v'*r. 


1619  ßJWrj.  t^olgc  beffcn  crfcfjeinen  üerfd)iebene  Sanbirte  im  oberen 

©unbe  unb  beginnen  baß  ©olf  aufjureijen.  II.  392 

. 2lpr.  26.  23iifo{,  ßutignej  unb  X)ifentiß  , lupfen',  je  breifjunbert  Sßlann 
ftarf,  ihre  Säfjnlein  unb  rücfen  nach  Smß  ^inab,  — beß  ©or* 
habenß  bie  ßngabiner  junt  ©chorfam  ju  bringen  unb  ben  ©an» 
bitten  ju  einem  unpartljciifdjcn  SRecht  ju  üerhelfen.  393 

„ ©eil  ben  ju  Jufiß  geftraften  ©lanta'fd)en  Slnhängesn  bie 

gebaute  ßrlaubnijj,  ftdj  an  bie  ©emeinben  ju  wenben,  erteilt 
worben,  erfdjeinen  breihunbert  ©tonn  auß ~ Untetoaltaßna  in 
,3ernej,  wo  ©tanta  feine  mciften  Anhänger  jählt,  pliinbern 
theilweife  baß  £}orf,  unb  nehmen  fünf  ©erfonett  gefangen.  Sei 
bem  Aufläufe  bleiben  auch  SKe^rere  tobt.  » 

„ „ Jie  Untercngabiner  conftituiren  ein  Strafgericht,  baß  burch 

bie  golter  oerf^iebene  Oeftänbnipe  erpreßt  unb  Straf* 
fummen  fpridjt.  394 

. ÜJtoi  *■  Obporta  unb  Oberhalbftein  fehiefen  ihre  Oä^ntein  nach 

Sur,  um  fid)  an  bie  Oberlänber  anjuf<hliefjen.  * 

„ 55ie  »enettanifche  ©artei  unb  bie  ju  Stufiß  fompromittirte 

©eiftlidjfeit  mahnen  bie  ihnen  ergebenen  ©emeinben  ebenfafl# 
ju  ben  ©affen  unb  eß  lagern  fid)  biefe  ßälfnlein,  theilß  iu 
Jarninß,  theitß  ju  unb  Strimmiß.  395 

„ 3un.  ®ie  ebenfaüß  ju  biefer  ©artei  gef)örenben  Sngabiner,  ©re» 
gell  Unterporta  unb  gürftenau  befejen  baß  wälfche  Jörfli, 
währenb  bie  Oberlänber  in  bie  Stabt  felbft  gerüeft  waren, 
in  welche  auch  bie  Ceute  ber  X ©erichte  Sinta§  erhalten  hatten.  397 
* „ 17.  Jpätlichteiten  unb  Sdjarmüjet  jroifchen  ben  Cngabinern 

unb  ÜRifojent.  Jpauptmann  8nt.  ©iolanb  unb  ©farrer  3af. 

©ulpiuß  werben  mit  jroölf  Sugabinern  gefangen  genommen  unb 
Pier.  ÜDZonat  in  £>aft  behalten.  399 

„ , SDurch  biefen  ©ortheil  ermuthigt,  fucht  bie  fpanifche  ©artei 

bae  neue  Strafgericht  möglichft  mit  Leuten  ihrer  ftarbe  ju 
befejen.  u , 400 

» * ©on  ben  jur  ©crmittlung  gefanbten  Soten  ber  eibgenöffifdjen, 

unter  fich  felbft  betreff«  ber  -Drittel  jur  Stißung  btß  Slufruljrß 
nicht  einigen  Orte,  reifen  bie  SDangclifdjen  fchon  einige  Jage 
bor  biefen  ©orfällen  nach  oergeblichem  SDUnnejufpruch  wieber  ab.  401 
„ 3ul.  20.  21Ue  fjähnlein  befchören  ben  Sunbßbrief.  „ 
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1619  D a«  neue  (Strafgericht  roirb,  ungeachtet  be«  ^rotefte*  her 

X ©erichte,  welche  baffclbe  für  ihren  Vunb  anfprechen,  ju  (Sur 
conftituirt  unb  gegen  bic  oenetianifche  Partei  unb  bie  Äorhpljäen 
bc«  £u«ncr  Strafgericht«  eingcfchritten.  II 

„ ^Jroce§  gegen  Viofanb  unb  Vulpiu«.  Urthcil  gegen  Unter* 

baltaSna.  Sille  DuSner  Sentenjen  »eiben  für  ungültig  erflärt, 
unb  ba  ba«  Unterengabin  fich  renitent  jeigt,  »irb  (Sjecution 
gegen  baffetbe  befchtoffen. 

, @ept.  22.  Die  biefjfällige  ÜMannfchaft  nimmt  beu  3Beg  über  ben  Sllbula, 
erfährt  jeboef)  ju  Vergün,  bafj  bie  UnterbaltaSncr,  burch  bi: 
©eiftlichen  auf  ber  Stjnobc  in  atlarmirt,  nach  (Dabo« 
gezogen,  bie  Obercngabincr,  fDfünftcrtfjaler  unb  Vregellcr  aber 
im  fRadjrüden  über  ben  SKbnta  begriffen  feien,  »efjhötb  fie, 
um  nicht  in  bie  SDiitte  genommen  ju  »erben,  ebenfalls  um* 
feljrt. 

„ SUle  Gngabincr  jief)cn  nach  Daoo«  unb  bon  ba  ba«  flrätti* 

hinau«  nach  ÜWatan«,  auf  ihrem  ?ßegc  alte  ©emeinben  jmingenb, 
fich  mit  ihren  fjätjntein  ihnen  an^ufdjlicnen . Die  ©onbirten 
berlaffen  »icbcr  ba«  Sanb.  I 

„ -Söeveitö  fcfjeint  e$,  at«  ob  auf  Vermittlung  be«  benetianifchen 

©efanbten  Vico,  bie  'ißartheien  [ich  begleichen  »ürben,  al«  bie 
ebangelifchen  ©eiftlichen,  burch  fRücffehr  ber  entflohenen  Vrebi» 
canten  3olj.  b.  Vorta  unb  (Safp.  ©onoraub  einen  3“™achfl 
erhaltenb,  gegen  jebe  Verföljnung  mit  etwa«,  »a«  fpanifch  ^ci§t, 
aufreten. 

„ Die  gähnlein,  in  »Jijer«  berfammclt,  »eifen,  auf  Qmfiiga* 

tion  ber  benetianifchen  'ßarthei,  ben  franjöfifchcn  ©efanbten 
©ueffier  au«  bem  ?anbe.  Derfelbe  reift  mit  Drohungen  ab 
unb  »irb  au«  fRadjc  ein  ÜJIitanftifter  am  Veltliner  SDiorb. 

. Oft.  Die  gähnlcin  conftituiren  ein  neue«,  fogenannte«  unpartei» 

ifchc«  Strafgericht  ju  Dabo«  unb  berlangen,  ba§  bie  ju  (Sur 
liegenben,  fatholifchen  Oberbünbner  bie  Slrtifel  ebenfall«  annehmen 
unb  [ich  ihnen  in  3UcrS  anfcfjlie§en. 

„ „ 2ö.  SU«  biefe  ju  lange  Jägern,  brechen  bie  (Sngabiner  oon 

auf  unb  rüden  bi«  üRafait«  oor. 

„ Um  bie  Vereinigung  berfelben  mit  ben  ebangelifchen,  ju 

6m«  ftehenben  Oberbünbnern  ju  hinbern,  wirft  ba«  Volf  ju 
(Sur,  in  ber  9Mhe  ber  Vleffurmünbung  eine  Schanje  auf. 


. 402 
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1619  Oft.  $önbgemcnge  jwifdjen  bciben  Parteien  in  beten  iWälje.  Oie 
Eurer  unb  Obertänber  lucrbcn  jurüdfgebröngt  unb  bis  in  He 
©tabt  »erfolgt.  ©?ef)rere  Oobte  unb  ©erwitnbetc.  II.  412 

, , Oie  3*5crfcr  Oäljnlein  bereinigen  fidj  ju  (SmS  mit  ben 

Obcrtänber  (Sbangelifdicn.  2tt8  es  beißt,  baß  fie  in  ben  obem 
©unb  rüden  motten,  legen  bie  Äattjotifen  bie  ©affen  nieber,  — 
auef)  (Sur  unterwirft  fidj,  baS  Strafgericht  wirb  gefprengt,  bie 
(gefangenen  befreit  unb  ©fanta’S  Stnfjänger  bertaffen  Wteber 
bie  ©ütibe.  413 

, ,30.  3u  OaboS  Wirb  ein  neues  Strafgericht  conftituirt,  baS 

alten  ©anbirten,  bie  acht  am  fdjwerften  ©raoirten  auSge* 
nommen,  freies  ©eteite  ju  ihrer  ©erantwortuug  gewährt.  , 

, Oec.  2lud)  fucht  man  bie,  ffranfreicfl  «n  feinem  ©efanbten  an* 

getljane  ©eteibigung  wieber  gut  ju  madjen  unb  orbnet  Oiet. 
b.  $artmanni8  nad>  ©aris  ab,  wo  berfetbe  feboch  fhtedjt  em* 
pfangen  wirb  unb  cS  nur  ben  ©erbienften  ferne«  ©aterS  $art* 
mann  gu  berbanfen  ^at,  baß  man  iljn  nicht  in  bie  ©aftitte 
fett.  414 

, , Surfürft  griebr.  bon  ber  ©fatj,  jefet  Äönig  bon  ©öljmcn, 

bittet  bie  ©iinbe,  'JJicmanben  ben  Ourdjpaß  burdj  iljr  ©ebiet 
ju  geffatten.  415 

, , OaS  Strafgericht  leiftet  biefeS  ©evfpredjen  unb  fdjidt  bie 

beiben  ©rebifanten  Safp.  ©onoranb  uitb  ©onab.  Ooutfd)  mit 
bem  bießfättigen  Seht  eiben  nah  ©öljmcn  ab.  4 16 

16209ftai28.  Streit  jwifchen  ben  bciben  (Sonfeffionen  ju  ©oafjo  im 

©etttin  über  bie  ge meinfchaftliche  ©cnufcuug  ber  bortigen  ffirdje. 

Äuflauf  bafetbft.  418 

, OaS  Strafgericht  fenbet  (Sommiffarien,  wetdje  bie  Unter* 

fudjung  mit  großer  ©trenge  bornetmen.  Oie 'Erbitterung  wirb 
immer  größer,  jumat  burdj  ©egweifmtg  ber  Rapujiner  unb 
fremben  SWöndie.  419 

, ^njwifdjen  fuchen  bie  acht  bom  freien  ©eteite  auSge* 

fchloffcnen  ©anbirten  $u  ÜJfaitanb  unb  ^unSbrud  eine  bewaffnete 
^nterbention  nad),  — Worauf  421 

, ©panien  unb  ©ueffier  baS  ©etttin  ju  infurgiren  beginnen.  , 

„ 3uni  OaS  Strafgericht  erhält  bon  bieten  ©eiten  ©arnungen 

über  bie  ©töne  ber  ©anbirten  unb  baS  bon  Oefterreid)*©panien 
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©cftpfoffene,  — ftatt  aber  eint  bünbnerifipe  ©efajung  in  ba« 

©cttlin  ju  legen,  wirb  bie  $ut  ber  SBätte  unterhalb  SWorbegno 
uub  Drapona  taufenb  SWann  au«  ber  ©etttiner  ÜKilij  über* 
geben.  II.  422 

1620  3uni  Septticp  bedangt  auep  ber  oenetianifepe  ©cfanbte  in  3öncp, 

Pietro  ©ico,  einen  SJortritt,  um  al«  SBarnung  bie  ^3läne  ber 
©anbirten  gu  entputten.  SDIan  glaubt  bie  ftrage  erft  auf  bie 
©euteinben  aii«ftpreibcn  ju  müffen.  3“^  fönimt  er  perfön* 
tief)  naef)  Sur,  fann  aber  bei  ben  £jäuptcvn  feine  Slubicnj  er* 

Rotten  unb  reift  unoerriiptcter  Dinge  wieber  ab.  424 

„ 3u(.  2.  Unfähig,  ©orfeprungen  für  ba«  ganje  Canb  ju  treffen,  tö«t 
ba«  Dabofcr  ©trafgcriipt  fiep  auf  unb  $ebcr  eilt  ^eim,  um 
für  fein  eigene«  $au«  ju  folgen.  425 

. „ Der  fRpeinwatb  fepidt  einen  ©eobacptuug«poften  in  ba« 

obere  SDtifoj,  ber  bann  bei  ber  erften  ©eweguug  ber  (üatanfer 
unb  ©anbirten  fiep  in  ben  SRpeinwalb  jurüdjiept  unb  Sttlarm 
fepfägt.  426 

• • 13.  Die  fteinbe  rüden  in  ben  9tpeinwafb,  werben  jeboep  bon 

ben  ©ünbnern  bi«  ©oajja  jurüdgeworfen,  mo  ftc  wieber  bie 

©tirn  bieten,  aber  fepticfjlicp  ba«  ©tifoj  ju  bertaffeit  geswun* 
gen  werben.  427 

• „ J9.  Die  Dpatfdjaft,  cinfeptiejjtiep  bon  GafaitTa  befcpwört  ben 

fflunb«britf.  „ 

. m |jptm.  3-  3-  Steiger  bon  Uri,  bei  9?ub.  ©tanta’«  Drup» 

pen  im  ©inftgau,  wirbt  5D?anuf<paft  au«  bem  bon  ©enebig 

enttaffenen  unb  über  Drient  peimfeprenben  ^Regiment  tföwenftein, 
für  bie  3wcdc  ber  ©anbirten  an.  ©ie  fammett  fiep  an  ben 
©renjcn  be«  Unterengabin«.  ' 428 

« » ©ergebtidje  SReftamationcn  bagegen  ju  3a«*brud.  2Ran 

erpätt  nur  3u«flücpte  3ur  Slutmort.  429 
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10.  (Jap. 

✓ 

©er  ®elt(incr  SRorb. 

1620  3ul.  Vorfälle,  bit  man  fpciter  ju  3?orbcbeutungcn  beffetben 

ftempelt.  II.  431 

. „ SEBirlliche  ffiarnungtn  bauor,  treibe  Don  btn  ßDangtlifdjen 

unb  btn  Slmtleuten  mißachtet  werben.  ' 434 

„ „ ©er  ©ruttb,  warum  ba«  auf  ben  26.  3uli  angefegte  ®lut> 

bab,  um  eine  Sßoche  antidpirt  tnivb,  — mar  bie  fjeftnahme 
eine«  ®oten  mit  IBrieffdjaftcn  (rodele  er  gwar  uod)  rechtzeitig 
in  bis  3bba  gu  werfen  Dermochte)  bei  üWantcüo,  in  goige 
beren  bit  Leiter  ben  3lnfdjtag  Dcrratljcn  glaubten.  437 

„ . @d)on  forbert  ©r.  3rancc«co  2?enofta  bie  ®crfchwörcr 

gut  ftlucht  auf,  ba  beftimmt  9?obufteüo  bie  Uebrigcn  bagu, 
mit  ben  ohnehin  fchon  bereit  gehaltenen  Üftcuchclmörbern  fofort 
lo«gufif)lagcn. 

ff  Oul.  18.  ©o  erfdjeint  beim  am  Soimabenb,  ben  18.  3uli,  SRobufteßo 
mit  ber  SReuchlerfchaar  gn  ©irano,  wo  fte  ffieg  unb  Steg  unb 
namentlich  ba«  ^ßufrfjlao  Durch  eine  SDiauer  abfperren  unb 
bemachen,  batnit  9iiemaub  bortljin  entrinnen  unb  auch  Wie* 


manb  non  bort  gur  Jpülfe  erfcheinen  fönne.  438 

, ,19.  3n  ber  SJRorgeitbämmerung  be«  ©onntag«  beginnt  gu 

©irano  ba«  Ifforben  ber  ßnangelifchen,  worauf  bie  Heuchler» 
banbe  nach  ©eglio  gieht  unb  bie  bortigen  SReformirten  in  ber 
ffirche  abfchlachtet.  _ 439 

, . 20.  3Rorb  gu  Sonbrio.  SRettung  einer  tlngaljl  ßDangelifcher 

Don  bort  bur<h  fJIucfjt  über  SRalengg  in«  ßugabin.  435 

, . 21.  ©ntlaffung  be«  (gur  fpanifthen  Partei  gähleitbcn)  bunbner« 

feiert  9anb«hauptmann«  bajelbft.  448 


Schlächterei  im  untern  ©eltlin,  wo  fte  jeboch  Diel  milber 
auftritt.  ©ie  (Sinwohner  Don  SDlorbcgno  legen  btm  Hbguge 
ber  SReformirten  nicht  nur  nicht«  in  btn  SGBeg,  fonbern  be* 
gleiten  beren  ©telforger  perfönlid),  bamit  ihm  nicht«  gu  9cibt 
gefchthe.  ✓ 449 

ßbenfall«  Durch  Connioenj  ber  SBormfer  rettet  ft<h  bet 
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bflnbnerfdje  'ßobeftä  bafelbft  unb  finbet  ein  einziger  9?cformirfer 
ju  2ßorm«  erft  einen  SD?onot  fpiiter  feinen  lob.  II.  450 

1620  3ul.  Wogegen  Wirb  ein  förmfiefjer  Ueberfall  be«  glecfenS  ©rufio 
©eiten«  fRobuftell’«  unb  feiner  SJieuchlerbanbe  orgonifirt,  27 
©erfonen  ermorbet  unb  ^wanjig  ©ebäubc  niebergebrannt.  452 

, Äug.  4.  ©ie  üttefcleien  im  ©eltlin  bauern  überhaupt  dom  beginne 
an  oiergeljn  Jage  lang  fort,  bodj  gelingt  e«  SRobuftelli  unb 
feinen  fföorbgefeHen«  nicht,  bie  ©raffchaft  Stäben,  ohnehin  bem 
bünbnerfd^eit  ©uccur«  alljunafje,  ju  infurgiren.  453 


N ll.ßap. 

©er  bunbnerfdje  3“B  *«'8  ©eltlin. 

3uli  unb  Sluguft  1620. 

16203ul«23.  ÜWit  ber  9tachricht  bc«  ©eltliner  ÜÄorb«  gelangt  aud)  bie 
ffunbe  in  bie  ©ünbe,  baff  bie  Oeftemid>er  in’«  üßiinfterthal 
eingebrodjen  feien.  Ja«  Unterengabin  mabnt  gleichzeitig  um 
$ülfe.  ©a  man  e«  aber  für  ba«  wid|tigfte  hält,  dor  21llem 
au«  bie  ©raffchaft  € lüden  ju  fidjern  unb  ben  3u8an9  oom 
©eltlin  her  abjufperren,  werben  dierhunbert  SWanti  jur  ©efejung 
bon  9?ioa  abgeorbnet,  breif)unbert  aber  jum  ©d) uje  be«  SWifof 
bafelbft  jurüdgelaffen.  , ’ 466 

, , ©er  ©unb«oberft  be«  @ott«haufe«,  ©apt.  b.  ©ali«, 

rüdt  mit  600  3Wann  über  ben  SRurettopajj  in  ba«  SOMengger*  ‘ 

t^at  ein  unb  wirft  l5a«  fiebcnljunbert  ©eltlcner  jäljlenbe  Sorp« 
ber  SRebeßen  jurfid.  ©a  injmifchen  bie  anbern  erwarteten 
9<Ujn(riit  nic^t  eintreffen,  lehren  bie  Obigen  wieber  nach  3J?a* 
loja  jurücf.  469 

, .22.  $iet  treffen  fie  auf  bie  üJIannfcftaft  be«  ^ehngcridjitenbimbc«, 

welche  nach  Stöben  beftimmt  mar.  3n  fjolge  beffen  werben 
bie  ©regcller  bifponibel  unb  Oberft  ©.  d.  ©ali«  rücft  bi«  auf 
, 1000—1200  ÜWanrt  berftärft,  abermal«  in  SÄalengg  ein, 

bringt  fiegreich  ßor  wtb  befejt  unb  plünbert  ©onbrio.  470 
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1 620  3uf.  18.  Tie  in  SläDen  bi«  auf  bic  Stärfe  Don  1500  SDlann  an* 
gefammelten  Truppen  befdjlitfjen  ba«  Seltlin  attjugreifen,  forci* 
ren  ben  ©affo  Sorbcrio  unb  campiren  ju  Sabina.  II 

„ „ 19.  @efe«f>t  ju  üRantello.  Stirn  brittrn  Angriff  roirb  btt  Ser» 

fdfanjnng  buvdi  bit  Sünbntr  genommen.  Sefejung  Don  Trafjona. 

, „ 22.  @d>araüjel  in  btr  iHftljt  Don  SKorbcgno.  Statt  biefe«, 

ba«  im  trfttn  ©djrecfen  Dtrlafftn  worben,  ju  befejen,  f)ätt  man 
fid>  jü  langt  mit  ber  Stönbtrung  oon  Trafjona  auf,  fo  bafj 
btr  geinb  fid?  irjtoifc^cn  ju  SWorbegno  roieber  ftftfejt. 

„ „ 24.  Darüber  in  Unfcnntnifj,  befdiliegt  btr  $rieg«ratlj  SDlorbegno 

ju  btftjtn  unb  lägt  üJiannfdjaft  übtr  bit  rotcbcrljergcffellte, 
fcljr  fdimale,  Sbbabriide  mit  btr  Orbre  rüden,  brübcn  fidj 
aufjuftclltn  unb  abjuwarten  bi«  2Ule  paffirt  wann.  Tie 
SRöjönfer  aber,  in  btr  Hoffnung  bei  btr  ^tünberung  bie  Srften 
3u  fein,  rüden  auf  Sftorbegno  oor  unb  werben  burdj  einen 
Ausfall  ber  Sefajung  gurüdgefdjlagen. 

„ „ 27.  ffladjbem  man  umiüjer  ffieifc  brti  Tage  gejögert,  bricht 

bie  Surer,  gürfttnauer,  Ortenftciner  unb  ©diierfer  ÜDIannfdjaft 
nadj  ©onbrio  auf,  um  fidj  mit  ben  baffelbt  bcfejt  Ijaltenben 
- Sünbnern  jtt  Dtrbinbtn  unb  mit  iljntn  Pereint,  jum  Angriff 
auf  Uftorbtgno  jurütf  jufcfjren,  benn  nur  bunt)  (Einnahme  btfftlben 
fonnte  ber  burd)  bie  Äanonen  ber  Sefte  Quente«  gefdjüjte  3U* 
gang  Don  SDfannfdjaft  unb  3)?unition  abgefperrt  werben. 

„ , ®lüdli<$,  wenn  audj  unter  ntannigfadjen  Angriffen  ©eiten« 

btr  Säuern,  ju  ©onbrio  angelangt,  brechen  jwei  Tritttljeile 
ber  Sföannfd)aft  wieber  nad)  Tratjona  auf,  mftfftn  aber  witber 
* nadj  ©onbrio  jurüdfcbrtn,  benn  aujjerbcm  bafj  fie  redjtjeitig 
no<b  bor  einem  £intert}alte  gewarnt  werben,  ber  unterhalb  btr 
Sftaffimerbrüde  auf  fit  lauert,  erljaften  jtc  aud)  burd)  jwei  Don 
btm  in  ©onbrio  jurüdgebtiebenen  Oberft  D.  ©ali«  nadjgefanbte 
Soten  9?ad)rid)t,  baj?  bie  Sünbner  Don  Traljona  abgejogen 
feien  uub  fid)  nad)  Stören  jurfidgtjogen  gatten. 

. . 29.  Tie  Seltliner  Ratten  nämfidj  ben  Umftanb,  bag  ber  befte 

Tgeil  ber  ju  Tragona  befiuMicfjen  2J?annfd)aft  auf  ©onbrio  ju« 
gerüdt,  ju  einem  breifac^en,  combinirten  Angriff  auf  SWantello, 
Safpano  unb  bit  (^anbenbrüde  benujt,  wobei  an  legten»  Orte 
50  SWann  in  aller  f^üge  Ober  bie  Stbba  fegten  unb  bie  ©flnbner 
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,überbikf)en'.  Unter  ©cifjitlfe  bcrfel&cn  gefd)Uljt  ber  fmuptan* 
griff  ebenfalls  Dom  gluffe  fjev.  Die  ©ünbner  oerlieren  jmar 
nur  jroeiunbbreijjig  SRann,  — aber  bet  Sßunfdj,  bie  gemalte 
©tute  in  ©idjerffeit  ju  bringen,  übertuiegt  alles  •Srfjaamge* 
füljl  fo  fel)v,  baß  fte,  ofjne  bie  Don  ©onbrio  in  9(uSfid)t  ftef»cnbe 
SWannfcfiaft  ab',utoarten,  in  aller  ßile  abjieljen  unb  felbft  ben 
©often  am  ©affo  Sorberio  im  ©tidje  la§en.  üBit  3J?üIjc  ber» 
mögen  bie  §auptleute,  baf?  jtoanjig  UJfann  oon  jcbem  gäfjn* 
fein  ju  Monate  unb  9tioa  jurücfblciben.  II.  491 

1620  3ul.  Den  ©eltlinern  gelingt  e$,  bie  Äatljolifen  unter  ber  büitb« 
nerifdjen  Sföannfdjaft  ju  ©onbrio  fdjtnierig  ju  machen  unb  ba 
Druppeti  Dom  öotncrfce  im  Änjuge  finb,  fo  jie^en  bie  ©ünbner 
burd)  isUlalengg  inS  ffingabin  jurücf.  _ 493 

„ Die  ©panier  nehmen  9iooate  unb  9iioa  unb  fefbft  SläDen 

bleibt  nur  bur$  Ijunbert  SDiann  befejt. 


» ©ap.  12. 

Sit  (Srtigniffe  im  SKünfiertljal  unb  brr  ©erlufi  Bon  ttntercalBen. 


1620  3uf.  16/26.  Wub.  D.  Planta  unb  ©teiger,  jur  3ett  be«  Söeltliner  5D?orb« 
mit  ifjrer  2)?annfcf)aft  an  ber  ®renje  bei  DauferS  ftefjenb, 
bredjen  am  497 

„ 18/28.  Ueber  SRünfter  ins  ÜHünftertljal,  »o  fie  bei  ©elna  bie 

ttentg  ja^lreitfje  ©ünbner  ©efajung  jurücf  ftp  lagen  unb  ftd)  |u 
©.  gflaria  Der f fangen,  hierauf  wirb  btefe«  nebft  ©eloa  unb 
©alcana  guerft  auSgeplunbat  unb  bann  nieöergebrannt.  498 

. „ öierfjunbert  unb  adjtjig  SRünftertfjaler  tnanbem  natp  ^ernej 

aus,  bie  übrigen  müffen  Oefterreicfj  Ijulbigen.  500 

» . 3ur  Unterhaltung  ber  ©erbinbung  über  ben  Umbraif  legt 

bajfelbe  ju  ©.  äJiaria  ein  gort  an.  ' 501 

» , ©lanta  oertangt  für  fi<h  unb  feine  fßarthei  freien  ©ajj  unb 

ein  unpartf)ciif$e*  ®end|t.  , 
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1620  3ul.  26.  ©ir  oon  bem  Oberengabin  unb  ©ergün  ju  Srufto  unter» 
bflltenc  ©cfajung  wirb  Don  ben  Veltlinern  überfallen  unb  tfjeil» 
»elfe  niebergemaebt. 

, Äug.  11.  * ©ie  fjurefet  oor  ber  angerufenen  eibgenöfftfeben  $ülfe  Der» 
anlafjt  ben  Witter  Dtobuftelli  bic  Unterwerfung  be«  Veftlin« 
anjubieten,  »nenn  3ene  bet  ©eite  gelaffen  würbe  unb  in  ber 
©bat  wäre  fowobl  baffelbe,  al«  ba«  SWünftertbal  erbältlitb 
geroefrr,  wenn  man  Spanien  bie  Väffe  überlaffen  hätte. 

„ Verlurfl  oon  Untertanen.  9ia<bbcm  Oefterreid)  bereit«  1572/73, 

Wo  allenthalben  in  ben  ©ünben  ber  ©unbabrief  beftbworen 
würbe,  bie  bortigen  ®ott«bau«leute  baran  gebinbert  batte, 
wanbte  ftd)  1606  ber  ©unbatag  mit  bem  ©efueb  an 
ben  ©rjberjog  SDlajiinilian,  3«w  nicht  länger  Don  ber  Stiftung 
be«  ©unb«eibe«  abjubalten.  911«  nicht  entfproeben  würbe, 
führte  man  1615  barüber  Silage  bei  Jlaifer  SJlatbia«,  ber  je* 
bod)  bamit  antwortete,  ba§  er  im  3abre  1618,  btf  bünbnerifeben 
Unruhen  benujenb,  ba«  Scblofj  ffürftenbuvg  befegte  unb  ba« 
,®erid)t  Untercaloen  babureb  für  immer  ber  ©raffebaft  ©irol 
inrorporirte.  ©er  Verluft  ber  ©emeinbe  laufer«  Dofljiebt 
ficb  über  bunbert  3abre  fpäter. 


1 3.  <£ap. 

©et  3«B  ber  fiibgenoffen  unb  Vünbner  in«  Celtlin. 

Sluguft  1620. 

¥ 

1620  3aß  «uft  bie  Sdjrecfen«tunbe  be«  Veltliner  UJiorbe«  unb  ba« 
bünbnerifebe  fiülfSbegebren  befdjltefjen  unb  ©em  in  ®e* 

mägbeit  ber  beftebenben  ©itnbuiffe  fofortigen  ©tiftdnb,  wogegen 
• Die  latbolifdjen  Orte  auf  einem  läge  ju  ©erfau  ihr  ®e* 

biet  fo  wie  bie  gemeinen  ^errfdjaften  jebem  ©itrebpaffe  3ener 
fcbliegen  wollen,  ©er  franjöftfcbe  ©efanbte,  in  gewohnter 
^weijüngigfeit,  billigt  öffentlich  btefe«  Verfahren,  wäbrenb  er  im 
©ebeimen  bie  ©nflugreicbcrcn  wieber  baDon  abinahnt- 
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16203ul.  20.  Äuf  einer  Jagfojung  bei*  c»ang.  ©tänbe  31t  Äarau  über» 
nimmt  ©ein  2103  in  ficben  unb  »Jürid)  900  93?ann  in  brei 
gätjnlein  ju  fteilcn.  Änfüljrer  ber  giftern  ift  Witter  Wie.  0. 

SWütine»,  ber  tfejtern  3.  3.  Steiner.  II.  509 

, „ 27.  Hufbrndi  ber  ©erner  nnb  Änfunft  berfclben  ju  SKeliingen.  # \ 

Stt«  man.  t)ier  ben  lUbergang  über  bie  Weu§  burdj  fiinförtifdje 
®?an nfdjaft  »erlegt  ftnbet,  gebenft  ©ern  bereits  grobe«  ©efdjüj 
»on  9cnjburg  unb  fieben  »eitere  ffäljnlein  fommen  ju  taffen, 
ol«  e«  ben  ©a$lcr,  ©larner  unb  Sdjaffljaufer  ©oten  ju  »er* 
mittefn  gelingt.  <£«  $iel)t  nun  über  ©inbifdj  naef)  3üridj  unb 
bann  mit  beffen  3ujug  nat^  Wuti  unb  ba  aud|  t>ier  ber  SEBeg 
burd)  bie  SDZardj  »erfperrt  ift,  ©erner  unb  3ürdjer  burd)  ba« 

. Äug.  9.  Toggenburg  unb  über  ©ilbljau«  nad)  ©erbenberg  unb  SWaienfelb.  510 
, „ 10.  ©citog  ju  ßur  unb  fjelbjugöplan,  »ornad>  bie  ©erner  mit 

benen  »om  obern  ©unbe  unb  einigen  »om  ©ottöljaufe  ü6er 
(Stäben  unb  Wi»a  in«  ©eltlin  foüen,  »älprenb  bie  mit 

mit  bein  Weft  ber  ©ünbner  in«  Oberengabin  aufbre^en.  51 1 

. „ Oie  ©erner,  bie  Untfjuulidjfeit  eine«  Angriff«  auf  ba« 

©eltlin  »om  ßonterfee  au«  einfefjenb,  jief)en  »on  Släocn  in« 

Grngabin,  laffen  ftd)  aber  unfluger»eife  fo»ol|l  ben  ©cg  über 
SRalengg,  at«  ©ufdjla»  au«reben  unb  bereinigen  fidj  im  Ober* 
engabin  mit  ben  Uebrigen.  514 

. „ 22.  3ug  Äßer  über  Safanna  unb  fiiöigno.  Oie  ©panier, 

1600  üftatin  ftarl  »erben  in  ©at  ©ebene«  mit  ©erluft  jurüd* 
geworfen  unb  ©orm«  genommen.  516 

, „ 30.  Wadjbem  man  Ijier  acljt  Jage  unnüfcer  ffieife  »erloren, 

brid)t  man  gegen  Tirano  auf  unb  lagert  ju  Sonbalo.  518 

„ Sept.  3 1 . Oie  ©erner  faßen  Ängefidjt«  »on  Oirano  in  einen  feinb* 
lieben  ^interfjalt,  »0  ber  Oberft  unb  fed)5  »on  if)ren  fieben 
£mnptfcuten  unb  Übet  jroeibunbert  ÜJtann  meift  ttcljrto«  er* 
plagen  »erben.  525 

« . „ Oie  ,3ör*^er  unb  ©ünbner  rüden  auf  Oirano  ju,  fämpfen 

mit  Crrfolg  unb  bereit«  rfiften  fid)  bie  ©panier  jum  Äbjug,  . 
al«  in  »folge  tl)örid)ten  (SigcnftmtS  bie  rcefjtjeitige  Unterftiijung 
ber  bereit«  in  bie  Stabt  gebrungenen  Truppen  unterbleibt. 

Oa  jur  nämlitben  3eit  bie  feinblidje  ©adle  ju  ©iattamala 
ben  Spaniern  3U  |jülfe  eilt,  entfc^liegen  fiep  Sibgenoffen  unb 
©ünbner  jum  Wüdjuge  nadj  2Waj$o  unb  am  531 
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1620  ©ept.  2.  ad;  2Borm«.  Obfßott  her  Ärieg«ratlj  fid?  bafetbft  gu 
galten  unb  weitere  UJfamtfßaft  an  fic^  'gu  gieren  entft^Ioffen 
ift,  geigt  ficb  boß  ba«  $jcer  bereit«  fo  bemoralifirt,  ba§  e« 
fiß  aufgutöfen  itnb  auf  eigene  Sauft  ben  $eimweg  eingufßlagen 
beginnt,  — bie  ©finbner  um  fo  mehr,  al«  gleiß  naß  ©efannt* 
»erben  be«  mijjglüdten  Sßettliner  3uge«  fünf  Stßnlem  bon 
je  300  ü)tann  fünförtifßer  Gruppen,  in  ba«  £>oßgerißt 
Oifenti«  cingerücft  waren.  II 


14.  (Sap. 

3>rr  Conbtrbunb  brr  Oberbiinbner  mH  Woiloub. 

Sebruar  1621. 


1620  SDurß  bie  Mnwefeißcit  ber  Siinföitifßen  ermutigt,  I>errfßt 

bie  9tcaftion  unbefßränft  im  oberen  ©unKe  unb  zwingt  auß 
bie  ©roteftanten  gu  ifjrem  ^Bitten,  ©ic  fteltt  auf  bem  Selbe 
gu  ßm«  am 

• Oft.  11.  ©eß«jtbn  ärtifei  auf,  weiße  aße  ©erißte  be«  , obern  2ßeil«' 

gu  befßwören  gezwungen  werben. 

» • 24  «Rßdfeljr  ©ueffier’«  naß  Sur.  Sei  SÄnlajj,  wo  bie  ©tabt,  ben 

gu  öm«  lagerubeu  äSifofcvn,  betjuf*  ©cgrüjjung  beffdben,  ben 
gintritt . erlaubt,  überfallen  biefelben  ben  ©ürgermetftcr  ©reg. 
SBieper  in  feiner  2BoI)mtng  unb  fßlcpptru  ßtt  gefangen  naß 
Olang,  non  wo  e«  ßra  jeboß  mit  #ülfe  feiner  Sreunbe  am 

. Oft.  14.  sJiaß  Sur  unb  3«riß  gu  entweißen  gelingt. 

• Sißreub  eibgenöffifße  ©oteu,  gegenüber  bem  auf  bie  fünf« 
örtifßen  Struppen  poßenben  ,obern  Sl)eil',  umfonft  gu  ner* 
mitteln  fußen  unb  auß  ©ueffier  fiß  nergcbliß  bemüht,  ben 
nerlorncn  frangöfifßen  Sinflufj  »ttber  Ijerguftellen,  gebt  3of). 
Slnt.  ©iouer  naß  Sftaitanb,  um  einen  ffiaffenftillftaub,  fowie 
bie  IRücfgabe  be«  ©eltlin«,  gu  (fünften  be«  obern  ©unb«  allein, 
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$u  erwirfen.  Der  Saffcnftillftanb  wirb  aud)  für  bie  beiben 
anberen  ©iitibc  bewilligt,  fatlS  fie  bafilr  tinfontmen  mottten 
unb  aucf>  bie  Grftattung  beö  ©ettlinS  werbe,  gegen  Amneftie 
für  beffen  ©ewot)uer  unb  Ausrottung  ber  flejerei  bafetbft  fid; 
otjne  ©dimierigfeit  rnadjen  taffen.  II 

1621  gtbr.  Die  ©efanbten  beS  obern  ©unbes  bringen  als  ©ebingung 
ber  Weftitution  beS  ©eltinS  baS  ÜHailfiitber  Gapitulat  oom 
6 gebt.  mit,  baS  einen  ©unb  mit  Spanien  enthält  unb  bem« 
fetben  bie  ©äffe  eröffnet.  GS  wirb  faft  burdigöngig  »erworfen. 


15.(§af). 

Sic  nationale  <£rfje&ung 
im  äRiirj  1621. 

• 

1621  gebr.  Iljeits  bie  Dtjrannci  ber  fünförtifdjen  Druppen  im  Ober« 
tanbe,  tf>eit$  bie  ©efangcnnalpne  beS  ©icar  Wie.  S<$enni  in 
Splügen,  nm  ifjm  in  Ohnj  ben  ©roce§  $n  madjen,  fjaben 
eine  ©erfdjwörung  ber  tjauptfäd)[id)ften  benetianifdjen  ©artf)ei* 
gänger,  welche  fidf  nadj  ©rfifdj  jurildgejogen,  Jur  golge.  Sie 
nennen  fid)  bie  ©efellfdjaft  ber  »©utfjerjigen*. 

, »14.  Auf  baS  ®erüd)t,  baß  bie  fpanifdje  ©artei  unter  ber  An* 

füfjrung  ©lanta'S,  ©rüfd)  ju  überfallen  unb  nieberjubrennen 
beabfidjtige,  eiten  ©g.  ^enatfö,  ©taf.  Alepanber,  ©onao. 
Doutfd)  unb  Anbere  nad;  Wietberg  unb  ermorben  bafetbft  ben 
©ompejus  0.  ©lanta,  ber,  bereits  gewarnt,  für  ben  fofgenben 
Dag  tjunbert  günförtifcfic  ju  WotelS  cinquartiren  wollte.  Atlent* 
falben  fyeulen  bie  Sturmgtocfen,  benuodj  gelangen  bei  bem  alt* 
gemeinen  Sdprerfen  bie  ©erfdjwornen  ungefäfjrbet  nadj  ©rüfdj 
jurücf. 

. Wid)t  jufrieben  mit  bem  fdjon  l)£rrfd>enl*n  Gntfejen  werben 

nunmehr  Seitens  ber  ttenetianifdfen  ©artljei  aud)  in  ObtaSna, 
bem  $eerb  ber  fpanift^en  gaftion,  twrfd)iebene  ©erfonen  er* 
morbet. 
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1621  3J2ärg  Unter  biefem  Ginbrude  ergebt  fid)  ba«  gange  Uuterengabin, 
um  beut  bieöfeit«  ber  Serge  immer  mcljr  Soben  gewinnenben 
$ifpani«mu«  entgegenjutreten  unb  gtefjt  fünft)unbcrt  'Ui mm 
ftarf  nadj  3U&  100  weitere  grocibunbcrt  unb  nad)  Scrgün, 
wo  ^unbert  9)2ann  fid)  aiifc^tiegcn.  3n  Obcroag  wirb  Ärieg«* 
ra£t;  gehalten.  11.  Ö65 

^ „ 30.  3n  ber  ")2acf)t  be«  30.  ÜJiär.j  lüden  bie  Gngabiner  ben 

©d)t)tipa{j  fjevab  in  ba«  Dumtefdjg,  greifen  am  folgenben 
Jage  bie  Oberbünbner  bei  Duft«  an  unb  werfen  biefetben 
mit  SJertuft  oon  29  lobten  in  bie  »Uudjt.  Den  ftilnförtifdjcn 
Ijattenjie  burd)  Demotirung  bc«  Saffe«  bei  92eatt  ©uccur«  gu 
bringen  umnöglid)  gemalt.  567 

„ Slpr.  1.  festere  raumen  ba«  (Seridjt  ini  Sobcn  unb  gieljen  fid)  nad) 

Satenba«  hinauf.  Die  Gngabiner  vereinigen  fic^  au  ber 
92cid)enauer  SBrüde  mit  ber  SDZannfdjaft  ber  get»n  (Seridjte 
unb  ben  gäljitlein  non  ^ürftenau,  Gur  unb  ber  0mnf  Dörfer. 

Dann  tfjeilt  ficf>  bie  S02annfd)aft,  um  auf  beiben  ©eiten  be« 

92f)eiu«  ben  güitförtifc^en  nad)gugicf)en.  " 572 

„ 1 » 2.  3u  Satenba«  fteüen  fidj  Regiere  gur  ©efjre  unb  man  fampft 

bie  gange  92adjt  auf  ben  britten  2tprit,  wobei  Grftere  gegen 
200,  bie  Sünbner  fünfzig  üD2aun  vertieren.  3m  0otge  bejfen 
fdftagcn  ben  92üdgug  nad)  Uri  ein,  viet  geraubte«  Siefj 
• mit  fid)  füljrenb.  Die  Sünbner,  ifjnen  ftet«  auf  ber  $crfe, 

fegen  fid)  wieber  in  ben  ©eftg  ber  -Söeute  unb  begleiten  fie 
plänfetnb  bi«  an  bie  büubnertfdje  ®renge,  wo  iijr  bi«I)cr  geord- 
neter 9\iidjug  fid)  in  regeüofe  gluckt  auflö«t,  unb  Siete  fogar 
i^re  ©affen  megmerfen.  590 

# „ ©ifenti«  unb  tfungnef}  fagen  fid)  nom  9J2aitänber  Draftat 

lo«  unb  bcfdjwören  wieber  bett  Öuitböbrief.  2lud)ba«  obere  UJifoy 
geigt  fid)  beit  gu  biefem  £mdt  abgeorbneten  Soten  gegenüber 
bagu  bereit.  Da«  untere  Sicariat  bi"8e9cn/  $auptt)cerb 
ber  fpanifdfen  Umtriebe,  tjatte  beim  $crgog  o.  0cria  in  2J2ailanb 
um  £ütfe  nad)gefud)t,  bie  ifjm  beim  and),  beinahe  taufenb 
9)2 ann  ftarf,  in  fedj«  Goinpagnicn  be«  92egiment«  ©attenroljt, 
gu  I^eit  wirb  unb  in  Selteng  (ageri.  Da  ®iouer  jebodj 
bamit  ^ßrivatrac^e  gu  üben  begehrt,  berantajjt  er  3«ne  gnm 
Ginrüden  in  bie  Dfjutfdjaft,  wo  unter  iljrem  ©djuge  SU2orb 
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unb  £obfd)fag  gegen  bie  9fntifpanifcl)cn  ftattfinbet.  @8  war 
am  11.  8lpvil. 

1681  ®pr.  21.  darauf  fenbet  ber  ©eitag  Don  ber  noch  uicht  enttaffenen, 
au«  bem  Oberlanbe  heintfefjrenben  ©ür.bner  ÜRannfchaft  brei» 
jeljn  gäljnlein  in«  üßifoj,  welche  allenthalben  ben  fteinb 
fchlagen  unb  ihn  lejtlidj  mit  ©erluft  Don  ftebenjig  SQZann, 
mährenb  fie  felbft  nur  einen  Derlieren,  au«  bem  I^ale  tagen. 

„ » ÜJiifof  befchroört  nun  ebenfatl«  ben  ©unb«brief  unb  erhält 

©erjeihung  für  ba«  ©efdjehene.  Die,  welche  ben  fjieinb  in 
ba«  SThal  gerufen,  werben  Don  feuern  geächtet  nub  fc<h«hurbert 
2JZann  gegen  weitere  fpanifcfie  <S infälle  in«  SWifoy  at«  ©efajung 
gelegt. 


16. 

Ser  SKabviber  ©ertrag. 

Slpril  1621. 

1621  SDtai  ©efanbtfchaft  ber  ©finbner  nach  3nn«brucf,  namentlich  um 
bie  (Srftattung  be«  aWünftertfjalS  ju  Derlangen,  nebft  ber  ©e« 
feitigung  ber  Rornfperre,  welche  ba«  über  bie  gewaltfame  Cöfung 
be«  HJZailänber  Drattat«  Dom  6.  ftebr.  jggl  erbitterte  Spanien 
Derhängt  hatte. 

, 8ejter  ©erfudj  Spanien«  ein  ©üubnifj  burch  ben  Raufmann 

3ul.  Säfar  Sicer  einjuleiten. 

, » 24.  Weitläufige  ©erhanblungen  ju  3nn«brucf,  inbem  Oefterretch, 

um  bie  Sache  h«njuiithen,  alle  möglichen  ©erwerben  erhebt. 
Die  ©efanbten  richten  nicht«  au«  unb  werben  mit  Drohungen 
entlaffen. 

, SDRai  {jrancoi«  ©affompterre,  ber  in  Sachen  ber  (Srftattung  bc« 

Seltlin«  fchon  im  3anuar  nach  Spanien  gereift  war,  bringt 
ben  SWabriber  ©ertrag  mit,  welcher  ba«  ©eltlin  unter  ©efeiti« 
gung  aller  jum  Schaben  ber  fatholifchen  SReligion  bafetbft  ge» 
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troffenen  9?euerungen  allerbing«  erftattet,  aber  bie  ©ürgfdjaft 
ber  XH1  Orte  für  alle«  Don  ben  Sünben  gu  Seiftenbe  oor* 
fdjreibt.  <5*  »ar  biefe«  aber  nur  eine  Sonceffion  an  ftranN 
reid^  (©üitbcn  f)ätte  bei  einem  ©i'mbiiiß  mit  Spanien  feiner 
öürgfdjaft  beburft  unb  beffere  öebingungen  erlangt)  unb  oon 
Spanien  non  Dorne  herein  bafür  geforgt,  baß  fie  fiefi  a(8  illu* 
forifdi  fyerauöftellte,  inbem  e«  bie  fatljolif^en  Orte  Deranlaßte, 
i^re  ©ürgftfytft  gu  Deracigern.  II.  596 


17.  ßap. 

$ie  @efanbtf$aften  nad)  ^nnSbrtuf  unb  3utfl. 

3n  mißleitetem  I^atenbrang  bereiten  bie  ©ünbe  einen  $ug 
auf  ©orttifi  Dor,  Siiljnenb,  einmal  in  feinem  ©efije,  mit 
Oefierrci(^>Spanien  Dortljeilbafter  über  bie  Dtücfgabe  beä  Sßettlin« 


unterßanbeln  3U  fönnen.  599 

3n  SBieberaufnaljme  ber  am  24.  SWai  3U  3nn«brucf  ab* 
gebrodenen  Conferenj  get)en  Bier  bünbnerifdje  ©oten  nad) 

. 9W*|"t  ob.  602 

16.  Oefterreid)if(f)e  ©cfdjmcrbeu,  melde  l)ier  Don  Renern  3ur 
Sprade  fontmem  unb  bereit  Abfertigung  burd)  bie  ©oten. 
Abermalige  Vertagung  ber  Gonfereng.  . 614 

SMe  fog.  Pugcrner  Artifel,  — ein  neuer  Sßorf^lag  ben 
©ueffter  mad)t,  um  Spanien  auö  bem  iöefig  be«  ©elttin«  unb 
ber  $äffe  gu  brängen.  615 


Um  beren  Annahme  gu  Ritter  treiben,  bietet  ber  ^ergog 
Don  gern  normal«  bie  Grftattung  ber  Untertljanenlanbt  an, 
fofern  nur  bie  neue  Peljre  bafelbft  aubgef^toffen  bliebe.  SDiefer 
©orfdjlag  fdjeitCTt  am  ©iberftanb  ber  proteftantifden  ©eiftlid)- 
beit.  618 

5.  £>ie  bünbnerifdjen  ©oten  treffen  gu  3raft  ein,  — »egen 
ber  £urirftungen  gum  SBormfer  3o0  «idjt  ofjue  Söangen  unb 
mit  fdjletyen  ©ewißen.  619 
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1621  Olt.  5.  gort.  b.  Rubati,  tiner  bcrfelben  unb  auf  feiner  Steife  bort 
bcr  SBiberftanbSfäljigleit  bon  Söorm«  unterrichtet,  »amt  noch» 
mal«  bie  ©ünbner  bon  jeher  Unternehmung  gegen  baffelbe  ab.  II.  620 
„ „ ©o  lange  bon  bcr  ©ornaljme  bc«  3u8c8  nicht«  berlautct, 

toerben  bie  ©efanbten  juoorfommenb  behanbelt,  al«  aber  bie 
Stachridjt  bon  bem  2tufbrucf)c  ber  ©ünbncr  nach  Sonn«  in« 

Jirol  gelangt,  ftocfen  nicht  blo«  bie  S3erfjanblungcn,  fonbcrn 
auch  bie  bisher  betniefene  Stiidficht  gegen  bie  ©oten,  welche 
man  mit  biefem  Ouafi'friebcnflbruche  einberftanben  glaubt, 
hört  auf.  211«  ba«  ©erficht  fid)  oerbreitet,  bie  ©efanbteu 
mürben  al«  ©efangene  gurücfgehalten,  berlangcn  biefe  eine 
mfinbliche  Unterrebung  mit  ben  öfterreichifche  Commiffarien, 
mit  »eichen  bisher  nur  fdjriftlich  berlehrt  »orben.  621 

m , 27.  3)2 it  3)2fihe  gelingt  e«  ben  ©cfanbten  burch  ©otweifung  be« 

bon  Suoalt  bet  ber  2lbreife  ermirlten  fchriftlichen  Besprechen«, 
in  Jlbwefenljeit  ber  ©oten  ben  ©tatu«  quo  nicht  ju  oerönbern, 
ihre  ©chulbfofigfeit  barjutljun.  ©ie  reifen  h«int,  wäfjrenb  bon 
Oefterrei<h>©panien  bereit«  ber  Singriff  auf  bie  ©fiube  bon 
brei  berfdjicbenen  ©eiten  her  befdjloffen  ift.  623 


18.  (£ap. 

Sfcer  3ng  nach  SBorm«  unb  bie  erfte  jnbafton. 

3m  Olt.  1621. 


1621  Oft.  Um  bie  !£fjeilnahme  am  Sormfer  im  obern  ©unbc 
3u  eqwingen,  geht  Qenatfdj  mit  einigen  freiwilligen  in  ba« 

Oberlanb,  mo  fof.  o.  Capaul  in  f lim«,  wegen  Slbmahnungen 
baoon,  erfchoffen  wirb.  3enatfd)  bebroht  jeben  Siberftrebenben 
mit  bem  gleichen  ©chicffal  unb  bie  bortige  Sttannfdjaft , einge- 
fchöchtert,  fchlägt  ben  Seg  in  ba«  Oberengabin  ein.  626 

• „ $ier  ift  ber  ©ammelplag  für  ba«  gange,  22  fja^nlein 
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(gegen  G — 7000  SDtonn)  jäljlenbe  Jpeer,  Weldas,  {djlcdjt  gerüftet, 
an  Munition  Mangel  teibet  uub  namentlich  gar  Tein  SelagerungS» 
gevätbe  mit  ftd)  führt.  II.  626 

1621  Oft.  12.  Oie  9Mannfd)aft  campirt,  ihren  Seg  über  Safaiuta  nach 
Sal  ttoigno  ltc^menb,  in  Sal  SebenoS.  9fod)  auf  bem  2D?orfcf)c 
langt  a(6  lejte  SBarmmg  ein  ©Treiben  üWontholon’S  an,  man 
möchte  nidjtö  gegen  ba$  SBcttliu  unternef)tnen  nnb  wenn  man 
fdjon  unterwegs  fei,  fofort  wieber  umfehren,  inbem  er  bafiir 
gut  flehe,  bafj  ber  SDiabriber  Oraftat  jur  Ausführung  fomme.  627 
. „ 13.  Oie  SBarnung  ift  üergcblidj.  Oie  Sünbncr  tijeilcn  fid^  in 

äioei  Raufen.  Oer  eine,  unter  (Sonftantin  D.  ^(anta  erhält 
ben  Auftrag,  fidj  Don  Sal  ^cbenoS  auS  rce^td  burd)  baß  &v 
birge  ju  wetiben  unb  bem  gcittbc  beim  Oorfe  ßepina  ben 
Soff  ju  Dcrlegen.  Oie  ©panier  Ratten  jetod;  bie  wichtige 
©teile  bei  ben  {jäufern  ßafparotti  ftavf  berfdjanät  uub  befejt 
unb  bie  febc«  SelagcrungSwerfjeugS  cntbefjrcnbcn  Sünbncr 
muffen  mit  Serlurft  Don  aefjt  SDtann  fid)  bie  31bba  aufwärts 
ttadj  ber  Sofition  Don  ©anta  l?u$ia,  biefjt  unterhalb  SBormS,  ju» 
rUdjie§en.  Oie  anbere  Abteilung  inarfchirt  auf  ber  Hufen  ©eite 
ber  Ofoiarcia  auf  bie  atte  ©djanje  tor  SBorm«  ju,  wo  fid) 
ein  ©efccht  mit  bem  geiube  entfpinnt  uub  laterer  fd,lieplid) 
in  bie  Sefle  jurwfgeworfen  wirb.  629 

, * . hierauf  bctachircn  bie  Sünbner  ein  (SorpS  in  baS  SJormfcr 

Sab,  um  burd)  Sefejung  ber  im  Crugpafj  bcS  Umbraii  iiegenben 
< Ortfdjaft  STerraglio  bem  geinbe  ben  ©ureurS  aus  bem  ÜJJünfter» 

tbai  unb  £irol  abjufäneiben.  Oie  ganje  9iad)t  auf  beit  14. 

• Oft.  wirb  Ijict  erfolglos  gefämpft.  „ 

„ »14.  ÄriegSrath  ber  Silnbner  über  bie  SWöglidjfeit,  auf  bie  Sefle 

©turtn  ju  laufen.  Sieben  bem  notljwcnbigcn  Selagerungs* 
geuge  fehlt  aber  auch  aller  unb  jeber  ^robianl,  ba  bie  ßinwoljner, 
mit  ihren  ^?roDiantüorräthen  auf  bem  Sfürfen,  in  bie  Serge 
geflohen  waren.  Oer  Unfchlüfsigfeit  macht  ber  geitib  felbft  ein 
(5nbe,  inbem  in  golge  fertwühtenben  gcuernS  aus  feinen  oier 
Kanonen  ein  mit  .£>cu  unb  ©ttoh  gefüllter  ©lall  in  Sranb 
geräth  uub  bie  gatije  ©tobt  bis  auf  19  $äufer  in  ©d^utt 
finft,  fo  bafj  bie  Sünbner  biefelbe  über  $als  unb  Äopf  ju 
öerlaffen  gezwungen  fmb.  Sei  bem  Scrfuche  fie  jurücfjuhalten, 
wirb  $artm.  d.  ißlanta  Dom  geinbe  erhoffen.  630 
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1621  Oft.  15.  Oa  in  golge  be«  ©ranbc«  auch  bcr  regte  SKcft  Don  £cben«* 
mittcln  in  SBorm«  ju  ®runbe  gebt,  i»irb  ©dten8  her  ©ünbncr 
ber  {Riicfjug  befdjtoffen.  Gin  Angriff  be«  geinbr«  auf  bie 
SRadjfjut  wirb  Don  ben  ©rättigaucni  fo  fräftig  jmücfgcfchlagcn, 
bajj  (Jener  ftdj  eilig  toicbcr  in  bie  ©efte  jurücfjieht. 

» „ Oer  am  nämlichen  Oage  im  ©eltlin  anlangenbe  $erjog 

non  0cria  befchliejjt  ben  Offenftofrirg  gegen  bie  ©ünbe  unb 
toenbet  fitf)  Dorer  ft  nach  GläDeit,  mä^renb  ©albiron  fidj  an» 
fdjicft,  Dom  ©inftgnu  au«  über  ©carl  in  ba«  Untcrcngabin  ju 
fallen. 

. „ Um  aber  ben  ©räitignu  ju  Ijinbcrit  bemfclben  $ülfe  ju 

bringen,  toirb  ein  Ginfall  über  ©chlapin  nach  JMofter«  bamit 
combinirt. 

. * 27.  9iac^bcm  ber  Grjherjog,  um  ben  Ginfall  Dom  HRuntafun 

bcr  ju  maefiren,  bereit«  am  25.  Oft,  einen  (Scheinangriff  auf 
ben  <S.  ?ujienfteig  gemacht,  bricht  jtoei  {Rächte  barauf,  — 

Grharb  o.  ©lion  mit  achthunbert  SDtanit  ju  ©ferb  unb  ju 
0ujj  über  ©chlapin  in  ßloftcr«  ein  unb  beginnt  ju  rauben 
unb  ju  ptünbern.  fRachbem  bie  ©rättigauer  fi<b  aber  gefatn* 
melt  unb  auch  Don  Oabo«  ©uccur«  erholten,  wirb  ber  0einb 
mit  ©erlurft  Don  200  lobten  »ieber  in  ba«  SRuntafun  jurücf* 
gejagt. 

. „ 29.  Oer  #crjog  Don  0eria  lanbet  mit  7000  2Rann  ju  0u§ 

unb  6 — 8 ©chwabronen  {Reiterei  ju  {Rioa,  toirb  jmar  Don  bem 
mit  ber  fd>wathen  ©efajung  fiep  tapfer  Dertljeibigcnben  Ulpff. 
D.  ©ali«  eineu  Oag  lang  aufgehalten,  aber  am 

. „ 30.  ©cmäcptigt  et  fi<b  ber  ganjett  ©raffepaft  Gläocn  nnb  fenbet 

brei  läge  fpäter,  am  2.  5Rod., 

. „ Ocn  ©rafen  ©erbelloni  in«  ©rcgcll,  ba«  gänjtich  üeripüftet 

unb  au«geplünbert  toirb. 

„ Oft.  26.  fRachbem  bie  $äupier  bie  Dom  HBormfer  *Jug  htimgefehrenbe 
SDiannfchaft  unffuger  SBcife  au«  bem  Gngabin  ^eimgeforbert 
hatten  (5—6  Oege  oor  bem  öfterreichifchcn  Ginfaüe  bafelbft) 
greift  ©albiron  am  26.  Oft.  ba«  Gngabin  Don  mehreren 
©eiten  an.  3toar  toirb  bcr  0einb  toäijrcnb  mehrerer  Oage  an 
ber  SWartinöbrücfe  jurüefgebrängt  unb  tbenfo  bie  Sflttaffe  Don 
jtoei  Gotnpagnicn  auf  bem  Ofcnbtrg  abgefchlagrn,  — nicht 
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Jnlnber  btr  3>erfudj,  bei  Arabella  eine  ©rüde  über  ben  3mt 
ju  werfen  ocreitelt,  ; — ettblidj  aber  gelingt  es  tt>m  bennod) 
ben  Uebergang  bei  9iair8  ju  forciren,  wobei  nad)  ftarfem 
Skrlurfte  auf  beiben  ©eiten  bie  Gngabiner  jum  IRücfjug  ge* 
nötigt  werben. 

1621  Oft.  Stuf  biefe  Jtunbe  sieben  fub  fowobt  bie  jur  $ülfe  erfdjie* 
nenen  Oatofer,  als  Obcrengabiner  juriitf  unb  baS  Untercngabin 
ergibt  fitb.  OaS  üßieb  wirb  stoar  bis  ©cttan  aufwärts  weg« 
getrieben,  aber  bie  Ortfdjaften  mit  ©ranb  »erfe^ont. 

„ 9too.  3.  (5im?erftänbni§  su  ®<b»l8#  wonadj  man  bie  ©affen  nieber* 
legt  unb  baS  Oberengabin  fub  oerpfliebtet,  Weber  mit  bem 
Unteren  nod?  mit  ben  VIII  ©eric^ten  weitere  ©ilnbniffe  su 
fcblicjjen. 

„ „ ©erbelloni  terrorifirt  bas  ©regell,  untetfagt  bie  Ucbung 

ber  eeangelifcbeit  Dfeligion  unb  erjwingt  unter  Orobung  ber 
©ranblegung  oon  ber  ©eoölfcrung  bie  Auslieferung  beS  eoang. 
^rebigers  ‘JMinio  ^arauicint  $u  ©icofuprano.  Gr  wirb  gur 
Onquifition  na<b  ÜJiailanb  abgefübrt. 

„ „ Oie  beiben  ©ünbe  wenben  ficb  um  einen  ©affenftillftanb 

an  ben  $erjog  oon  fjeria. 

„ „ AIS  ficb  bie  VIII  Berichte  bon  ihren  ©rftbern  ocrlaffen 

feben,  wenben  fic  fitb  mit  bem  nämlichen  ©efuebe  an  ben  $crgog, 
boeb  erflärt  biefer,  er  muffe  borerft  uotb  ^erbaltungsbcfefjle 
bariiber  bom  Grgberjoge  einfjoten. 

„ „ OaS  3”rcbfr  JÄegiment  oerlnjjt  bie  fflünbe. 

„ 9lob.  11.  Oie  Ocfterrcicber  langen  $u  OaboS  an,  febonen  s^ar  bie 

Sanbfcbaft,  bodj  wirb  IJrioatracbe  gegen  bie  benet.  Anbänger 
geübt,  auch  muffen  bie  Gittwobncr  am 

„ „ 13.  ©ie  bie  übrigen  'ßrätligaucr  bie  ©affen  abliefern  unb  bie 

$ulbigung  an  Oefterreicb  fniecnb  leiften,  swei  SOZajjrcgeln,  welche 
ben  ©ebanfiggern,  Gurwalbcnt  uub  ©clfortern  gegenüber  nicht 
genommen  werben. 

„ „ „ ©rion  rücft  in  bie  $errf<baft  Sföaicnfelb  ein  unb  3Wingt 

beren  ©ewobner,  ihre  ©affen  in  baS  bortige  ©cbfof5  absuliefern. 

„ „ 19.  Oer  Grjberjog  ßeopolb  oerlangt  bie  Auslieferung  oon  50 

ber  einflufjreicbften  ©ünbner  aus  allen  ©egeuben  beS  tfanbeS. 

„ „ 22,  A(ot}S  ©albiron  jiebt  s«  ßur  ein  unb  befejt  bie  ©tabt. 
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16219?od.22.  atte  politifcpen  ©egner  ©panien*Oefterreicp8,  üorab  bic 

proteftantifcpcn  ©ciftticpcn,  fucfien  ftd^  außer  CanbS  ju  retten.  II.  656 
„ „ @o  waren  fepon  am  1 . 9?ob.  ©taf.  ateyanber,  ©corg  Scnatfcp, 

3af.  SJnt.  ©ulpiuS,  ©onaoentura  Doutfcp  mit  3af.  3ober 
Cafutt  unb  Stnbcrn  Don  ©anij:  über  ben  ©a§  naep  ©taruS 
aufgebroepen,  gerieten  feboep  in  einen  ©epneefturm,  ber  eS 
ben  naepfejenben  ©auern  ermöglichte,  ftc  einjufjofen  unb  ©fafiuS 
ateyanber,  ber  etwa«  jurüefgebtieben  »ar,  gefungen  jurücfju* 
fepteppen.  Cr  mirb  nach  SnnSbrucf  auögetiefert,  bergebtiep 
jum  Abfall  Don  feinem  ©tauben  aufgeforbert  unb  nach  $apr 
unb  Jag,  am  23.  ®ec.  1622,  bafetbft  enthauptet.  657 

„ „ ©ei  bem  nämlichen  Ucbergang  über  ben  paniycrpajj  Dcrfiert 

auch  ©onao.  Doittfcp  ba8*?cben.  658 

„ „ Sine  jweite  (Stoffe  Don  fftücpttingcn  beftanb  aus  ben  franjö* 

ftfcp’ücnetianifcpen  Parteigängern.  9tacpbem  ba$  3ürcper 
giment  abgejogen  unb  ©rion  fich  ju  2J?aienfetb  feftgefcjt,  bticb 
jur  gtuept  nur  ber  Stamm  ber  SiätifonTctte  gegen  ba$  2J?unta* 
fun  offen.  659 

„ „ SWit  bem  .güreper  ^Regiment  waren  auch  Utpff.  D.  ©ati$* 

SWarfcptinS  unb  3af.  SKuinctli  abgejogen.  ©ie  »erben  in 
©.  ©alten  fepr  !aft  aufgenommen  unb  Don  3üricp  »egge* 

»iefen,  »eit  ber  Crrperjog  ihre  auStieferung  Dertangte.  Cbenfo 
ju  ©chaffpaufen.  ©on  ©cm  fam  ©cricpt,  man  würbe  fie 
wegen  ber  traurigen  SfcminiScenj  beS  ©etttiner  3a3e®  Dom 
auguft  unb  ©eptember  1620  auch  bort  niept  9ern  f*P«n* 

Cinjig  appenjett-aufierpoben  nimmt  fte  freunbfchafttich  auf.  661 

„ „ Darauf  treten  ©iete  in  Äriegsbienftc  bei  ben  proteftantifepen 

dürften,  muffen  aber  ju  biefem  3lüec^e  burep  bas  Don  ben 
Oeftcrreicpcrn  befejte  ©ebict  berfiopten  fiep  burepfepteiepen.  „ 

„ „ ©tatt  baß  nunmehr  ©panien,  beffen  Chancen  für  abfehtufj 

ber  fo  lange  gefuchten  ©erbinbung  mit  ben  ©ünben  niemals 
fo  günftig  ftanben,  fiep  mit  berfetben  begnügt  hätte,  gept  es 
im  Uebermutp  beS  ©iegeS  oiel  weiter,  Dertangt  bie  abtretung 
beS  ©ctttinS  unb  ftctlt  baburep  atleS  wicber  in  f)ragc.  664 

„ „ ©atbiron  jiept  wicber  ab,  läßt  jeboep  japtreiepe  ©efajnngen 

im  2anbe  jitrficf.  , 

„ „ Um  namenttiep  ben  ©rättigau  unb  Untcrengabin  Döttig 
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ju  hielten,  fegen  btt  Cefterreidjer  ju  ^onlalt,  gragftein  unb 
felbft  an  her  fKfjcintrüife  gort«  unb  Spanien  an  unb  jtningen 
btt  Giutooljncr,  baju  groljubienfte  ju  reiften.  II 

1622  3an.  25.  (53  geben  S3oten  nach  SDIaifanb  ab  unb  fe^tie^en  einen 

Iraftat  mit  Spanien  (bic  Maifänber  Slvtifcl)  ab,  in  tttfdjem 
einerfeit«  ba«  Seftfin  gegen  25000  GHtfbtn  (jäfjrlidj)  abge* 
treten,  anbei  feit«  ein  einige«  Sünbni§  mit  Spanien  abgefdjfoffen 
wirb.  Gtciucn  foff  ben  ©üttben  nod)  oerbfeibtn,  jebodj  mit 
Sfubfcfjfujj  be«  euangef ifrfjcn  Guttu«. 

, „ „ £cr  Vertrag  mit  Cefterreicf),  Dom  ttättifidjen  Xagr,  entfjäft 

Seiten«  ber  iSiinbe  fotgenbe  Gonccffionen  an  baffefbe: 

1.  Sliitifemiung  ber  Cftr.  ßaftnogtei  über  ba«  töibttjum 
Gur  unb  bajj  baffclb^oud;  bcutfdjen  9iicf)tbüitbnern  ju* 
gäugficb  fei. 

2.  Gntfagung  auf  einigen  Ictcm  Sünbuijj  mit  ben 
ad)t  Gicriditcit  unb  beut  Untercngabin,  al«  öfterreid)ifd>cn 
Uuttrlfjunen. 

3.  Scfajungtfreefit  ju  Gur  unb  SDfaitnfcfb  auf  12  3afjre 
f)inau«. 

4.  Uuparteiifdje«  ©crid)t  für  bie  SJaubirten  unb  auf 
Setreiben  einiger  berfefben  af«  9?ae^trag  nod): 

5.  Setbot  für  jeben  Ginttoljiier  bc«  Itntcrengabin«  uub 
ber  ad)t  (Berichte  attbereroo  in  ben  brei  ©ünben  ftdj 
niebtrjufaffeu. 

3(nfprü$c  G'raf  Itjcobor’«  d.  Ürtoufjio  auf  ba«  feiner  3<it 
non  if|m  nttfaufte  iDiifof. 
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19.  <5.tp. 

©er  ^rälfigoucr 

grftßling  1622. 

1622  ?U8  ©albiron  unter  hem  ©rutße  feines  auSbrilctfiißen  25er* 

fprtdjeitS,  bit  ftreißeit  ber  (Religion  unangetaftet  ju  (aßen,  ben 
ecangelifcßcn  Gu(tu$  cerbot,  fenben  bie  ‘ßröttigauer  ©oten  naeß 
3nn$6rmf,  bie  aber  abfeßlägig  bcfißieben  teerben.  II.  672 

• ©ie  ©äßrung  wäcßst,  als  ju  ber  ©prannei  ber  ©efajung, 

»weß  ber  ©efeß(  einläuft,  fämmt(icße  ©rebiger  gefangen  auf 
©cß(o§  ©nttenberg  $u  füßren.  3(ncß  beginnen  bie  eingewauberten 
Stapujincr  allenthalben  9)?effe  ju  lefen.  • 

• ©ie  ©enteiuben  terrben  angefragt,  ob  fte  bit  9Reffe  andren 
wollen  ober  nicht.  Um  biefe  Grflärung  abjuneßmen,  erfeßeint 

am  ' 673 

„31pr.  21.  ©albiron  felbft  im  (ßrättigau  unb  als  Lujcin  uitb  3cnaj 
fief)  befftn  weigern,  läßt  er  bie  SBortfiißrer  gefangen  auf  ©eßloß 
GaftelS  ab  führen,  ©albiron  faßt  ßinfitßtlicß  ber  fiinftigen 
fatßolifcßcn  (ReligionSübung  jtßtt  Slrtifel  jufammtn,  über  treffe 
bie  ©ecölferung  am  nödjften  ©onntag,  ben  674 

• • 24.  Jlbftimmen  fol(.  ©ecor  aber  ber  ©ertnin  ba  ift,  bricht  ber 

2(ufrußr  aus  unb  ©albiron  felbft  leßrt  am  22.,  con  Lanbü. 

©racerS  gewarnt,  naeß  Gur  jurücf.  ©eint  mitgebraeßten  130 
©ragontr  läßt  er  in  ©cßierS,  wo  man,  um  ißn  fießer  ju 
madjen,  boppelfinnig  ccrfprießt,  man  Werbt  fieß  näcßftcn  'Palm* 
tag  (24.  2(pvil)  jebcnfalls  jur  ffirtße  einftellen.  ' "76 

m „ ©er  nun  fofgenbe  Hufflanb  erßält  feinen  Slnftoß  bureß 

©ßüring  Gnbtrlin  con  SDZaicnfelh,  ber  wegen  ©obtfcßfagS  an 
einem  feine  ffioßnnng  plftnbtrnbcn  ©efterreitßcr  flfußtig,  in 
ber  Gibgenoffenfdjaft  eine  2lnjaßl  eutfcßloffcner  üRänncr  ge* 
fammelt  ßatte.  Zubern  jwang  bie  cölfige  Slufjtßrunq  aller 
Lebensrnittel  tureß  baS  frembe  ©olf  unb  baßer  broßenbe  Jüngers* 
notß,  J»  fofortigem  LoSfdjlagtn.  • 


Digitized  by  Google 


104  - 


1622  Slpr.  Üftan  oerfiept.  fiep  mit  prügeln  au«  bcin  ffialbe,  aber  btr 
. SInfcpfag  fonnte  nicpt  fo  geheim  bleiben,  bag  titelt  ©erüepte 
babon  ben  Oefterreiepcrn  gu  ©pren  gefommen  mären.  SM« 
bann  einzelne  ©otbatcn  ben  ©uceur«  au«  bem  ©cpanfigg  ba« 

©crgiocp  nacp  Gonter«  perabfteigen  fepen,  gicpt  fiep  ©amftag 
. Slbenb«,  ben  - II.  677 

, , 23.  ®ie  Compagnie  ©crtpofb,  mcfepe  guSübfi«  lag,  nebft  bcr 

Pitgciner  Sefagung  in  ba«  ©eplog  Gaftcl«  gurücf,  mo  fte 
fiep  Sorfupt«  falber  mit  ben  Ginmopnern  non  Cugcin,  melepe 
ipr  ©epiid  perbeifüpren  mögen,  einfcpliegt.  . 

m m „ 3)ie  3nnfrprättigaiicr,  burcp  oiergig  miber  ffiitlen  iprcr 
Obern  gugegogene  ©aoofer  berftärft,  lagern  fiep  noch  in  ber 
©amftag«nacpt  bor  bem  ©eplogc  Gaftel«  unb  fdjncibcn  ipm 
ba«  SOßaffer  ab.  678 

, „ 24.  Stm  ^atmfonntag,  um  11  Upr  Sormittag«,  mirb  ber  bei 

bcr  Stirere  gu  Scpier«  (agernbe  gcinb  angegriffen  unb  mcift 
mit  prügeln  erfeplagen,  mobei  fiep  namentlich  brei  ©epierfer 
SBeiber  au«gcicpncn.  680 

* „ „ ffiaprenb  bcr  P.  gibeli«  gu  ©cemi«  prebigt,  fangt  bie  9laep* 

rieht  an,  tag  c«  gu  ©epier«  brenne,  morauf  SMJc«  au«  bcr 
ffirdje  ftürgt  unb  im  herein  mit  ben  ganafern  über  bie  ©olbaten 
perftürgt.  3m  lumult  finbet  auep  ber  flie^cnbe  P.  gibeli« 
feinen  Job.  681 

* „ , ®ie  fliepenben  ©efterreieper  berbarrifabiren  fiel)  gu  ©riifcp 

im  £>aufe  bc«  SRitter«  $erc.  b.  ©ali«,  merben  jeboep  burcp  ben 
SRaucp  unborfuptig  entgünbeten  fJulber«  genötigt,  fiel)  an  bie 
Sanquart  gurüefgujicptn.  683 

„ , „ SM«  fte  tper  jeboc^  bie  SWannfepaft  bon  Salgcina  auf  bcr 

$öpe  fteptbnr  merben  fe^cn,  ftärgen  fte  fiep  in  rcgcüofer  glucpt 
bie  Slu«  pinau«,  mobei  ihrer  Siele  in  ber  ganquart  ertrinfen. 

/■-  „ „ Stuf  bic  Shtnbc  bcr  Vorfälle  im  'fSrättigau  concentrirt  fiep  . 

bie  in  ben  ^Dörfern  ber  f>errfepaft  gerftreute  öfterreiepifepe 
üftannfepaft  in  bie  ©tabt  SRaienfelb  unb  maepte  fiep  gum 
Sßiberftanb  bereit.  684 

„ „ „ ®ie  bem  flücptigen  geinbe  attfbem  guge  folgenben  fkattigauer 

fomnten  naep  2Man«,  ba«  fiep  fofort  an  fie  anfeplicgt  unb 
tpciten  fiep  bann  in  gmei  Slbtpeilungen,  beren  Gine  ben  bon  ben 
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Oefterrei<bern  rafirten  S.  ?ujienfteig  toiebcr  befcgt  unb  neue 
Sdjangen  aufwirft,  wäbrcnb  bie  2tnbcre  ju  Siofclß,  oberhalb 
SDfaienfelb,  campirt.  II.  685 

1622  3Jpr.  24.  Onjwifcben  ^atte  S8a(biron  gegenüber  ber  im  ©rättigau 
berrftbenben  Stimmung  fdjott  am  24.  Slprit  jweibunbert  üftattn 
außerlcfener  Gruppen,  bic  im  Untcrcngabin  lagen,  bunb  Gil* 
boten  berufen  unb  cß  treffen  bicfclben  am  686 

„ 26.  3u  Gur  ein.  3roci  39oten  geben  ferner  in  ben  oberen 

©unb  um  $ülfe  ab  unb  einer  nach  ÜJiaifanb.  ©afbiron  lögt 
ben  ©unbßtag  bcrfammcln  unb  ocrlangt  ©ciftanb  gegen  bie 
©rättigaucr.  687 

„ „ f'ejtcre  fcfjreibeit  fofort  an  ben  Svcifjerrn  9?ub.  D.  Saliß, 

bamit  er  ihre  Sache  bei  ben  Gibgenoffen  bctfc^tc.  688 

n „ Oaß  bisher  ftreng  cernirt  gebticbene  Schloß  Gaftclß,  ohne 
Unterftiijung  bon  ©albiton  getaffen,  rapitulirt  unb  eß  giebt 
beffen  ©cfajung,  unter  £>intcrlaffung  ber  Schußwaffen,  auß 
ben  ©iinben  ab,  nac^bcm  fic  ben  Gib  gcleifut,  nic^t  weiter 
gegen  biefc  $u  bienen.  » 

„ „ 5Tf)üring  Gnbcrlin  fdjticßt  fid)  mit  50  angeworbenen  Gibgc* 

noffen  an  bic  ©vättigaucr  an  unb  biefc  bitten  bie  Gibgenoffen* 
fdjaft  um  $iilfc  unb  ©crmittlung.  üDa«  heimliche  gefdjiebt 
©cnebig  gegenüber,  baß,  lote  bie  ebangetifdjen  Stabte,  .£>ülfß* 
gelber  fenbet.  691 

m n 3njn>iftf|cn  fteflen  fich  bie  ©ünbner  fjlü^tßnge  wteber  ein, 
namentlich  9iub.  o.  Saliß  unb  bie  beiben  ©rüber  3oh-  unb 
$ob-  ?ft-  ©ufer.  3U  &en  nötigen  ©efeftigungßarbeiten  am 
S.  ?ugienfteig  uitb  ber  ÜHoItnfira  wirb  ber  2{rd)iteft  Slrbüfer 
Don  3ör><b  beru  feit.  Slucb  bie  Daoofcr  fehtießen  fith  ben  ^rätti« 
gauern  an.  Gß  wirb  ein  ffricgßratb  aufgefteßt  unb  SRub.  0. 

Saliß  alß  ©orfijenber  gewählt.  692 

„ 28.  Gin  Singriff  ber  ©albiron’fdjen  Oragoncr  Don  Gur  her 

auf  baß  ®orf  3’3er®  wirb  fväftig  jurüefgefebtagen.  „ 

„ „ Sübneoerfucb  ber  VII,  im  ©cfij  beß  SRIjcintbalß  ftebenben 

eibg.  Orte.  Cbcrft  D.  IRcitnau  will  9ticbtß  baoon  hören  unb 
erflärt  bie  ’ßrättigaucr  alß  eibbrüebige  Dfcbcßcn.  693 

„ 29.  Oer  d.  Stcitnau  lägt  im  gangen  ©oralbcrg  ?ärm  blafen 

unb  rüeft  mit  aßer  SKannfcbaft  gegen  ben  Steig  oor.  « 
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16<J2  9J?ai  1.  $)ie  ©lättigauer  greifen  SDtaienfclb  an,  worauf  ber  fteinb 
einen  8u«fall  macht  mit  ihnen  fcbarmüjelt,  fcbliegfid)  ober,  um 
$ene  Dom  ©läge  ju  vertreiben,  bie  eine  ber  beiben  füblidjen 
SBorftäbte  in  ©ranb  fteeft,  worauf  bie  Sßrüttigauer  wieber  nach 
Stofel«  jurüdfcljren.  II.  693 

„ 3.  SDa  Cejtere  lein  ©elagcrungöjeug  ^aben,  fitzen  fie  bie 

SDtaienfelber  ,au«3iträud|ern'  unb  ftccfcn  ju  biefem  (5nbe 
auch  bie  jweitc  ffiblicbe  93orftabt  in  ©ranb.  ©odj  feblägt  ber 
göfjn  in  Storbwinb  um  unb  bie  9lbfict»t  wirb  baburdj  vereitelt.  694 

„ „ Gin  Slngriff  be«  D.  Dtcitnau  auf  ben  @.  Cujienfleig  wirb 

burdj  beffen  ©efaguttg  abgefe^lagcn  unb  eine  bamit  eombiitirte 
Slttaffe  ber  £rcuer’fd)en  ©ragoner  von  Gur  au«  auf  bie  an 
ber  SDtotinära  fdian.jenbcn  ©rättigauer  ebenfall«  mit  ©erlurft 
jurfidgewiefen.  ' 695 

„ 4.  Steuer  Angriff  bc«  D.  SKcituau  mit  1200  SDtann,  wooon  ein 
£t)eil  ben  gläfc^er  ©erg  bcfe$t  unb  bann  ba«  X>orf  glafcb  in 
©ranb  ftedt.  ©on  beffen  ©cmoljnern  j'i  fjiilfe  gerufen,  eilen 
©ufer  unb  Gnberlin  mit  85  SDtann  bem  behebe  entgegen  unb 
rieten  mit  iljren  Heulen  ein  fdcfje«  ©cmegcl  unter  ifjm  an, 
ba§  gegen  breifjunbert  tobt  bleiben  unb  jweiljunbcrt  ficb  fopf- 
über  in  ben  SRfjein  ftörjeu,  um  bem  3Tobe  ju  entgegen.  696 

„ 5.  Um  eine  {Jnfurgirung  ber  coangclifdieu  ©emeinben  im  obem 

©unbe  ju  binbern,  befejt  ©albiron  ba«  ®d)lo§  Öie^tenftein  mit 
jweigunbert  SDtann,  wefebe  aber,  oon  ben  ©riittigauern  ange* 
griffen,  fidj  fcfion  am  697 

„ 7.  Ergeben.  ?lufgeforbert  fich  ber  ©aebe  ber  greiljeit  anju» 

fdjliegen,  jugleitb  aber  oon  ©albiron  fclbft  um  £>ölfe  ange* 
gangen,  erflärt  ber  obere  ©unb  feine  ^Neutralität  unb  rödt 
mit  wcljenben  ©annern  an  bie  SReidjenauer  ©tüde  ^tnab, 
lägt  fitb  aber  fcblieglidj  fantmt  bem  ©otf«baufe  Don  ©albiron 
fo  weit  tt)ranniftren,  bag  ©eibe  am  „ 

„ 10.  £>a«  ©egebreu  an  bie  Gibgcnoffcn  ftellen,  fie  möchten 

ben  ©rättigauern  nicht  nur  feine  $iilfe  leiften,  fonbern  auch 
ieben  3U3U8  an  Mtfclben  abf^neiben.  „ 

„ 3u  golge  beffen  fperrt  <£cbwt}3  bie  SDtarcb  unb  ber  Sbt 

Don  ©allen  ba«  97^eint^al  bur<b  Söarfjpoften,  — boeb  ge« 
fingt  e«  ©ielen  fub  burd)3iifd)lcicben.  698 
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1622  SKai  9.  (Sin  2lu«faÜ  ber  Ocfterrcirfjcr  au«  üWaienfelb  am  9.  SD?ai, 
wirb  jurütfgefd)lagen  unb  e«  (eiten  bic  ^Jrättigauft  beit  SDJüljl* 
bat^  ab.  ^Darauf  ein  neuer  Ausfall  be«  fteinbe«,  um  anbcre« 
©affcr  au«  einem  9if|cinann  ju  ben  SDIüfylen  ju  leiten,  — 
ein  Vcrfud>  bcr  befjljalb  fc^lfc^fägt,  weit  ber  glufj  nidjt  Ijodj 
genug  gefömellt  »erben  fann.  II 

» * 11.  Segen  eine«  an  Gafp.  Galbo  (einem  Vertrauten  Valbiron’e) 

im  Sdjanfigg  in  golge  91otf)Weljr  berübten  Xobtfcfjlage«,  fenbet 
Valbiron  ficbeii^iuibcrt  Sfflann  um  9tadje  ju  nehmen  in  bie 
Jljalfdiaft.  2)ie  wenigen  Sadjen  müffeit  nadj  heftiger  ©egen* 
webt  fidj  jurücfjiefjen  unb  barauf  werben  mit  5üu3nal)me  bon 
?angroie«  fämmtlic^r,  auf  beiben  Seiten  ber  iSlcffur  gelegenen 
^Dörfer  au«gep£ünbert  unb  nicbergebrannf. 

„ „ Vereit«  waren  bie  fee^ö  für  bie  fünftige  ßrgcbenljcit  be« 

Sefcanfigg  Don  Valbiron  Derlangten  ©cifeln  unterweg«  nad) 
Gur,  a(0  gweüjunbcrt  Vriittigauer  über  ben  ©ebirg«famm  au* 
langen,  3ene  auf  iljrem  SD2urfd)C  nodj  eiuljolen  unb  jur  Üliid» 
fe^r  bewegen.  £a«  Sdjanftgg  fdjliefjt  fid)  nunmehr  entfliehen 
an  bie  Sad >e  bcr  Vrättigaucr  an,  Dcrfdjanjt  ben  £f>aleingang 
fo  gut  wie  möglidj  unb  fenbet  feine  übrige  Vlannfdjaft  an  bie 
SDiolindra  unb  ben  S.  Pujienfteig. 

* m 35urct>  bie  barbarifebe  Veljanbluitg  bc«  Scfjanftgg«  einge* 

f$üd)tert,  üerftefjcn  fief)  bie  Gurer  auf  Valbiron’«  Verlangen 
baju,  Voten  an  bie  ^rfittigauer  ju  fenben,  um  fie  jur  lieber* 
legung  bcr  Soffen  ju  bewegen,  miijfen  aber  nidjtö  al«  bittere 
Saljrljciten  über  t^r  Vencfjtneu  fid)  fagen  laff:n. 

, * Giu  Raufen  Spanier  unb  Cefterreicfirr  fu$t  bie  Dieidjenauer 

Vrücfe  ju  oecupireit,  finbet  bicfelbe  aber  bereit®  burd|  bie  Vrätti* 
gauer  unter  Stepf).  Sfjp«  unb  Säubern  befetyt,  — ebenfo  wenig 
glüeft  e«  bem  gciitb  ju  $albenftein  ^ofto  ju  gewinnen. 
w . Slnbcrfcit«  gelingt  e«  ben  ^rättigourrn  in  bem  oeften  Sifee 

Salencgg  ju  9Äaienfelb  g ufj  ju  faßen,  bon  wo  au«  fte  bcr 
9?äl)e  ber  Stabt  fjalber  ben  geinb  fdjwer  ju  fe^äbigen  oermögett. 
m n 20.  Um  SWaienfelb  ju  entfejen,  rüdt  Valbiron  mit  bem  ganzen 

$cerc,  an  2000  SDGann  ftarf,  in  bie  ©egenb  ber  SDIolinära 
binauS  unb  ftellt  an  bie  Vrättigaucr  ba«  Verlangen  um  freien 
Vaf,  ba  er  er  ben  Vefcfjl  erhalten,  bie  SDiaitnfdjaft  in  ben 
Glfafj  ju  führen.  Ctjne  2J?üf)e  ben  plumpen  Runftgriff  burdj* 
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fdjauenb,  ertoiebern  bie  'ißrättigauer,  fit  toürben  bcn  $afj  gc* 
ftattcn,  fofern  nicht  mcfjr  al«  200  2J2amt  täglich  burdjmar* 
flirten  unb  ©albiron  für  jeben  (gefaben  (Sicherheit  teifte.  II 
1622  2ftai20.  Sofort  bie  SDZaSfe  Don  fid)  »erfenb,  lägt  ©albiron  burch 
mitgebrachte  ©auern  au8-bcr  JperrfcfjQft  Stäji'cn«  unb  ber  8anb* 
fchaft  (Eurroatb  Schanden  aufroerfen  unb  ©efcf)üz  auffahren. 
2tu<h  toirb  baö  Sdpofj  92eua«pcrmont  ob  ber  SWolinära  burch 
feine  2}2annfdjaft  befqt  unb  Don  bortau«  auf  bie  ^rättigauer 
gefthoffen. 

w . » Segtere  ,übei^öf;ejv'  aber  bie  ^Option  Don  9?cua«pcrmont 

burch  ©etatfjirung'oon  Dicrhunbert  SDiann  nach  Safte«  unb  greifen 
bie  Oefterrcicher,  toelche  fidj  mannhaft  jur  3Bcf>rc  fejeii,  im 
SHiicfen  an. 

* • • Onjroifdjcn  fchliefjt  pdj  ber  Don  ©albironß  3U9  Won 

Slbcnb«  Dorher  unterrichtete  unb  am  fofgenben  ©Jorgen  mit 
800  SDJann  Dom  8agcr  aufgebrodjene  JQbcrft  9Jub.  D.  Sali« 
ber  3ijerfer  unb  3gifcr  ©Jannfchaft  am  unteren  Sfjcile  ber 
2)2olinärafchanje  an  unb  auch  h<fr  toirb  Ijartnäcfig  gefämpft. 

, „ „ ©er  Sag  enbigt  mit  einem  ©erlurft  Don  ljunbertunbfünfjig 

©?ann  unb  mehr  al«  50  ^ferben  auf  Seiten  ber  Oefterrcicher 
unb  achtunbnierjig  ©iinbnern,  toelche  in  [folge  eigener  Unflug* 
heit  fallen,  inbem  fcc  bei  einem  Ausfälle  ftch  ju  tocit  Dormagen 
unb  bnreh  bie  SRciterei  abgefchnitten  merben. 

. „ „ ©albiron  lägt  in  ber  $ohlgaf;c  bei  ber  ©Minüra  Sdjanzen 

aufroerfen,  befejt  bicfclbcn  unb  lehrt  nach  ßur  jurücf. 

„ „ 21.  <Sin  gleichzeitig  mit  ber  Slttaffc  bei  ber  ©Jotinära  corabi* 

nirter  Angriff  auf  ben  S.  Piyienffcig  finbet  au«  unbefannten 
©rünben  erft  Sag«  barauf  ftatt,  — jum  ©lücf  für  bie 
©irnbner,  toelche  bie  nach  ber  ©Jolinära  gefanbten  800  ©Jann 
nicht  hätten  entbehren  fönnen.  ©er  ffcinb  hatte  fieh  in  jroei 
Raufen  gctheilt;  einer  baoon,  fiebenljunbert  ©Jann  ftarl,  mit 
bem  Stuftrage,  geräufdjto»  über  ben  fftäfcf)er  ©erg  jur  Süb* 
feite  be«  S.  tfujicuftcigc«  ju  gieren  unb  ben  Singriff  Don  hier 
au«  gleichzeitig  mit  bem  Sturm  ber  anbern,  nörbli<h  bepnb* 
liehen  Slbthcitung,  ju  beginnen.  Stuf  £>ülferuf  ber  0läfcf>er, 
beren  2Bacf)e  burch  bie  Oefterrcicher  jurüefgebrängt  roorben, 
fUt  5Rub.  o.  Sali«  mit  300  ©Jann  bem  geiub  entgegen  unb 
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fchlögt  fidE)  mit  bemfelben  fo  lange  herum,  bi«  ein  £T)eil  bet 
©ünbner  bie  £>öf)tn  ob  ben  ©einbcvgcn  gewonnen  l)at.  ©ei 
biefem  Slnblicf  bon  ©Freden  erfüllt,  wirft  ficfi  bet  geinb  in 
Wilbe  glw^t  unb  erleibet  einen  ftarlen  ©erlurft.  Der  Angriff 
bon  92orben  bleibt,  weit  bon  ©üben  her  nicht  fccunbirt,  eben* 
fall«  ohne  Grfolg.  II.  709 

1622  2ftai23.  91  od)  erfolgreicher  wirb  heute  ©eiten«  ber  Sütibuer  ge= 
fämpft.  5Der  feinbliche  “plan  war  ber  92ämlicf)e  wie  bor  jwei 
Jagen.  SSäljrenb  bie  übrigen  Jrupben  am  ©teig  flehen,  er« 
ficht  9iub.  b.  ©ali«  mit  250  SDiann  in  ber  91ähe  bon  gl&fdj 
einen  fo  entliehenen  ©ieg,  baß  mehr  al«  jweihunbert  Oefter« 
reicher,  barunter  §auptm.  ßicrlin,  mit  prügeln  erfchlagen  werben 
unb  ©iele  noch  tut  Dlljeine  ertrinfen.  710 

, ,25  Die  pröttigauer  ergreifen  bie  Offenfioe  gegen  bie  öfter« 

reichifdje  Pofition  ait  ber  SJiolinära.  @ö  jieljen  ju  biefem 
3mede  fiebenhunbert  Piaim  Slbenb«  noch  nad)  Pafjeina  hinauf, 
um  am  fotgenben  Plorgen,  ben 

, ,26  lieber  ©tarn«  unb  ©aije«  ba«  feinbliche  tfager  ju  über« 

fallen,  ©äßrenb  e«  ben  ©ünbuern  ju  ftatten  fömmt,  baß  be« 
grohnleichnamSfeftc«  fjalbcr  ©albiron  unb  biele  Slitbere  nach 
Cur  gegangen,  war  immerhin  ber  Umftanb,  baß  ihre  im  Jh<*le 
unten  befinbliche  SDlannfchaft  nicht  fofort  auf  ba«  fteuerfignal 
ber  ©iebetihunbert  ben  Singriff  begann,  baran  ©chulb,  baß  bie 
meiften  Oefterreicher  entfamen  unb  nur  52  SJlann  blieben. 

Die  ©eute  beftaub  in  biclen  ©affen,  barunter  jwei  fjelbftöcfeti, 
mehreren  galfonet«,  Plunitron  unb  ©epcicf,  fo  wie  breihunbert 
©tücf  25ieh,  bie  fid)  im  9ager  befanben.  Der  ffeinb  wirb  bi« 
in  bie  Jh°re  Don  Gur  oerfofgt.  Dataufdehren  bie  Prättiganer 
nach  Pfaicnfelb  jurücf.  712 

, 3un.  1.  Der  Crfolg  an  ber  PMiniira  entmuthigt  bie  Plaienfelber 

©cfajung  in  bem  ©rabc,  baß  fie  ju  capituliren  oerlangt,  , 

, , 2.  ©orauf  fie  850  Plamt  ftarl  über  ben  ©.  Sujienfteig  abjie^t.  , 

, , ©atbiron  eerlangt  Don  ben  Prättigauern  einen  SBaffcnftill* 

ftanb,  um  inbeffen  auf  bem  Pfarfch  ootn  Cffaß  her  befinbliche 
Jruppen  an  fich  Jit  jießen.  Die  Prättigauer  forbern  juerft 
feinen  Slbjug  au«  ben  ©ünben  unb  q(«  bie  gebachte  Plannfchaft . 
anlangt,  weigert  fie  f«h  gegen  ^ene  ju  fechten  unb  muß  anberwo 
oerwenbet  werben.  713 
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1622  $un.  2.  Sie  fpanifchcn  ^Jart^cigängcr  beginnen  fidj  noch  ftelbürdj 
in  Sicherheit  gu  bringen  unb  jivar  über  3ulicr,  Bernina  unb 
Itmbrail.  - 11.  713 

. »9.  Sicfcncaftcl  capitulirt  ebenfalls  unb  btt  Befagung  Bon  700 

gu  guß  unb  35  Leiter  gießt  nach  GläBtn  ab.  „ 

„ „ » ©eplünftl  beim  ,Stäbeli'  unb  beim  ,$rtug'  gu  ÜJlatijc  mit 

btn  Oeftcrreichcrn,  welche  3ene8  gu  entfe^en  auf  bem  SSegt  finb.  714 
w , Sie  ^Jräitigauer  conceutriren  fuß,  beljufö  Belagerung  ber 

Stabt,  Bor  Sur  unb  bemächtigen  fich  am  „ 

„ „ 11.  Ser  bie  Ortfdjaft  btherrfeßenben  Sdjangc  am  EJiittenberg.  715 

„ „ n Belagerung  ber  Stabt.  3n  golge  Berrüfnung  beS  SDftthl« 

bacßeS  entftcfjt  SDlangel.  Balbiron  fpridjt  bie  Bermittlung 
non  Bifcßof  unb  Gapitel  an,  um  freien  ?lbgug  gu  erlangen 
unb  cS  wirb  berfelbe  gegen  bas  Btrfprtcßen,  bie  brei  gu  3nn8* 
brut!  gefangenen  Brebigcr  Blaf.  Sltpanber,  Gafp.  MfejiuS  unb 
3<>h*  *>•  Borta  f o fort  in  Freiheit  gu  fegen,  auch  bewilligt.  7 IG 

„ „ 17.  Befonbere  Bebittgungen  be$  BefagungSabgugS.  717 

„ „ „ Bei  biefer  ©elegetißeit  finbet  ein  Sluflauf  ftatt  unb  eS 

werben  Gonrabin  0.  ^JEanta,  Brubcr  Bartßolomeo’S  ö.  ^lanta^ 
beS  $errn  gu  9?äjQn6  unb  9?ub.  Gapelia,  welche,  bei  ben 
£)cfterrei<hern  bietttnb,  unbemerft  unter  ber  abjitheitben  Be« 
fagmtg  gu  entrinnen  hofften,  burch  bie  Brättigauer  Bon  btn 
^ferben  geriffen  unb  gur  $jaft  gebraut.  SÖäßrtnb  t8  Renern 
oom  Schlöffe  gu  SNaienfelb  aus  gu  entrinnen  gelingt,  wirb 
Gaptlla  fdjon  Bier  Sagt  barauf  friegSrecßtlith  erhoffen.  718 

„ » SaS  Bolf  tuuinltuirt  wicbcr  unb  benft  an  einen  Ingriff  ge» 

gen  baS  bifchöfliche  Schloß,  wooott  es  nur  burch  bas  ©erfleht 
bebeutenber,  gu  gelblircß  augelangtcr  SOlannfchaft,  abgehatten 
wirb.  Gbcnfo  Bcrlautct,  baß  bie  brei  SBatbftätte  brei  gähn« 
lein  in  ben  oberen  Butib  hätten  einrüden  laßen.  Sa  GrftereS 
fich  nicht  beftätigt,  bricht  9iub.  B.  SaliS  am  72o 

„ „ 22.  üJfit  fedjS  gäfjnlcin  in  ben  , obern  Sheit'  auf,  unb  erläßt 

bie  Slufforbcrung  au  alle  ©cridjtc,  bem  üöüailänbtr  Sractat 
Born  25.  3an.  1622  gu  entfagen  nnb  ben  auf  ben  27.  3uni 
gu  Gur  angefegten  Beitag  gu  beeiden.  Gingig  Sifentis  unb 
ß'ungncfc,  auf  bie  $ülfe  ber  «Salbftätte  pochettb,  weigern  fich 
beffen,  — als  aber  SaliS  bis  SrunS  Borrüdt  unb  bie  brei« 

Mifcße  SKannfthaft  fich  eüisf4  Urftren  jurüdgießt,  wäßrenh 


Digitized  by  Google 


— 113 


1622$ul.  14.  ©tatt  aber,  nun  einmal  im  ÜJiuntafun,  mit  aller  2Jtann= 
fe^aft  in  Cilmärfd)en  ins  Unterengabiu,  roo  bie  pauptgefafjr 
brotjte,  gu  gieren,  begnügt  \id)  SHub.  ö.  ©alt«  bret  Compagnien 
über  ©eine«  uno  ©alt^ür  gu  fenben,  hielte  an  legtern  Orte 
gmei  Jage  mit  $lüttbtrn  oerlieren  unb  erft  freute  gu  9lrbtg  an« 
langen,  bem  nämtidjen  Jage,  mo  bie  Uebrigen  Don  ben  Oefter« 
reihern  gu  G^iaflur  geflogen  roorben.  II.  731 

„ „ „ 81m  näutlidien  Sage  erreicht  audj  ber  Oberanfüfjrcr  ©ü«, 

auf  bem  Ummegc  über  glüela.  „ 

„ „ „ Oie  in  ©ü«  frfjon  befinblidje  5Dtannfd)aft  Ijatte,  ftatt 

red)tgeitig  an  bie  ©.  SDtartinöbrüefe  gu  gieren  unb  bie  Oefter« 
reifer  am  Ofnnübergange  gu  fyinbern,  ebenfall«  i^re  3C>1  Dei‘‘ 
tröbelt  unb  brad)  erft  am  13.  3uli  auf.  Stäubern  fit  bie 
9tad)t  in  ©djul«  gugebrad)t,  ging  e«  am  14.  meiter  ttad) 

Stemü«.  ©tatt  aber  an  bem  non  Statur  feften  ©erraplana 
ju  galten  unb  meitere  SBerftärfung  abguroartcn,  gieljt  man 
in  bie  Cbtnt  non  ©jiaflur  ljinab,  mirb  fjier  auf  gmei  ©eiten 
non  ben  Oefterrei^ern  angegriffen  unb  mit  ©erlurft  gurüefge* 
fragen.  733 

„ „ „ Oie  nä^fte  golge  ift  bie  ginäfdjcrung  beinahe  aller  unter« 

Ijalb  ©in«  gelegenen  Ortfdjaftcn.  ©in«  unb  ©d)ut«  beeilen 
fic^,  bei  ben  Oefterreidiern  um  ©nabe  gu  bitten  unb  ©eifein 
gu  (teilen  gur  Ungeit,  benn  auf  bie  Stacf)rid)t  ber  ^ntunft 
ber  iöünbner  (ber  brei  über  ©eilte«  au«  bem  SDtuntafun  äuge« 
langten  Compagnien)  gu  Ärbeg,  gieljt  fid)  ber  geinb  fogleid) 
nad)  Stäuber«  gurüef  unb  fe^leppt  and)  bie  ©eifcln  mit  fidj 
fort.  734 

„ „ „ 3mmer!)in  fueficn  bie  Ocfterreidjer  uoc^  SDtartinöbrud  gu 

galten,  errieten  bafclbft  gmei  ©lotfljäufer  unb  p (langen  ein 
gelbftüd  groifdjen  benfelben  auf.  ( „ 

ft  „ „ Oer  Oberanfüljrer  o.  ©ali«  betadjirt  gmei  Compagnien  auf 

ben  Ofenberg,  um  ba«  üJtünftertfjal  im  Sluge  gu  bemalten,  ent* 

lägt  bie  Oaoofer  Ijeirn  unb  begießt  mit  ber  übrigen  ÜJiannfdjaft 
ein  Säger  bei  ©in«.  „ 

„ ff  n ©äljrenb  ber  ©unbbtag  im  (Juni  gu  Cur  beifaramenftgt, 

langt  ein  ©djreibtn  be«  £>ergoge  oon  geria  an,  mel<$e«  $off» 
nung  gu  einer  frieblidjen  Söfung  mad)t;  aud)  maljnt  ber  an* 
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mefenbe  3wl.  Sicer,  ju  biefem  Snbe  ©oten  ttadj  SDlaitanb  ju 
fenben.  bereit«  Ratten  auch  bie  oermittclnben  Sibgenoffen  auf 
ben  28.  3uni  eine  ammenf unft  ju  getbfirch  angefcjt,  al« 

ber  unfluge  3>'9  *n«  SDhmtafun  Stte«  wieber  rücfgängig  macht.  II 
1622  3ut.  14.  Stm  nämlichen  ©unbötag  erfcpemt  tarnen«  ber  ®raffd)aft 
Stäben  granceSco  Stampa  unb  Hagt  über  ©ebrücfungen  Seiten« 
be«  ®rafen  ©crbetlont,  namentlich  ln  anagefdjriebenen  föequi* 
fitionen  unb  forbert  bie  ©iinbner  auf,  at«  ©efreier  ju  crfc^einen 
unb  ber  fpanifdjen  fierrfchaft  ein  Snbe  ju  machen. 

„ „ „ So  mar  namentlich  ben  S.  3afob«tt)atern  auf  heutigen  Jag 

eine  äufjerft  brücfenbe  Lieferung  auferlegt  unb  im  gälte  ihrer 
?Hd|tehtf)attung  mit  ©erwüftung  ber  SThatfchaft  gebrofjt 
Worben.  Sie  oertangten  ebenfaü«  f>ülfe,  unb  jmar  junäcfift 
bom  Diheinmalbe. 

„ „ „ Glicht  minber  waren  auch  bie  ©regeltet  auf  tprannifche 

SBeife  gezwungen  tnorben,  bei  9Bieberf)erftetlung  be«  Schlöffe« 
ju  Stäben  grofjnbienfte  ju  teiften. 

„ „ „ St«  biefe  ©efuche  bem  ©unbetag  borgetegt  »erben,  mahnt 

bie  befonnere  ©artljei  bringenb  babon  ab,  im  gegenwärtigen 
Slugenblide  aud)  noch  mit  Spanien  anjubinben,  währenb  bte 
Slnbere  bertangt,  man  fotte  mwerweitt  bie  (übrigen«  noch  nicht 
marfdjfertigen)  Sompagnien  a ÜJiarca  unb  Üßontalt  im  ©erein 
mit  9?heinwatb  unb  Scham«  ben  Stäonern  ju  £)ütfe  fenben. 

„ „ 15.  3njwifthen  hatte  ein  auf  bem  Sptiignerberg  ftehenber  SBacht- 

poften  bon  fünfjig  SRheinwatbner,  jum  Ungtücf  be«  S.  3afob8* 
thale«,  beffen  (pütferuf  nachgegeben  unb  war  h*ute  bi«  S. 
®iacomo,  eine  Stunbe  hermärt«  Stäben  hinabgerüeft,  bon  wo 
er  fech«  Serbelt  onifehe  Leiter  gefangen  auf  ben  Sptügen  jurücf* 

' fenbet. 

„ „ 16.  SU«  Serbellonibaoon  ßenntnifj  erhält,  beorbert  er  jur  Srtmtb* 

fchaftung  ber  bünbnerifd)en  Streitfräfte  einige  iWannfchaft  in« 
£fjal,  bie  jeboch  mit  ©erlurft  oon  brei  SDtann  jurüefgeworfen 
wirb. 

„ „ 17.  Sit«  Ofener  fief)  überjeugt,  ba§  au«  ©regelt  feiue  ®efaljr 

brohe,  fenbet  er  ben  (pauptmann  Sarofto  mit  anfehnlicher 
ÜJlacht  nach  S,  ®iacomo,  ber  fidj  mit  ben,  burch  freimütigen 
,gujug  (bie  beiben  bünbnerifchen  Sompagnien  langten  erft  einen 
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©ag  Spater  aufbem  ©plügen  an)  auf  280  Pfanit  oerftärften, 
Vünbuern  ^erumfc^lägt  unb  fie  fchüeglicL  jum  iRüdjuge 
nötigt.  II. 

1622  3ul.  ©aß  ©.  3afob8tfjat  roirb  Don  ©erbelloni  gänjlicL  außge« 
ftngt  unb  geplünbert,  mehrere  bünbnerifdje  Parteigänger  aber 
Don  (Släoen  gefangen  nach  ffuenteß  gesteppt. 

„ „ 19.  SRub.  o.  ©aliß  rücft  auf  beiben  ©eiten  beß  $nn  gur 

ÜJlartinßbrüde  hinab  unb  liefert  ben  Oefterr eitlem  ein  Treffen, 
in  bem  fie  fünfzig  Dftann  Derlieren. 

„ „ 23.  3U9  ©tepban’ß  nach  ©cart,  wobei  in  einem  ©<Lar- 

mfifcel  37  geinbe  erfdjfager.  unb  mehr  noch  gefangen  unb  an 
ben  ©.  Cugienfteig  gu  ben  ©(hangarbeiten  gefanbt  »erben. 

„ „ 28.  ®ie  Vünbner  erftürmen  bie  beiben  gebauten  ©loetljäufer 

ber  ©.  SWartinßbrücfe  gegenüber  unb  bemotiren  Segtere  Doll* 

ftänbig.  ©er  {Jeinb  oerliert  30  ÜJlann,  an  lobten  unb  22 
welche  gefangen  unb  ben  grüneren  an  ben  ©.  Sugienfteig  nad)* 
gefanbt  »erben,  fo»ie  baß  am  14.  f}u(i  gu  ©erraplana  er* 
beutete  OetbftädC. 

„ äug.  immerhin  war  SRub.  D.  ©aliß  gu  febern  »irffamen  Offen« 
fioftog  gu  f(h»ach,  tljeilß  »egen  ©efertirenß  Dielet  Cibgenoffen, 
tfjeil«  »eil  ber  Äern  feiner  Sftannfchaft,  bie  Prättigauer,  ihre 
©rengen  gegen  baß  üJiuntafun  ^iiten  gu  muffen  glaubten. 
Umfonft  »enbet  er  fich  um  3UJ«9  an  •Späupter,  — »clcfje, 
»obl  in  ber  Hoffnung  auf  erfolgreiche  Vermittlung  ber  <£ib* 
genoffen,  untätig  blieben.  2egtere  Latten  am 

„ „ 18.  ©en  ©ünbnern  angegeigt,  bag  gu  biefem  <§nbe  in  £inbau 

eine  3uf aramenfunf t ftattfinben  follte. 

„ „ „ ©icLer  fcLeint  cß,  bag  ber  ©tghergog  abfitLtlicL  bie  Vünbner 

in  ©itLergeit  »iegte,  inbem  er  bie  tfriebenßunterljanblungen  gu 
Sinbau  auf  ben  4.  ©ept.  oertagte,  überzeuge,  bag  eß  iLm  biß 
bagin  gelingen  würbe,  baß  8anb  fid»  »ieber  gu  unterwerfen, 
©arurn  follte  eben  auch  ber  Saffenfitiilftanb  erft  mit  biefem 
©agc  beginnen. 

„ äug.  ©rog  beß  ingwifchen  in  immer  broLenberer  SJienge  an 

ben  bünbneriftben  ©rengen  ficL  fammelnben  ßriegßDolfeß 
erhält  bennotL  5Rub.  D.  ©aliß,  ber  biefe  Sift  bitrcgfcbcmte  unb 
DtrgebliiL  bie  {täupter  barauf  aufmertfam  machte,  {einerlei  Per« 
ftärfung. 
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1622  2lug.  Doch  ift  bie  $auptf<hulb  baran  roeniger  btm  guten  Söitlen 
brrfelben  a(«  oielme^t  btr  im  fianbe  ^errf^cnben  Parteiung 
jujumeffen,  in  fjofge  beren  bie  öfterreicf)ifdHpamföe  fjaftion 
ben  ^tinb  mit  offenen  Hrmtit  ermattete.  II.  744 

„ „ 5Ritb.  o.  ©a(i«  ift  unter  fotzen  Umftänben  genötigt,  fidj 

nach  frember  $ülft  umjufeljen,  uttb  bittet  ben  pfäljifdjen  Oberft 
®.  3an  ^Jeblih,  au«  jerftreutem  Üftann«fe(b’fd>en  SJolfe  ein 
Regiment  ju  bi  (ben,  beffen  Untergattung  au«  ben  ©ubfibitn 
beftritten  mirb,  roetche  bie  ®enera(ftaaten  (elften.  „ 

„ „ Oberft  beffelben  ift  3.  fj.  Grfdjer  unb  be«  Oberanfübrer« 

9iub.  o.  ©a(t«  ©ruber,  Utljffc«  D.  ©a(i«»9J?arfchlin«,  ©ergent* 
major.  9lbtr  aujjer  ber  ba(b  oolljähtigcn  Gompagnie  be« 

Scjteren,  bringt  man  ber  Sfürje  ber  3tit  (jatber  faum  250 
SDiann,  meift  übel  bemaffnet,  jufammen.  745 

„ „ Die  unmittelbare  llrfadje  ber  nun  fdtgenben  unglüdf(id)en 

Greigniffe  ift  barin  ju  fud)en,  ba§  9iub.  D.  ©a(i«,  um  ber 
Unjufriebenbeit  ber  SUiaimfc^aft  über  ben  geringen  9?aum  im 
Säger  ju  ©in«  ju  begegnen,  bie  Druppen  alljufe^r  entfernt 
baoon  einquartirte  unb  jmar  mi)  Slrbej,  ®itarba,  Öaoin  nnb 
©ü«,  — bie  Compagnie  S.  t>.  $uDa(t  gar  in  bas  Oberen* 
gabin  hinauf.  @«  fömmt  noch  ()inju,  ba§,  in  ftotge  be«  oon 
ber  Sinbauer  Gonferenj  beftimnit  erroartetcn  ^rieben«,  ein  ®eift 
ber  fchtimmften  Säfjigfeit  bei  ben  Druppcn  einrcifjt.  746 

„ 29.  Da«  öfterrcidiifche  ^noafionöhcer  unter  5em  ®rafett  2Hoic 
ü.  ©u(j  fammelt  fid)  im  Dhmtafun  unb  gelangt  an  biefent 
Doge  über  ben  ©eineöberg  nach  ©altfjür,  — am  „ 

„ „ 30.  lieber  3l"d)g(  nach  ©amnaum.  |jicr  fto§cn  außer  btm  Regiment 

©albiron,  ber  ©ettincr  $ülf«mannf<haft  unter  Siobufteüi  unb 
ber  iReitcrfchmabron  ©afäftra  nodj  3500  Jirolcr  ju  ®raf  d. 

©u(j,  morauf  ganj  ©amnaum  geptünbert  unb  au«gebrannt  wirb.  747 
„ „ „ Da«  feinblicfjc  £>eer  tfjeitt  fid? , inbcm  ber  ®ema(t^aufe 

fich  jur  ÜJiartinöbrücfe  t)inunter(ä§t,  taufenb  9Jiann  aber,  unter 
bem  D.  ©ulj  fetbft,  über  .gampuoit  nacf)  ©d)(ein«  hinüberjieljen. 

„ „ 31.  Durd)  ©päf)er  baoon  unterrichtet,  fenbet  9?ub.  o.  ©a(i« 

jroölfbunbert  üftann  nach  ©iana«,  um  Don  hi«  au«  bie  §öhe 
Don  ©chleinfl  ju  geminnen,  mährcnb  er  felbft  mit  bem  Üieft  ber 
Druppen  tn  btr  Dhalfofjte  ber  ©.  OJJartinöbrücfe  3ujieht.  750 
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1622  Slug.  31.  Sltoic  oon  ©ulj  läßt  burd)  600  9D?ann  bie©.  ÜJIartin«« 
brücfe,  nadjbcm  beren  2Badjc,  um  nidjt  abacfcfjiiittcn  $u  werben, 
fidj  jurücfjieben  muffen,  wieber  ^crftcüen  unb  rücft  mit  feinen 
tauftnb  2)iann,  ftatt  über  SWana«  nach  SRemii«,  bereit  jurn 
3nn  Ijinab  unb  t>on  ba  ber  £fja(ftrajjc  nadj  hinauf  ben  löunb« 
nevn  entgegen,  — biefe«  bet  ©runb,  roegijalb  er  nicht  auf  bie 
entgegengefanbten  jwölfbunbert  SDiann  flößt.  II.  751 

„ „ „ ?ll«  beren  Anführer,  Oberft  fjeblij,  biefe«  erfährt,  befiehlt 

er  ben  SRitcfjug  Aber  bie  £>öf)cn  nach  ärbej,  bod)  ocrlaffcn 

oiele  (Sngabiner  SReib  unb  ©lieb,  um  in  ihre  $eimatbbörfer 
3u  eilen.  * „ 

„ „ „ Oer  0einb  nimmt  bie  Dom  bünbnerifcbtn  ©adjtpoften  ab« 

jubrecbcu  unterlaffene  SSrauncatobclbrücfe  oberhalb  9{emü«  unb 
lagert  ju  ©in«.  „ 

„ „ „ ^njwifcben  mar  SRub.  o.  ©ali«  fe^on  in  ber  Jriibe  bie* 

fe«  Oage«  auf  ©.  2Rartin«brucf  gezogen  unb  al«  er  unterweg« 

beffeu  Söefebung  burd)  ben  0einb  erfuhr,  machte  er  an  einer 
günftigeit  ©teile  .palt.  SSon  ^icr  betaebirt  er  einen  pauptmanu 
jur  Occupiruug  ciucr  Dorgcfcbobenen  'ßofijion,  boeb  wirb  3ener 
Dom  geinbe,  ber  fie  bereit«  befefct  ^ält,  mit  33erluft  mehret 
t'eute  unb  einer  0abne  jurüctgeworfen,  worauf  eine  folcbe  Gnt« 
mutbigung  bie  2Rannfd)aft  ergreift,  ba§  ©ali«  ficb  jurn  IRücf* 
jug  nach  2lrbej  entfcbliejjen  muß,  wa«  noch  am  nämlichen  33or* 
mittage  ungebinbert  ftattfinbet,  roeil  ber  ©raf  Don  ©ulj  Don 
©ebteinö  noch  nicht  aufgebroeben  war.  753 

„ <©ept.  1.  ©ali«,  willen«  bie  'ßofition  Don  Slrbej  $u  holten,  lägt  bie 
3)riide  in  3?al=0a«na  abbreeben,  biejenige  nach  ©uroen,  wel« 
ehe«  Don  lindern  niebergebrannt  worben,  hüten  unb  übergiebt 
bie  2öadje  be«  0utfchölpaffc«  ben  Gngabincrn.  754 

„ „ Oer  0einb  brennt  ©in«,  ©d>ul«  unb  wa«  ju  93cttan  Don 
ber  lebten  Sörunft  fielen  geblieben,  nieber  unb  rücft  borläuftg  tau« 
fenb  SRann  ftarf,  in  3$al*  Oa«na  ein,  wo  er  bie  gan$c  9?a ebt 
mit  ben  ©iinbnern  fcbarmiijelt  unb  bei  Hnbrucb  be«  Oage«,  am  755 
„ 2.  3um  Eingriff  übergebt.  G«  wirb  lange  unb  tapfer  gelämpft, 

aber  erft  naebbem  e«  ben  Oefterreiibern  gelungen,  bie  febwaebe 
Gngabiner«put  an«  bem  pintcrgninbe  Don  35at-Oa«ua  ju  Der« 
treiben  unb  Don  bort  au«  ebenfall«  anjugreifen,  müffen  bie  laut« 
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1000  SD?ann  jühtenben  Sünbner  ber  jepnfachen  Uebermacht 
. weiten  unb  fiep  nad)  @ü«  jurücfjiehen.  II 

1622  ©ept.  2.  Obfchon  e«  im  $lane  gelegen  patte,  fid)  in  ©ü«  ju  pal« 
ten,  mar,  baupt|äd)lich  ber  Desertion  ber  eibgenöffifdjen  3usüs 
ger  halber,  bie  Oemoralifation  im  bünbnerifepen  $ecre  fo  groß, 
baß  beffen  »eit  au«  größter  £peil  nun  unaufpaltfam  ben  Raffen 
ftlüeta  unb  ©catetta  jujog.  «Sinjig  ®t.  £pt)«,  SMagifter 
f).  ©cpwarj  unb  ein  X^ujenb  Slnbere  oermeitteu  noch  unb 
fcplugen  bie  berittene  öfterreit^ifcf)e . 9[oantgorbe  non  ben  ©üfer 
©iefen  nadj  Paoin  jurücf,  boef)  mußten  emef)  fie,  bei  Sfanüpe* 
ruug  be«  feinblichen  (gewaltpaufenS  ben  Uebrigen  folgen  unb 
c«  iogen  bie  Oefterreicpcr  nun  ungebinbert  ju  ©ü«  ein. 

„ „ 3n  ffofge  fjntriguen  ber  fpanifepen  ‘Partei  fenbet  bas  Ober» 

engabitt  iöoten  an  ben  (grafen  b.  ©ulj,  um  $u  unterpanbeln 
unb  fämmtlicbe  einflußreichere  Patrioten  »erlaffen  bie  Ipalfcpaft. 

„ „ iöalbiron  läßt  »icr^ig  feiner  (gefangenen  auf  ben  ©iefen 

ju  ©fi«  abfcplacpten,  wäprenb  ber  (graf  bie  ©einigen  begtiabigt. 
Saufenb  Üirofer  bleiben  al«  öefajung  in  ©ü«  jurücf,  wäprenb 
ba«  übrige  $eer  nach  ^ontatt  jiept  uub  ba«  Oberengabin 
gleicpfam  in  @b  unb  Pflicht  nimmt,  — bann  aber  über 
©aljanna  ben  ©calettapaß  nach  Oabo«  einfchlägt. 

„ „ 3.  ?luf  bie  Nachricht  bacon  fenbet  ber  l)ier  befinbliche  9?ub. 

b.  ©ali«  SDIannfcpaft  in  ba«  Oifepmkthal,  welche  auf  bie  Äunbe, 
baß  ber  ffeinb  anrüefe,  beim  ©cheinc  bon  Sienfafeln  am  SÄorgen 
be« 

„ „ 4.  3ßm  auf  ben  ©caletta  entgegenrfieft  unb  an  ber  ©teile 

©cpeurwengeti  mit  ihm  fcparmüjelt,  — 

„ „ „ ©eil  aber  Oabo«  e«  berfäumt  batte,  ben  Paß  rechtzeitig 

unb  mit  au«reidjenber  90?annfcpaft  ju  befegen,  fonnte  fo  wenig 
wie  ju  ©ü«,  ber  ffeinb  wenigften«  pier  fo  lange  aufgehalten 
werben,  bi«  Slußerprättigau  unb  bie  $errfcpaft  SWaienfelb  ftch 
gefammelt  hatten,  wa«  bem  Treffen  bei  IRafcpnal«  eine  ganj 
anbere  ©enbung  gegeben  haben  würbe. 

„ „ „ ®ie  Sünbner,  burep  fortwährenbe  Oefertion  ber  eibg.  ©erb» 

truppen  ohnehin  gefchwächt,  jiehen  fich  nacb  ßlofter«  jurücf  unb 
bie  Panbfcpaft  ®a»o«  Wirb  bon  ben  Oefterreicbem  au«geraubt, 
fiebenjig  (gebäube  fammt  ben  ßirdjrn  niebergebrannt  unb  jwei* 
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uttbjttcmjig  über  fiebengig  gabre  gä^tcnbe  ©reife  unb  Seiber 
getöbet. 

1622  ©ept.  Sormfer  ©anben  fommen  fpätcr  über  ßaf anno  unb  ©caietta 
nad)  ®aoo«,  um  aud)  ben  SReft  noch  auSjuplünbern,  werben  aber 
ba«  jroeite  äftal  uon  ben  (Einwohnern  mit  ftarfen  ©erlurft  ab« 
getrieben. 

„ „ 4.  3U  Sbfofter«  angeiangt,  lägt  fRub.  o.  ©ali«  ben  in  ber  Herr* 

fe^aft  URaienfelb  lagernben  Compagnien  ©uler,  Ulpffe«  ö.  ©aii« 
unb.'ffienaft  ben  ©efebl  jugeben,  nad)  Äübli«  ju  fommen. 

„ „ „ ®er  $trieg«ratb  befcbiiefft  ju  fRafcbnal«,  einer  ©teile  jwifdjen 

Älofter«  unb  ©aa«  $a£t  ju  machen  unb  ben  geinb  }u  erwarten. 
Hauptquartier  ber  ©ünbner  ju  ©aa«. 

„ „ 5.  6«  flogen  ©ali«,  ©uier  unb  fiienaft  in  ©aa»  ju 

ben  Uebrigen  unb  bie  ©d)iad}t  wirb  be|d)loffen.  üßan  gebt 
bi«  fRafcbnal«  jurüd  unb  nimmt  ^ofition  um  ben  geinb  ju 
erwarten.  Um  SRittag  beginnt  berfeibe  ben  Angriff,  bod)  wirb 
JJener  burdj  bie  unglaubliche  Jopferfeit  ber  ^rättigauer  jweimal 
jurüdgeworfen,  bi«  e«  iljm  gelingt,  bie  ©ünbner  gu  ,über« 
höben'.  3n  golge  beffen  jieffen  fidj  biefe  auf  bie  näcbft* 
gelegene  2Ratte  Slquafana  jurüd,  begeben  aber  biebei  ben  gebier 
fttfj,  ftatt*  am  innern,  burd)  ©efträudj  geberften  fRanbe,  in  bie 
äJiitte  berfelben  ju  poftiren  unb  baburd)  bem  mörberif^en  geuer 
be«  geinbe«  au«$ufetjen.  ©iete  fterben  hier  ben  gelben  tob,  — 
bie  Uebrigen  müffen  fidf  jutüdjieben,  um  nicht  Bon  ©aa«  ab* 
gcfcbnitteu  $u  werben,  wobin  ber@raf  feine  Capailerie  gefanbt 
batte. 

„ „ „ ®o  wirb  benn  nad)  ©erlurft  oon  160  SRann  unb  200 

auf  ©eiten  be«  geinbe«  ber  SRüdgug  in  ben  3lugerprättigau 
angetreten.  3bm  f cfttiegt  fid)  bie  gültige  ©coölferung  mit 
ihrer  beften  gabrbabe  an.  ®a«  ^rättigau  wirb  uom  geinbe 
gänjlid)  oerbeert  unb  am 

„ „ 7.  äud)  bie  Dörfer  ©e^ier«,  ©rüfcg,  gana«  unb  ©eewi« 

niebergebrannt. 

tt  „ äRittel,  burdi)  welche  bie  fpanifcbe  Partei  jeben  3U3“9  ©eiten« 

ber  anberen  $wei  ©ünbe  an  bie  fjrättigaucr  oerbinbert  gatte. 

„ „ „ ®ie  Oefterreieger  ergiegen  fid)  einem  oerbeerenben  Salb* 

ftrome  gleich  in  bie  Herrfcbaft  binau«  unb  brennen 
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1622  Seist.  8/9.  2Man#  nieber,  bocf»  wirb  9Raienfetb,  »eil  jam  SBinter» 
quartier  für  bie  Truppen  beftimmt,  ftetjen  gelogen. 

„ „ Tie  Stabt  Sur  bittet  um  Sponung  unb  mu§  bafür  Wetfeln 

[teilen. 

„ „ SWaffenhafte  auSwanberung  ber  oenttianifdjen  Parteigänger 

im  Allgemeinen  unb  ber  Prättigaucr  coangelifcfjen  prebiger  im 
©efonberen. 

„ „ Srt  ihrer  3(ufnaf)ine  in  ber  ßibgenoffenfdiaft. 

. „ Huf  einer  ßonferenj  in  ffialcnftab  befdjliegtn  bie  Patrioten 

fid>  in  bit  arme  gran!rci(b«  unb  Penebig«  ju  werfen. 


21.  (Silp. 

Ser  fiiubnurr  Vertrag  unb  bie  Äeaetion. 

1622  Scpt.  auf  bent  Tage  ju  9inbau  werben  bie  adjt  (Berichte  unb  ba« 
Unterengabin  bon  ben  beiben  Pünben  abgetrennt  unb  bie  eib* 
gcnöffifchen  Polen,  nicht  oermögenb  $u  oermittel ti,  reifen  ab. 

Sic  oertröften  bie  Piinbner  auf  beficre  3c't£n  »nb  ntaljnen  fic 
jur  ©ebult.  786 

.,  „ ftrantreid)  tilgt  burch  feinen  Tolmetfcf)  ant.  o.  Piolina 

gegen  bie  Pevljanblnnqen  proteftiren,  ba  aber  ben  Pünbeu  mit 
biogen  SPorteii  nid^t  geholfen  ift,  muffen  biefe  ft<f)  am  „ 

„ 20.  Unterjeidnumg  beö  Öinbauer  Vertrags  bequemen. 

Tie  brei  widjtigften  Punlte  finb: 

1.  T)it  ad)t  ©eriegte  unb  ba«  Unterengabin  werben  für 
immer  oon  bett  beiben  anberen  Pünbcn  abgclöSt  unb 
ju  gewöhnlichen  Untertganen  Ocfterrcid)#  erftärt,  — 

2.  3n  anfprfu^en  be«  Pifchof«  oon  fiur  follcn  jehn  [Richter, 
oon  feber  [Religion  fünf,  innert  *wei  hagren  urteilen. 

Tie  ßjequirung  ihrer  Pefchlüffe  fällt  bem  ßrjljerjog  unb 
ben  Pfinbnern  anheim. 

8.  Ta#  frembe  Pol!  foll,  bit  Pefajuugen  ausgenommen, 

bie  Pünbc  mieber  eerlaffen.  787 
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1622  Oft.  9.  8abwig  XIII  beeilt  fttf),  mit  bcn  Hugenotten  griebe  ju 

fc^Iiegen,  um  gegen  Spanien  freie  £>anb  i«  erhalten.  Darauf 
uerbanbelt  e«  mit  SSenebig  unb  ©aoopen,  burd)  welche  HRittel 
Oefterreieb^©panien  jur  Gfccutton  be«  SRabriber  Dractat«  ge« 
jwungen  werben  fönne.  II. 

. , Unterbeffen  roüt^et  troj  ber  gortbauer  be«  ©affenftiüftanbe« 

ba«  frembe  Ärieg«oolt  im  ‘fJrättigau  unb  UnteTengabiu. 

, „ 24.  fRatififation  beb  Sinbauer  Vertrag«  bureb  bie  ©emeinben. 

„ . ©rauet  im  ^Jufcblaü. 

. Der.  Der  franj.  Dolmetfeb  SWolina  fudjt  auf  bem  -©unb«tage  ju 

Sur  bie  ISünbncr  für  ©ieberaufnabme  be«  SDiabriber  Vertrag« 
ju  gewinnen,  mit  bem  ‘Berfprecfjcn  fön.  Hülfe,  — boeb  lägt  man 
fi<b  and)  biefe«  2Ral  auf  blofje  ©orte  ni<f)t  mehr  ein. 

„ . G«  jieben  bie  meiften  fremben  Druppen  ab,  naipbcm  ipre 

3abt  bureb  eine  cpibemiftbc  Seud)c  bei  manchen  ^Regimentern 
auf  ein  i'icrttljcil  unb  noch  weniger  beruntergefcbmoljen  war. 

„ ..  3U«  löefajungcn  bleiben  jurücf:  in  Gur  bie  Sobroni'cbc 

Compagnie  mit  ©raf  ©ulj,  jweibunbert  Oefterreicber  im 
©cbto§  ju  üRaienfctb  unb  fecb«bunbert  ÜRann  be«  ^Regiment« 
SBattcnrnpl  in  ber  ^errfc^aft  SRäjün«. 

„ „ ©efanbtfcbaft  nach  SRaitanb  wegen  fRiicfgabe  be«  tPeltlin«, 

bie  jeboeb  nicht«  nu«ricbtet. 

1622/23  ©riinjenlofe«  Gtenb  im  ‘ßrättigau  unb  Unterengabin,  mit 
Äranbeiten  aller  2trt,  fo  bafj  mau  biefe  3f*t  mit  bem  tarnen 
be«  Hungerwinter«  bezeichnet. 

1623  5Rub.  o.  Planta,  fatbolifcb  geworben,  tprannifirt  ba«  Unter« 
engabin  auf  alle  ©eife  unb  fu<bt  SBiele  unter  goltevbebrobung 
ebenfalls  jum  Uebertritt  ju  jwingen. 

. fjebr.  17.  ftranfreicb.  Sencbig  unb  ©aoopen  fcblie§en  bebuf«  Gjecution 
be«  Sftabriber  Vertrag«  ein  S9ftnbni§  unter  einanber.  Um 
einen,  Italien  bebrobenben,  Stieg  ju  oermeiben,  febtägt  ber 
3ßapft  oor,  bie  bünbnerifeben  Untertbanenlanbe  bi«  unb  auf  fo 
lange  in  feine  $anb  ju  beponiren,  a(«  man  fi<b  bavüber  gfit* 
lieb  txrftänbigt  haben  würbe. 

„ 2Rai  Die  Uebergabe  be«  Sßettlin«  in  pftpftlicben  ©ewabrfam 

finbet  Gnbe  2ßai,  biejenige  oon  Ctäoen  am  16.  ÜRot>.  1623 
ftatt 
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1623  2.  2tpril  2luf  Slnftiftung  ber  ^rtcftcrportei  überfällt  eint  ©ettliner 
SRörberbanbe  ben  gierten  ^Juf^laö  unb  meuchelt  bretunbjroanjig 
GbangtÜfdje  bafelbft.  n. 

„ 3.  „ 3m  ©eltlin  felbft  Ratten  bie  üftorbthaten  feit  1620  gar  nicht 
mehr  aufgehört,  jum  Jf)eil  unter  nahen  iierwanbten  unb  meift 
um  ©laubiger  ober  Grblafjer  ju  befeitigen. 

„ 4.  » 3lnfd)lag  bie  Steformirten  ju  39‘*  Zu  ermorben. 

* 1.3an.  17.  Jhüring  Gnbertin  unb  SInbcre  fuc^en  ben  ju  Dabo«  nieberge* 

laffenen  iDiart.  Gamcnifcf)  au«  bem  SBege  ju  räumen,  bod) 
wirb  bie  Sache  oereitelt  Gnberlin  nach  3nn«bru<f  abge« 
führt  unb  bort  hingerichtet. 

, IDtai  2.  ^rättigau  uub  Dabo«  müffen  Öefterreich  bon  Steuern  hui* 
bigen,  Jag«  barauf  ebenfo  bie  übrigen  brei  (Berichte  beim  , Kreuz, 
unterhalb  SKalip. 

„ „ „ HU e müffen  ©eifein  fteüen,  welche  nach  gelbfirch  abgeführt 

unb  alle  brei  SDtonate  gegen  griffe  umgewechfelt  werben. 
Gurwalb,  Schanfigg  unb  ©elfort  erhalten  einen  eigenen  2anb* 
bogt,  ber  feinen  @ij  ju  Gur  nimmt,  Sämmtliche  Kirchen  im 
$rättigau  unb  Unterengabin  werben  ben  Kapuzinern  eingeräumt. 

„ 3«n.  ©eginn  ber  Unterhanblungen  mit  Öefterreich  wegen  Slbjug 

ber  ©efajungen.  Oaffelbe  bedangt  bafür  ba«  Stecht,  eine 
SBefte  auf  bem  S.  Sujienfteig  ju  bauen  unb  befejt  zu  holten, 
©ereit«  war  man  nahe  baran,  ein|uwilligen,  um  be«  fremben 
©olfe«  lebig  gu  werben,  al«  Öefterreich  gegenüber  bem  ©roteftc 
aller  Gibgenoffen  auf  einem  Jag  zu  ©oben  (11.  Sept.),  bon 
feinem  ©orljaben  abfteht. 

„ Stnbere,  für  bie  ©ünbe  jum  Jheil  fehr  bemütljigcnbe  ©e= 

bingungen  für  ben  Slbjug  bet  ©efajungen. 

„ J)ec.  ©unb«tage  betreff«  21nfprachen  ber  Kirche  Gur  gegen  bie  brei 

©ünbe. 

„ „ Die  Scapi’fdjen  Srtifel,  welche  ba«  Vanb  anzunehmen  ftch 

gezwungen  fieht. 

„ „ ©etreu  bem  päpftlichen  ©runbfaze,  ba§  auf  ber  Sübfeite  ber  Sllpen 

nur  bie  fatholifche  ?ehre  herrschen  bürfe,  müffen  bie  ebangelifchen 
©rebiger  bie  Kirchen  im  ©regell  ben  Kapuzinern  einräumen. 

„ „ Doch  !wirb  bie  Stabt  Gur  boc  einer  erzwungenen  Stürtgabe 

ber  Kirchen  S.  Sttartin  unb  S.  Stegula  an  bie  Katholiten 
burch  eine  Grftärung  be«  ©rafen  b.  Sulz  gef<hü$t. 
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1623  ©ec.  3uftonb  be«  8anbe«,  ba«  auf  bie  tiefftc  Stufe  feinet  5t» 
nicbrigung  angelangt  ift. 


22.  (Sap. 

$tc  fraojöfifdje  JRefHtuHon. 

1624-1637. 


1624  ©ie  geästeten  franjöfifdjwenetianifhen  Parteigänger  tfjun 

alle«  3D?ög(id|e,  um  bie  $ülfe  granfreidj«  ju  erhalten  unb 
aud)  Oefterreid)5©panien  gibt  fih  Ptüfje,  bie  Leiter  3ener 
für  ftdf  ju  gewinnen,  wa«  ihm  jebodj  nur  beim  älteren  ©uler 
gelingt. 

» äug.  ftranfreid)  nnb  bie  älliirten  bereiten  fid}  jum  getbjug  oor, 

unb  e«  wirb  btr  Ptarqui«  be  Soeuore«  ju  beffcn  änfügrer 
ernannt.  3“  einer  ©iberfion  auf  öfterrei^if^eö  ©ebiet  mäht 
fidj  ©raf  5rnft  o.  2J?ann«felb  an^eifd^ig. 

„ Sept.  ©ein  Papfte  wirb  ber  Sequefter  be»  Peltlin«  k.  gefün» 
bigt,  — bodj  will  3ener  Oejtere«  nur  Spanien  allein  jurütf» 
erftatten. 

„ „ 3n  biefem  critifdjen  äugenbfiefe  bringt  ber  ©rjfjeraog  ba« 

Unterengabin  unb  bie  VIII  ©eridjte  burdj  ßrlafj  eine«  ftrengen 
8teligion«manbat«  noh  mehr  gegen  ftd)  auf. 

, Olt.  28.  ©nrithen  ber  franj.  $ülfe  über  ben  non  ben  Oefterreidjern 
berlafjenen  S.  Cujienfteig. 

„ „ 29.  SDtart.  Samenifdj,  auf  bem  SBege,  fid)  üon  ©aoo«  ju  ben 
Oefterreihern  ju  begeben,  wirb  non  ben  aufgebrachten  Prätti* 
gauern  erfdjlagen. 

. ^ äudj  bie  ftapujiner  tierlagen,  jebod)  ungelränft,  ba«  8anb. 

. * N ©er  ©unbsbrief  wirb  Don  feuern  allenthalben  beftpworen, 

unb  nadjbem  fid)  ba«  $eer  nach  unb  nah  gefammeft,  bricht  am 

„ 9t oo.  26.  ©e  (SoeubreS  mit  bemfelben  über  ba«  Sngabin  unb  Pufhlao 
in«  Peltlin  auf. 

, ©ec.  1.  91ah  einem  Sharmüjel  mit  ber  Sefa^ung  bon  plattamala, 
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wirb  bie  Vefte  Dom  geinbe  «erlaßen  unb  mit  40  granjofen 
befejt.  II 

1624  sJ?od  2.  Oe  ßoeuore«  lagert  an  ber  ,sD?abonna'  Dor  lirano  unb 

nimmt  biefen  Viag  oßnc  SD?ii^e  ein. 

, , Oa«  Veltlin  oberhalb  Oirano  fammt  Sonn«  erflären  ißrc 

Unterwerfung. 

* golge  päpfttidjen  ßinfluffe«  wirb  bei  Uebergabe 

be«  ßaftell«  Don  Oirano  bem  SDIardfefe  bi  Vagno  Sille« 
bewilligt,  fogar  unb  3U  großem  Verbruße  ber  Vünbner,  ber 
ungcf)inbcrte  Slbjug  SKobuftelli’«  nnb  ber  übrigen  Öeiter  be« 
Veltliner  SJlorbe«.  Oie  Vebingungen  waren: 

1.  Oa«  Veltlin  bleibt  unter  frangöfifhetn  Sfßuj  unb  Wirb 
fo  wenig,  wie  irgenb  eine  feiner  geftungen,  ben  Vünb< 
nern  eingeräumt. 

2.  Oie  £mufer  ber  Ooretli,  Öambertßengi  unb  Vefta  finb 
frei  Don  jeber  ©nquartirung. 

3.  Oie  politifdje  Verwaltung  Derbleibt  ebenfall«  in  /Statu 
quo'. 

4.  Oitfe  (Kapitulation  gilt  für  alle«  übrige  Veltliner 
©ebiet,  bafl  fiel)  unterwerfen  wirb. 

„ . Seiten«  ber  Vünbe  würbe  ßauptfählth  beßbalb  nid)t  bagegen 

proteftirt,  weil  man  Sille«  nur  al«  Vtoöiforium  betrachtete. 

„ „ • 9lad)  unb  nah  narben  audj  bie  übrigen  feften  bon 

ben  grangofen  eingenommen  unb  jwar 

1625  ßläDen,  na^bem  man  ©tfdjttfc  ait«  bem  Veltlin  über  Vcr- 
nina  unb  UKaloja  bezogen  unb  bie  Vurg  ju  befdjließen  begonnen. 
(Sinjig 

„ Jtiua  hält  mit  feiner  Umgebung  ficb  noeß  bi«  jum  jweiten 

Oepofitum  be«  Veltlin«  in  papftlkbc  £>anb.  (b.  folg.  Seite) 

„ Oft.  29.  Job  be«  greiseren  9fub.  D.  Sali«,  Oberanfübrer«  im 
<ßrtütiqaucr  ^reifjeitöfampfe. 

„ ®cc.  Oie  Vünbncr  werben  eiitgelabcn,  beßuf«  Sfütfempfangnaßme 
be«  Veltlin«  Oeputirte  an  bc  ßoeuore«  ju  fenben.  6«  ftcÜt 
fieß  jeboh  ßerau«,  baß  bie  Untertanen  babei  freie  ffiaßl  ihrer 
Obrigfeiten,  fo  wie  bureß  bie  Vünber  unbeßinberte  ßiDil*  unb 
ßriminalgeri<ßt«barfeit  behalten  foUteu,  inbera  Reglern  nur  bie 
übrige  Oberßerrüdßfeit  guftünbe,  fowie  25000  ffronen  al«  fäßr* 


. 833 
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lieber  Stribut.  ©o<b  bürften  fie  nicht  bewaffnet  in«  Stf)al 
fommen.  II.  839 

1626  ®ie  ©üitbner  wollen,  nadjbem  fie  auch  ben  Don  ©enebig 
fommenben  ^erjog  Don  Sanbale«  beraten,  Don  einer  folgen 
SRücferflattung  nicht«  nn§en  uub  bie  ©cputirten  geben  wieber 

nach  $anfe.  843 

„ 3«n.  11.  sJlacpbem  ber  SJiarfcfjaü  d.  ©affompicre  noch  jejt  ben  Gib* 
genoffni  gegenüber,  granfreicb«  entfdjiebenen  Sillen,  am  SDlabriber 
©ertrag  feftjuhaften,  erflärt,  fc^ltcgt  baffelbe  ohne  SDIitwiffen 
feiner  beiben  SUUirten  Saoopen  unb  ©enebig  unb  felbftDerftänb- 
lich,  of)nc  bie  babei  junäebft  betheiligten  ©ünbner  anjufragcu, 
im  SDIonat  „ 

„ üJIärfl  ®en  nach  ©an«*S)farf(btiH«  mit  SKcdjt  , infamen'  ©ertrag 
Don  SWonjone  mit  Spanien  ab,  beffen  $auptpunfte,  wie  folgt, 
lauten : 

1.  $n  ben  Unterthcmenlanben  werben  nur  ftatholifen  ge« 
bulbet. 

2.  ©ie  llnterthanen  Wählen  fich  ihre  ©ehövbeit  felbft  unb 
bie  ©ünbe  ftnb  geholten,  biefe  Sohlen  ju  beftätigen. 

3.  Seiner  ber  beiben  Kontrahenten  barf  biefen  ©ertrag 
einfeitig  außlegen. 

4.  &ie  Unterthanen  finb  ben  ©ünbncrn  bi«  auf  eine  gewijje 
Summe  (nämlich  bie  fd)on  erwähnten  25000  Sronen) 
tributpflichtet,  würben  tfejtere  aber  ju  bereit  Gintrei* 
buug  bie  Saffctt  ergreifen,  fo  Dcrlieren  fie  fowohl  ihr 
Siecht  auf  ben  Tribut  a(3  auf  bie  ©eftätigung  ber  Sohlen 

felbft.  846 

„ „ Uebrigena  Dcrfögt  ber  Straftat  ju  ©ionjone  ba«  abermalige 

©epofitum  ber  Unterthancnlanbe  in  päpftliche  £>anb.  „ 

„ Sährcnb  bie  Seltliner  ben  ©ertrag  fofort  annehmen. 

Wirb  berfelbe,  wie  gu  erwarten,  Don  ben  ©ünbnern  oerworfen.  848 
„ SDIan  Dertröftet  fie  franjöfifcher  Seit«  bamit,  bajj  ber 

Sönig  ben  Straftat  in  Dielen  Stücfen  ju  ihren  (fünften  au«« 
legen  fönne  unb  e«  Dergehen  mehrere  3a!)re  mit  Dergeblichen 
©erfuchen,  in  ©ari«  eine  günftige  Interpretation  ju  erlangen.  849 

1627  SDiärg  6.  Die  gtanjofen  gieren  au«  ben  Unterthanenlanben  ab  unb 

e«  rücft  an  ihre  Stelle  päpftliche  Ußannfehaft  ein.  „ 
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1627  ÜÄärj  16.  Oberft  SRuinelli  fällt  in  einem  3weifatnpf  mit  ©eorg 

3enatfd).  II 

1628  ©ec.  28.  ©efanbtfcf|Qft  nad)  3nn«brucf  wegen  Erneuerung  ber 

Erbeinigung.  HKan  ermirft  fo  Diel,  baß  ba«  Unterengabin  unb 
bie  ad)t  ©eridjte  micber  al«  integrirenbe  Steile  ber  brei  öüube 
angefefjen  unb  in  ben  neuen  Vertrag  mit  aufgenommen  »erben, 
©agegen  bleibt  beim  Äbfchluge  beffctben  am  8.  Äug.  be«  $aljreö 

1629  ©ie  freie  9?eligton«übung  ber  SDangefifdjen  in  ben  gebauten 
©ebieten  au«gefchlojjen. 

„ 3n  golge  be«  3)kntua’f^en  Erbfolgeftreite«,  woburd)  ©panien 

unb  granfreicf)  in  Srieg  mit  einanber  gerätsen,  wirft  Srftere« 
plöjlid)  40000  üJlann  nad)  Italien  unb  es  finbet,  ber  ^rote- 
ftationen  beS  franjöfifc^en  ©efanbten  üße«min  ungeachtet,  am 

„ 2Rai  26.  ©ie  britte  ^noafion  ber  ©ünbe  ftatt,  inbem  ©raf 

SKerobe  mit  bem  genannten  £jeere  unüermutljet  über  ben  6. 
8u$ienfteig  ^ereinbric^t,  alle  feften  $läje  in  ben  ©ünben  be»- 
fejt  unb  neue  anlegt  unb  bann  nach  3urucftaffung  Don  ©e* 
fajungen,  mit  ber  übrigen  3J?annfd)aft  nach  Italien  abjieljt. 

„ 9too.  7.  Unter  bem  ©chufee  ber  taiferlidjen  ©efajungen  wirb  jejt 

ein  Don  ©efterreich  fd)on  Dor  einem  Oabre  auSgeftellter  ©efef)t 
Dolljogen  unb  fämmtlicht  eoangelifche  ©eiftliche  au«  bem  Unter* 
engabin  weggewiefen.  ©ie  jiehen  fid)  in  ba«  Obere  gurficf. 
©ie  Sapusiner,  welche  in  ben  lejten  fahren  feit  ber  Änfunft 
Don  be  Eoeuore«  Don  ber  ©eDölferung  Dielfach  gu  leiben  ge* 
habt  hotten,  atljmen  Wieber  auf,  mährenb  bie  eoangetifchen 
©eiftlichen  nur  Hiadjt«  unb  auf  Schleichwegen  $u  kaufen  unb 
Trauungen  fich  hinunter  wagen. 

,,  3u  ben  Uebeln  ber  ©lauben«Derfolgung,  ber  Quartierlaft, 

bc«  SDIijjwadjfe«  unb  junger«  geftellt  fid)  nun  noch  ein  neuer 
ÄuSbrudj  ber  fd)on  1627  aufgetretenen  'peft,  welche  jejt  fo 
ttüthet,  bafj  Heinere  ©rtfchaften  ganj  auöfterben.  3fn  Eur 
allein  erliegen  ber  Seuche  1300  ^crfonen,  in  ber  ,@raffchaft 
Eläocn  brei  ffiinftheile  ber  ©eDölferung. 

1631  Äpr.  6.  Triebe  $u  Eheraöco,  burch  ben  bie  Erfolge  in  SJIantua  n ad) 
granlreidj«  Sunfd)  geregelt  wirb,  ©ie  faif.  Sefajungen  Der* 
lafen  bie  ©ünbe. 
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1031  granfreitg  futgt  feinen  bafeibft  oeriomen  ©mfluß  lieber 

gerjuftellen  unb  man  beftgließt  am  II.  869 

5Dec.  7.  ®en  öunbflbrief  überaö  btfcgmören  gu  lagen  unb  auf  franjö* 
fiftge  Ä offen  taufenb  SUtann  per  ©unb  aufjufteüen  unb  (beguf« 
eine«  neuen  Sinfail«  in«  Seltlin)  auf  ba«  erfte  SlUarmgeitgen 
gerüftet  gu  galten.  „ 

1632  35ie  Don  ben  Äaiferlicgen  gefigleiften  3reftung«»erfe  am 

S.  ffujienfteig  mtb  ber  SRijeinbrÜcfe,  »erben  im  ©iberfprutg  mit 
bem  Irattat  ju  Stegenöburg  bon  ben  granjofen  »iebergerge* 
f:eüt.  870 

„ ©tärj  $erjog  £>einr.  b.  Slogan,  gum  ©berbefeglögaber  über  bie 
bünbnetifcgen  Streitfräfte  ernannt,  »irbt  igrer  notg  gegn  Com* 
pagnien.  „ 

„ Stob.  $Da  Stle«  aber  Äomöbie  »ar,  um  ingttifdjen  bie  ©äffe  in 
frangöfifcger  ©emait  gu  begatten,  »irb  bi«  auf  taufenb  ©ünbner  unb 


ffinfgunbert  Jrangofen  bie  gefammte  ©lannftgaft  »ieber  entlaßen.  871 

1633  5Cie  granjofen,  ogne  bie  bei  ben  ©eutftgen  übliche  3u<gt, 
toirtgfdjaften  im  ?anbe  berart,  baß  ber  ©ntftgiuß  be«  f}agre« 

1637,  fitg  Spanien  in  bie  Sinne  gu  »erfen,  bei  bieten  ©e-- 
meinben  borbereitet  »irb.  872 

1634  SWai  6.  Stbberufung  be«  $ergog«  b.  Slogan  natg  granfreitg.  873 

3uftanb  be«  Unterengabin«  unb  ©ewalttgaten  SRuboif«  o. 

©lanta  in  bemfelben.  Slatg  Slbgug  ber  Äaiferiitgen  fegren  amg 
bie  ebangetifcgen  ©eiftlitgen  »ieber  gurücf.  876 

„ Sinfpriitge  be«  ©i«tgum«  Cur  unter  ©ifcgof  3ofepg.  ©ie 

werben,  at«  31t  »eit  gegenb,  guriicfgewiefen.  879 

w Slogan  empfangt  im  t'aufe  ber  fegten  g»ei  Oagre  berfcgie* 


bene  üßaie  ben  Auftrag  gegen  ba«  ©eftün  aufgubrecgen,  — 
ebenfo  oft  aber  amg  ben  ©cgenbefegi.  Crft  natg  ber  Stieben 
tage  ber  Stgweben  bei  Slörbiingen  im  SJlonat  September  ent« 
ftgiießt  fitg  granlreitg  au«  feiner  paffiben  Slolie  gerauögutreten, 
um  ben  aflgu  bebrogiitgen  gortftgrittcn  be«  ffaifer«  entgegengu* 
treten.  S«  langt  bcßgalb  im  880 

1635  2Wärg  $er  befinitibe  ©efegi  gum  Slufbrutg  in«  ©citlin  an.  881 

„ „ 26.  S5ie  ©ünbner  Gruppen  »erben  auf  ben  Ogifer  ©Siefen,  bie 

brei  frangöfiftgen  ©ataiüone  gu  Steicgenau,  infpicirt.  „ 

„ „ „ Söägrenb  g»ei  Compagnien  gur  fput  be«  S.  Pugienfteige« 
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gurüdbleiben,  bricht  Oberft  Slnbr.  Brügger  mit  feinen  Dier 
Compagnien  unb  ber  greicompagnie  3fenatf(h  und)  SÖormb  auf, 

»o  er  ben  Umbrait  gegen  Oefterreid)  gu  hüten  h“t.  Cr  langt 
am  29  auf  feinem  Soften  an.  II.  881 

1635  üttärj  28.  Oie  übrigen  nad)  Cläoen  birigirteu  Gruppen  langen  ^eute 

an  unb  befeftigen  fid)  gu  9iioa.  882 

„ „ Oer  Bunbbtag  bietet  nod>  »eitere  fünfffunbert  ÜÄann  Don 

jebeut  Bunbe  auf.  @ie  »erben  Don  granfreidj  befolbet.  „ 

„ Oie  Veltliner  unb  ffiormfer  fenben  Oeputationcn  nnb 

bieten  freien  ©aß  an.  „ 

„ Ipr.  Oie  Don  bem  $uge  burd)  bie  Häupter  officieU  unterrichtete 
Crgtjergogin  Claubia  erbietet  fiep  gleichmäßig  gur  Beobachtung 
ber  alten  Verträge,  ,,bod)  möchten  fid)  bie  Bünbner  »ohl  bor-- 
fchen,  baß  fie  Don  ben  grangofen  nicht  hinter  bab  £id)t  geführt 
toürben".  883 

„ „ 28.  SWanifeft  beb  $crgogb  D.  9fohan,  batirt  SDJorbegno,  an 

bie  benachbarten  gürften  mit  Oarlegung  feine«  ©rogrammb.  887 
„ {funi  7.  Oie  ^aiferlidjen  rüden  mit  5000  SDiamt  gu  guß  unb  700 
Leitern  fengenb  unb  brennenb  in  bab  Sßünfterthal  ein  unb  [teilen 
bab  gort  gu  ©.  ÜKaria  ttieber  her,  tto  500  2Jtann  alb  Be* 
fagung  Derblciben.  • 891 

„ Oie  übrige  SJKannfchaft  gieljt  tfjeil«  über  ben  Umbrail  bireft 

auf  SÖormb  gu,  theilb  fchlägt  fie  ben  SBeg  bahin  burd)  bie 
SDIünfterthaler  Bai  bi  graele  ein.  Oer  bie  Bäber  gu  SEBormb 
befegte  h“ltenbc  Cberft  Brügger  Derlangt  üon  9iohan  ©uccurb.  „ 

„ Cegterer  fenbet  Canbe  mit  2Kannfcf)aft  bahin  ab,  boch  hatte 

fich  Brügger  mittlcr»eile  Dor  ber  Uebermad)t  gernamonbb, 
nach  tapferer  ©egen»ef)r,  inb  ©cltlin  gurüdgiehen  müffen.  $ier 
trifft  er  auf  ben  oerfpäteten  Sanbe  unb  gicht  mit  bcmfelben 
über  Oirano  unb  ben  Bernina  in  bab  Don  ihm  gunächft  be« 
brol)t  geglaubte  Cngabin.  892 

„ fKohan,  urfprünglich  SBiÜenb,  mit  1500  3J?ann,  bie  ihm 

Derblieben  »aren,  bem  unter  ©raf  (gerbelloni  hcranrüdenben 
fpanifchen  Jpeere  bie  ©pige  gu  bieten,  gibt  auf  bie  fhmbe, 
baß  8anbe  in  bab  Cngabin  gegogen  unb  er  fomit  ©efafjr  laufe, 

Don  ben  ©paniern  unb  Ocfierreichern  in  bie  SDiitte  genommen 
gu  »erben,  biefen  ©lan  auf,  gerftört  bie  SBerfe  gu  SDtantello 
unb  gieht  fich  nad)  Cläoen  gurüd.  , 
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1635  Statt  fi<b  aber  gleich  jejt  mit  Serbelfoni  ju  »tereinigen, 

fcpitft  gernamonb  feine  SDiannftpaft  über  ‘fJuftplaD  natb  Sioiguo, 
um  ben  ©berften  2J?ontaufier  ju  überragen,  bad?  retitirt 
fi<b  bieftr  retpUertig  über  Safanna  in«  ©berengabin.  $n* 
jwiftpen  ermattet  gcrnantonb  ju  ©orm«  neue  ©erftärfungcn, 
um  bann  mit  ©erbelloni  gemeroftpaftlitp  Slogan  in  Stätten 
anjugieifen.  II.  893 

„ 3un.  liefern  fielen  brei,  ©ege  offen:  entweber  in  Stätten  ju 
bleiben  unb  iRitta  ju  batten,  ttou  wo  and  er  ftet«  wleber  in« 

33elttin  foitnte,  ober  aber  nach  Jirano  ju  ge^ert,  nto  i^m  nie^t 
bto«  jum  ©ejug  tton  ^rooiant  bie  Sommunication  mit  5?cnebig 
offen  btieb,  fonbern  er  and)  bie  ©erbittbung  jmlfc^crt  fternamonb 
unb  ©erbeöoni  pinbern  fonnte,  — ober  enbtitp  ben  ffeinb  in 
l'ioigno  aufjufutpen.  Um  ju  erfparen,  roäplt  er  Öegtere« 


unb  britpt  am  894 

„ „ 25.  iftacpbcnt  er  bie  {tut  tton  Släwn  Ult) ff e«  tt.  <Sati«  unb  600 

ffranjofen  übergeben,  auf  unb  taugt  am  „ 

„ „ 26.  3n  an,  nto  er  fiep  mit  SDfontaufier  unb  2anb6  »er* 

einigt  unb  am  nämlttpeu  Hbenb  notp  natb  Sitttgito  borrütft.  895 
„ „ 28.  ©ieg  iRopan’e  ju  ?ittigno  über  bie  ©eftenreicper,  ttom  -fjerjog 

fofort  natb  Sur  an  bie  $äupter  berietet,  meit  er  fol<be«  für 
ba«  befte  üflittet  anfiebt,  um  ftbon  im  ®ange  befinbtitbe  Unter« 
panbhntgcn  ber  ©itnbe  mit  Spanien  ju  unterbreiben.  896 

„ „ 28/29.  Der  mit  ber  fReiterei  über  bie  fforcota  ttoraufigefanbte 

üanbe  bemätbtigt  fitb  ^uftplatt«.  897 


„ 33 on  ber  sJtotproenbigfeit  überjeugt,  bie  tton  ©orm«  natb 

Dirano  gerücften  ftaiferttdjen  fcptagen  ju  müfjen,  bettor  fie  fttp 
mit  Serbeltoni  tterbinben  fönnten,  greift  SRopan  am  „ 

„ ' 3ut.  3.  Dlefelben  fofort  an  unb  erringt  gn  Sttajjo  einen  glänjenben 

Sieg  über  fie,  wobei  er  notb  taufenb  befangene  matpt.  899 

„ „ 16.  Der  $erjog  fcnbet  brittpatb  taufenb  9Rann,  worunter  1500 

©ünbner,  in«  SDlünffertpat,  bei  bereit  Stnnäperung  ber  fjeinb 
bie  ©efte  €>.  SRaria  im  €>titp  tä§t.  900 

„ „ Sinnabme  unb  ©cfejung  ber  ©ormfer  ©aber  burtp  SRopan 

fetbft. 

„ ©ft.  24.  ©affenrupe  bi«  peute,  wo  plöjtitp  ffernamonb  mit  feinem 
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$eerc  in  Ü3al  graele  erfteint,  Stilen«  Sorm«  wiebet  ju 
nehmen.  n.  903 

1635  Oft.  8luf  biefe  fRatritt  fenbet  9iof)an  gtnei  Regimenter  nat 

©ufttap,  um  ben  Eingang  in«  ©elttin  ju  ^üten  unb  jieljt  nad) 

Sorm«,  um  ben  Oeinb  aufjufurfjen.  „ 

„ „ 31.  ©ein  ©ieg  in  ©at  graele,  wobei  1500 — 2000  Äaiferiidje 

ben  lob  ftnben.  903 

„ Rob.  9.  3n  ba«  Heidin  wieber  jurücfgcfeljrt,  brid)t  Roljan  gegen 

bie  ©panier  auf,  unb  liefert  benfelben  am  904 

„ „11.  ©ei  ÜJforbegno  eine  ©ttatt,  in  weiter  3ene  mit  ©er* 

lurft  oon  800  2ftann  nat  bem  Somerfee  ju  in  bie  gluckt  ge* 
fttagen  werben.  905 

„ ,,  Ratbem  ein  fton  bei  ber  Unterwerfung  ber  Untertanen* 

ianbe  ©eiten«  ber  ©iinbncr  bei  Roljan  gefteüte«  ®efut  um 
beren  Riuferftattung,  oon  iljm  unter  bem  ©orwanb  jurürfge* 
wiefen  worben,  man  mfl&e  fit  erft  in  ii)rem  ©efije  befeftigen, 
l)o(t  ber  $ergog  nunmehr,  auf  wieberljotte«  bünbnerifte« 

Orangen  neue  3nftruftionen  bei  $ofe  ein  unb  erflärt  bann, 
ba«  33eltlin  u.  f.  w.  fbnne  nur  unter  ber  ©ebingung  refti* 
tuirt  werben,  bafj  man  in  ben  Untertanenlanben  einzig  bie 
tatoiifte  Religion  übe  unb  ba§  alle  ©roteftanten,  aut  bie  einge- 
bornen,  iljren  Slufenttjatt  bafeibft  auf  jwei  ÜDJonate  im  3aijre 
beftränften.  Oie  Slmtleute  bütften  nur  ftatljotifen  fein.  907 

„ Ratbern  biefer  ©orfttag  bon  ben  ©ünbnern  jurürfgewiefen 

worben,  oertangt  Üfofjan  eine  neue  ffrift,  um  beim  |>ofe  ©or* 
fteüungen  ju  maten.  908 

1636  3an.  .ßufammenfunft  ’n  Stäben,  unb  MuffteUung  ber  Släoner 

Ärtifet,  benen  jufotge  ber  8fetigion«punft  fielen  bteibt  unb 
ben  Untertanen  gegen  einen  iiiljrliten  Oribut  bon  fl.  25000 
in  ^rieben«*  unb  fl.  15000  in  Jfriegßjeiteti  aut  bie  3uftig* 
pflege  übertaffen  wirb.  ' „ 

„ Oie  ®emeinben  oerlangen  eine  Henberuug  ber  Slrtifel.  Reue 

©efanbtftaft  an  ben  £>ergog,  weite  Ritt«  au«rittet,  weil 
biefer  an  feine  3nftrufttonen  gebunben  ift.  908 

„ ffranfreit  futt  burt  ©etbfpenben  an  bie  ®emeinben  bie 

ßläbner  Srtifet  (ber  ©ertrag  ju  üttonjonc  in  frifter  Stuflage) 
burtjwfejen.  " 909 
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1636  ffiarum  3enatfd>  tjit.ju  feine  Uuterftöjung  lief).  II 

„ 91pr.  11.  3n  golge  beffen  Werben  3ene  auf  einem  Öeitage  zu  Oufiö 
(wejihalb  fie  jejt  and)  wohl  bie  Ou«ner  Slrtifel  Reißen)  ange* 
nommen,  bodj  lägt  ber  finge  3enatfch  ihnen,  um  bie  #aupt* 
leute  für  feine  $läne  ju  gewinnen,  at«  unerläßliche  ©ebingung 
bie  ©eftimmung  beifügen,  baß  an  ben  rücfftänbigen  Solb  ber 
Gruppen  60,000  Store«  baar  unb  20,000  nad)  einem  3Qhrc  be- 
Zahlt  werben  mufften. 

„ „ Ourd)  biefe  Slaufel  erwirbt  fid)  3enatf<h  in  ben  bünbne» 

rtfehen  Offizieren  ein  mächtige«  ©erljeug  für  feine  Wäiie, 
wel^e  Dortäufig  ba^in  geben,  granfrcich  Derbaßt  ju  machen  unb 
bem  ©ünbniß  mit  (Spanien  ben  ©eg  ju  bahnen. 

„ Sie  er  e«  jum  ©orau«  beregnet  batte,  werben  bie  Ou«ner 

Srtifel  Don  ber  flerifalen  Partei  am  frait^öfife^en  Jpofe  Der* 
worfen,  unb  langen 

„ Stad)  oier  SDtonaten  in  ihrem  Inhalte  fo  oeränbert  in  öünben 

wieber  an,  baß  man  fie  gar  nicht  annchmen  faun,  ohne  fie 
oorher  ben  Siäthen  unb  ©emeinben  non  Steuern  Dorjutegen. 
Oer  Herzog  oerlangt  beßhalb  einen  SJtonat  ffrift,  um  ben 
ffönig  beffer  z«  unterrichten. 

„ Stach  weiteren  zehn  SBodien  erfcheint  ber  Oraftat  wieber  in 

einer  ber  frühem  fo  ähnlichen  Raffung,  baß  Stoßan  e«  gar  nicht 
wagt,  ihn  mitzutheilen  unb  bie  Sdjulb  auf  ben  Kbfdjreiber 
wirft.  SJtan  bewilligt  ihm  eine  neue  ftrift. 

„ Sept.  Oa  granfreich  troj  aller  ©emühungen  Stoban«  auch  an 

bie  Solbrücfftänbe  nur  unbebeutenbe  ©eträge  bezahlt.  Der* 
fehwören  fidi  bie  $auptleute  am 

„ „ 24.  3 11  ©iloaplatia,  auf  ben  1.  Oft.  ihre  Soften  z«  oertaßen. 

„ Oft.  11.  Oer  bor  lauter  Stummer  unb  ©erbruß  franfe  Herzog 

ooti  Stohan,  läßt  ftd)  auf  biefen  ©erid)t  h'n  in  einer  Sänfte 
nach  Sur  bringen,  wo  et,  burd)  Orenatfch  gebrängt,  am 

„ „ 14.  Oie  bisher  zurücfgehaltene,  ganz  unbefriebigenbe  üJtobififation 

ber  <5läoen*£u«ner  Slrtifel  bem  bünbnerifdjen  Stathe  Dorlegt. 
SJtan  fezt  ihretljalber  auf  ben 

„ „ 31.  ßinen  ©unbötag  zu  31anz  an,  auf  welchem  man  befd)ließt, 

bie  fech«  bünbnerifchen  Stegimenter  auf  eigene  Siedlung  im 
Oienfte  z«  behalten  nnb  zugleich  aud)  ©efanbte  nach  3nn«brucf 
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jut  fenbcn,  angeblwg  megen  Erneuerung  ber  Erbeinigung , in 
©agrgeit  aber  um  mit  Spanien  *u  oerganbeln,  auf  roeltge  ©eife 
man  bie  $ran*ofen  mieber  au«  bem  Sanbe  f Raffen  fönnte.  II.  915 
1636  De*.  7.  9lo<g  märe  für  ^rantreid)  9li<gt«  eerloren  gemefen, 
trenn  e«  Slogan,  ber  bie  £>auptteute  burd)  3a^un9  oon 
130/m  Store«  mieber  begütigt  gatte,  mit  reblicgem  ©Uten  ent* 
gegengefommen  märe.  @«  ^atte  berfelbe  nämlicg  nitgt  ermangelt,  ben 
$>of  barauf  aufmerffam  *u  machen,  ba§  öünben  mit  Oefter« 
retdj»Spanien  ficg  über  bie  $auptpunfte  bereit«  geeinigt  gätte  unb 
bag  Sille«  baran  liege,  bie  ^auptleute  fitg  geneigt  *u  erhalten 
unb  i^nen  bie  Don  ifjm  (Slogan)  am  7.  Olt.  abgin  Derfprorgenen 
meiteren  130/m  Siore«  *u  bejahen.  911«  aber  nun  gar  feine 


Hntmort  fömmt,  mogl  aber  bie  ©oten  oon  3n«brud  geim* 
feeren.  Der  langt  918 

„ „ Slogan  feine  Sntlaffung,  ba  feine  Änmefengeit  in  töitnben 

non  feinem  meiteren  Slugen  fei.  „ 

1637  $eb.  3.  Job  be«  Oberften  $og.  ©uler.  920 

„ „ 6.  Slufriigtung  be«  ftettenbunbe«,  *ur  ©egfdjaffung  ber  fjranjofen 

au«  ©ünben.  Da  e«  jebod)  barauf  anfam,  Slogan  unb  ffranN 
reidj  ju  täufd^en,  fo  Derlangt  man  am  921 


„ 3Kärj  10.  Sluf  einem  Dom  #er*og  begehrten  Jßeitage,  abermal«  bie 
SRüderftattung  be«  93eltlin«  unb  bewilligt  $entm/at>«  bem  näm* 
liefen  ©runbe  eine  neue  grift  bi«  *um  1.  SDlai.  * 

„ Slogan  fenbet  feinen  ©elretnr  ^rioleau  perfönlid}  an  ben 

mit  einem  genauen  ©eriegt  über  bie  ganje  Sachlage. 

. Diefer  ©ericgt  matgt  einen  folgen  Einbrucf,  bag  man  ju 

©erfaille«  beftgliegt,  ben  2u«ner  Jractat  gan*  fallen  ju  lagen, 
fhioleau  für  bie  {jaupttcute  800/m  Store«  baar  mitjugeben 
unb  ba«  SBeltlin  mit  bem  einzigen  Sluöfegluffe  ber  eDangelifegen 
Eonfefflon  gan*  unb  Dollftänbig  *u  erftatten.  grfinf  ffiodjen 
Dorger  gätte  ©ünben  ficg  mit  ber  #ätfte  Don  alle  Diefem  be* 
gnügt,  je*t  mar  Sille«  *u  fpät,  benn  922 

„ „ Die  fpanifcge  Partei,  Don  SJ3rioleau'ß  perföntiegem  Rapport 

megr  SBitfung  befürdjtenb,  beftgliegt,  nid)t  erft  bie  ©ctneinbe* 
megren  abjumarten,  metcge  möglidjermeife  bie  Slogan  bi«  1. 
fDlat  geftattete  grift  ratificiren  fonnten,  fonberit  fofort  lo«*u* 
fegtagen.  924 
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1637  SRarj  18.  9?od>  fucfjeit  bie  eoangelifdjen  ©eiftlidjen  ju  ©unften 
granfreid)’«  ju  agitiren,  aber  £äupter  unb'  {Ratlj  forbern 
unter  Oarftellung  bet  ©ituation  bie  ©emeinben  jur  allgemeinen 
ffiaffenerbebung  unb  SEßegnafjme  ber  {Rfjeinföanje  mittelft  2lue= 
fctyreiben«  oom  gütigen  SDatum  auf.  II.  924 

„ , 19.  Äuf  SBarmmgen,  wetcfje  {Rofjan  fjcnficfitlicf!  ber  {Rfjeinfdjanje 

jugefommen,  reitet  berfelbe  Ijinau«,  um  $u  itjrer  ©idjerftelluug 
Snorbnungen  gu  treffen,  begegnet  aber  auf  bem  #eiinritte  fdjon 
gu  HRafan«  ben  bfinbnerifdjen  {Regimentern,  ma«  it)n  eeranlajjt, 
fofort  bafjin  jurücfyufefjren,  roo  er  fidj  mit  ben  ^ürcfiern  unter 
Oberft  ßafp.  ©djtnib  einfcfjliefjt.  925 

* „ , ®te  ©ünbner  forbern  Pejtern  aftf,  enttoeber  abjujie^en 

ober  ftdj  an  fte  an$ufd)lie§ett.  927 

„ » 21.  ©erftänbignng  mit  bemfelben,  fid&  gegenfeitig  aller  fteinb* 

feligfeiten  ju  enthalten.  * „ 

„ , „ £>ie  bünbnerifcfjen  {Regimenter  jwingen  bie  äRannfdjaft 

bc«  Oberften  ©rügger  ben  (Sib  ju  teiften  unb  beferen  bann  ben 
©.  Pujienfteig. 

„ , ©inftfjficfjung  ber  {Rfjeinoefte.  928 

„ „ ©ine  Partei  im  ^Srättigau,  beren  ©tjmpatfjien  weniger  ben 

granjofen  al«  bem  allgemein  oereljrten  $erjog  galten,  bietet 
bemfelben  ifjren  ©eiftanb  gegen  bie  bünbnerifcfjen  {Regimenter 
an,  — aber  {Roljan,  ber  fdjon  jwei  3af)re  Dörfer  ©panien« 

©orfdjlag  ber  fouoeränen  fterrfdjaft  über  ba«  ©eltlin  alb  ©rei« 
feine«  Sbfall«  oon  granfreidj  jurütfgemiefen  batte,  — will  auch 
jejt  au«  Piebe  ju  ©ünben,  ba«  Panb  in  feinen  ©ürgerfrieg 
ftürjen. 

„ • Onjratfcfjen  batte  ber  im  ©eitlen  commanbirenbe  Oberft  Pecque« 

SllleS  angewanbt,  um  bem  mit  6000  üRann  ju  ©olico 
lagernben  ©rafen  ©erbelloni  bie  ©pije  ju  bieten  unb  nament- 
lieb  auch  SDiantello  wobt  befeftigt,  a(«  mit  ber  ftunbe  ber 
mittlerweile  ftattgebabten  Uebergabe  ber  {Rljeinfdjanje,  ibm 
©eiten«  be«  fterjog«  ber  ©efefjl  jufömmt,  am  19.  äpril  mit 
bem  Hbjuge  au«  bem  ©eltlin  ju  beginnen.  929 

, . 27.  Uebergabe  ber  {Rfjeinoefte  an  bie  ©imbner.  ®ie  fiaupt» 

punfte  biefe«  Sractat«  oom  22  üRärj  fatb: 

1.  Oie  Gruppen  in  ber  ©efte  werben  fofort  bie  ©unbe 
oer laben. 
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2.  Oa«  üiämlirfjc  gefcbießt  m*t  bem  übrigen  in  bcn  Untef* 
tßanenlanbe  bcfinhtitfjen  franjöftfc^en  f>eert  in  btr  grift 
Dom  20.  Slpvit  bib  jum  5.  2Jfai. 

3.  3n  btr  nämlichen  griff  foüen  ben  ©ünbnern  bit  Un* 
tertßanenlanbe  fammt  aßen  barin  befeftigten  Ulfyen 
übergeben  werben.  Oie  Spnrg  ju  Släben  ßölt  3U  3mr 
fjanben  fcßon  jejt  ber  feine«  @ibe«  gegen  granfreid) 
entbunbene  Oberft  Ultjff.  d.  ©a£i«  innt. 

4.  3ur  ©ccßerßeit  ber  2tu«fitE»rung  afler  obigen  fünfte 
werben  SRoßan  unb  ©aint«®itnon  ihren  Aufenthalt 

in  Sur  nehmen.  11.  931 

1637  ßMärj  30.  Oie  Sibgendffen,  ju  Saben  tagenb,  werben  Don  biefem 
Iractat  unterrichtet  unb  erfucht,  allfäßigen  gegen  bie  ©ünbe 
gcridjteten  franjöftfchen  Gruppen  ben  Ourchmarfch  ju  erweigern.  932 
. Apr.  8.  Oer  anlangenbe  ^Jrioleau  bringt  ben  Dollftänbigen  ©olb 
für  bie  bünbnerifthen  ^jauptleute  mit  unb  al«  'fJrei«  für  9o«= 
fagung  Don  Spanien  außer  ber  Sfeftitution  ber  Untertßanen* 
lanbc  roch  ba«  SBerfprechcit  einer  burch  S>enebig  unb  bie  (Sib= 
genoffen  ju  Derbürgenben  anfehnlichen  ©umme.  ffiieber  hatte 
ber  nbelberathene  frangöfifeße  Jpof  bie  ^auptfaefe  oergeffen,  — 
niimlid)  bie  freie  SReligionSiibung  im  ©ettlin.  ffiäre  auch  biefe 
noch  geboten  worben,  fo  hätte  fich  bie  eDangelifche  ©eiftltcßfeit 
* wie  ein  ü)iann  erhoben,  um  noch  in  ber  zwölften  ©tunbe  ben 
Tractat  mit  ©panien  burch  bie  ©emeinben  oerwerfen  gu  laßen. 

'Jiocb  war  e«  bagu  nicht  gu  fpät,  fo  lange  ba«  frang.  f)eer  fid)  im 
Ueltlin  befanb,  — aber  rnieber  befielt  ber  flleru«  in  granfreid) 
bie  Oberhanb  unb  bie  legte  (Seance  blieb  unbenugt.  933 

„ „ Al«  bie,.  ^rioleau  begleitenben,  Herren  oom  $ofe  Don  ber 

©achlage  fich  übergeugt,  finbet  eine  fBeratßfcßlagung  ftatt,  in 
ber  Vecque«  ben,  ooflfommenen  Srfolg  oerßeißtnben,  Ulan  bor* 
legt,  mittelft  üftiebermegelung  ber  gu  Sur  Dtrfammelten  bünbne* 
rifeßen  Oberften,  Dorau«  genatfeh’«,  bie  ©tabt  gu  überrumpeln 
unb  ben  frangöfifeßen  Sinfluß  wieber  fferguftetlen.  935 

„ „ Oer  eble  Hergog  d.  3ioban  gießt  e«  aber  bor,  lieber  ben 

5Ruf  eine«  flugen  Heerführer«  ju  Derlieren,  al«  ba«  gegebene 
AJort  ju  brechen  unb  ba«  frangöfifebe  $eer  gießt  ou«  bem 
Ueltlin  unb  ben  Sünben  ab.  936 
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1637  2Jlai  Äud>  tffobau  Derläfjt,  Don  ben  ©tgenbroünfchen  ber  ©ünbner 
begleitet,  bab  Sattb,  jietjt,  bei  £jofe  in  Unguabe,  nach  (Senf 
unb  non  ba  in  bab  Sagte  beb  $erjog«  iSeritijatb  o.  ©eimar, 
mo  er  Dor  9tf>einfetben  am -1.  9J?ärj  1638  biinh  eine  ftinb* 
liebe  ßugtl  fällt.  Sb  mirb  ju  ©.  $eter  in  ©enf  beigefejt. 


23.  (Sap 

©earg  ijenatfih’l  Äubgang. 

1638  3enatfd),  an  lltpff.  d.  Salib’  ©teile  jum  Sommanbanten 
ber  ©raffdjaft  SläDtn  ernannt,  regiert  bort  ju  fagtn  unbt* 
fc^räntt  unb  lägt  3.  % ©tampa  ermorben,  — eine  Untbat 
roelcbe  im  herein  mit  feinem  1635  ftattgegabten  Ueberfritt 
jur  fatbolifchen  tird)e  ben  $a§  gegen  tyn  fo  oermebrt,  bajj 
er  jur  ©id)erbeit  feiner  ju  Sur  lebtnben  fjamilie  einen 

beb  if)m  ergebenen  ^Regiment«  Sxaoerb  bagin  oerlegt 

1639  3an.  3.  3cnatfd)  lömint  an  einem  febt  ftürmifchen  läge,  ber  if)n 

mit  glimmen  iüjmuigen  erfüllt,  perfönlrtf)  nach  Sur  unb  ftürjt 
fi<h,  um  biefelbtn  ju  betäuben,  in  bie  Suftbarteiten  ber  ffaft» 
nad^t. 

„ . 24.  üKit  3 — 4 anberen  Oberften  äbenbb  in  beb  ^Jaftetenbäcferb 

$aub  ,jum  ftaubigen  |)ütlein'  genannt,  frö^Iie^  ^cdjenb,  mirb 
er  Don  einigen  eintretenben  UKabfen  burdj  einen  Schieb  er* 
morbet.  Sb  mar  bie  ^lanta  iRuinelli’febe  ©lutrache,  Don 
ftran!rei<b  unb  ©panien,  meid»  Sejterem  Oenatfd)  ju  mächtig 
gemorben  fein  mochte,  fecunbirt. 

. „ 25..  3enatf<h’b  Seiche  mirb  in  ber  Äatbebralfirche  ju  Sur 

beigefejt. 
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24.  (£ay. 

2>ie  spacifuotinn 

3.  Sept.  1639. 


1637  9ttai  ©efanbtfdjaft  uad)  üKailanb.  Die  bret  Jpauptpunfte  bet 

SReftitution  finb: 

1.  Die  Untertbanenlanbe  werben  in  bem  ,ftatu  quo'  oor 
1620  bem  ©ünbnern  erftattet,  becb  ift 

2.  Die  Uebung  ber  eoangelifchen  Religion  au«  benfelbigen 
aubgejchlojjen  unb 

3.  Der  ftrone  Spanien  ber  freie  ^ajj  burch  bie  Sünbe 

für  alle  feiten  geftattet.  II 

. 5öat)l  ber  ©efanbten  nach  Spanien,  um  bafelbft  bie  fRati* 

ficQtion  biefer  Ärtilel  einguholen. 

1638  *uf  Antrieb  ber  eDangelifd)cn  <3eiftli<hfeit  wünfchen  bie 
öitnbner  eine  Äbänbetung  be«  iMigionbartifelb  unb  biefen 
immer  wieberholten  Eingaben  unb  SBorftellungen  ift  bie  $aupt> 
f^ulb  jugumcfjen,  bajj  bie  bünbnerijche  ®efanbtf<haft  gwei  $ahre 
lang  in  2ftabrib  Derbleibt. 

„ Dod)  beeilt  fid)  aud)  Spanien  in  (Srlebigung  ber  Sache  fo 

wenig,  bajj 

„ Der  bamalb  noch  lebcnbe  Oenatfch  allen  Srnfteb  ben  33or- 

fchlag  macht,  bie  in  ber  Combarbei  in  fpanifchen  Solbe  bienen« 
ben  3000  iöihibner  gurücfgurufen  unb  mit  ihnen  bab  ©eltlin 
auf  eigene  fjauft  eingunehmen. 

„ Der.  Sr  unb  Sh*-  SRojenroÜ  reifen  nach  SKailanb  unb  erwirfen 
unter  Sorwenbung  Don  ftriegögefahr  wirtlich  bie  ärntlaffung 
ber  Druppen.  . .' 

„ Gegenüber  ben  weiteren  3öScrun9cn  Spaniens,  erflärt 

^enatfch  öffentlich,  wenn  baffelbe  feine  3t»fa9*  nicht  erfülle, 
fönne  er  (3enatfcp),  fo  gut  er  bie  SJrangofen  au«  bem  8anbe 
geworfen  habe,  biefclben  auch  mieber  gurücfrufen  unb  eb  liegt 
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etn  3ettgmß  Ix®  ©ompropft«  Gbriftopß  t>.  SRoor  oor,  toornacß 
$ener  roirflicß  mit  granfreicß  mitber  gn  traftiren  begonnen 
hatte.  U.  954 

1639  (Racß  3tnatfcß’«,  be«  einjigen  energischen  ©unbner«  lob, 
hätte  (Spanien  bie  (Reftitution  noch  lange  Dtrgögern  fönnen, 

»enn  btt  btn  ft^roebife^en  unb  frangöfifcßen  «Siegen  auf  bem 
beutfcßen  ÄriegSfcßauptaje,  e«  ihm  nicht  bie  ftlugßeit  geboten 

hätte,  fte  bie  bünbnttifcßtn  Päße  gn  fiebern  nnb  am  955 

„ ©ept.  3.  ÜRit  ben  ©ünbnern  ben  fog.  ,emigen  grieben'  abgufdjlicßen 
unb  ihnen  bie  Unterthanenlanbe  unter  Äuefc^tu§  ber  Uebung 
be«  tbangtlifcßen  Gultu«  gu  erftatten.  956 

„ ©ie  ©eltliner  fegen,  oom  Zapfte  unterftüjt,  oorßer  noch 

Web  in  ©eroegnng  um  bie  (Reftitution  gu  hintertreiben.  Urafonft. 

3hre  (Rebellion  hotte  fie  im  Skufc  ber  3aßre  25  (Millionen 
Store«  gefoftet,  unb  bie  ©eoölferung  mar  burch  ba«  ©cßinert, 

Seuchen  unb  junger  auf  bie  ftälfte  herabgefunfen,  — mäßrenb 
Spanien  biefe  protection  auf  100  (Millionen  gu  ftehen  tarn.  957/59 
„ Sept.  3.  ©ie  39  SCrtifel  beS  c teigen  grieben«.  Sin  (Rachtrag  gu 
beren  Scgtem  ermächtigt  al«  fogenannter  geheimer  Slrtifel 
bie  eingebornen  Gläoner  Proteftanten  gu  unbehelligtem  5tufent= 
halt  in  ber  ©raffeßaft,  fofern  fte  fein  Hergernifc  geben  mürben, 

— mogegen  aber  auch  fatholifche  £)rben«leute  fich  allenthalben 
in  ©ünben  aufhalten  unb  Dolle  firchliche  greißeit  genießen  bürften.  965 

1640  $an.  6.  (Robbern  bie  Grbeinigung«erneuerung  oon  1629  Don  ben 

bünbn.  ©tmeinben  nermorfen  morben,  gehen  neue  ©oten  nach 
3nn«brucf  ab,  mo  fie  mit  großer  (Müßt  bie  Mttnullirung  ber* 
felben  ermirfen,  bagegen  aber  bie  (Reftitution  ber  Gapuginer 
geloben  mäßen,  änberfeit«  bewilligt  bie  Grgbergogin  Glaubia 
ihren  toangeliftßen  ,llnterthanen'  im  Unterengabin  unb  ben  VIII 
©erießten  ebenfall«  freit  (Religionöübung.  966 

„ Iheil«  bie  SRüdleßr  ber  Gapuginer,  tßeils  ber  Äu«brucf 

»Untertanen'  ruft  tintn  folcßen  Sturm  in  ben  betroffenen 
©erießten  ßeroor,  baß  bie  ©rgßergogin  bie  gange  ©aeße  bem 
Äaifer,  al«  ©utor  ißrer  ftinber  überläßt.  3n  golge  beffen 
begibt  fieß  am  967 

1641  3an.  6.  Gin  bünbnerifeßer  ©efanbter  an  beffen  £>oflaget  unb  rießtet 

fo  Diel  au«,  baß  unter  ©efeitigung  ber  ©egeießnung  , Untertanen' 
eine  neue  ©erßanblung  gu  gelbfircß  angefegt  mirb,  rooßin  ben  „ 
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1641  3fu(.  28.  Die  bünbiterifdjen  ©oten  abgehen  unb  om  9.  Sluguft  bic 

Erneuerung  ber  Erbeinigung  beimbringen.  Die  #auptpunfte 
|inb : 

1.  Sfeftitution  ber  Eapujiner  ju  Schul«,  Sin«  unb 
Schiein«  bunb  bie  ©ünbner. 

2.  Die  Erbeinigung  Don  1518  »irb  beftiitigt  unb  alle 
fpäteren  Verträge  aufgehoben. 

3.  Die  acht  <$ericf}te  »erben  nach  altem  $erfommen  bem 
$aufe  Oefi  erreich  hulbigen. 

4.  Die  Unterengabiner  Statuten  follen  unoerlejt  erholten 
»erben. 

$iebei  ift  bemerfen,  bag  bie  Unterengabiner  nicht  jur  $ulbi- 
gung  angehalten  »urben.  11.  968 

„ Slug.  27.  ffaif etliche  ©enehmigung  be«  fjelbfircher  SEractat«.  970 

1642  Qjm.  3.  Sollemnifation  unb  feierlicher  SUbfdjlug  ber  Erbeinigung 

mittelft  $onbf<f)lag«  ju  gelbfird).  ffeftlidjfeiten,  »eiche  bie 
. Stabt  beranftaltet.  „ 


1639  Unruhen  im  Unterengabin,  in  ffolge  Stebcnbuljlerfchaft  j»ifd)en 
9tub.  d.  Planta,  Statutrichter  ju  Slrbej  unb  9tub.  d.  Planta, 

Saftellan  auf  Darafp,  bc«  ermorbeten  ©omp.  d.  Planta  Sohn, 
in  ber  ©efejung  be«  Sriminallanbammanamte«.  Seiten«  be« 
©unbStage«  erfcheinen  mebrmal«  Sommiffarien,  benn  e«  hotte 
Dobte  unb  ©etwunbete  gegeben.  Slufgefangene  ©riefe  ftellen 
e«  auger  ,3ttcifel,  bag  Seiten«  ber  Eapujiner  für  ben  (Saftellan 
intriguirt  »orben  roar.  975 

„ Slug.  Darüber  eine  ungeheure  Aufregung.  Die  Eapujiner  pd)ten 

nach  bem  Sdjlofje  Darafp  hinüber.  „ 

1640  Oft.  30.  Der  (Saftellan  lügt  feinen  ©etter,  ben  Statutrichter,  auf 

ber  ©latte  oon  S.  SKartin,  ber  fchanerlichfttn  Stelle  be«  Um* 
brail,  meuchelmörberifch  in  bie  Stiefe  ftürjen.  976 

„ „ Der  ftumme  Diener  bc«  Ermorbeten,  3euge  ber  Untgot, 

entfömmt  uach  S.  HWaria  unb  auf  feinen  9lach»ei«  »irb  bie 
Reiche  au«  bem  äbgrunbe  geholt.  Die  Uftörber  pchten  auf 
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oenetianifäe«  ©ebiet,  — Fommen  aber,  obgleich  geridjtlid)  oer> 
folgt,  nod)  am  24.  2)ecentber  nad)  3«™«!-  DL  977 

„ $>ec.  25.  ©anj  Untertaflna  fte^t  in  ©affen,  jicljt  oor  fflilbenberg 

unb  nimmt  foroofyl  ben  Saftellan  at«  feine  ©eljiilfen  gefangen.  978 
1641  Stftärj  7.  ?lngebli^  um  glmf)tt>erfud)en,  burd)  bie  Fat^olif^e  ©eift« 
lid)fcit  fecunbirt,  juoorjufotnmen,  geftattet  bie  ObrigFeit  ben 
'Panta’fdjen  Ölutöfreunben,  ben  Caftellan  burd)  Sßermummte 
im  ÄerFer  abfertigen  ju  bürfen,  toäfyrenb  ber  Ängefefienfte  ber 
SÜiit^elfer,  3ambra,  bie  Sergönftigung  erhält,  mittelft  Oeffnung 
ber  Slbern  im  iöabe  ju  fterben. 


(Sap.  25. 

2>ie  Stänner  ber  SBiffenfdjaft. 

1562  OFt.  31.  3o^.  ©uter,  ber  «eitere  genannt,  ju  £)aoo«  geboren, 

matbt  ju  Cur,  3iWd)  unb  ©enf  feine  ©tubien,  oerfafjt  in 
ben  Ädjtjiger  Oafjren  einen  Äu«jug  au«  Campelf«  rätift^cr 
©ef$i<f)te  unb  barauf  feine  eigene  »rätifäe  Cfjronif'.  9ta^ 

3olj.  o.  Iraner’«  lob  unftreitig  ber  angefefjenfte  aller  ©ünb» 
ner,  fe^ort  1587  ?anb«f)auptmann,  jmeimal  gelboberfter  im 
SBeltfin,  ftünbige«  ©lieb  aller  ©efanbtf haften  an  auäroärtige 
ÜJtädjte,  ftirbt  er  am  980 

1637  3an.  24.  3u  Daoo«,  im  Älter  oon  75  Sauren.  . 982 


1585  3an.  9.  Fortunat  o.  ©pred)er,  ebenfall«  ju  Daoo«  geboren, 
ftubirt  ju  Orleans  9?ed)t«roiffenfdjaft,  wirb  1612  ©enerat* 
prooebitor  unb  1623  oon  33ertebig  für  feine  Änfjänglidjfeit  an 
baffelbe  mit  bem  SRitterfdjlag  belohnt.  Cr  ift  ©erfaffer  ber 
.^alia«  raetica',  ober  ,rätifd)en  Cfronit'(gebrH<ft  1617  unb  1672) 
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fowk  ber  ,$iftoria  motmnn'  ober  ,®rfdji<bte  ber  büitbnerifdjen 
Unruhen'  (gebr.  1701  u.  1856)  eine  ber  beften  unb  roaljreit«» 
getreueften  Quellen  über  ben  breifjigiährigen  Jbrieg.  3lu8  Ser« 
brujj  über  bie  burcf)  ben  2Bafer’fd)en  ©prucb  (1644)  oerlornen 
©orred&te  ber  fanbfdjaft  Qaao«  ftirfet  er  am  II.  986 

1647  $an  12.  $u  Cur,  tr  au<h  feine  lejte  SRuIjeftätte  fanb.  987 


1567  Hug.  19.  Fortunat  o.  ^ucalt,  in  3uj  geboren,  macht  ebenfall« 
ferne  ©tubien  im  3tu«(anbe  unb  jwar  $u  äugeburg  unb  tljeil« 
weife  im  (Jefuitencollegium  ju  Dillingcn,  Bon  roo  1588  beim« 
gefelirt,  er  in  oielen  ©taateämtem  unb  ®efanbtfdjaften  feinem 
©aterlanbe  bient.  ©on  ihm  beftjen  wir  ,Denfroürbigfeiten' 

(1823  im  lat.  Urteft,  1781  unb  1848  beutfö)  welche  ihn 
at8  glaubmörbigen  beugen  ber  thatenoollen  ®efcf|i(hte  jener 
3eit  erfc^einen  laffen.  989 

1654  iWärj  19.  ©cinahe  87  3aljre  alt  oerfdjitb  berfelbe  in  ^ufc.  „ 


1594  3ul.  24.  Utpffe«  B.  @ali««Sßarfd>line,  ©ohn  be«  9titter#  £etcule« 
o.  ©.  unb  ©ruber  IRubolf’«,  Oberen  fiihrer«  im  ©rüttigauer 
. greibeitbfampf,  für  meldjen  auch  er  ben  Degen  30g,  93erfaffer 
ber  ,Denfmiirbigfeiten',  bie  eine  $auptquelle  für  bie  Kämpfe 
3ur  Siebererwerbung  beS  ©eltlinb  bilben,  würbe  er  1641  fran« 
jöftfcher  ÜDiaredjal  be  Sarnp  unb  wohnte  fpüter  im  ®d)lofje 
SD?arf(hlin«,  wo  er  am  990 

1674  gcbr.  3.  ©tarb.  ®r  liegt  in  ber  Äirdje  ju  Ogiö  beftöttct.  „ 
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1566  ©artboi.  Sfaf|orn  ber  keltere  wirb  1596  Pfarrer  ju 

SJiaienfelb,  Don  wo  er  bei  ber  erften  öfterreidjifdjen  (Jnoafion, 

1621,  flachten  muß.  3urücfgefei)rt  unb  1622  abermai«  ju 
entweihen  genötigt,  jiefjt  er  nad)  ©ai«,  wo  er  biß  ju  feinem 
£obe,  1640,  fortwirft.  ©on  feinen  gaijlreidien  ©Triften  finb 
oor  Sillen  ber  ,©ilntner  Sluffru^r'  Don  1607  (gebr.  1862)  unb  ber 
,©raupünbtner  fhieg'  Don  1603 — 1626  (gebr.  1873)  $u  nennen.  II.  991 


1616  ©artf).  Slnljorn  ber  jüngere,  ju  ^l&fd|  geboren,  unb  ber 

Snfel  be«  oorgenannten,  ebenfaü«  ein  fefjr  Derbtenter  ©rebiger, 
ift  ber  ©erfaffer  ber  ,f)eil.  ffiiebergeburtf)  ber  eoang.  Sfirdje'  in 
®em.  brei  ©finben  (gebr . 1680). 


3ac.  Stnt.  ©utpiu« , Pfarrer  ju  ©ettan,  überfejt  mit  3ac. 

£>orta  bie  ©ibel  in  ben  Dialect  be«  Unterengabin«,  worauf 
biefelbe  juerft  1679  ju  ©d)ul8  im  Urteyt  erfc^eint.  <5r  ift 
, autb  ©erfaffer  einer  ©earbeitung  oon  ‘©pre^er’«  ®efd).  ber 

biinbn.  Unruhen'  in  labinifdjer  Spraye  (gebr.  1866)  unb  ftarb 
im  fjafjre  II.  992 

1706  ©äf|renb  fein  ®eburt«jaf)r  bi«  jejt  nid)t  außjufinbig  ge= 

madjt  werben  fonnte.  „ 


©on  £jan«  Slrbfifer,  bem  ©erfaffer  Don  ben  1598  erfdjienenen 
©iograpbien  auSgejeidjneter  ©ünbner  (©efdjreibung  ,ettltd|er 
borf)Derampten  ©erfonen  ic.O  ift  Weber  ba«  ®eburt«*  noch  ©ferb* 
jaljr  befannt,  wofjt  aber  Don  feinem  @ol)ne  £>an«,  ber  994 

1584  $u  ©arpan  geboren,  fid)  at«  Ongenieur  im  ?feftung«bau 

au«jei(f)nete  unb  ©erfdpebene«  barüber  fdirieb.  ©r  ftarb 
1665  SDSärj  26.  Sßafjrf^eintid)  ju  ,3ürid>,  in  beffen  Dienft  er  ftanb.  „ 
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(Eiqies  Sndj. 

Pie  ber  oSrfdifaffung. 
'g&ts  pr  franj.  'ttoofution  1789. 


1.  @a:p. 


35er  ffikfer’fdje  Spruih 

1644. 


9lls  ©etnerber  um  btt  C'anbamntanftelle  ju  OauoS  bcm 
jroeiten  Sanbibaten  üfteinr.  ©uol  gegenüber  unterliegen^  ^cjt  • 
Oberft  3.  ©.  ®uler  bie  übrigen  neun  ®ericf)te  gegen  fein 
Jpeimat^t^al  OodoS  auf  unb  e«  bilbet  fidj  eine  Koalition  ber* 
felben  ju  bem  3®tc*c/  3«*«®  feine  bisherigen  ©orredjte  über 
bie  anberen  @erid)te  ju  entreißen.  II 

Oie  IX  ©eridjte  galten  einen  ©onbcrbunbstag  jn  ©rüfef),  an» 
geblid)  jur  Slbbeftellung  eingefd^lic^cner  üflijjbräudje  unb  citiren 
OaooS  bor  baffetbe,  mit  ber  äufforberung  feine  Rechte  als 
öunbeSljaupt  nachjuroeifen. 

OaöoS  proteftirt  bagegen,  weil  eine  ©unbeSberfammlung 
gefejltd)  eben  nur  ju  OaooS  ftattfinben  bürfe  unb  erflärt  fraft 
beS  allgemeinen  ©unbSbriefS  bei  ben  anbern  jroei  ©ünben  9tedjt 
fudjen  ju  mollen. 
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1642  Die  IX  ©eridjte  tpäljltn  Duric  Snberlin  jum  ©unb«* 

lanbamman  unb  erlangen  Don  btm  ©ürgermeifter  ju  Sur  tr 
möchte  fürberbin  3«nen  fiatt  ütteinrab’«  ©uol  jum  allgemeinen 
©urtbatag  einberufen.  3U9^'4  ftetlen  fie  an  Daoo«  ba«  ©e* 
gtbren  um  $u«bänbigung  be«  ©unböfiegel«.  U, 

. '.Mod.  10.  Daoo«  remonftrirt  bagegen  unb  in  ffotge  beffen  wirb  bi« 
2lu«trag  ber  Sache  feiner  ber  beiben  {mupter  ber  X ©eriebte 
jum  ffiunbetag  einberufen. 

. „ 17/27.  ffriebe«Der^anbtung  ju  Sur,  an  ber  beibe  ftreitenbe 

Parteien  Streit  nehmen.  Daoo«  labet  bie  IX  ©eriebte  oor  ba« 
fjorum  ber  beiben  ©ünbe. 

1643  ftebr.  Der  ©unbetag  forbert  beibe  D^eile  oor  ein  unparteiliche« 

©triebt  ju  3tanj.  Die  IX  ©eriebte  proteftiren  gegen  jebe« 
Urteil  unb  3ene«  bringt,  ftatt  ba«  Urteil  ju  fprecbeit,  bie 
Sacht  oor  ben  3fanjer  ©unbetag  ,ab  referenbum'. 

„ 3lpr.  Die  ©eriebte  ritiren  Dodo«  normal«  oor  igr  eigene« 
fforum  unb  fdjtiejjen  baffelbe  auf  beffen  ©roteftation  bin,  förm« 
lieb  au«  bem  ©unbe,  — 

„ „ 15/25.  Sprengeu  autf)  mittelft  64  Seioaffneter  ben  ju  3ianj 

Derfammeltcn  ©unb«tag,  um  jebe  Scblufjnabme  ju  ijinbeni. 

„ 3»ltt>ifcben  batten  bie  0rieben«Dert)anb(ungen  ihren  gort* 

gang  gehabt  unb  bereit«  waren  bie  ©eriebte  fo  weit  gebraut 
worben,  ba§  fie  Daoo«  bie  öefejung  be«  itonbammanaint« 
in  jebem  brüten,  wenn  nötljig  fogar  in  jebem  jweiten,  3^ 
jugefteben  wollten  unb  füberlicb  Wäre,  weil  Daoo«  auf 
einem  Spruche  beftanb,  e«  ju  einem  fold^en  burd)  bie  ©ünbe 
getommen,  wenn  bie  ©rebicanten  fid)  nicht  in  bie  Sache 
gemifebt  unb  unter  bem  ©orwanbe,  Dodo«  begünftige  ben 
f>ifpani«mu«  unb  bie  fatbolifcbe  Religion,  ein  ©ijnobalbcfrct 
erlagen  hätten,  wonach  bie  ©erichte  nicht  fchutbig  feien,  ficb 
Dor  iRecbt  ju  ftetlen. 

,,  „ 3«  ffotge  beffen  wirb  bie  Stimmung  fo  bebroblid),  b.tfj 

man  beiberfeit«  ficb  gu  ffriebfeligfeiten  rüftet.  Doch  gelingt  e« 
jutejt 

„ Der  ©ermittlung  ber  Orte  Zürich/  öent  unb  ©laru«, 

beibe  £bt*ü  bafjin  ju  bringen,  bafj  fit  ben  Streit  auf  ben 
^ürdjer  Stabtfcbteiber  3-  £>•  3Bafer  compromittiren,  ber  noch 


1001 

1002 

1003 

1004 


1005 


Digitized  by  Google 


— 144 


Pier  9iedjtfpred)er,  jnxt  au«  ben  cmberen  ©ünbnt  unb  jtoei  au« 
ben  ftreitenben  Idolen  jujiebt. 

1644  3an.  21.  Der  fog.  ©afer’fdje  «Spruch,  Durch  ben  Oaooe  faft  alle 
feine  93orret^te  einbiijjt 

„ Oberft  3.  iß.  ©uter,  ber  anftifter  be«  ganje*  Jßanbete, 

oerliert  am  18.  3an.  1656,  bet  9lnla§  eine«  in  feinen  $3e»eg* 
grünben  nod)  unflaren  Singriff«  gegen  ben  f>of  Sur  fein 
l'eben  ein. 


2.  (Eap.  ' 

Ser  ÄuJfauf  ber  öfterret^ifi^en  Streit  auf  bte  adjt 
© cridjte  unb  ba«  ttutrrengabin 

1647  »uf  Anregung  beb  erjberjogt.  aßinifter*  Wlaf.  t>.  älioor 

rnirb  ben  adjt  ©erichten  ber  aubfauf  ber  öfterreicf|ifd>en  SRe^te 
oorgefd|lagen  unb  am 

1649  3»ni  4.  ffür  bie  (Summe  eott  ff.  75000  für  ©a»ob,  Äfofterb, 
Saftet«  unb  «Schier«  abgefcfjloffen,  roäbrenb 

1652  Setfort,  Surroalb,  @t.;  ^eter  unb  2angn>icb  ff.  21500, 

unb 

„ 3ul.  4.  Obmmttfailun  14000  unb  Untermuntfafluu  ft.  12600  bafür 
bejahten. 

„ Oer  aubfauf  be«  ebcnfatlb  fäuftir^cn  larafp  unterbleibt 

tebigtidb  »egen  beb  ju  bähen  greife«  unb  ift  f pater  nicht  mehr 
erhältlich. 

1657  Ott.  13.  Snbtidj  täfjt  ftch  auch  ber  tßifchof  mm  Sur  feine  9chn8* 
rechte  auf  bab  Sthanfigg  oon  ber  Sinmobnern  für  ft.  1000  — 
auefaufen. 
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3.  (Sap. 

tat  ®ergüftmg  ;nm  flistgum  <f«r. 


9Brt{>rcnb  e<?  bcr  ©acgfamfeit  be«  ®ott«gau«bunb«  bi^Ejer 
ftet«  gelungen,  bit  ©efejung  be«  ©tugl«  ju  (Sur  burd)  SDfänner, 
bie  niigt  ®ott«gau«leute  waren,  ju  ginbern,  mug  $ener  e«  im 
Oagrc  II 

1661  ®cf«gegen  lagen,  bag  btr  ©berbünbner  Ulr.  b.  SHont  jum 

IBifdjof  erwählt  wirb,  — gauptfrtcglitg  beggalb,  »eil  er,  ben 
Ontriguen  beb  Stuntiu«  giebr.  IBorromeo  gegenüber,  felbft  non 
ben  beiben  anbern  löünben  feine  Unterftüjung  erhält.  fftuntin« 
unb  (Sapitel  (teilen  j»ar  einen  SReoer«  au«,  bag  biefe  ffiagl 
für  bie  3ufunft  unpräjubijirlid)  fein  falle,  aber  beffenuneraegtet 
gelangt  fc^on  bei  ber  nädtften  ©agl,  am 
1692  Slpr.  29.  übermal«  ein  ©berbünbner,  Ulr.  o.  geberfptel  auf  ben 
bifegöflidjen  ©tugl  ju  Sur,  — wobei  ber  Üiuntiu«  au<g  ben 
SReper«  Pon  1661  Perweigert  unb  man  fidj  mit  einem  biogen 
^roteft  begnügen  mug.  SDag  man  bei  bem  lobe  biefe«  ©ifcgof« 
1728  (Sbenfo  wenig  energiftg  eingreift,  baran  trägt  bie  bamal« 

jwifigen  bem  ®ottgau«bunbe  unb  ben  beiben  anberen  ©ünben 
waltcnben  ©treitigfeiten,  bie  3enen  aller  Unterftüjung  berauben, 
bie  ©djulb.  ©o  wirb  in  biefem  $agr  fogar  ein  Panbefrember, 
3of.  ®encbict  d.  9foft  gewählt,  — ber  Port  biefen  S*ergältniffen 
fieg  foweit  ermutigen  lägt,  um  am 

1734  3un-  17-  ®a«  tont  ®itogum  gegörenbe  SKünftertgal  bem  (Srjgaufe 
©efterreitg  ju  perfaufen. 

®a«  ?anb  bat  e«  nur  bem  in  ©ünben  madjfenben  franjö' 
fifdjen  Sinflug , bem  ©efterreitg  bureb  eine  (Sonceffion  bie 
Sage  ju  galten  für  notgwenbig  galt,  j»  banfen,  bag  igm  Pon 
3enem  geftattet  wirb,  in  ben  Sauf  ju  treten.  £o<g  jiegt  fieg 
bie  ©a<ge  noeg  bi« 

$in,  wo  bie  SBergältnige  im  üftiinftertgalc  oertrag«mägig 
geregelt  unb 

Äiug  enbfitg  ber  Kaufbrief  au«gegänbigt  wirb. 
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1716  %lpr.  29.  Kaifer  (Sart  VI  nimmt  bi«  Kirche  (Sur  al«  unmittelbare« 
9feich«glieb  in  feinen  ©chirm  unb  beanfprudjt  ba«  Stecht,  burd) 
einen  faifcrlidjen  Sommiffariu«  bei  ben  bifchöfüchen  SBafjlen  fief) 
vertreten  ju  (affen.  Solche«  genießt  bann  auch  II 

1765  3n  ber  ©trfon  be«  ©rafen  o.  Sßellflberg  bei  Slnlaß  ber 

SD3at)l  be«  ©ifdjof«  ?lnt.  p.  ffeberfpiel,  welche  lebiglich  mit  einem 
©roteft  beantwortet  werben  fonnte. 

1777  Äpr.  16.  @o  wirb  benn  unter  öfterreic^ife^er  ©refften  auch  bie  SBaijl 
ber  lejten  im  9?eich«fürftenftanb  befinblichen  jmei  ©ifeßöfe 
Dionßfiu«  0-  5Koft  au«  Dirol  unb  am 

1794  $an.  22.  Sari  Stub.  p.  ©uol<Scßauenftein,  oon  benen  nur  biefer 
8unb«mann  mar,  offne  fRiicffidjt  auf  ben  ©ott«ßau«bunb  üor* 
genommen  unb  auch  bie  fräßer  übliche  ffiaßlcapitulation  nicht 
mehr  befebmoren. 

1821  ©ifdfof  ©uot  nimmt  ohne  ©egrüßung  ber  ©finbe  bie  brei 
Urcantone  in  ben  ©i«thum«oerbanb  auf. 

1822  3ul.  3.  Der  ©ott«hau«bunb  überträgt  numehr  feine  3tecßte  über 

bie  Kirche  Sur  in  gleichem  ©erßöltniß  auch  ouf  bie  anberen 
jroei  ©iiitbe  unb  gemeinfchaftlicb  erfolgt  bie  Srflänmg  an  bie 
Urcantone,  man  erfenne  ihre  Aufnahme  atfl  nicht  ju  Stecht 
beftehenb  an,  weil  bie  weltliche  ©cßörbe  nicht  barum  angefragt 
worben. 

1824  ©ifcßof  ©uol  geht  injwifcffen  noch  weiter  unb  bereinigt  bte 

Diöcefe  S.  ©allen  mit  berjenigen  bon  Sur  ju  einem  Doppel* 
bi«thum  Sur*  S.  ©allen,  — wa«  burth  eine  pöpftliche  ©ulle 
beftätigt  wirb.  Da  eine  ©roteftation  be«  ©roßen  Statße«  ohne 
ßrfolg  bleibt,  faßt  berfelbe  am 

„ . 7.  Den  einmütljigen  ©efcßluß,  bei  einer  Srlebigung  be«  bifchöf* 

liehen  Stußle«  beffen  Nachfolger  auf  bemfclben  fo  lange  an 
ber  ©efijergreifung  ber  SEBeltlichfciten  ju  hinbern,  bi«  ben  2anbe« 
gefejen  ein  ©cnüge  gefchehe. 

18"3  Oft.  23.  lob  be«  fjfirftbifdjof«  Sari  Stubolf,  worauf  am 

„ Dec.  2.  Die  angebrohte  ©crwaltung  eingefejt  unb  für  bie  nächfte 
©if<hof«wah(  bie  Nefpectirung  ber  $oheit«re<hte  jur  ©flicht 
gemacht  Wirb. 

„ Da  bie  ffiaßl  in  bi«her  üblicher  SEBeife  burch  bie  Domherrn 
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nidjt  metyr  möglidj  ift,  ernennt  btr  i?apft  au«  eigener  SD'iadjt, 
mittelft  ©ulle  Dom 

1835  Äpr.  8,  ©en  ßapitel«oicar  3.  ®.  ©offl  jum  ©iföof  non  Sur» 

€>t.  ©allen. 

1834  ©ie  Öütibe  proteftiren  bagegen  beim  5J2untiu8  unb  forbern 

ba«  Sapitel  normal«  jur  öeriiiffidjtigung  ber  angefprodjeuen 
5Re<f)tfame  auf. 

„ Statt  beffen  erfennt  baffelbe  ben  in  SRom  erwählten 

Siifdjof  an. 

„ -3ul.  2.  ©er  große  SRatfj  erttärt,  benfelben  erft  bann  at«  folgen 
anjunebwen,  trenn  ber  ungefeglic^e  ©oppelnerbaub  5uv>  ©. 
©allen  roieber  aufgelöst  roorbeu  fei.  {folge  beffen  bauert 
ber  Sequefter  ber  biftpöflidjen  Diefibttij  fort,  bi«  aut 

1836  Äpr.  26.  iftoin  naepgibt  unb  bie  Slufljebuug  be«  ©oppelbibtljum'* 

becretirt. 


4.  &ap. 

, . Sie  8anbe«refarm«. 

1684. 

1644  2lpr.  3.  Äu«brudj  uon  SHeligionSfueitigteiten  in  bcu  IV  'Dörfern. 

©ie  tauangeUfcbeu  erringen  fid)  je,  eine  Äircfje  in  3<icr®>  Irints 
miß  unb  üJiaftril». 

1646  (Sbettfo  in  f}ufd)lao  unb  örufio,  fo  tote  bie  üßitbenujung 

beseitigen  ju  ßurroalb. 

1645  3u  SUinenS  fegen  fte  f«b  mit  ®affengeroatt  in  ben  ®eftj 
ihre«  antbeilö,  unb  benujen  baffelbe,  bi«  fie  1690  ju  einem 
eigenen  ©ottSljaufe  gelangen. 

1650  Sujwiftben  oerfudjt  ffranfreid>  ben  burdt  ba«  SDiailänbcr 

Sapitulat  doii  1639  iut  Haube  uerlorueu  Einfluß  wie  ber  ju 
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gewinnen  unb  »erlangt  bic  Erneuerung  ber  alten  ©ünbnifje, 
beruft  fid)  II 

1659  Auf  bi e ben  brei  ©ünben  burdj  $ergog  9fof)an  geleiteten 
Oienfte  unb  geht 

1660  3U  förmlichen  Drohungen  über,  tljeil«  bie  geworbene 
©finbner  2J?annfd!|aft  gu  oerabfdjieben,  tljeils  ben  ^rieben  gu 
fünbigen. 

„ Oie  ©iinbe  lafeen  ft(h  jcbod)  nid)t  fchrecfen,  fonbern  befdjfiejjen 

auSbrücflid)  an  ben  Oractaten  mit  ©panier  feftguhalten. 

„ Oer  ©unbStag  gu  Olang  beftellt  ein  unparteiische« 

rid^t  gur  Unterfudjung  einer  Neflamation  ber  ©emeinben  an 
bie  fiäuptcr  uub  8rieg#oberften  bee  3ahre«  1639,  in  ^Betreff 
oon  ©elbern,  welche  biefelben  Bon  ©panien  empfangen  unb  ben 
©emcinben  nur  tfjeilweife  ober  gar  nidjt  »errechnet  haben  füllten. 

. Einhellige  unb  billige  ©enteng  barüber. 

1678  Oa«  fog.  üftonafteriogefcfjäft,  — ober  Klage  gegen  einige 

ßongrejjmitglieber,  welche  einen  oon  bem  biejjjäbrigen  ©unb«- 
tage  an  ba«  weltlidbe  gotum  gewiefenen  ©treitfjanbcl  gwifd)rn 
bem  Jpoflpitat  gu  ßomo  unb  beffen  Lehnsleuten  gu  £raf)ona, 
gum  ©thaben  ber  Oberhoheit  gern.  Lanbe  Bor  ben  geiftlidjen 
©etfchtSftanb  gegogen  hatten. 

1684  Urtheil  be«  unparteilichen  ©ericbt«  in  biefer  Angelegenheit. 

. Neformartifef,  ober  bie  fog.  LanbeSreforma. 

1 694  3ufajP«nfte  bagu,  ©eiten«  ber  gehn  ^aljre  fpäter  in  Oufi« 

tagenben  Dieformoerfammlung,  bereu  ,$ielpunfte  eigentlich  bie 
©efectigung  ber  fpanifch-matL  ©perrmajjregeln  waren. 

1698  Urfadjen  be«  fpanif(hen  Erbfolgefricge^. 

1700  Oa  bie  fflMd)tigfeit  ber  bünbnerif<hen  ©äjje  wicber  in  ben 
©orbergrunb  tritt,  fo  bewerben  fid)  fowohl  ftranfreid|*©panien 
als  ber  Saifcr  unb  feine  SDIUalliirten  um  beren  ©enugung. 
Ood)  befd)üe§cn  bie  ©ünbe  auf  bem  Oanuarcongrejj 

1701  Neutral  gu  bleiben  unb  glauben  fold)e«  fixerer  burdjfüljren 
gu  fönnen,  inbem  fic  nach  bem  ©eifptele  Bon  ^ürid)  unb  ©ern 
am 

1706  Oec.  6/17.  üßit  ©enebig  ein  gwangigjäfjrige«  ©ünbnig  abfcplie§cn. 

„ Ale  aber  ©enebig  felbft,  feine  Neutralität  aufgebenb,  fi<h 

für  bie  Älliirten  erflärt,  »ermögen  amh  bie  ©ftnbc  bem  Orängen 
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berfelben  unb  namentlich  btn  Versprechungen  be«  Äaifer«  nicht 
länger  ju  wiberftehen,  unb  bewilligen  am  , U, 

1707  fDiärj  13.  SDen  Alliirten  ben  Vaf?  burch  ©ünben  unb  ermöglichen 

es  baburch  benfelben,  bie  ftranjofen  au«  Italien  ju  werfen. 

„ Oie  taiferlichen  Verfprechungen,  nicht  blo«  auf  ßrftattung 

jeben  Schaben«  lautenb,  fonbern  auch  bie  fofortige  Aufhebung 
Dieter  läftiger  Steuern  unb  3ölle,  Zahlung  aller  rüdftänbigen 
3ahrgelbcr  im  ^Betrage  Don  fl.  21600  unb  Sieoifion  beb 
ilßailänber  Gapitulat«  enthaltend  werben  in  feiner.  Vepehung 
gehalten  unb  bilben  jmanjig  3al)te  lang  unter  bem  tarnen 
ber  ,Vagtractat'=  Angelegenheit  ben  ©egenftanb  fortwahrenber 
SHeflamationen. 

1708  Umfonft  brohen  bie  ©unbe  mit  ber  Äunbung  be«  Ourdj1 
paffe«,  umfonft  rufen  fie  bie  Vermittlung  Gnglanb«  unb  ber 
'Jliebertanbe  an,  fenben  auch 

1 709  Ginen  eigenen  ©efanbten  in  ber  ''ßerfon  be8  Cbcrften 

o.  Sali«  nach  bem  £mag  unb  Gnglanb  ab.  ©erfelbe  bleibt 
oier  3ahre  au«  unb  }chlie§t  bei  biefer  (Gelegenheit,  am 

1713  Apr.  13.  Gin  Dortheilhafte«  Sthuj»  unb  Urujbünbnip  mit  bem 

'Jiieberlanben  ab. 

1714  Al«  aber  ber  fpanifche  Grbfolgelrieg  fein  Gnbe  erreicht, 
erflärt  Oefterreich,  welche«  bie  ^rächte  be«  Iractat«  genoffen, 
gerabeju,  fein  (Gefanbter  habe  1707  mehr  Derfprodjen,  al« 
woju  er  autorifrrt  gewefen.  So  muffen  fich  benn  bie  Vünbe 

1726  Oft.  24.  Vei  ber  etften  Grneuerung  be«  ÜWailänber  ßapitulat« 

mit  wenigen,  äujjerft  bürftigen  Aufbefjerungeu  beffelbeit  begnügen, 
— im  Uebrigen  oon  bem  (Gefühl  belaftet,  jejt,  feitbem  üftailanb 
an  ba«  Grjhau«  gelangt,  mehr  al«  fe  oon  bem  auf  brei  Seiten 
an  fie  angrenjenben  Oefterreich  abjufjängen. 
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5. 

Sfr  SWolnnfer  Sprud». 

1700. 

1691  ^riebrid»  0.  (galt«,  in  fincm  mit  b<n  5Nrnnhart’fd»en 

Crrbeu  geführten  ^roceffe  ftd)  bon  ber  Stabt  Sur  benad»theiligt 
gfaubrnb,  intriguirt  gegen  fie  in  ähnlicher  Seife  wie  ®ufer 
gegen  £>abo«,  inbem  er  gur  Sntreigung  ihrer  Vorrechte  eine 
Sooliticn  ber  übrigen  ®ott«hau«gerid»te  ju  Staube  bringt,  an 
ber  einzig  ©rtenftein  unb  ^üt'icnau  feinen  äntgeil  nehmen.  II.  1072 
1693  &l«  bie  Stobt  nach  Anleitung  be«  allgemeinen  VunbSbricf« 

oor  ba«  gorum  ber  beiben  anbern  ©üube  gu  feeren  bertangt, 
galten  bie  ©eridjte  jwei  Sonberbunb«tagc  $u  Senj  nnb  liefen» 
caftel,  fchliegen  bie  Stabt  au«  bem  öunbe  unb  mahlen  fid)  in 
ber  iJerfon  be«  gebadjten  griebr.  n.  Sali«  ein  eigene«  #aupt 
mit  bem  Sitel  eine«  ,©unbe«birector«'.  Äud»  lagen  fie  fid» 
ein  neue«  Sigel  anfertigen  unb  oerlegen  ben  Sij  ber  SBunbe«* 
feffion  nath  1075 

1696  3un.  20.  £>ie  beiben  anbern  Vünbe  ritiren  bie  ®ott«hau«gemeinben 
oor  ein,  Don  ihnen  ju  3lan$  beftellte«,  unparteiliche«  ©eridjt, 
welche«  bei  beren  91id»terf(heinen  contumajialiter  ben  bisherigen 
9?ed»t«3uftanb  beftätigt.  1076 

1700  3>ie  oerurtheilte  ^Jarthet  roeigert  fich  ba«  Urtljeil  aii^uer- 

fennen  unb  cö  jieljt  (i<h  unter  bergebliihen  SRinneoerfuchcn  biefer 
3uftanb  noch  otcr  3agre  binau«,  bi«  eine  Don  3öricft  unb  Sern 
angeboteitc  Vermittlung  non  beiben  £bc‘*tn  angenommen  roirb.  1077 

. kiiob.  28.  3n  golge  beffen  erlagen  jioei  Zürcher  unb  ©einer  Schieb» 
lichter  einen  Spruch  ju  SKalan«,  in  bem  ba«  bisherige  Vor» 
fijredjt  ber  Stabt  Sur  beftätigt  wirb.  $aupt  be«  ®ott«-- 
hauebunbr«  ift  fünftig  nicht  mehr  ber  ©ürgermcifter  bon  Sur 
al«  folchcr,  fonbern  e«  gaben  bie  ®ott«hau«gerid»te  ba«  SRedtt, 
au«  fünfzehn  ®liebern  bc«  Stabtrath«  jwei  gu  bezeichnen, 
welche  bann  unter  fid»  toofen  roerbeu.  (Jben  fo  finb  ©unb«' 
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fdjreiber  unb  JButibSroetbel  jroar  au«  (Eurer  ©ärgern  ju  mähten, 
bann  aber  at«  Beamte  be«  ©unbe«,  bem  fie  au$  5Recbenfd)aft 
ftftulbig,  ju  betrauten.  II 


6, 

Set  ©«genfer  Streit. 

1701. 


1693  3n  gotge  Trennung  ber  auf  ber  Knien  ©eite  be«  SRbein® 

roobnenben  Äatbotilen,  roeldje  politifcb  jur  ®rub  gehören,  bon 
ben  $roteftanten  auf  bem  regten  Ufer  unb  (Eonftituirung  3ener 
ju  einen  eigenen  tatbotifcben  ©ertöte  ,bif§eit«  be«  9?bein®', 
rote  man  e«  nannte,  werben  beffen  proteftantifdjc  OTiteinroobner 
ju  ©agen®  unb  geüer«  ju  einer  (Snclaoe  in  fonft  rein  fatf)o(ifd)er 
©ebölferung  unb  bon  biefer  auf  alte  Seife  in  ihren  Siebten 
unb  ©efugnijjen  oerfürjt,  bürfen  aud)  leinen  ®eifttkben  mehr 
ju  Uranien  unb  ©terbenbeu  berufen  unb  ünbere«  ber  3rt. 

1701  Stuf  ihre  Stage  bei  ber  $o<bgericbt«obrigteit  ber  ®rub,  be« 

fdjtiefit  biefe  eine  notlftänbige  Trennung  in  geiftlicben  unb 
Politiken  Slngetcgcnbeiten  foroie  freie  9fetigion«übung  für  bie 
©agenfer  unb  getlerfer  Sßroteftanten.  (Sine.  Deputation  fofl  bie 
©adje  unterfueben  unb  jur  SRtnne  reben,  — 

„ über  bei  bem  übetn  Sitten  ber  (atbotif<ben  SWiteinmobner 

»ermag  fie  niibt®  au«jurei<ben. 

. 9tug.  Der  ©unb« tag  ju  Daoo®  bef<f>liegt  eine  neue  Deputation, 
mit  bem  üuftrage,  ben  ^roteftanten  ju  ©agen®  ju  potitifeber 
Irrnmmg,  eigener  Strebe  unb  eigenem  ©eetforger  ju  oerbetfen. 
» ©ept.  12/23.  St«  biefetbc  jur  Stbmeffung  be«  Sirdjenbauptaje®  fdjreitet, 
entfielt  eine  SKauferei,  in  beten  Verlauf  bie  Satbolilen  oon 
©djleui«  bur(b  bie  ©turmgtoefe  ju  £>ülfe  gerufen  werben.  Da« 
'■Rfimliebe  mar  aud)  in  bem  reformirten  Dorfe  gtim«  geftbeben, 
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ba«  fofort  Crilboten  (Sur  abwärt«  gu  um  ©eifianb  fenbet,  in* 
groifchen  aber  150  33iann  ftar!  gu  Sagen«  einrüdt.  II 

1701  Sept.  24.  9tuf  bie  falfrfje  'Jladjricht,  baß  bie  Mangel.  Sagenfer  nieber* 
gemegelt  roorben,  hat  fi<h  ingwifchen,  fo  gu  fagcn,  ba«  gange 
£anb  erhoben  unb  Wenn  bie  baoon  beffer  informirten  tSewohner 
ber  ©rub  unb  be«  Hochgericht«  Irin«  ebenfaß«  oormarfchirten, 
fo  gefehaf  [olcfe«  auf  ein  anbered  ©erficht  bi»/  baß  ba«  gange 
fatboüfcbc  Obcrfanb  in  Saffen  ftebe.  ülbenb«  lagern  ficb 
1800  ‘ßroteftanten  an  ber  Ääftrifer  iütücfe. 

„ „ 25.  Sn  ber  Spat  war  lag  unb  fftacbt  in  Difenti«  geftürmt 

worben  unb  Slbenb«  rüden  ad)tbunbert  fcungneger  in«  9fb*in> 
tbal  heran«,  febren  jebocf)  gurücf,  al«  fxe  hören,  baß  bie  ©egner 
2000  SDiann  ftarf  gu  Sagen«  lägen.  91u«  bem  Hochgericht 
Difenti«  gieben  1500  SDiann  an  biefem  Slbenb  bi«  Öiui«  herab, 
wo  fie  $alt  machen,  weil  ihr  ^uprer,  tfanbr.  bella  lorre,  ficb 
Dorerft  näher  gu  informiren  iut  Sinne  pat. 

» „ 26.  Diefer  llmftanb  bewahrt  bie  brei  Aöuube  uor  einem  all* 
gemeinen  öürgei  friege,  inbem  mittlerweile  bie  ftunbe  Don  ben 
gu  (Sur  unb  Sagen«  begonnenen  0rieben«Derbanb(ungen  an  ben 
Sammelplag  gelangt. 

„ „ 28.  3”  ber  Spat  war  e«  ben  Deputaten  gern.  Sanbe  gn  Slang 

gelungen,  folgenbe«  (S inner ftänbnig  gerbet jufu^ren : 

1.  Die  Irennung  ber  ©rnb  in  gwei  ©erichte,  bitfeit« 
unb  jenfeit«  be«  iftbein«  wirb  wieber  aufgehoben  uub 
ben  ^roteftanten  freie  Uebung  ihrer  ^Religion  guge* 
ftanben. 

2.  lieber  bie  öfonomifcben  IBerbältnife  gwifchcn  beiben 
• ^arrheien  foilen  üier  Schiebrichter  enbgültig  unb  un* 

weitergüglich  abfprechen. 

„ SBenn  auch  biefe«  (SinDerfiänbnif  Don  fecf«  Deputaten 

btiber  (Sonfeffionen  unb  bem  töifchof  oon  (Sur  felbft  beftätigt 
würbe,  enthielt  er  boch  gwei  Hauptfehler  barin,  baf  ben  (Soange* 
Itfcfen  nicht  fofort  eine  eigene  Kirche  gugeftanben  unb  bie  Um 
toften  nicht  gleichzeitig  auf  bie  gehbaren  repartirt  wurden, 
fonbern  ihre  .äntpeilung  bem  toangelifchen  ftriegdratpe,  ber 
jebcnfatl«  feine  unbefangene  iöepörbe  genannt  werben  burfte, 
überlaßen  blieb.  3n  Balge  beffen  wä<h«t  bie  iReaction  ber 
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Äatgolifen  in  folgern  ®rabe  bog  biefc  mit  i?o«fagung  Don  ben 
©ünben  Drogen,  wenn  bit  inaroifegen  ftattgegabte  ©u&enber; 
tgeilung  burcf)  ben  ÄricgSratg  nid^t  annuüirt  unb  gleicgjeitig 
oom  Songreg  gegen  bie  geglbaren  auf  proteftantifeger  ©eite  ein* 
gekritten  mürbe.  • 

1702  aWärj  18.  ©ergebliege  »Jufaimnenlunft  beiber  I geile  beguf«  Srjielung 
eine«  ©erftänbnige«. 

1704  3ul.  12.  ©ogenannte«  ^3roiect  ju  3lanj,  ba«  bie  §oeggeriegt«» 
trennung  Don  feuern  aufgebt.  2)od)  bauert  ber  gefpannte 
^uftanb  fort  unb  fallen  bei  jeber  l'anbegemeinbe  neue  91aufe= 
reieit  oor,  boeg  »erben  biefelben  uon 
1710  Sn  immer  feltener  unb  gören  gauj  auf,  al« 

1742  ®ie  SHeforinirten  ja  ©agen«  gum  ©eft$  einer  eigenen  Sircge 

gelangen. 


7.  (S'ap. 

$tr  SRaSner’fege  fianbel 

1710/1711. 

J706  Igoma«  2Ra«ncr,  einer  ber  angefegenften  unb  eifrigften  Sn- 

gängcr  be«  Äaifer«  unb  Don  biefem  mit  ber  ©teile  eine«  „laifer* 
liegen,  oerorbneten  Suffeger«  gegen  ben  ©tgleitgganbel*  betraut, 
lägt  einen  franjöfifeg«"  Sourier,  Warnen«  ©onnerg,  im  SWifof 
angalten  unb  igm  nebft  ben  bei  igm  gefunbenen  SBaaren  aueg 
fämmtliege  ©rieffegaften  abnegmen. 

1710  SBogl  n.egr  al«  ©tglag  gegen  bie  laiferticge  Partei,  benn 

al«  (febenfall«  fpäte)  Stepreffalie  bafür,  lägt  granfreieg  ben  ju 
©enf  lebenben  ©ogn  2Ra«ner’«,  bureg  2RerDeilleu£,  ben  ©ruber 
be*  franjöfiftgett  SDoltnetfd)  ju  Sur,  auf  ©aüogen’fege«  Ölebiet 
loden  unb  Don  ba  naeg  bem  gort  b’Sclufe«  abfügren  unb  ge* 
fänglitg  oermagren. 

„ SWa i Suf  gnftigation  be«  englifegeu  Ökfanbten  u.  xDf autring. 
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lägt  2Ra«ner  feinem  9?ad)tburft  freien  9 auf,  übetfäüt  mit 
©ewaffneten  bie  Sffiobnung  be«  Oolmetfd»«  SMeroeitteuj  unb 
füfjrt  bieien  in  fein  (Wa«ner«)  eigene«  f>au«,  wo  er  itjn  in  $aft 
be^öft,  bi«  auf  Stage  be«  frangöpfhcn  Öcfanbtcn  II.  1092 

1710  Oe  9uc  eine  ©ermittlnng  ftatlfinbet,  roornad»  er  ben  ®e* 

fangenen  im  ffrei^eit  fegen  uttb  bem  ©efanbten  gu  ©ototburn 
fetbft  Slbbitte  teiften  fottte.  dagegen  nerffiejj  biefer  für  bie 
©efreiung  feine«  ©obnt«  fid)  gu  oerwenben.  1093 

„ 3ut.  90?a«ner  erfüllt  beibe  ©ebingungen,  aber  ftatt  auf  freien 

gfujj  gefegt  gu  »erben,  »irb  fein  ©obn  in  ba«  3nt»ere  non 
ftranfreidj  abgefübrt.  . 

„ Oft.  ©on  i'eibenfc^aft  oerbtenbet,  lägt  9)fa«ner  nunmehr  (ogite 
^weifet  abermat«  Dom  faiferlidjen  unb  engtifcgen  Oefanbten 
bagu  ermuntert)  ben  um  biefe  3eit  burd)  bie  ©ünbe  reifenben 
$etgog  unb  ©rogprior  Don  ©enböme  in  ber  9iäbe  Don  §et«berg 
überfallen,  gefangen  nehmen  unb  auf  einem  glofje  ben  9?bein 
fjinab  nad)  tfctbfird)  in  öfierrei^iftben  ©ewabrfam  führen.  1094 

„ Oie  allgemeine  ©eftürgung  in  ©ünben  bätt  nur  ber  ®nt> 

rüftung  granfreid)«  bie  Sage.  3Ra«her  aber,  im  ©dinge  ber 
Sttliirten  freier,  beren  ©efanbte  in  öffentlichen  gtugfdjriften 
feine  £b®t  Dertf)eibigten,  bewirbt  ftd)  miftelft  feine«  Änfyang« 
um  bie  tfanbDogtei  gu  ÜWaienfelb  unb  erhält  fie ; erfdjeint 
audj  1095 

1711  $an.  Qn  bewaffneter  ©egleitung  auf  bem  SRatbbaufe  gu  Sur, 

üor  bem  Qanuar-Songreg,  wo  er  heftige  Orobungen  gegen  bie 
frangöftftbe  ©artei  au«ftögt,  — Sitte«  in  ber  9tbftd)t  burd) 
Oerrorifirung  beifetben,  bie  Don  granfreid)  oet  langte  ©enug* 
tt)uung  bie  gum  8 rieben  gu  nergögera,  um  bann,  mit  bem 
©rogprior  at«  ©fanb  in  ^änben,  bie  ffreitaffung  feine«  ©ohne« 
burtfigufegen.  Sr  unterlägt  e«  auch  nicht,  bie  öffenttidje  SDfeinung 
burd?  Stugfdjriften  gu  bearbeiten.  1096 

„ fabr.  3um  llnglüef  für  ihn  butte  aber  bie  faifertidje  ©artei, 
wegen  Üiid)teinbatlung  be«  ©agtruftat«,  niet  Don  ihrem  Hnfeben 
oertoren  unb  ber  Songreg  befebliegt,  SIfaüner’n  in  Stnftagcguftanb 
gu  fegen.  Oie  ©tinunung  ift  ber  Strt,  bag  fetbft  iJlanuing 
in  ber  9tftbc  be«  ©färerfer  ©abe«  meutbelmörterifeb  überfotten 
wirb.  1097 
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1711  3un.  8.  3n$wif(gen  gatte  bic  Äaiferin  SRegentin  btn  ©rogprior  auf 

freien  (fug  gcfejt,  unter  ber  ©ebingung  ba§  ba«  fRamliege  mit 
bcm  jungen  2Ra«i:er  ju  gegeben  gäbe  unb  bie  ftlage  gegen 
beffen  ©ater  faden  gelogen  roerbe,  — mit  ©erpflügtung  für 
ben  ©rogprior,  fall«  feine  ©erwenbung  oergebticb  wäre,  fidj 
innert  brei  ORonaten  wieber  unter  Hrreft  ju  fteüen.  Äeine 
©ebingung  wirb  gegolten  nnb  halb  barauf 
. 2lug.  £goma«  2Ra«ner  oor  betn  @pe^iol  ?onbgeii(gt  ju  (flanj 

proceffirt. 

„ „ 6/17.  Unter  Hntaftung  oder  mögliegen  ©erbrccgcn,  wie  fRaub, 

tfalfegmünjen  unb  ©iftmifcgerei  wirb  dRaflner  ,in  fontumajiam' 
jum  lobe  mittelft  ©eertgeilung  oerurtgeilt. 

1712  'Mentgafben  gerumgege^t,  enbet  2Ra«ner  in  (folge  eine« 
«Eturje«  ou«  bem  Sagen  fein  geben. 


8.  (Sap. 

I 

$ol  brüte  äRailänber  (fapitulat. 

1763. 

1726  T«ie  erfte  Srnenerung  be«  Klaifönber  Sapitnlat«  Don  1639, 

ali  «Sieg  ber  öfterreitgifrfien  (egmal«  fpanifcgen)  ©artgei  got, 
weil  fic  ni(gt  oortgeilgaft  ift,  für  beren  ^ouptleiter,  ben  ©Arger* 
mcifter  3.  53.  p.  tidjarncr  bie  Sntfernung  au«  bem  «Stabtratgc 
ju  Sur  jur  (folge,  ünberfeit« 

1728  Sc$t  bie  fotgolifegc  Partei  auf  bem  3anuorcongreg  ben 

©efeglug  burdi,  bog  gemäg  bem  «Sapitulat  bie  IRrformirten  ba« 
©eltlin  :c.  innert  brei  dRonateit  räumen  fotlen. 

„ Slueg  in  Stäben  wenbcn  fieg  bie  Rotgolilcn  on  ftaifer 

Sari  VI  um  öeobaegtung  biefer  ßapitulat«beftimmurg  unb  ba 
tie  bei  ben  ©finben  felbft  ebenfalls  bie  nötgige  Umerftüjung 
finben,  gegt  bie  91u«weifung  ber  ©roteftanten,  $um  Tgeit  mitten 
im  Sinter,  mit  «Strenge  oor  füg. 
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Da«  .paupt  bt'«  (Botteöbaitfbuiibe«,  ein  Sali«  unb  burch 
bit  Au«roeifung  in  feiner  eigenen  Familie  berührt,  weigert  ficjj, 
ba«  bejügtiche  Congrefjbecret  ju  figetn,  benor  bie  (Bott«hau«gerid)te 
barüber  angefragt  wären,  — worauf  ber  £'anbrid)ter  unter 
ilerlejung  be«  SMalanfer  Spruch«  bie  Sigelung  oornimmt  unb 
bamit  noch  nicht  jufrieben,  int  Cinüerftänbnijj  mit  ben  X (Be- 
richten bie  bisherige  Hebung,  woruach  JÖeitäge  unb  Congrege 
nur  ju  Cur  ftattfinben  füllten,  anficht.  II.  1110 

.piegcgcu  ruft  ber  @ott«hau«bunb  bie  Vermittlung  non 
Zürich  unb  (Sern  an,  welche,  um  beut  ftaifer  feinen  Söorwanb 
jur  Cinmifchung  in  biinbnerifche  Angelegenheiten  ju  geben,  jene 
annehmen  unb  am  „ 

29.  3ro{t  Vermittler  in  bie  SSiinbe  feuben.  (Mach  uitenblicher 
2Miihe  unb  unter  flugem  (Machgeben  be«  (Bott«hau«bunbe«  fömmt 
Anfang«  be«  3ahrc«  1113 

Cin  Au«gteich  ju  Staube,  welcher  an  3ene«  bi«her  geübten 
SJefugnifjen  beinahe  nicht«  änbert.  „ 

Stellung  ber  franjöftfdjen  unb  öfterreichifchen  Partei.  „ 

Al«  ber  $Quptfüf)rcr  ber  Vejteren,  (Beneral  Sat.  o.  Sprecher, 
ftirbt,  fucht  Vicar  ^oh-  Ant.  n.  Sprecher  burch  Anfnüpfung 
einer  $anbel«ncgotiation  mit  tBcnebig  Oefterreich«  Ciferfucht 
ju  wecfen  unb  baffelbe  31t  neranlagen,  burch  weitere  ißerabfot» 
gung  ber  bi«her  bezahlten,  jüngft  aber  cerrceigerten,  ^enftonen, 
feine  Partei  in  (öimben  warm  ju  halten.  1 1 15 

Solche«  gelingt  ihm  fo  Doilfontmen,  bajj  Oefterreich  fofort 
SJorfchläge  jur  Hebung  bieler  Klagen  unb  HMigftänbe  machen 
lägt. 

Die  Familie  Sali«,  jumal  bereu  Vetter,  ber  HÄinifterrefibent 
lUtjff.  0.  Sa(i«=ÜMarfd)lin«,  befürchtet  mit  (Bmnb,  überflügelt 
311  werben  unb  allen  Cinflug  im  Vanbe  ju  ocrlieren.  Um 
perr  ber  Situation  ju  bleiben,  weiß  er  ficf)  unb  feinen  Schwa- 
ger Anbr.  0.  Sali«  ber  (Befanbfdjaft  nach  äßailanb  beigeben 
ju  lagen  unb  bereitet  baburch  ben  llebertritt  ber  Sali«  non  ber 
franjöfifchen  jur  öfterreichifchen  Partei  Bor.  1116 

Um  Oefterreich  noch  mehr  ju  brängen,  uerhanbelt  Ultjffe« 
n.  Sali«  mit  hem  über  biefe  (Befanbtfchaft  beforgt  geworbenen 
beliebig  non  (Meuem  unb  bietet  ihm  biefe«  3Ral  bie  Anlage 
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einer  ©trage  au#  bem  93efttin  auf  beffen  ©tbict  hinüber,  an, 
roa«  Otnem  einen  Ibetl  be«  Iranfit#,  ber  bi#fjer  ben  Somerfee 
al#  ©afferftrajje  benujte,  jugeroanbt  hätte.  1! 

1763  SDie  ?ift  gelingt  unb  ©efterreich  beeilt  fitf>  am 

„ ffebr.  8.  ®a#  britte  üJZailänber  Sapitulat  mit  ben  ©iinben  abju* 

fchliegen,  beffen  j£muptnortbeil,  außer  nermebrter  Huflfuljrge» 
flattung,  fjauptfächlich  in  ber  Srlebigung  ber  ?aghettofrage,  b. 
tj.  ber  beftnitioen  2lnnerfennung  be#  bi#ber  ftreitig  geroefenen 
Glenn  er  See#  (l'agbetto)  al#  ©eftanbtheil«  ber  ©raffdjaft  Sinnen, 
beftegt. 

,.  Slugerbem  wirb  feftgefejt,  ba§  im  Sßelttin  fünftig  fein  lie* 

genbe#  ®ut  mef)r  in  bie  , tobte  fmnb',  b.  b*  biejenige  ber  fteuer« 
freien  ©eiftlicbfeit  gelangen  bftrfe  unb  im  ©eiteren  roirb  — al# 
Soitceffion  an  bie  in  ba#  pfterrcicbifdje  l'agcr  fibergegangene  Familie 
o.  ©ali«,  — bie  'ßrinattoleranj  ber  Goangelifchen  bewilligt, 
b.  b-  nicht  für  ^ebermann,  fonbern  nur  für  einige  bei  'Kamen 
aufgefiibrte  Familien  beren  jablreicbfte  unb  beglitertfte  bie  ©ali# 
mar. 

„ 211#  ber  le?te  Slrtifel  befannt  mirb,  bilbet  fid)  jroifchen  ber 

frangöfifc^en  Partei  unb  ben  bemocratifiben,  febe  tBenorjugung 
Cinjelner  fd)toer  empftnbenben,  Slementen,  eine  Soatition  ge* 
gen  bie  Familie  ©ali«,  an  beren  ©pi$e  ber  ©enerallieut.  3og. 
Siet.  n.  Iraner#  tritt. 

„ ©ie  macht  fofort  mit  ber  über  ben  2frtifel  ber  ,tobten  £anb' 

unjufriebenen  ©ciftlidjfeit  im  SPeltlin  unb  bem  eiferffubtigen 
31bel  bafelbft  gentcinfcfjaftfitfjc  ©acbe  unb  bringt  e#  vorläufig 
bat)in,  ba§  bie  SBnttbe  3rncn  miberufen. 

1704  SPenebig,  über  ba«  mit  igm  getriebene  falfdje  ©piel 

entrüftet  unb  burd)  ba#  jüngfte  SKailänber  Sapitulat 
in  feinen  SBerfel)r#intereffen  fdiroer  gefdjäbigt,  fünbigt  bie  mit 
ben  töünben  feit  1706  beftanbenen  5Pertrag#bcjiehungen  auf  unb 
nerfügt  mit  ENeujagr 

1766  lic  2lu«rocifung  fämmtlicger  auf  feinem  ©ebiete  anfüjjigen, 

bie  .Bagt  non  taufenb  erreicf)enben,  Sünbnerfamilien,  welche, 
beimgefegrt,  ein  neue#  Slement  ber  Un^nfriebengeit  unb  ©ngrung 
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abgtben  unb  namentlich  bot  Sturm  bc«  gähn«  1794  gegen 

bie  Sali«  mit  norbereiten  Reifen.  II.  1122 


9. 

Irr  Iranerfer  £anbef. 

1766. 

3n  ber  ©orahnung  beffclbcn  unb  fic^  gefiebert  ^altenb, 
menn  c«  it)r  gelänge,  ba«  ^>aupt  i^rer  ©egenparthei , ben 
©entroll  ieut.  3.  33.  n.  Iraner«  ju  befeitigen,  bebient  ft<h  bie 
gamilie  Sali«  altjähriger  Streitigfeiten  jtoifchen  ben  ©emeinbtn 
be«  Crtenfteiner  ©triebt«  ,im  ©erg'  unb  benjenigen  ,im  ©oben', 
um  bit  ©enölferung  ber  Srfttren  gegen  genen  aufeuljefeen,  rooju 
aueb  ein  |iau«biebftahl  in  btffett  Sebloffe  benujt  wirb.  1125 

©ei  ber  bebro^lic^en  Stimmung  mar  bejummt  morben, 
bie  Sanbsgemeinbc  bieft«  3afjr  nicht  abjuljalten,  fonbem  in 
jebem  Dorfe  für  fieb  ju  , mehren'  unb  ba«  SRefuttat  bann  ju» 
fammrnjuftellen.  * 1 126 

31.  Die  $efeer  ber  ©egenpartei  ruhen  aber  nicht,  bi«  bie  halb 
berauschten  ©ergbemohner  mit  prügeln  bemaffnet  fich  ju  lutnil« 
einfinben  unb  Iraner«  unb  feine  i'eute  mit  Steinmürfen  an: 
greifen.  Hl«  be«  ©tneral«  ©egleiter  bitfen  in  golge  beffen 
ftürjtn  fehen,  feuern  fit  auf  ben  Raufen,  ber  fofort  au«» 
einanberftäubt  unb  einen  lobten  unb  brei  ©ermunbete  auf  beut 
©lajt  lägt.  1128 

Iraner«  flüchtet  nach  Sur  unb  meil  auch  hier  nicht  ftchcr, 
nach  gelbfirch-  „ 

Sine  genaue  llnterfuchung  be«  ganjen  $anbel«  beeft  bit  ge* 
fpielten  gntriguen  auf  unb  e«  foftet  ber  ftinölichen  ©artei  große 
SDiühe,  non  bemfie  burd?  geleiteten  ©erichte  im  gafjre  1129 

Die  ©erurtheilung  be«  ©entral«  ju  fl.  1500  ju  ©unften 
ber  föittmtn  ber  Umgefommtnen  au«jumirftn.  „ 
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10.  Gap. 

3«t  ftulhK0ffdjid)tt. 


©rünbe  warum  bie  9fefcnnation  in  ©finbcn  feint  weiteren 
gortfchritte  macht.  II.  H30 

1653  ©ewaltfame  Slufbebttng  be«  Äfloftcrö  ©.  92icofai  ju  Sur 

unb  lc}t(i<f)t  Schlichtung  beb  |>anbe(b  mittelft  fäuflidjer  Heber- 
nähme  be«  ©ebäube«  bur<h  bie  Stabt.  1131 

1714  ©laubenSoerfolgungen  int  HWifoj  burdi  Sarbinat  ©orromco, 

unter  Sorroanb  gegen  Hefen  unb  Sauberer  einfdjreiten  ju 
rnüffen.  1140 

1659  Hejenunfttg  in  ber  ©raffdjaft  Slätttn.  fkoctf?  gegen  9faupen 

unb  ftäfcr  bafelbft.  „ 

1696  Die  tfateinfchuft  ju  Sur  wirb  mit  einem  pbilofopbifchen 

Surfu«  öerbunben,  beljufb  ©ilbung  ber  ©eiftlichen  im  8anbe.  1145 
Da«  ©ebürfni§  einer,  allen  Slaffen  zugänglichen,  ©itbungS- 
anftalt  im  ßanbt  oeranlajjt  btn  Srof.  ÜJfart.  Planta  im  herein 
mit  3.  ‘p.  'Jlefemann  am  1146 

1761  SDIai  1.  Sin  ©eminarium  in  $albenftein  ju  grünbtn,  ba«  jepn 

Sabre  fpäter  1147 

1771  ÜRit  bem  oom  Sföinifterrefibenten  Uftjff.  t>.  ©alisüflarfdtlin« 

im  ©chlofje  üJlarfcblin«  geftiftcten  ^^itantropin  bereinigt,  halb 
aber  in  ba«  ©etriebe  ber  ^artbeien  bineingeriffen,  erft  1148 

1793  Durch  feint  Verlegung  nach  ^Rtirfjenau  unb  Sfdjocfc«  3Jlit« 

mirfung  miebtr  frifcpe  ölütben  )u  treiben  oermog  unb  itt  ben 
ffriegbftfirmen  be«  Sabre«  1148 

1798  SBiebtr  eingebt.  Smmerbin  ftiftet  baffelbe  in  allen  feinen 

brei  f3böftn,  tbeil«  in  ber  unmittelbaren  Heranbilbung  Dieter 
ausgezeichneter  2J?änner,  tbeil«  in  ber  Anregung  bei  Sielen,  fich 
mit  Äenntnijjen  ju  bereichern.  Diel  ©ute«.  1150 

©eiejgebung  in  Dielen  Hochgerichten,  ©emcinbeorbnungen. 
Sammlung  ber  ©ajungen  für  ben  ganzen  oberen  10 unb  unb 
bereu  SerbinblichfcitSerflärung  für  befftn  Umfang  1151 

1715  ^Bearbeitung  unb  facultatioe  Sinfiibrung  ber  ,Sarolina' 
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1734 


für  alle  bret  ®ünbc,  — fyauptfädjlidj  im  £inbli<f  auf  bie 
|>efcm>erfolgungen  in  SKifop.  11.  1151 

Strafjenbau  über  ben  Splügen.  3üf*a,ib  ber  SSicinalroege.  1153 
ÄriegSbienfte  für  ftranfreidi,  Spanien,  bie  9?ieberlanbe  unb 
Piemont,  jnlejt 

9tu<b  für  Oefterreid).  • 1156 

IruppenauffteUungen  ber  ®ilnbe  bei  Dcrf^iebenen  Slnläfjen, 
um  ben  (Sibgenoffen  jnjujiepen.  1159 

(Erwerbsquellen  ber  ©enölfenmg  „ 

©rbentlidje  9anbe8einfünfte.  StaatS&ermögen.  1160 

Literatur  in  biefer  'Periobe  unb  bi«  jur  9tcöolution.  1163 
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3mö(fles  Stift 

Pie  fltofje  'gtoofution  unb  bet  ^Cnfe^rttH 

an  bie 

jübgenoffttfiljaft 

1789—1814. 


1.  (Sap. 

3>ie  fraiqififgf  fttbaltHm. 

1789  3nmrt  9totfjtt>enbigfeit  berfefben.  11 

1790  3ut.  16.  ^räbenttomafjregetn,  reelle  ©chuttbeifj  ©teiger  Snglaßb 

unb  ©arbinien  gegenüber  jurn  ©d)U)t  öuropa’8  oorfc^tögt  unb 
»eldje  ein  gänzliche«  üRijjoerftehen  ber  3*^  beurhinben. 

Die  Äriftocratien  ber  ©chntelj,  ttorab  ®ern,  ebnen  ihrem 
(Einbringen  in  bie  Cibgenoflenfthaft  babuvd)  ben  ©eg,  ba§  fte 
ben  $eerb  ber  Unjufriebenheit  in  ber  ©aabt  burth  ftarre« 
Oeftfjalten  an  ihren  $errfd)aft«rechten  nähren,  $elöetif<f)er 
9tet>o(ution6Kubb. 

3te(punfte  ber  franj.  3?eüolution«potitit  h»nf^^^  ber 
©thtneij.  l'ejtere  foü  (nie  bie  anbem  SRepublifen : $ottanb, 
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Sifalpinien,  Üigutien  unb  SRom  ein  Serfjeug  ftranfreich« 
werben  unb  erhält  bc§^olb,  tljeilBeife  gewaltfam,  gu  oerfthicbettcn 
3citen  berfdjiebene  Serfaffungen.  Siuch  locft  ber  lange  ange= 
fammelte  ferner  ©taatsfehag,  um  bie  franjöftfcfje  (Jjrpebuion 
nad)  Sgtjptcn  gur  Sluöfütjruiig  bringen  gu  formen.  II 

$n  ben  Siinbcn  fann  fief»  granfreich,  bei  beren  reiner  SDerno» 
cratie  nicf)t  be«  Sorwunbe«  ber  ,$erftellung  ber  SDienfchenrcchte' 
bebienen,  agitirt  aber  bie  Parteien,  um  ben  2tnfd)[iif  an  bie 
Schweig  burchjufegen  unb  fo  bennoch  in  ben  Seftg  ber  rätifc^en 
'JJäfje  gu  gelangen. 


2.  (Sap. 

$ie  Stanbesderfammlung  beb 

1794. 


(Srunburfachen  be«  Strafgericht«  oott  1 794,  ba«  fjauptfädj« 
(ich  gegen  bie  Familie  Sali«  gerichtet  ift.  Slwfjer  ben  92arf|  weifen 
be«  SOlailänber  Gapitulat«  (Abbruch  ber  33erl)ältniffe  mit  Sße= 
nebig),  wofür  matt  3cne  »eranwortlich  macht,  liegen  at«  wei- 
tere ®rünbe  ber  Ungufriebenheit  noch  bie  fog.  ‘ßrioattolerang 
ber  ©oattgelifchen  im  53eltlin  unb  bie  3<>ttpa(ht  oor. 

Sie  bie  3<>llpatht  cntftanb  unb  welche  <ßhai«>1  f»e  burdf* 
macht,  bi«  bie  im  Sefi|  bcrfelben  ftefjenbe  gamilie  o.  Sali«  fich 
mit  ben  rioalifirenben  (»ebrübern  Sanier  fufionirt. 

911«  gJeichgeitige  Onhaber  ber  8anbe«faffaoerwaltung  unb  ber 
äRailänber  Äorntratten  (b.  h-  her  oorn  l'anbc  goüfrei  au«  ber 
Sombarbei  gu  begieljenben  Srobfrücfite)  treibt  bie  ratn  per* 
einigte  girma  fowohl  bamit,  a(«  auch  mit  Canbebprobuften 
$anbel  über  bie  Sür.bncr  ÖSrcnjen,  — beren  folgen  nicht  blo« 
Sperrmafjregeln  Oefterreidf«,  fonbern  auch  £htlirun9  >m 
l'anbc  felbft  ftttb  unb  bie  Ungnfriröenheit  fteigern. 


. 1177 
1178 


1182 

1187 

1188 


Digitized  by  Google 


163  - 


1792 


1793 


1794 


* 

* 

H 


Oefterreidj  lägt  burd)  feine  Anhänger  in  ©ünben  ben  burch 
beffcn  Unterthanenlanbe  nach  (Sonftantinopel  reifenben  franjöft» 
fc^en  Diplomaten  be  Semonoille  bafelbft  feftneljmen  unb  nach 
Sßailanb  abführen,  — ein  3»ifchenfall,  bet  bie  neufranjöfifche 
ftaftion  fe^r  aufregt,  ben  bisherigen  dementen  ber  Unjufrie» 
heit  noch  ©arteileibenfcljaft  beimifcft  unb  namentlich  UlpffeS 
o.  SaliS*SD2arfchlinS,  racil  er  ben  Veltliner  ©eamten  $ur  25er- 
hoftung  gerathen,  in  eine  fehr  fchjoierige  Stellung  bringt.  II. 

Oberengabin,  ©regelt  unb  ber  ganje  .gehngerichtenbunb 
tierlangen  ftrenge  Unterfuchung  unb  ©eftrafung  unb  fchon  foll 
bie  0rage  auf  SRäthe  unb  ©emeinben  auSgefdjrieben  »erben, 
als  ber  öfterreichifche  ©efanbte  fie  mit  ber  (Srllärung  nieber- 
jufchlagen  »ei§,  er  betrachte  jebeS  »eitere  ©orgehen  als  eine 
©eleibigung  feines  §ofe8. 

immerhin  gährt  bie  Unjufrie  bereit  fort  unb  bricht  ju= 
nächft  in  golge  ber  SDfifftimmung  bes  ©bertanbeS  über  bie 
hertfchenbe  £f)eurung  au«.  Daffelbe  fenbet 
SWärj.  Seine  ©oten  jum  (Songreg,  um  ©orfchläge  gut  $ebung  beS 
92othftanbeS  ju  machen. 

. (Sine  Grflärung  beS  3cf>n8*ri<htenbunbeS  führt  3tnen 
auf  bie  alten  ©ratifen  unb  ©arteiumtriebe  jurücf  unb  oer» 
langt  bie  Aufteilung  eines  Strafgerichts. 

„ 21.  (SS  fammeln  ftch  AuSftfcüffe  aller  ©emeinben  ber  ©erichte 
ju  (Sur  in  bffentlichjn  3ufammenfünften  in  ber  Duaber  unb  bie 
Stimmung  gegen  bie  öfterreichifche  ©arthei  roirb  immer  brohenber. 

£D2an  Gereinigt  ftdj,  beit  ©emeinben  bie  ©efchicfung  einer 
allgemeinen  StanbeSoerfammlung  (ber  wrhüllenbe  AuSbrucf  für 
.Strafgericht')  oorjufthlagen  unb  entlüft  bie  ilberflügige  ÜJIann^ 
fcfcaft  nach  $aufe. 

Die  jeljn  ©erichte,  in  überreiegenber,  oerfaffungSmibriger 
©Jehi'heit  oertreten,  beherrfchen,  theilmeife  mit  bem  oberen 
©unbe  einig  gcljenb,  bie  ©erfammlung  unb  beren  ©efcblüffe 
»erben  oljne  ©eobadjtung  beS  {RefercnbumS  jum  ©efth  erhoben. 

©orerft  mit  ber  f^inanjlagc  bes  9anbeS  fich  befchüftigcnb, 
»enbet  fich  bie  ©erfammlung  bann  jur  ©eltliner  Angelegenheit  unb 
forbert  bie  Untertanen  jur  (Singabe  ihrer  ©cfch»erben  auf. 
Da  aber  92iemanb  erfcheint,  »erben  aus  ©lange!  an  Denun* 
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tiajionen  alte  ^Jrinatftreitf  Triften  au«gebeutet  unb  auf  ©runb 
hier  gcfloffener  Änfd)ulbigungen  bie  geljlbaren  au«finbig  ge« 
madjt.  @o  jwingt  man  ©aub.  p.  ‘•ßlanta  unb  ÜWart.  £repp 
ju  btr  Erneuerung  frönet  gemachter  Snlaftungen,  unter 
bet  35rohung  fte  fonft  ale  falfd>e  änfläger  $u  friminaliftren.  II.  1197 


1794  9lpr.  2>ie  Setfammlung  fonftituirt  ftd)  nunmehr  ju  einem  <Straf* 
geriet  nach  bem  ÜJlufter  ber  früheren  3ahrhunbcrte  unb  um 
einer  3ntcr»ention  ber  <Eibgrnoffcn  juüorjufommen,  tabet  fte 
birfe  ju  eint’r  Slborbnung  unb  X^filnatime  an  bcn  Serljanb» 
lungcn  ein,  — wirb  jeboch  abjdjlägig  befthiebcn.  1198 

^vojefe  gegen  nerfchicbcne  non  SDiart.  Irepp  benunjirte  ^en« 
ftonäre  im  oberen  Söunbe  unb  barauf  folgcnbe  rigorofe  ©tlb* 
firafen.  1199 

35a  ber  $unäd)ft  an  bie  SReilje  fommenbe  2Jiinifterrefibent 
Ulhfj.  P.  @ali«=2Rarf<hlin«,  getnarnt,  fich  geflüchtet,  fo  werben 
feint  Rapiere  ju  SWarfchlin«  mit  ©efcfjlag  belegt.  1200 

1794  Urtheile  in  ©acfieii  btr  mit  ©ufjen  bi«  auf 

fl.  100,000  im  ®an$en.  1202 

Unterfuihung  aller  9lmt«hanblungen  ber  $öupter,  Eongrefj* 
mitglieber  unb  Seltliner  Beamten  unb  ©elbftrafen  auch  für  bie 
geringfte  gormoerlefcung.  1204 

^rojefj  gegen  Ultjjj.  b.  ©ali««3Warfthlin«.  Er  wirb  für 
nogelfrei  erflärt  unb  alle  feine  $abt  fonfi«jirt.  35trfelbt  ftirbt 
1801  ju  «Bien.  1206 


3Thätigttit  btr  Sßerfammlung  auf  bem  gelbe  ber  ©efe^ 
gebung.  Sorfd)lag  jur  Slblöfung  ber  SDlaienfelber  $err)d)aft«* 
reihte,  Entwurf  einer  neuen  ffrieg«t>etfaffung,  SBerfndh  bie  glofj« 
fihifffahrt  auf  bem  5Rh«n*/  »til  jur  3lu«fubr  ber  9eben«mittel 
bienenb,  ju  h>nbe™.  ÜJ?a§regeln  gegen  btn  übtrhanbnehmtn» 

Settel.  Serbefferung  be«  ©chulwefen«.  Son  alle  biefem  trat 
wenig  ober  nid)t«  in’«  praftifdje  geben.  1207 
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3.  &ap. 

Sit  «ttftänbc  mit  btt»  Celtlin  unb  btr  Cerluft 
btt  ttntertganralaitbt. 


SDIigbräudje  in  btr  bünbnerifcgcn  Vermattung,  — gauptfädj* 
lieg  in  btn  übtiefjen  Liberationen  ober  bem  Sluöfauf  brr  Strafe 
unb  bem  Umftanbe  rourjelnb,  ba§  ber  0i*fu«  mit  btm  Siiegter 
in  tiner  Verton  bereinigt  ift.  II.  1212 

1782  $auptfatgli<g  burd)  Soft’«  ©uig  barüber  gebrängt,  im* 
rnergin  aber  autg  reblidjen  ffiilltn#  gu  Reifen,  erlägt  ber  ©unb«* 

• tag  oorerft  ein  SJIanbat  gegen  bit,  bie  Untertganenlanbe  auf 
raffinirte  SGBetfe  aubbeutenben,  fog.  Stemterfocietäten.  1215 

1783  2Wärj  18.  SDaffetbe  wirb  bur<g  bie  fRätge  unb  ©emeinben  ange« 

nommen.  „ 

1786  $)ie  Veltliner,  jur  Singabe  it»rer  ©efdjwtrben  aufgeforbert, 

oertangen  eine  Veränberung  ber  Voligeigefeggebung  unb  ©e* 
fdjränfung  ber  £}elegation«gericgtt.  ' 1216 

1787  ®er  ©unb«tag  legt  fRätge  unb  ©emeinben  bon  biefem  bie 
bflnbnerifcgen  $trrf<gaft«re(gtt  tief  beftgneibenbtm  ©egegren  in 
Äenntnig  unb  geigt  ben  Untcrtbanen  an,  ba§  ein  aufjerorbent* 
tidE»er  (Songreg  fug  fpejitÜ  mit  igren  Slngelegengeitcn  befaffen 

»erbe.  1217 

. Äpr.  20.  3>ie  Vetttner  erfdjeinen  nun  mit  fünfjtgn  berfdjiebtnen  ©e> 
figwerbeartifeln,  bie  aber  weniger  eine  ©efeitigung  ber  Uebet* 
ftänbe,  al«  bie  (Sinftgränfung  bet  gcfefcgebenben  ©ewaft  ber 
Vünbe  unb  Sman  jipation  ber  Veltliner  ©emeinben,  jum  ^iele  gaben.  „ 

£rog  alle  bem  befdjränlt  ber  (Songreg  bie  ^Delegation#* 
geriete,  ba  aber  bie  Veltliner  and)  bie  Lofatpotigei  anfprttgen, 
feglägt  er  nnberfeit«  bie  SReoifion  ber  Veltliner  Statuten  bor, 
b.  g.  bit  ©efeitigung  beö  im  Caufe  ber  3«t  in  benfelben  Ver« 
atteten,  unb  für  bie  Ofegtjett  niegt  mtgr  Vaffenbtn,  — worauf 
bie  Veltliner  alle  Unterganblungen  abbreegen  unb  bie  Saige  an 
btn  SEBiener  $of,  at«  ©aranten  be«  SDlotlänber#  (Eapi* 
tulat#,  jiegen,  1219 
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$5er  SDKnifterreftbent  U.  v.  Sali«*aRarfchfin«  macht  einen 
neuen  ©orfd>lag  jur  ©erbefferuitg  be«  $uftijwefen«  in  ben 
Unterthanenlanben.  II.  1219 

ginbet  berfefbc  aud)  ooüfommene  Billigung  beim  Congrcß, 
fo  ift  foldfe«  boch  feine«weg«  bei  her  neufranjöftfchen  ‘Partei 
ber  galt,  — bie  ©eltliner  gütjrer  aber,  benen  e«  um  ganj 
Stnbere«,  alfl  bie  ©erbefferung  ihrer  t!anbe«oerwa£tung  ju  tljun, 
oerwerfen  ihn  mit  Hbfdjeu. 

3njroifd|en  mar  fchon  früher  in  ber  äu«meifungsfrage  ber 
‘Protestanten  Seiten«  ber  ©ünbe  ber  Saifer  als  Sd)ieb«ri<hter 
angerufen  worben,  hatte  auch  ‘n  biefem  Punfte  beruhigenbe 
3ufuherungen  gegeben,  betreff«  ©eilegung  ber  übrigen  ©etttiner 
Slnftänbe  aber,  feinen  Statthalter  ju  SOlailanb,  ben  Grafen 
b.  SBilcjecf  bejeidjnet.  . 

hierum  fümmert  fith  ©iefer  in  feiner  Seife,  inbera  fein  Cap.  3*) 
©eftreben  einjig  bahin  geht,  burdf  Offenhaltung  ber  grage  ben 
öfterreidjiftben  CSinftug  in  ben  ©ünben  ju  erhalten,  injwifcben 
aber  feine  Gelegenheit  ju  oerfäumen,  welche  ihm,  ohnehin  we^ 
gen  ber  $errfd)aft  fRäjün«  mitftimmenb,  e«  erlaubt,  fich  in 
bie  inneren  ?anbe«angetegenheiten  ju  mifchen. 

©nen  neuen  ©orwanb  bietet  ihm  bie  ftrafgeridjtlidje  ©er* 
fofgung  einiger  SRäjünfer  |>errfchaftflleute  bureh  bie  Stanbe«* 
oerfammlung  beö  3ahreS  1794. 

SDarau«  entfpinnt  fidj  ein  langwieriger  Oepefchenwechfel,  ber 
3ahre  noch  bauert,  bi«  im  grühlinge 

©onaparte  mit  feinem  ©njuge  ju  fKailanb  ber  öfterrei* 
chifthen  ^perrfchaft  ein  Snbe  macht. 

Statt  fofort  mit  tiefem  ober  bem  gerabe  jefet  burch  feinen 
Gefanbten  Comepra«  um  eine  biplomatifche  ©erbinbung  mit 
ben  ©ünben  einlommenben  f ran <öfcf dien  Oireftorium  anju* 
fnüpfen  unb  bie  wieber  fehr  im  ffierthe  geftirgenen  ©äffe  al« 
prei«  für  bie  ©eftätigung  ber  Siechte  auf  ba«  ©eltlin  einju* 
fefcen,  war  man  unflug  genug,  Shmpathien  mit  ben  ©ourbon* 
ju  äugern,  mit  ber  Hnerfennung  be«  Gefanbten  Gomepra«  ju 
Jägern,  unb  bie  3«!  mit  inneren  ©arteigejänfe  ju  oerlieren. 

•)  Ta  ta«  lebte  f>eft  son  SDtoer’S  (Befebtdjte  fi<$  noch  unter  ber 
iprtfje  befiubei,  tunu  tue  Seitenangabe  nicht  fortgefübrt  »erben,  bodj 
möchte  für  bie  wenigen  Seiten  bie  ©ejeichtmng  beS  Kapitels  binreichen. 
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1797  (Jnjtoifd)en  »erfen  fi«h  bic  Unterthanenlanbe  öonaparte  in 

bie  Srme,  inbern  fte  am  29.  ÜJiai  eine  patriotifdjee  Somite 
bilben  unb  btt  (Jenem  um  Sufnafjme  in  bie  ciealpinifd)e  5Re* 
publif  nadjfudjen. 

1797  Sie  am  14.  (Juni  ihrem  SBunfchc  entfprodjen  roorben, 

fagen  fte  fid>  am 

„ (Jun  21.  (Schriftlich  con  ben  öunben  loe,  fejen  am 

„ (Jul.  22.  3U  ©onbrio  bie  bünbnerifchen  Smteleute  ab  unb  laben 

$ufd)laD  jum  Snfchlufj  an  fidj  ein. 

» Die  öiinbe  fenben  nod)  im  Sradfmonat  ben  Siear  ®attb. 

o.  Planta  ale  ©cfanbten  ju  ®onaparte  nad)  SWailanb  ab,  — 
um  benfelben  ju  oeranlajjen,  bie  Unterthanenlanbe  mit  ihren 
tBefdjwerben  an  bie  ©ünbe  felbft  ju  weifen. 

. Da  aber  bie  SJeltliner  ben  Obcrgeneral  bereite  ju  ihren 

®unften  eingenommen,  bleibt  Planta  nichts  ßbrig,  ale  beffen 
Vermittlung  anjurufen,  — roelc^e  fid)  bafjin  äußert,  bafj  bie 
Sufnatime  ber  Untertanen  ale  glcief)berec^tigte  IBunbSgenoffen 
ber  einjtge  Sueroeg  fei,  um  beren  ®ebiet  ftch  ju  erhalten. 

„ Slug.  9.  Die  9iätf)e  unb  ®emeinben,  baröber  angefragt,  föunrn  fid) 
ju  feinem  feften  (Sntfrffufj  Bereinigen,  auch  bann  nicht,  ale 
ihnen  Voonaparte  einen  Dermin  bie  jum 

„ <Sept.  10.  ®ejt,  nach  beffen  Sblauf  er  ihre  ©efanbten  niefjt  mehr 
empfangen  »erbe. 

» Oct.  10.  ÜJlittelft  Decrete  non  biefem  Doge  ftellt  c6  Vonaparte  ben 
bünbnerifchen  Unterthanenlanben  frei,  fid)  an  bie  cifalpinifdje 
SRepublif  anjufdjlieijen. 

„ Oft.  22.  Sefctere  fpricht  bie  Aufnahme  berfelben  aue. 

. » 20.  Um  ben  Vrud)  jroifcfjen  ben  ©ünbnern  unb  Unterthanen 

unheilbar  ju  machen,  orbnet  bae  Veltliner  SteoolutionScomite 
bie  Confiecation  allee  im  Veltlin  liegenben  bünbnerifchen  ^riuab 
eigenthume  (gegen  acht  ^Millionen  SDJail.  Vire)  on. 


Cap.  3 
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4. 

Reue  Vorteil  impfe  nnb  Strafgericht  tum  3«|rt  1797. 

1797  ©egenfeitige  Vorwürfe  btr  Parteien  »egen  be«  Verluft« 
her  Unterthanenlanbe.  Pan  glaubt  burd)  Vtrföhnung  bet  fran- 
göftfchtn  Wepublil  ben  Obergenetal  ©onaparte  gu  einer  SRüdgabe 
be«  ©elttin«  gu  bringen  unb  e«  berufen  bie  Leiter  ber  neufran* 
göjtfchen  Faltion  einen  augerorbentlidjen  Cnnbtag  ein,  ber  nament- 
lich auch  gegenüber  ber  bebrotjten  Sage  be«  Vufdjtaö’«  fleh  mit 

ber  Sanbe«oertf)eibigung  befchäftigen  fall.  Cap.  4. 

. 9io».  22.  Oerfelbe  tritt  gufammen,  entfegt  $äupter  unb  3uiu0 

2tmte«  unb  orbnet  ©efanbtfchaften  nach  9?aftatt  unb  ©ari«,  foroie 
nach  Pailanb  ab,  Crftere  mit  @ati«faction«erflörung,  lefctere 
hauptfüchlich  um  gegen  bie  (Sinoerleibung  be«  ©ettlin«  in  (Sifalpi* 
nien  gu  remonftriren.  ©etreff«  be«  $ufch(ai>«  »eubet  man  ftch 
an  3&r>4- 

. Oec.  Oer  Sanbtag  tö«t  ftch  toieber  auf  nnb  unb  lägt  30  SD?it* 
gliebet  gut  Fortführung  btr  ©efchdfte  jurücf.  (Sine  Äbtheitung 
banon,  ba«  fog.  geheime  (Somite  halte  mit  bemienigen  ftch  gu 
btfagen,  ma«  gegen  ba«  3ntere§e  gern.  Sdnbe  feit  brti  fahren 
geganbelt  morben.  600  Pann  (Spe!ution«mannfchaft  mar  »am 
Sanbtag  gur  (Sintreibung  ber  1794  gefprochenen  unb  theilmeifc 
noch  aueftehenben  ©ugen  beftimmt.  Sie  menbet  fich  guerft  nach 
3erneg,  roo  bie  $abe  be«  geflüchteten  J?anb«hauptmann  fy.  ». 

©lanta  inoentariftrt  totrb.  ©etter  »erben  300  Pann  ©efagtutg 
nach  fJufchla»  »erlegt. 

, Oie  Öefanbten  lehren,  gegenüber  ber  boHenbeten  Ohatfache 

ber  (Sinoerleibung  be«  ©eltlin«  in  Cifalpinitn,  unoerrichteter 
Oingt  gurücf.  ©etreff«  ber  ©enugtfjuung  will  Franfreich  mit  ber 
Verhaftung  ber  ^läuptcr  unb  be«  (Songrege«  ftch  begnügen. 

1 798  3an.  Der  Sanbtag  »erfammelt  ftch  toieber,  um  gegen  Oiefelben, 

bentn  man  ben  Vertuft  bet  llnterthanenlanbe  ©djutb  giebt,  ftraf* 
rechtlich  »orgugeben. 

„ Pärg.  Oie  oefterrei^ifegt  gartet  fefct  oüt  §tbel  bagegtn  in  ©tu** 
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gung,  unb  bet  SBiebergufammentritt  be«  8anbtag«  gibt  e«  an 
otelen  Orten  unruhige  ^Bewegungen,  namentlich  tumultarifche 
SXuftritte  gu  Sur. 

1798  Äpr.  10.  3n  Ausführung  be«  oben  S.  162  erwähnten  Programm« 
ber  frangöfifchen  Nepublif  brängt  ber  frang.  ©efanbte  ©upot  bie 
©ünbe  gum  Hnfd)lug  an  bie  feiger  gefallene  unb  gum  ©erfgeuge 
ffranfreid)«  b«“bgefunfene  ©bgcnoffenfchaft.  Oie  ftrage  wirb 
auf  bie  Nätge  unb  ©emeinben  gebraut. 

• . 3ngreifchen  »erben  $äupter  unb  ©ongreg  unb  Diele  anbere 

oefterreichifehe  Parteigänger,  ^anptfdc^lit^  ©lieber  ber  Familie  ». 
Sali«,  ftrafredjtlid)  »erfolgt  unb  gu  grogen  ©clbbugen  Derurt^eilt- 

. Oie  ©ägrung  im  ?anbe  über  ben  Änfdjlug  an  $el»etien  fteigt 

immer  mehr,  ffranfreidj  macht  bie  Änerfennung  ber  Neutralität 
©ünben«  baoon  abhängig,  bag  auch  Oefterreid)  biefelbe  gu  refpef ^ 
tiren  »ergeige.  Nian  bemüht  ficf)  am  ffiiener  $ofe  barum,  boch 
lautet  bie  Antwort  bagtn,  Orftemidj  »erbe  feine  Neuerungen 
(Änfcgtug  an  bie  helottifche  Nepublif)  in  ©ünben  geftatten. 

» Äug.  Oer  »orgefchlagene  Änfcglug  an  $el»elien  »irb  »on  ben 
Nätgen  unb  ©emeinben  mit  groger  üftehrheit  »erworfen,  »orauf 
ber  meift  franco*hel»etifch  geftnnte  Sanbtag  abbanft. 

. Oie  Stimmung  wirb  immer  brogenber.  Oie  heißet.  Ängän« 

ger  ober  fogenannten  Patrioten'  geratgen  in  eine  miglicge  Stel* 
lung  unb  »erlajfen  gum  Ogeil  ba«  9anb.  ©on  ber  geloetifch 
gefmnten  $errfcgaft  ÜJiaienfelb  au«  fuchen  fte  bie  anbern  ©erichte 
im  Sinne  be«  Änfdjluge«  gu  bearbeiten.  Nialanfl  proteftirt  barauf 
gegen  bie  ®emeinb«mehren,  al«  erfcglithen,  fud)t  um  ben  Schul 
be«  bel»etifd)en  Oireftorium«  nach  unb  erflärt  Namen«  ber  $err> 
fchaft  bei  ,fortbauernber  ©erblenbung',  fich  »on  ben  ©ünben 
trennen  unb  an  $el»etien  anfchliegen  gu  »ollen. 

Oie  oefterreidjifche  Partgei  lägt  fich  ebenfall«  gu  Äu«< 
fchreitungen  ginreigen  unb  ber  frangöjtfcge  ©efanbte  brogt  barauf 
in  brutaler  Sprache. 

. Oie  ^errfdjaft  ÜJfaienfelb  fenbet  ©gmft.  3.  S.  Ofdjarner 

unb  0-  »a<h  Aarau  ab,  um  für  fich  unb  bie  flüchtigen 

Patrioten  um  bie  Aufnahme  in«  f^elDctifc^e  ^Bürgerrecht  nadjgu« 
fuchen. 
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1798  ?lug.  Qi  wirb  enifprodjen  unb  ba«  peloetifcpe  Direftovium  orb* 
net  im  '.Monat 

„ ©ept.  Einen  ßommiffär  in  bit  Sünbc.  Da  piebunf)  jeboep  tein 
wirffamer  ©djufc  geleiftet  wirb,  fiepen  oiete  jum  2Iuf(p(ufj  fipon 
bereite  ©emeinben  batou  wieber  ab.  Die  fran^öflft^e  ftülfe  aber, 
weldjc  fiep  bereit«  ber  tSünbner  @renje  näpert,  erhält  in  golge 
ber  Dertornen  ©eefcplacpt  ju  Slbufir  unb  beö  äufftanbe«  ber 
SBalbftätte  ben  iöefepl,  ft  cp  tu  ieber  jurücfjiijiepen. 

„ . Die  £)äupteiregienmg  wirb  Don  feuern  pergeftellt. 

, , 12.  Der  wie  fte  oefterreitpifcp  gefärbte  löunbbtag  ju  glanj 

befdjlicfjt  bie  äuffteüung  Don  6000  SD?ami  an  bie  ©rettjen. 
Staberfeit«  weigert  fttp  eine  Slnjapt  Eurer  ©ürger  bem  Aufgebot 
3u  folgen  unb  bie  $errfcpaft  ÜRaienfelb  bemalt  ben  ©.  9ujien* 
fteig  in  pelDetiftpcm  <Stnne. 

. » 21.  Dabunp  mehr  unb  met)r  ju  Ccftcmid)  pingebrängf,  bittet 

ber  SJunbbtag  ben  $aifer  für  Dorfoutmenbc  gälte  ber  alten 
Süttbner  SSerfaffung  feinen  ©<pirm  ju  gewähren  tmb  (teilt  einen 
ftricgbratp  auf. 

®upot«  ©praepe  wirb  immer  bropenber,  wenn  man  nupt 
in  ben  Shtfdflufj  willige. 

. Oct.  5/8.  Vorfall  mit  Sieut.  SJJöljc  uon  '.Maienfelb  unb  uttruptge 
Äuftritte  ju  Sur. 

Die  $errftpaft  wirb  buvcp  ben  &ricg«ratp  entwaffnet. 

, ,12.  Bitterer  Motenroecpfcl  mit  GSupot.  Sr  reift  ab  unb  wirft 

baburd)  bie  ©ünbe  Dollenb«  in  bie  Slrme  Oefterreidf«.  Madjbem 
3fd)ocfe  granfreid)  ju  fräftigem  Ginfcpreiten  aufgeforbert,  oerftän* 
bigen  fidj  nunntepr  bie  Häupter  unb  £rieg«ratp  mit  Setlegarbe 
unb  Äuffenberg  betreff«  faiferlttper  £>ülfe  unb  efl  fömmt  am 

, , 17.  SMit  benfelben  ein  fcpriftliipeb  Güiuerftäubnifj  ju  ©tanbe, 

worauf  Dom 

, , 18.  2ln,  roäprenb  ber  brei  folgcttben  Doge,  4000  Oefterreieper 

über  ben  ©.  t'ujienfteig  in  Bimben  einmarfdptien. 
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5.  (£ap. 

öüitöm  a(S  &ricgäfd)attplaj 

1798—1800. 


1798  Oct.  Oer  Äriegflratf)  ftcüt  jroci  bünbnerifche  ^ägcrcorp«  auf, 

um  im  Verein  mit  btn  Ocfterrcidjern  btt  ©renje  gegtn  Uri 
unb  £e§in  unb  btn  ©.  Pujienfteig  ju  bitten,  Schwere  Cuartier* 
iaft  für  bit  Patrioten'  unb  Verfolgungen  aller  2lrt  gegen 
bieftlben  unb 

, » 91tue  Organifation  ber  Vünbner  Gruppen,  beTtn  Oberbefehl 

SUiffenberg  übertragen  wirb. 

, Giner  ginanjHrmmt,  in  welche  ba«  Sanb  gerathen  mar, 

wirb  burdj  einen  Ginfuhrjoß  auf  Sein,  ©ranntmein  unb  Goto* 
niatwaaren  abgeholfen. 

» Oer  SriegSrath  tritt  noch  oor  ©cblng  be«  3aljrt«  ab  unb 

an  feiner  ©teile  erfcheint  bie  StanbcSfommiffion. 

1799  Oie  IfriebenSunterhanblungen  ju  IRaftatt  werben  abgebrochen 
unb  ber  Ärieg  jmifthen  granfrei<h  unb  Oefterreich  bricht  oon 
'Jltucrn  au«.  Stellung  ber  oerfcf)iebencn  Armeen. 

„ Oer  franj.  General  SBtaffena,  in  {teloetien  ftehtnb,  erhält 

ben  Vefehl  jur  Eröffnung  beS  gelbjug«  unb  beginnt  bamit, 
bag  er  am 

. SWärjtj.  SJuffenberg  gur  Räumung  ber  Vünbe  aufforbert. 

„ , Sr  fchreitet  bann  am  nämlichen  Sage  gum  Angriff, 

inbem  er  einerfeit«  btn,  oon  einer  Meinen  Hbtheilung  über  ben 
Sufmanier  unterftü^ten,  ©eneral  tfoifon  oon  Urftrn  nach  laoetfch 
einrficfcn  lägt,  währenb  (general  o.  50t ont  über  ©ungcl«  nach 
fReidjenau  jieljt,  Oubinot  aber  jmifchtn  $aag  unb  Vrnbern 
über  ben  SR^ein  fejt. 

...  ©a«  junächft  ben  Grftern  anlangt,  fo  oerliert  berfelbe  in 

Oaottfch  ju  Diel  3“*  tcnb  oerfäumt  e«,  fofort  nach  Oifentib 
oorgurücfen  unb  bie  bafelbft  ^errfcfjenbe  Verwirrung  ju  benufceu. 
©o  aber  fammelt  ftch  bie  Veoölfcrung  unb  am 

. ,7.  Sßirb  3ener  hauptfaihlich  bur<h  bcn  Sanbfturm  ju  Oifentiö 
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gefötagen  unb  mit  Verluft  öon  400  lobten  uRb  100  ©efan* 
genen  nad)  Urfertt  gurücfgetoorfen. 

1799  „ „ 3njWif(^en  Ratten  bie  grangofen  ljauptfäd|lidj  bur<t  Occu« 

Ration  be«  unbefefct  gebliebenen  gläfdjerbergfl  ben  Sugien« 
fteig  genommen  unb  Sluffenberg  auf  bie  linfe  Seite  ber  Sanquart 
gurüdgebrängt.  ö.  SDiont  betacfjirt  non  IRcidjenau  au«  eine 
Hbtfjeilung  nacf)  $)ifenti«. 

„ „ „ ßämpfe  in  ber  Umgebung  öon  ßur.  3n  golge  Hbfperrung 

be«  Sdjanfigg«  unb  Smtoalbcr  2bale«  burcf)  bie  grangofen, 
mu§  Sluffenberg  mit  feinen  Iruppen  bie  ffiaffen  ftreden. 

. ,9.  £)ifentifl  ergibt  fuf>  an  ben  ©enetal  ö.  Sftont  unb  wirb  am 

. * 10.  Vefegt  unb  0r.  100,000  Contribution  an  {Rapinat  gu 

gu  erlegen  genötigt. 

. , Um  ben  bafl  (Sngabin  unb  äRünftertfjal  befegt  galten« 

ben  oeftr.  (General  Saubon  gu  oertreiben,  rfidt  Secourbe  öon 
© eilen  j na$  Vünben  unb  über  Sllbula  unb  $ulier  in  bafl  3nn> 
tfjal,  wo  allenthalben  ©efedjte  mit  wedjfenbem  Erfolg  geliefert 
»erben. 

. Äpril.  3nj»ifd>en  gewinnt  bie  oefterrei^ifd^ruififrfie  Slrmee  in 
Italien  fo  bebeutenbe  Vorteile  über  bie  granjofen,  baß  biefe 
ftd)  nach  Piemont  gurücfgicben  mfiffcn  unb  bie  Oefterrei^er  am 
28.  Slpril  wieber  gu  OKailanb  eingiefcn. 

. 9?ad}  Sluffengerg«  SBaffenftrecfung  erhält  Vünbtn  burd)  bie 

tfrangofen  eine  neue  ©eftalt.  .ftäupter  unb  Stanbeflfommiffion 
flüchten  ftd)  unb  efl  »irb  eine  proöiforifd)e  {Regierung 
eingefefct,  »eldje  aber  alle  ihre  Verfügungen  ber  ®eneh> 
migung  SÖiaffena’«  unterlegen  mu§.  Ernennung  öon  ^3räfecten. 
Einunbfedjgig  oefterrcidjifdje  ^artheigänger  »erben  gefangen 
nadi  Salinfl  abgeführt.  Einleitungen  gur  Vereinigung  ber  brei 
Vünbc  mit  |jelöetien  unb  e«  finbet  biefelbe  am 

„Slpril  21.  Saut  Vercinigungflalt  ftatt.  'darauf,  am  5.  2J?ai,  Slpljaltung 
IRätifdier  Vrimar=  (©emeinbfl)  Verfammlungen.  Sille  Älofter 
unb  Stiftflgüter  »erben  al«  9lationaleigentf)um  erlärt  unb  bafl 
Vermögen  ber  oefterreidjifdjen  Slnljänger  mit  Vefdjlag  belegt. 

. Ergljtrgog  Äarl  gewinnt  gwar  einen  großen  Sieg  über  bie 

graitgofen,  barf  aber,  an  bie  Onftructionen  be«  ffiiener  $of* 
triegflratl)#  gebunben,  bettfelben  nicht  oerfolgen  unb  fdjon  Enbe 
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8prit  hat  Sßaffena  »über  eine  31cm«  oon  80000  SNann  bei* 
fammen.  ©ei  ©ieb«aufnahme  ber  Slction  finben  neue  Rümpfe 
im  Unterengabin  ftatt.  ffür  ben  @.  Sujienfteig  fürchtenb,  jieljt 
fief)  ?ecoubc  bie«feit«  be#  Oebtrg«  jurücf. 

1799  SDiai  1.  3tim  Ungliltf  für  ba«  bfinbnerifdje  Oberlanb,  ba«  am  näm« 
liefen  Stage  gegen  bie  granjofen  fid)  ergeben  foüte,  »o,  com* 
binirt  mit  ber  ^nBafton  ber  ©djweij  burd)  ben  ©r^er^og  ßarl, 
ber  oefterreid)i)(t)e  General  $ofce  ben  8ujienfteig  non  ©utteuberg 
au#  attafiren  foüte,  mißlingt  be«  tfejtern  Eingriff. 

. , 1/2.  Sm  Vorberrljein  »erben  bie  franjöfife^en  ©efajungen  oon 

ber  ©eoölterung  überwältigt  unb  gefangen  genommen,  aber  auf 
bem  SBege  nad)  Drun«  burd)  bie  fauatifdjen  ©auern  erbartnung«-- 
to«  gefcf)lad)tet.  Der  Jpaufe  gelangt  am 

„ .3.  ©i«  jur  SReidjenauer  ©rücfe,  »eiche  fammt  bem  Dorfe 

im#  jurn  ©rhauplafc  blutiger  Sümpfe  »irb.  @d)lie§lid)  »erben 
bie  Oberlänber  burd)  bie  granjofen  ju  »über  gluckt  ben  SRfjein 
aufwärts  genötigt. 

, 2Rai  6.  311«  ©eneral  SWenarb  mit  3000  üDiann  nad)  Difenti« 

fömmt,  entbeeft  beffen  SDfannfchaft  bie  tfjöridjter  ©eife  im 
Rlofter  oerwa^rten  SWonturftüde  ber  ermorbeten  granjofen. 
®#  erfolgt  ein  gräfjlidje«  ©lutbab  mit  ©inäfdjerung  ber  ganjen 
Ortfdjaft,  wobei  and}  bie  ganj  unerfejliche  Rlofterbibliothef  in 
glommen  aufgeht. 

. „ 14.  Stuf  34000  ÜJJann  oerftärft,  forrirt  $o$e  ben  ®.  Sujicn« 

fteig,  fömmt  am 

, , 16.  9?ad}  6ur  unb  liefert  ju  ©eid^enau  bem  9fefte  ber  granjo* 

nodj  einen  Rampf,  worauf  berfelbe  unter  Suchet  üb«  bie 
Oberalp  bie  ©ünbe  oerläfjt.  Diefe  »erben  »on  ben  Oefter* 
reihern  befejt  unb  an  bie  ©teile  ber  bisherigen  propiforifdjen 
^Regierung  tritt  eine  fogenannte  ,3nterinalregierung*  mit 
ber  alten  ©«faffung.  Verfolgung  ber  Patrioten'  burd)  bie 
orfterreidjifche  Vaühei  unb  Abführung  oon  fReunjig  b«  Slbge* 
fehenften  nach  3nn«bru<f  unb  ©raj. 

. ÜÄai  23.  SJtaffena  oermag  injmifchen  bie  V«tlnigung  be«  bei 
©tein  über  ben  SRfidn  fejenben  ©rjljerjog«  ©arl  mit  $ohe’« 
3lrmee  nicht  ju  hebern.  Rümpfe  bei  gfldch,  in  golge  bereu 
er  ficf>  an  bie  fReufi  jurücfjieht. 
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1799  Äug.  31.  9?adj  längerem  ©tillftanb  in  ollen  bebcutenberen  Rrieg«ope- 

rationen  oerläfjt  ber  Grjh««jog  bie  ©djroeij  unb  wirb  bure^ 
bie  ärmee  Rorfaforo«  abgetönt,  welker  ©ouwaroro  oon  ©üben 
her,  über  ben  ©ottljarb,  jujiehen  foll. 

„ ©ept.  25.  ÜRaffena,  nid}t  SMüen«.  bie  feinblidien  #cere  fi<h  bereinigen 
ju  taffen,  fegt  über  bie  9ieu§  unb  gewinnt  Rorfaforo  gegenüber 
bie  eutfdjeibcnbe  ©cblacht  bei  ®*tfrr  jieht  fidj  auf  ba« 

teerte  Dttjeinufer  jurfief,  wohin  ibm  aud)  bie  Oeftei reifer  folgen, 
nad)bem  fie  ben  ganjen  24.  ©eptember  fiinburc^,  trofc  be8 
gleid)  änfang«  eingetretenen  galle«  ihre«  Anführer«  $ofce,  gegen 
©eneral  ©oult  an  ber  9inth  gelämpft. 

©oumarow  bctad)irt  oon  liioinen  au«  ein  Gorp«  über  ba« 
©legnotljal  unb  ben  Sufmanier  nach  Oifenti«,  forcirt  bann  ben 
@.  ©ottijarb  unter  f dimeren  Rümpfen  mit  f'ccourbe,  ber  erft 
bann  ftc^  jurüdjieht,  al«  cineetljeit«  ba«  Gorp«  Muffen  auf 
ben  £>öhen  ber  Oberalp  erfdieint  unb  anberntheil«  ihm  gerne!» 
bet  wirb,  ba|j  2000  Oefterreidjer  oon  ©ünben  her  über  ben 
Rreujlipajj  im  2lngng  feien. 

„ „ 3U  Stltorf  angelangt  unb  oljne  ffahrjeuge,  um  über  ben  ©ee 

ju  fegen,  überfteigt  ©uroarom’«  Armee  ben  ftinjigfulm,  erhält 
im  SWuottathal  bic  'Jiaefirie^t  ber  oerlorncn  ©d)lad)t  bei  ,3firid| 
unb  mu§  über  ben  fraget  nad)  ©laru«  unb|  oon  ba  über  ben 
©egne«*  unb  fJanipcrpajj  unter  unfägtidjen  33efd)werben  ben 
Mfidjug  nach  föünben  antreten. 

©ährenb  bie  ©djroeij  unter  enormen  franjöfifchen  Gontri» 
butionen  leibet,  fyaben  bie  ©iinbe  e«  SWaffena’«  Grfd)öpfung 
ju  banlen,  ba§  berfelbe  bie  Oefterreidjer  bei  ihnen  unbehelligt 
lüft  unb  jroar  bi«  jur  SRitte  be«  folgenben  3ahre« 

1800  ffio  föonaparte  nad|  ©prengung  be«  Oirectorium«  unb 
unb  energifdjer  Änhanbnahme  be«  Rriegc«  am 

, fjun.  14.  3n  ber  ©d|ladjt  bei  ÜRarengo  fiegt  unb  bie  cifalpiniföe 
Mcpubtif  wkber  herftellt. 

. An  einem  läge  oerliert  Auffenberg  ben  ©.  Oujienfteig, 

Gur  unb  Mcidfenau  an  tfecourbe. 

B 3uli  15.  SBJaffenftillftanb  ju  f5ar«borf,  ber  ben  ffranjofen  bie  ganje 
©plügenftrajje,  ben  Oefterreidiern  ba«  Gngabin  einräumt.  ®a« 
bajroifdjen  liegenbe  ©ebiet  bleibt  neutral. 
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1800  $uli  16.  Die  3nterinatregierung  flöhtet  nad)  3crneä  ««&  Me  Jranjofen 
fegen  au«  ihren  älnhangern  eine  neue  unter  bem  tarnen  eine« 
„‘fJrftefe cturrath«"  ein. 

» Deg.  Die,  ©üitben  befejt  ^altenbe,  3trmee  be«  ©eneralß  SKacbonalb 
erhält  ben  ©efchl,  bie  italiänifche  3lrmee  abgulöfen  unb  giefjt 
unter  fd)rccflid)en  SRühfalcn  über  ben  Splügen. 

. » Pefctc  Kampfe  gtoifc^cn  ben  Oefterreidjern  unb  ftrangofen  im 

Cngabin.  Crftere  »erben  am  lebten  Dage  be«  3aljrhunbert«,  ben 

. .31,  Daßfetbe  an  ber  5D?artin«brü<fe  gu  ocrlaffen  genötigt  unb 

giepert  über  Zauber«  fief>  nad)  ®lurn«  guriid. 


6.  dap. 

Sie  £elbetif. 

1801  — 1803 


1800  Der  ^räfecturrath'  bebt  bie  alte  93evfaffung  auf  unb 
theilt  bie  Sünbe  in  etlf  Diftrifte  ein. 

. $uli  26.  2arnmt(id)fn  geflüchteten  Bürgern  wirb  ungefä^rbete  9iüd< 
fe^r  unb  Slufcmhalt  in  ber  $eimath  gugefidjert. 

1801  fjebr.  9.  Der,  ber  ©djroeig  freie«  ConftitutionSredjt  geroäfjrenbe, 

ijriebe  gu  S?finebille  wirft  audj  auf  bie  Sünbe  gurüd,  roo  fidj 
nunmehr  eine  britte  Partei  unb  groov  für  ben  Slnfchlnß  an 
Cifalpinien  bitbet. 

. 3uni  24.  SDIittetft  Defret«  jebodj,  reelle«  bie  befinitibe  Citroerlcibung 
ber  Simbe  in  bie  ©djroeig  Perfügt,  bringt  öonaparte  alle 
(faftionen  gum  Sdjroeigen. 

. 3uli  15.  2ln  bie  ©teile  be«  bisherigen  ^räfecturrath«'  unb  ,^rä» 
fecten'  tritt  in  ©ünben  nunmehr  eine  fog.  ,3?erroa(tung«* 
lamm  er'  mit  einem  nom  h^(üetif<hen  Directorium  ernannten 
,Wegierung«ftatthalter'  an  ihrer  ©pifce. 

Da«  ber  ©diroeig  gu  t'ünebille  jiigcftonbene  9ied)t 
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fich  eine  beliebige  ©erfaffung  ju  geben,  hat  Derfchtebene  Unruhen 
unb  ©erfaffung«ünberungen  jur  (folge,  bi«  mit  bem  Slbjug 
ber  {Jranjofen  ffinbe  £>uli  unb  Anfang«  Huguft 

1802  Slug.  Sie  Keinen  Äontone  fidj  bewaffnet  ergeben  unb  allenthalben 

©erbünbete  finbenb,  gegen  bie  ^etDctifc^e  Regierung  in  ©ern 
marfdjiren.  Sefctere,  alle  Haltung  oetlierenb,  ruft  bie  frangöfi* 
fd)e  ©ermittlung  an. 

, , 24.  Surth  ben  oefterreie^ife^en  Äbminiftrator  ju  jRäjün«  aufge« 

ftadielt,  erheben  fi<h  auch  bie  unjufriebcnen  bünbnerifchen 
©emeinben  unb  (teilen  bi«  gurn 

, ©ept.  9.  Sie  alte  ©erfaffung  roieber  her. 

, • 3nbeffen  fefjreitet  bie  3nfurrection  in  ber  ©chroeig  oorwürt« 

unb  am 

, , 18  Sapitulirt  bie  ^eloeltfc^e  Regierung  ju  ©ern  unb  erhält 

freien  Slbgug  nach  Saufanne. 

, ,27  Conftituirung  eiuer  'neuen  Regierung  unb  eibgenöffifche 

Sagfafcung  ju  ©chwig. 

, Ort.  3.  Ser  oon  ihr  ernannte  General  ©achmann  jerftreut  unb 
fchlägt  bie  he(&etif<hcn  fRcgiermtgStruppen  31t  (faoug  (Pfauen) 
bei  ffiiffli«burg. 

, ,4.  Cr  ft  fegt,  roo  bie  ^eloetif  fnh  ihm  auf  ©nabe  unb  Ungnabe 

ergibt,  nimmt  ©onaparte  bie  ihm  angetragene  ©ermittlung  an 
unb  lägt  einer  SRechMoerroahrnng  ber  dbg.  Regierung  ju  ©chwig 
gegenüber,  am 

, ,21.  Cin  £)eer  Don  20000  ftranjofen  einrücfen,  worauf  3ene  am 

, , 28.  Unter  neuem  fßroteft  fich  auflö«t. 

, 3n  (folge  Slufforberung  ©onaparte’8  Slbgeorbnete  jur  ©era« 

thung  einer  neuen  ©erfaffung  für  bie  ©throrig  nach  ©ari«  3U 
fenben,  fömmt  am 

1803  (feb.  19.  Sie  ©ermittlungsafte  gu  ©tanbe,  welche  in  föbe* 

raliftifchem  Aufbau  unb  ber  ©erechtigung  jebe«  Äunton«  fRed)’ 
nung  tragenb,  alle  ^artheien  befriebigt  unb  ber  ©chroeig  ba« 
©lücf  gehnjähriger  9Juhe  fchenlt. 

, Juli  3.  immerhin  rnujj  3ene,  burch  ©ünbni§  unb  üttilitärfapitulation 
mit  (Jranfreith  oerbunben,  beffen  ©olitif  bienen  unb  guerft 
16000  fpäter  12000  2ttann  in  beffen  Sienft  ftellen. 
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Sd?luf*fapitel. 


$ie  ©iinbe  rodljrrnb  brr  Sltbiationf^eit 
unb  ihr  befinitiBer  Änfdjluh  au  bie  ©ibgenBffenfdjaft. 

1803—1814 


1803  ©erfaffung  Don  ©raubünben,  toie  fit  in  ffolge  öerathung 

be»  erften  ßonful»  mit  ben  ©ünbner  Ceputirten,  ber  ©ermitt* 
lungöafte  beigegebtn  mürbe.  ©chlufjcap. 

Cie  ölten  ßrebbfcfjäben  am  8anbe,  nämlich  bie  beiben  oefterrei» 
d)if<f)cn  $errf  elften  Stägfin#  urtb  Carafp  finben  ft  cf)  Don  jefet 
an  ftlr  immer  bcn  ©iinben  incorporirt. 

1803 — 1S13  ©ei  ber  nunmehr  berrfdjenben  9?uf)e  gelingt  e»  ©raubünben, 

in  materieller  £>inftcht  nicht  bloe  Don  ben  ©chulben  be«  lebten 
3abrl)unbert«  fief)  ju  befreien  unb  öffentliche  ©ebftube  mancher 
Ärt  au»  eigenen  Mitteln  ju  erftetlen,  fonbern  e«  befiehl  ber 
$auptfegen  barin,  ba§  bic  Parteien,  nach  unb  nach  erlöfchenb, 
ftch  <um  Erlajj  Dieler  ©tfeje  unb  gemeinn feigen  Einrichtungen 
bie  $anb  bitten. 

1813  3n  ber  ©ch»eig  macht  fieh  bei  Siapoleon’«  $all,  ber  allge« 
meine  ffiibtrmillc  gegen  bie  franjöfijche  ÜJlilitärconffription, 

Derbunben  mit  ©ern’«  ÜBunfcb,  mie  früher  über  bie  ©aabt  unb  ben 
‘flargau  gu  htrrfchen,  in  bem  ©turje  ber  SDtebiationbafte  unb 
$erftellung  ber  alten  ©erfaffung  8uft. 

„ äluch  in  ©ünben  regen  fich  reartionüre  ©elüfte  nach  einer 

Trennung  Don  ber  ©chrocij.  Die  bie«fällige  ©artei  bebient 
fich  baju  ber  Oufurgirung  bt»  tfanboolf«.  %n  bie  ©pifce  ftellt 
fich  ©aron  Jptinr.  D.  ©ali«=34er«  nnb  rüdt  am 

1814  3an.  4.  ©or  ba»  iRathhau«  ju  Eur,  oon  oierhunbert  ©auern 

begleitet,  unter  bereu  ©reffion  bie  2Rebiation»afte  ebenfall»  al» 
aufgehoben  erflärt  mirb,  — über  u eich  lejteren  ©unft  bie 
9iäthe  unb  ©emeinben  abftimmeu  follen. 

* „ Cie  ©auern  fefcen  e«  aber  burch,  bajj  btrfelbt  unbebingt 
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ate  angenommen  ju  gelten  fjabe,  oljne  bem  bi«ljer  üblichen 
SÖie^ren  ber  $odjgerid)te  gn  unterliegen.  Sdßu&cap. 

1814  2Rärg26.  2lba  auf  bie  Krflärung  ber  ÜJin^te  l|in,  bafj  fic  bie  <2fji* 
ftenj  ber  ©cfpoeij  nur  auf  bie  (SJrunblage  ber  feit  1803  befte« 

Ijenben  XIX  Kantone  anerfennten,  faßen  nidjt  blo«  öern’« 
$errfd}aft«beftrebungen,  fonbern  and;  bie  ©ünbt  befänden  am 
T SIpril  19.  Sieber  bie  Jagfagung  in  3iirid>  mit  formeß  beglaubigtem 
©efanbten. 


, 3an.  1.  9lad}bcm  bie  Miirten  ber  Schweig  bie  3ufiß)trun8  erteilt 

Ratten,  ba§  aße  Don  itjr  (o«geti|fenen  ®ebiet«t(jeile  roieber 
reftituirt  werben  foüten,  hoffen  aud)  bie  ©ünbcr  in  ben  Jöefifc 
ber  Unterßjatienlanbe  gu  fommen  unb  erwirfen  fid)  Don  ber 
Jagfagrmg  Dorläufig  bie  Srlaubnifj,  bitfelben  gu  belegen. 

„ $ebr.  24.  hierauf  wirb  eine  ^rodamation  an  biefelben  erlaffen,  ber  am 

„ ßJiärg  3.  (Sine  neue  folgt,  worauf  groei  Kompagnien  Dom  Splügen 

unb  ©regcß  f)er,  nadj  einem  @cfed)t  mit  ber  Vefagung  Don 
Cläocn,  biefc«  in  ftolge  Kapitulation  Dom 
* „ 4/5.  Vefegen,  — aber  auf  ©efdimerbe  ©efterretdj#  unb  Singe« 

fidjt«  Doit  6000  in  Silmärfdjcn  au«  ber  tfombarbei  fie$  nähern« 
ben  Oefterteidjan  fc^on  am 

„ . 10.  Sieber  räumen.  Vergeblidje  Slborbnung  Sljriftopb'«  DDn 

Sllbettim  nad)  SRailanb.  Sie  aliiirtcn  30?äd}te  Ratten  fict»  fcffou 
geeinigt,  foroofß  ba«  Veltlin  mit  SBorm«,  al«  Kläoeu  gut  9om* 
barbei  gu  [plagen.  Sabei  l>at  e«  fein  Verbleiben. 

. 'J?od.  12.  Surd>  eine  Koßectionote  ber  SDJäe^te  gur  Äuffteßung  einer 
neuen  iBtrfaffung  aufgefotbert,  freitet  aud)  ©ünben  baju, 
inbem  ba  alten  ®emtinb«Derfaffung  nur  ba«jenige  beigefügt 
wirb,  wa«  ber  änfd)lu§  an  bie  Sdjroeig  bebingt,  — im  Uebri* 
gen  aba  ba«  uolifoiiiniene  Dicferenbum  oerbleibt,  b.  fj.  bie 
•©eftätigung  aüer  ©efdjlüffe  ber  ßiätlje  erfolgt  enbgültig  nur 
bur$  bie  ©cmcinben. 
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Vorwort 


Wenn  (las  bekannte  Dictum  der  Alten:  „Sat  cst  historico, 
verum  fuisse“,  heut  zu  Tage  für  die  Geschichtschreibung  noch 
ausreichte,  würde  der  Verfasser  dieses  Werkes  dasselbe  mit 
leichterem  Herzen  veröffentlichen.  Seit  jener  Zeit  aber  ist  Alles 
anders  geworden.  Denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Alten 
schon  zu  schreiben  begannen,  wo  wir  uns  noch  mit  den  Vorkennt- 
nissen dazu,  den  Sprachwissenschaften  abquälen  und  den  Sysiphus- 
block  des  Materialsammelns  immer  und  immer  wälzen , ohne  je 
damit  zu  Ende  zu  kommen,  — genügt  auch  in  anderer  Beziehung 
jener  Ausspruch  nicht  mehr. 

Es  involvirt  zwar  das  „verum  fuisse“  allerdings  auch  die 
Gerechtigkeit,  die  wir  jedoch  nicht  mit  Unparteilichkeit  zu  ver- 
wechseln bitten.  Unparteilich,  weder  wann  noch  kalt,  darf  kein 
Geschichtschreiber  sein,  wenn  seine  Arbeit  irgend  welchen  Werth 
haben  soll.  Es  hat  zu  allen  Zeiten  eine  gute  und  eine 
schlechte  Partei  gegeben  1 und  wer  darf  es  dem  Historiker  ver- 
denken, wenn  er  sich  auf  die  Seite  derjenigen  stellt,  welche 
ihm  Recht  zu  haben  scheinen?  Dafür  sei  er  aber  gerecht  und 
lasse  das  Gute  auch  auf  Seite  der  Andern  uuverkleinert  gelten. 


1 Vorgt.  den  bezOgl.  Axt  im  ,,Journ.  des  Beb.“  vom  26.  8cpt.  1842 


Aber  die  moderne  Kritik  verlangt  mehr  als  das  „verum“, 
sie  verlangt  auch,  dass  der  Geschichtschreiber  aus  bisher  uncnt- 
deckten  Quellen  Neues  bringe,  dass  er  bisher  Unaufgeklärtes 
bis  zur  Evidenz  erhelle  und  neue  Gesichtspunkte  beibringe.  Wie 
in  dieser  Hinsicht  die  nachfolgenden  Blätter  Yor  der  Oetlentlieh- 
keit  bestehen  werden,  ist  eine  andere  Frage. 

Was  den  Verfasser  bei  seiner  oft  mühevollen  Arbeit  allein 
leitete  und  kräftigte,  war  die  Erwägung,  dass  Bünden  noch  gar 
keine  zusammenhängende  und  vollständige  Beschreibung  seiner 
Geschichte  besizt  Was  unsere  Chroniken  anbelangt,  so  behandeln 
dieselben  mit  Ausnahme  CarapclPs,  der  aber  schon  um  1580 
starb,  nur  eiuzclue  Zeitabschnitte  und  des  J.  U.  v.  Salis-Seewis 
treffliche  Arbeit  ist  zu  kurz  und  reicht  gar  nur  bis  zum  Abschluss 
der  Bünde. 

Es  schien  demnach  nicht  ungerechtfertigt,  alle  diese  einzel- 
nen Zeitgeschichten  und  Monographien  in  einen  pragmatischen 
Zusammenhang  zu  bringen  und  unter  gleichzeitiger  Angabe  der 
Quellen  bis  auf  unsere  Zeit  fortzuführen.  Dabei  ging  der  Be- 
arbeiter von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Beschreibung  der  älteren 
Geschichte,  welche  in  kaum  mehr  als  einzelnen  Notizen  aus  den 
verschiedensten  Werken,  — von  den  Classikem  des  Alterthums> 
den  Anniversarien,  Urbarien  und  Chroniken  des  Mittelalters  bis 
zu  den  Urkundencodices  der  Neuzeit  herab  — herauszuklauben 
ist,  hauptsächlich  desshalb  uie  vollständig  genug  gegeben  werden 
könne,  weil  alle  diese  Bücher  in  der  ltegel  nur  Fachmännern 
und  Gelehrten  zugänglich,  und  zudem  für  das  Hauptpublikum 
fast  ungeniessbar  sind.  Kürzer  dagegen  glaubte  der  Verfasser 
sich  da  fassen  zu  dürfen,  wo  die  spätere  Geschichte  in  den  guten 
Arbeiten  eines  v.  Salis-Marscblins , Fort  v.  Juvalt,  Fort.  v. 
Sprecher,  Anhorn  und  Anderen,  Schriften  besizt,  die,  weil  in 
Vieler  Händen,  füglich  als  Ergänzungen  benuzt  werden  können. 
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Wenn  übrigens  gegenwärtige  Arbeit  den  Sinn  für  vater- 
ländische Geschichte  im  bündnerischen  Publikum  rege  zu  machen 
vermag,  so  hält  sich  der  Verfasser  für  genügend  belohnt.  Dann 
wird  auch  ein  Befähigterer  und  im  Erforschen  neuer  Quellen 
vielleicht  Glücklicherer  nicht  fehlen,  der  die  Geschichte  der 
drei  rätischen  Bünde  in  vollkommenerer  Weise  seinen  Lands- 
leuten vorführt. 

Cur,  im  März  1869. 


Der  Verfasser. 
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Wo  im  Reviere  des  erst  in  der  jüngsten  Vergangenheit 
erklommenen  und  gemessenen  • Berninastocks  drei  Flüsse  nach 
Nordost,  Nordwest  und  Südwest  verschiedenen  Meeren  zurau- 
scheu, dürfte  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  der  Mittelpunkt  des 
alten  Rätien  gesucht  werden.  Maloja,  Julier  uud  Septimer,  — 
drei  Alpenpässe , deren  Lezterer  schon  in  grauester  Vorzeit  - 
benuzt  wurde,  umschliessen  einen  Gebirgsknoten , welcher  die 
Quellen  des  Inn,  der  Maira  und  der  Albula  enthält  und  als 
rdeifaclie  Wasserscheide  höchst  merkwürdig  bleibt. 

In  dieser  Gegend  eröffnet  der  auch  erst  im  lezten  Jahr- 
zehnt bekannter  gewordene  Piz  Lunguard 1 *  3 dem  trunkenen  Auge 
ein  Gebirgspanorama,  wie  in  diesem  Theile  der  Alpen  kein  zwei- 
tes zu  finden.  Auf  dieser  einsamen  Höhe  ziehen  Angesichts 
der  eisumpanzerten  Giganten,  welche  Kopf  an  Kopf  in  so  dich- 
tem Kranze  sich  drängen,  dass  kaum  ein  Blick  in  die  bewohnten 
Thäler  offen  bleibt,  alle  Schauer  des  Unendlichen  uud  Erhabenen 
durch  die  menschliche  Brust.  Der  Beschauer  fühlt  sich  zum 
Atom  vergehen  und  doch  wieder  seinen  Geist  riesenähnlich  wach- 
sen über  die  todte,  in  ewiger  Selbstzerstörung  begriffene  Natur. 

So  weit  der  Blick  reicht,  vom  Gotthart  bis  zum  Ortler, 
von  dem  südlichen  Gcbirgskamme  im  Veltliu  bis  zu  den  Allgäuer 
Alpen,  dehnte  sich  „alt  fry  Hohenrätia“  aus  und  auch  die  Karte 


1 Im  8ept  185t  durch  Forstinspoctor  Cour,  von  Cur.  Er  misst  4054 

Meter  od.  13513  Schw.  Fuss  iib.  d Mittelineer. 

3 VerjrL  Antonius  Itinorur  von  Iirigantium  nach  Comuin  u.  ii  Porta's 
Comp,  della  storia  deila  liezia  XVII. 

J Vergl.  E.  Lechner's  Schrift  der  I’iz  Languard  u.  die  tierninagruppe 
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lehrt  uns , dass  der  Bergstock  des  Bernina  so  ziemlich  gleich 
weit  von  den  Ausläufern  der  Alpen  in  die  Poebene,  als  ihren 
leztcn  Höhen  gegen  Nordwest  entfernt  ist.  Weiter  als  bis  zum 
Gotthartsstocke  mag  in  entgegengesezter  Richtung  die  Linie 
bis  zum  Grenzgebirge  zwischen  Tirol  und  Steiermark  sein. 

Wären  nun  auch  bei  näherer  Bezeichnung  der  Grenzen  des 
alten  Rätiens  eigentlich  zwei  Perioden  wohl  zu  unterscheiden 
und  zwar  sowohl  die,  welche  der  römischen  Eroberung  voran- 
ging, als  diejenige,  die  ihr  folgte,  — (obschon  auch  hier  die 
Grenzen  unter  Augustus  und  unter  Hadrian  und  seinen  Nach- 
folgern nicht  die  Nämlichen  waren)  — so  mag  dennoch  jede 
weitere  Distinction  hier  um  so  eher  wegfallen,  als  es  für  uns 
wichtiger  zu  wissen  sein  muss,  welche  Völkerfamilien  wegen 
Stammesverwandtschaft  oder  Lage  ihrer  Wohnsize  zum  alten 
Iiätien  zu  zählen  waren,  als  auf  eine  blos  von  der  Willkür  der 
Römer  ausgegangenc  Provinzialbegrenzung  Rücksicht  zu  nehmen. 

Ration  bildete  zu  jederzeit  geographisch  die  Gcbirgsschwelle 
aus  der  östlichen  Hälfte  Ooeritaliens  nach  Germanien.  Durch- 
aus im  Alpengebirge  gelegen  und  zugleich  im  Besize  von  dessen 
nördlichen  und  südlichen  Abhängen,  erstreckte  sich  sein  Gebiet 
vom  Brigantinischen  bis  zum  lyrischen  See  bei  Comum,  weiter 
ostwärts  sogar  bis  Verona  hinab.  Gegen  Abend  mochte  die  Grenze 
allerdings  jenseits  Ursern  am  S.  Gotthart  zu  suchen  sein,  da  aber 
im  weiteren  der  Walensee  1 unzweifelhaft  rätisch  war  s und  die 
Grenzmark  noch  weiter  unten  im  Gastcr  * und  der  March?  sich 
befand,  so  muss  sowohl  das  Lintthal  als  dasjenige  der  Semft 
zum  rätischen  Gebiete  gezählt  werden.  Dem  Laufe  des  Rheines 
nach  ging  Itätien,  wie  schon  bemerkt,  bis  zum  Bodensee  hinab  8 


* Lacua  Ripanua,  — Ripn  oder  Riva,  jezt  Walcuatad,  i*  die  einzig 
richtig«!  Schreibart  Andere  finden  in  der  lezton  Silbe  das  lateinische 
Statio.  So  Tschudi.  Walen  oder  Walchen  (woraus  das  spätere  „wälsch“) 
sind  eben  Römer.  Vcrgl  v.  Ilormavr,  Beitr.  z.  Gesch.  Tirols  I.  2ö. 

6 Dio  vielen  rätoromanischen  Namen  beweisen  es  deutlich. 

Ä Castro  (raetica) 

7 Daher  ihr  Name. 

H Auch  hier  sind  ‘mit  wenigen  Ausnahmen  die  Ortsnamen  überall 
rätoromanisch. 
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nach  Bregenz  und  seine  Grenze  berührte  hier  im  Norden  Vinde* 
licien,  während  die  Bergkette  die  das  Toggeuburg  von  dem 
Zürcher  Gebiet  scheidet,  es  von  seinen  westlichen  Nachbarn, 
den  Helvetiern,  trennte. 

Hiebei  gilt  es  als  ausgemacht,  dass  der  südliche  Uferrand 
des  Brigantinischen  Sees  bis  zum  heutigen  Pfyn  im  Thurgau 
rätiseh  war  und  wie  oben  in  der  geographischen  Bezeichnung 
„March“  der  Begriff  von  „Grenze"  enthalten  ist,  so  ist  solches 
auch  mit  Pfyn ’ der  Fall.  Hier  mussten  einst  die  helvetischen 
um!  rätischeu  Stämme  sich  scharf  und  bestimmt  von  einander 
geschieden  haben,  oder  aber  es  bildete  die  Thur,  welche  Pfyn 
bespült,  einst  die  wirkliche  geographische  Grenze  der  Rätier 
gegen  Nordwest.  Dieses  ist  das  Wahrscheinlichere,  zumal  wenn 
man  damit  Strabo's  Angabe  zusammenhält,  wonach  die  Rätier 
zum  kleineren,  die  Helvetier  aber  zum  grösseren  Theile  den 
Bodensee  berührten. 

Gegen  Morgen  reichte  das  rätische  Gebiet  bedeutend  weiter 
und  begriff  nicht  blos  das  jezige  gesammte  Vorarlberg  in  sich, 
sondern  auch  Tirol  bis  wo  die  Gebirgskette  |f)  es  von  Noricum  11 
schied.  Die  Hauptorte  waren  Veldidena  und  Tridenttim. 

Dass  übrigens  bei  dieser  Grenzbezeichnung  das  ganze  Veit* 
lin  mit  allen  seinen  Nebenthälern  in  das  rätische  Gebiet  fällt, 
ergibt  sich  von  selbst.  Das  Nämliche  gilt  von  den  Ttiälern, 
welche  südwärts  vom  Gotthardt  niedersteigen  Vl  und  von  den 
Lepontiem  bewohnt  werden  '3. 


» Ad  fines.  Ein  anderer  Ort  dieses  Namens  scheidet  den  deutschen 
Theil  des  Wallis  Ton  dem  französisch  redenden.  Bis  zu  diesem  .ad 
fines“  (deutsch  Pfingen)  reichten  die  Lepontischen  Yiberer.  Ycrgl  Pr. 
Burkhart's  Bevölkerung  des  Alpengebirgs  S.  34  (im  Arch.  fiir  sehwei*. 
Geschichte  Bd  IV.) 

10  Jezt  Steyer,  Kärnten,  Krain  etc, 

11  Willen  bei  Innsbruck,  das  Ant.  Itosctmiann  in  s.  Buche  „Veldidena 
urbe  antiq.  Aug.  Colonia  et  totius  Hhaetiae  princepe.“  (Ulm  1744)  als 
Hauptstadt  ganz  Kiitiens  vindicirt. 

12  Val  Lcventina  und  Val  di  Blcgno,  deren  Entere«  noch  den  Anlaut 
an  die  Lepontier,  I.ezteres  an  die  Breuni,  Breoni  enthält, 

11  Anders  verhielt  es  sich  mit  der  röm  Abmarkung  der  Provinz  Ration 
unter  Augustus. 
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Wann  und  wie  das  alte  Rätien  zuerst  bevölkert  wurde 
und  wess  Stammes  seine  allerersten  Einwohner  waren,  ist,  zu- 
mal mit  der  tuscischen  Einwanderung,  eine  Streitfrage,  welche 
namentlich  in  neuester  Zeit  Hunderte  von  Federn  in  Bewegung 
sezte  und,  wie  es  scheint,  noch  lange  nicht  zum  Abschlüsse  ge- 
langt Ist.  Deijenige,  welcher  es  unternimmt  die  Geschichte 
dieser  Zeit  zu  schreiben  und  dem  Müsse  oder  Lust  mangelt, 
auf  diese  Controverse  einzugehen,  muss  hier  wo  jede  historische 
Gewissheit  fehlt  und  blose  Conjecturen  werthlos  bleiben,  sich 
daran  genügen  lassen  die  verschiedenen  Ansichten  darüber  klar 
und  in  gedrängter  Kürze  mitzutheilcn. 

Eine  Nachricht,  an  welcher  man  unter  allen  Umständen 
festhalteu  sollte,  so  lange  das  Wort  alter,  bewährter  Geschicht- 
schreiber noch  gilt,  ist  diejenige,  welche  uns  übereinstimmend  ** 
Livius,  Plinius  und  Trogus  I’ompejus  geben.  Ersterer  schreibt 
ausdrücklich,  dass  die  Alpeuvölkcr  tuskischen  Ursprungs  seien, 
zumal  die  Räticr,  welche  im  Gebirge  so  verwilderten,  dass  sie 
von  ihrer  alten  Sprache  kaum  den  Klang  noch  bewahrten  und 
auch  diesen  nicht  mehr  rein  15.  Plinius  sagt , man  halte  die 
Rätier  für  Abkömmlinge  der  Tuscier,  welche  unter  ihrem  An- 
führer Raetus  von  den  Galliern  vertrieben  wurden  •*.  Der  Dritte 
endlich  meldet,  die  Tuscier  hätten,  nach  Verlurst  ihres  ursprüng- 
lichen Wohnsizes,  unter  Leitung  des  Rietus  sich  in  den  Alpen 
festgesetzt  und  von  ihnen  stammten  die  nach  ihrem  Führer  ge- 
nannten Stämme  der  Rätier  ab 


u Ehen  «liege  Ucbereinstimmung  erweckte  bei  unsorn  Hyperkritikora 
nenen  Verdacht,  nämlich  denjenigen,  dass  zwei  derselben  dem  Ersten 
nachgeschrieben  hatten.  Sie  übersehen  dabei  jedenfalls,  dass  wenn  Männer 
wie  Pliniua  oder  Trogus  1\  Nachrichten  dieser  Art  ohne  Vorbehalt  naoh- 
schrieben,  dieselben  dazumal  für  unzweifelhaft  galten  und  die  Autorität 
der  ersten  Quelle  dadurch  nur  noch  mehr  erhöht  wird. 

15  Lib.  V Cap.  33.  .Alpinis  quoque  ea  (Tusea)  gentibus  haud  dubie 
origo  est,  maximc  Kaetis , quos  loca  ipsa  clfcrarunt,  ne  quid  ox  antiqua 
praeter  souum  linguae,  ncc  eum  ineorruptum,  retinerent.“ 

10  Hist.  nat.  111.  24.  , Rae  tos  Tusconim  prolem  arbitrantur,  a Qallia 
pulsoH  duce  Itacto.“ 

17  Hist.  XX.  5 „Thusei  quoejue  duce  Raeto , avitis  sedihus  amissis, 
Alpes  occupuvcre  et  ex  nomine  ducis  gentes  Itaetorum  eondiderunt.“ 

Als  eine  neuere  Autorität  citirt  Rosehmann  in  seiner  Veldidena  S.  90, 
hiofiir  auch  Stephanus  livzantinus  (Edit.  Amstel.  168Ö  fol.  672) : „Raeti 
populi  Tyrrhoniw.“ 
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Dass  somit  eine  Einwanderung  von  Italien  aus  in  die  Alpen 
stattgefunden  hatte,  galt  nach  diesen  Zeugnissen  als  historische 
Thatsache,  bis  Niebuhr,  der  allerdings  einer  ganz  anderen  An- 
schauungsweise der  römischen  Geschichte  Bahn  brach,  mit  der 
Hyi>othese  auftrat,  die  Etrusker  oder  Tuscier  seien  ursprünglich 
ein  rätischer  Volksstamm  gewesen,  der  durch  nordische  Völker 
aus  seinen  Wohnsizen  verdrängt,  von  den  Alpen  nach  Italien 
hinabslieg,  zuerst  die  Ligurer,  dann  die  Umbrer  und  zulezt  die  thyr- 
rhcnischcn  Pelasger  vertrieb  und  von  deren  Gebiet  Besiz  nahm  «*. 

Diese  Hypothese  wird  damit  zu  begründen  gesucht,  dass 
einestheils  die  Strömung  der  Völker  stets  von  Nord  nach  Süd 
und  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  ging  und  höchst  selten 
umgekehrt,  hauptsächlich  aber,  dass  mau  sich  die  Alpen  als 
damals  gänzlich  unbewohnt  denken  müsste,  um  annehmen  zu 
können,  die  aus  ihrem  Lande  vertriebenen  und  entmuthig- 
ten  Tuscier  seien  im  Staude  gewesen  dieselben  zu  occupiren. 
Waren  die  Alpen  aber  (wie  zu  schliessen)  durch  einen  dem 
Charakter  ihrer  wilden  Natur  entsprechenden  Volkstamm  bewohnt 
so  hätten  Jene  es  niemals  gewagt , denselben  zu  venlrängeu. 
Um  einen  Wohnsitz  zu  finden , brauchten  sie  auch  keineswegs 
sich  in  einen  so  z\9feifelhaften  Kampf  einzulassen,  denn  so  lange 
noch  ein  Vaterland  jenseits  des  Po  oder  der  Appenninen  die 
vertriebenen  Tuscier  aufnehmen  konnte,  würden  selbst  ihre  Nei- 
gungen sie  nicht  nördlich  geführt  haben.  Und  weiter:  „Ein 
reiches  Volk  wird  auch  arme  Gebirge  aus  Herrschsucht  erobern, 
— aus  Vorsicht  besetzen,  — aber  dass  es  die  alten  Einwohner 
durch  Colonisation  verdrängen  sollte,  wenn  lachendere  Gegenden 
reizen,  ist  am  wenigsten  bei  einem  Bundesstaat  der  alten  Welt, 
wie  der  des  tuskischen  Volkes,  wahrscheinlich“.  Hiebei  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Eroberung  der  Ebene  der  Veneter, 
wenn  auch  die  Bevölkerung  darin  gross  und  die  Städte  fest 
waren,  dennoch  keine  solche  Schwierigkeiten  geboten  haben 
würde,  als  von  der  Natur  und  Bevölkerung  der  Alpen  zu  erwarten 
waren. 


14  Niebuhr  röm.  Gesell.  I.  71  u.  flg.  (Ausg.  1811.) 
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Diese  Ansicht,  von  einem  allgemein  anerkannten  Gelehrten 
aufgestellt,  ging,  zuin  Theile  vielleicht  ihrer  Neuheit  wegen, 
zum  Theile  aber  auch,  weil  sie  unläugbar  viel  Einleuchtendes 
hatte  „sofort  als  ausgemachte  Tatsache  in  alle  Geschichtwerke 
und  Lehrbücher  über  zumal  eine  andere  Autorität  20  auf 
dem  Felde  der  Geschichte,  diese  Hypothese  mit  den  Angaben 
der  Alten21  dadurch  einigermassen  zu  vermitteln  suchte,  dass 
sie  die  Auswanderung  der  tyrrhenischen  Pelasger  aus  Lydien 
nach  Italien  zwar  ebenfalls  als  Thatsaehe  anerkennt,  aber  die 
ältesten  Bewohner  Etruriens  zu  rätischen  Alpenbewohnern,  näm- 
lich zu  den  von  Dionys  von  Halicarnassus  angegebenen  Rasenern 
macht  und  unter  der  Voraussezung , sie  hätten  von  Ilätien  bis 
zu  den  Appenninen  gereicht,  bei  Einwanderung  der  tyrrhenischen 
Pelasger  gleichzeitig  von  den  Alpen  und  Appenninen  herab  zur 
Verbindung  mit  diesen  und  Vertreibung  der  Umbrer  herabstei- 
gen lässt.  Aus  der  Vere  nigung  der  Rasener  mit  diesen  Pe- 
lasgem  seien  dann  die  Etrusker  hervorgegangen  2i. 

Die  Stelle  bei  Dionysius  v.  H.,  welche  die  Tyrrhcner  nicht 
für  Pelasger  aus  Lydien,  sondern  für  Eingebome  Italiens  erklärt, 
die  von  den  Römern  Etrusker  oder  Tuscier  genannt  wurden, 
sich  selbst  aber  nach  dem  Namen  eines  Heerführers  Rasennsc 
nannten,  steht  in  dessen  Urgesch.  d.  Römer  I.  30. 

Während  auf  solche  Weise  die  eine  Ilauptansicht  dahin 
geht,  die  Etrusker  seien  Nachkommen  der  alten  Rätier  ^ , 
nimmt  die  andere,  unter  Festhaltung  der  Zeugnisse  des  Livius, 
Plinius  und  Justinus,  welcher  den  Trogus  Pompejus  im  Auszuge 
bearbeitete,  das  Gegentheil  an  und  sieht  in  den  Rätiem  Abkömm- 
linge der  alten  Etrusker,  welche  Leztem  einst  aus  Lydien  in 
Italien  cinwanderteu. 


19  M.  Koch,  die  Alpenetrusker. 

» K.  0.  Müller. 

11  Dionysius  v.  llalicarnassus,  — übrigens  der  Einzige  tou  ihnen. 

aj  Koch  ».  a.  0. 

w Wie  Koch  in  d.  Einl.  zu  s.  „Alpenetruskern“  erzählt,  gab  diese  Be- 
hauptung im  Jahre  1848,  als  die  Diplomaten  den  unverantwortlichen  Ver- 
zicht auf  die  Lombardei  verhandelten,  den  Italienern  einen  scheinbaren 
Orund  mehr,  mit  ihrem  Begehren  um  Abtretung  Tirols  bis  zum  Brenner 
hervorzutreten. 


■f*  • 2T  **  * 
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Als  dann  die  von  Niebuhr  aufgestellte  Hypothese  mehr 
und  mehr  Anhänger  gewann,  blieben  die  Verfechter  der  frühem 
Ansicht  nicht  einzig  mehr  bei  dem  Zeugniss  der  römischen 
Historiker,  wie  dasselbe  oben  augeführt  wurde,  stehen,  sondern 
suchten  die  neu  aufgetauchte  Meinung  auch  auf  andere  Weise 
zu  bekämpfen.  So  wies  Einer  « von  ihnen  hauptsächlich  darauf 
hin,  wie  Dionys  v.  H.  mit  seiner  Angabe  unter  allen  Geschicht- 
schreibern ganz  allein  da  stehe,  — der  Name  Rasenna'  für  Etrus- 
ker niemals  in  irgend  einer  Verhandlung  vorgekomraen  sei  und 
die  römische  Welt  lediglich  Tuscier  oder  Etrusker  kannte.  Wenn 
man  die  fortwährende  Berührung  erwäge,  in  welcher  Rom  mit 
ihnen  stand;  — sei  es  im  Frieden,  wo  es  von  ihnen  einen  gros- 
sen Theil  seiner  religiösen  und  politischen  Einrichtung  entlehnte, 
— sei  es  im  Kriege,  der  beinahe  unaufhörlich  bis  zu  ihrer 
Unterwerfung  fortdauerte,  so  müsste  man  es  geradezu  unmög- 
lich nennen,  dass  der  Name  Rasenna;  nicht  irgend  einmal  in 
dieser  ihm  beigelegten  Bedeutung  genannt  worden  wäre. 

Den  Umstand,  dass  dennoch  auf  etruskischen  Gräberumen 
der  Name  Rasna  oder  Resna  erscheint,  sucht  ein  Anderer« 
dieser  Parthei  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annimmt,  es  sei 
derselbe  der  Name  eines  Heros,  einer  gefeierten  Persönlichkeit 
gewesen,  welcher  zu  Ehren  Einzelne,  bei  besoudem  Gelegen- 
heiten wohl  auch  das  ganze  tuscische  Volk  sich  dieses  Bei- 
namens bedienten.  Der  Lezteren  hatte  es  übrigens  nach  dein 
Zeugnisse  des  Plinius  « für  einzelne  Stämme  mancherlei  gege- 
ben, — alles  unbeschadet  des  Hauptnamens,  unter  welchem  die 
Gesammtheit  als  Volk  bekannt  war.  So  wenig  nun  die  übrigen 
Geschichtschreiber  und  selbst  Dichter  den  Namen  Rasenna;  er- 
wähnten, ebenso  wenig  gedächten  sic  überhaupt  einer  aus  den 
Alpen  oder  von  Norden  her  in  Italien  stattgehabten  Einwan- 
derung. Wohl  aber  zeigten  anderseits  alle  Ueberreste  der  tus- 
1 - 

!*  Lepaius  in  der  Sehrift|.-  „ Ucbcr  die  Tyrrhenischen  Pelnsfjer  in 
Etrurien“.  Leipz.  1342. 

Koch.  8 11. 

18  Hist  not.  III.  8.  „Aqueitse*  eognomine  Taurini,  Vokentini  cogno- 
rainc  Etrusci,  Saturnini,  qui  antea  Auriuini  roeabantur.“ 


. Dipitized  by  Google 
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kischen  Flastik  auf  Urnen  und  Vaseu  in  den  geöffneten  Grab- 
karamern  einen  entschieden  aegyptisch-phönizischen  Typus,  der 
bis  zu  den  kleinsten  Gegenständen  der  innern  Ausstattung  reiche 
und  selbst  auf  die  Gesichtsbildung  der  Figuren  sich  erstrecke, 

— überhaupt  unter  Beigabe  von  Sphinxen  und  Hieroglyphen 
den  ganzen  aegyptischcn  Religionscultus.  in  all  seinen  Einzel- 
heiten wiederspiegle  , — eine  Uebereinstimraung,  die  mehr  als 
Zufall  sei  und  deutlich  besage,  woher  die  ursprüngliche  Ein- 
wanderung in  Italien  gekommen. 

Hass  übrigens  Tuscieu  seine  ältesten  Einwohner  nicht  von 
-den  Alpen,  sondern  vom  Meere  aus  erhielt,  werde  auch  von 
einem  Derjenigen  -7  zugegeben,  welche  sonst  die  Einwanderung 
aus  Räticn  befürworten.  „Sie  selbst  (die  Tuscier)  sagt  er, 
drücken  damit,  dass  sic  Tarquinii,  eine  in  der  Nähe  des  Meeres 
gelegene  Stadt,  als  die  Metropole  ihrer  zwölf  Städte  sowohl, 
als  ihrer  politischen  Einrichtungen  und  ihres  Gottesdienstes 
betrachteten,  unläugbar  die  Meinung  aus,  dass  ihr  Volk  nicht 
vom  Norden,  sondern  von  der  See  gekommen  sei.“ 

Iliezu  liegt  auch  ein  bestimmtes  historisches  Zeugniss  von 
Tacitus  vor,  indem  dieser  erzählt,  Gesandte  aus  Sardes  hätten 
vor  dem  römischen  Senate  eine  tuskische  Urkunde  verlesen,  aus 
der  ihre  Blutsverwandtschaft  mit  den  Etruskern  von  Tyrrhenus 
und  Lydus,  von  des  Erstem  Auswanderung  nach  Italien  und 
von  Beider  noch  in  Italien  und  Asien  bestehenden  Namen  her, 

— hervorgehe25.  Ilienach  sei  der  lydischc,  somit  nicht 
rätischc.Ursprung  der  Tyrrhener  oder  Etrusker  und  gleichzeitig 
auch  der  Seeweg  ihrer  Wanderung  von  einer  Seite  her  beglau- 
bigt, wo  am  ehesten  noch  die  Tradition  sich  treu  und  unver- 
fälscht zu  erhalten  vermochte  29. 


« K.  O.  Maller 

28  Tacit.  Annal  IV.  56.  Die  Stelle  heisst  wörtlich : .Sardiani  dccre- 
tum  Etruria  recitarere  ut  consan^uinei,  nam  Tyrrhenum  Lydumque,  Atyo 
rege  genito«,  ob  multitudinem  divisse  gentem : Ly  dum  natriU  in  terris 
resodisse,  Tyrrheno  datum,  novna  ut  conderet  sedea,  et  ducum  e nomini- 
bus  indita  Vocabnla,  illis  per  Attiam,  his  in  ltalia,  auctumque  ad  huc  Ly- 
dorum  opulentiam,  missis  in  ürmciam  populis,  cui  mox  a Pclopc  nomen.“ 
*>  Koch  8.  9. 
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Dem  Haupteinwurfe  gegen  die  dann  folgende  Wanderung 
der  Etrusker  von  Süden  nach  Norden,  nämlich  der  Schwierig- 
keit den  Alpenbewohnem  ihre  Sitze  zu  entreissen,  wird  auf 
folgende  Weise  begegnet 

Mögen  auch  in  der  Regel  die  Völkerbewegungen  von  Norden 
nach  Süden,  aus  dem  unwirthlichcrcn  Lande  in  das  fruchtbarere 
stattlinden,  so  schliesse  solches  die  Ausnahme  nicht  aus,  wor- 
nach  hier  einmal  das  Gegentheil  eintrat.  Ueberhaupt  sei  der 
Krieg  ein  Ausnahmszustand,  der  die  naturgemässe  Entwickelung 
im  Völkerleben  stillstelle  oder  ihr  gewaltsam  eine  andere  Rich- 
tung gebe.  Es  hätten  desshalb  auch  die  Tuscier  nicht  aus  Nei- 
gung die  Alpen  als  Zufluchtsort  sich  gewählt,  sondern  durch 
Waffengewalt  dazu  gezwungen,  weil  aus  ihrer  Heimath  ver- 
trieben. Warum  sie  nicht  lieber  die  fruchtbare,  wohlcultivirte 
Ebene  der  Veneter  aufgesucht,  als  das  unwirthbare  Gebirge, 
linde  wohl  darin  seinen  hinlänglichen  Grund,  dass  sie  ein  durch 
seine  wilde  Natur  befestigtes  Land  suchten,  das  nicht  blos 
gegen  wiederholte  derartige  Angriffe  sich  selbst  zu  vertheidigen 
fähig  war,  sondern  auch  durch  keinerlei  lockende  Bodenproductc 
wandernde  Völkerhorden  zu  einem  Einfall  zu  reizen  vermochte. 

Hiezu  komme  ferner,  dass  nach  dem  übereinstimmenden 
Zeugniss  der  Alten  das  Alpengebirge  vor  dem  Zuge  der  Gallier 
unter  Bellovös,  der  die  Vertreibung  der  Etrusker  zur  Folge 
hatte,  noch  gar  nicht  überschritten  worden  war  und  daraus  folge, 
dass  von  einer  Einwanderung  der  Rätier  nach  Etrurien  keine 
Rede  sein  könne,  selbst  den  höchst  unwahrscheinlichen  Fall 
angenommen,  die  römischen  Schriftsteller  hätten  eine  so  unge- 
wöhnliche Thatsache  unerwähnt  gelassen. 

Ebenso  wenig  dürfe  man  glauben,  dass  das  ganze  tuskische 
Volk  in  die  Alpen  geflohen  sei.  Die  Drittelmillion  Gallier  liätten 
auch  keineswegs  so  vielen  Landes  bedurft,  dass  alle  frühem 
Insassen  weichen  mussten.  Erst  als  die  lezten  gallischen  Nach- 
zügler, die  Sennonen  3n,  angelaugt,  seien  die  Etrusker  über  den 


31  Unter  Brenn us  369  v.  Chr. 
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• Po  zurückgewicheu  in  das  heutige  Toscana,  Lucca  und  einen 

Theil  der  Komagua. 

. Es  könne  demnach  in  jedem  Falle  sich  nur  um  eine  Ab- 

theilung der  Tuscier  handeln,  welche  sich  dem  Alpengebirge 
zuwandte,  — sei  es,  dass  dieselbe  in  Folge  der  von  den  Galliern 
am  Ticinus  gelieferten  und  gewonnenen  Hauptschlacht  sich  von 
den  Ihrigen  abgeschnitten  und  nirgends  anders  als  im  Hochge- 
birge ihr  Heil  sah,  — sei  es,  dass  die  Auswanderer,  wie  Andere  31 
annehmen,  die  Blüthe  des  tuskischen  Volks,  ein  selbst  mit  Ent- 
behrungen verknüpftes  Leben  im  Gebirge  der  schmachvollen 
Fortexistenz  unter  dem  Joche  der  Barbaren  vorzogen,  während 
der  gemeine  Haufe,  der  vom  Sieger  stets  eine  mildere  Behand- 
lung erfahrt,  sich  in  sein  Schicksal  ergab.  Würde  nun,  statt 
des  Unwahrscheinlichen  eines  massenhaften  Zuges,  angenommen, 
dass  wirklich  nur  ein  Theil  der  Tuscier  in  die  Alpen  flüchtete, 
so  falle  auch  die  mit  einem  bewafiheten  Einfalle  derselben  ver- 
bundene Schwierigkeit  weg.  Sie  waren  daun  nicht  Eroberer, 
sondern  harmlose,  sich  ein  Asyl  suchende  Flüchtlinge,  — sie 
kamen  ferner  nicht  in  grosser  Anzahl  und  erweckten  weder 
Furcht  vor  Unterdrückung  der  schon  vorhandenen  Einwohner, 
noch  vor  Uebervülkerung  des  Landes,  — wobei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  wenn  sogar  heut  zu  Tage  die  Alpengegenden  durch- 
schnittlich noch  gering  bevölkert  sind,  solches  in  jener  Zeit  noch 
viel  mehr  der  Fall  gewesen  sein  musste,  wo  noch  den  grössten 
Theil  des  Bodens  Sumpf  und  Wald  bedeckte  32. 

Uebrigens  stehe  diese  Einwanderung  ins  Alpengefyirge  und 
zwar  von  Süden  her,  keineswegs  vereinzelt  da,  indem  sowohl 
Ligurer  in  den  Tridentinischen  Alpen  sich  festsezten,  als  nach 
des  Livius  Zeugniss  der  Flucht  der  Etrusker  ins  Gebirge,  die 
der  Euganeer  lange  voran  ging  33. 

So  weit  in  Kürze  dasjenige,  was  als  Entgegnung  auf  die 
Niebuhrsche  Abstammungshypothese  der  Etrusker  bisher  laut 

• wurde. 

31  Tsohudi,  Guler  u.  8precher. 

33  Koch  8.  15  u.  Note. 

53  Koch  sieht  hierin  einen  Grund  mehr,  die  Bwfussng*  nicht  ztt  rerwerfon. 
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Was  nun  die  älteste  Bevölkerung  der  Alpen  anlangt 33 
so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  wenn  auch  das  Alpen- 
gebirge in  jener  grauen  Zeit  der  tuskischen  Einwanderung  gröss- 
tentheils  öde  und  wüste  lag,  dasselbe  immerhin  in  seinen  vor 
rauheren  klimatischen  Einflüssen  geschüzten  Thälem  eine  wenn 
auch  schwache  Bevölkerung  barg.  Wess  Namens  aber  dieselbe 
gewesen,  ist  ungewiss.  Doch  möchte,  statt  den  darüber  aufge- 
gestellten  gelehrten  Muthmassungen  nachzuforschen,  esgerathener 
sein,  sich  einfach  an  den  Wink  zu  halten,  den  die  geographische 
Lage  des  Landes  und  seine  Naturverhältnisse  geben  und  aus 
dem  gefolgert  werden  muss,  dass  die  südlichen  Alpenabhünge 
von  Italien  aus  bevölkert  wurden  und  zwar  schon  in  jener 
Periode,  wo  dessen  aus  Kleinasien  und  Griechenland  auf  dem 
Landwege  über  Istrien  in  die  lombardische  Ebene  eingewander- 
ten Bewohner  sich  60  stark  mehrten,  dass  der  Raum  zu  man- 
geln begann. 

Da  ohne  Dazwischenkunft  eines  besoudern  Ereignisses,  wie 
dasjenige  war,  welches  die  tuskische  Einwanderung  zur  Folge 
hatte,  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  mehr  oder  weniger  weich- 
lichen Bewohner  der  südlichen  Alpenabhänge  sich  in  das  rauhe 
Hochgebirge  selbst  verstiegen  und  dessen  WTasserscheide  über- 
schritten, so  spricht  abermals  die  geographische  Lage  der  nach 
Norden  geöffneten  Thäler  und  dahin  sich  abflachenden  Gcbirgs- 
abhänge  dafür,  dass  ihre  Urbevölkerung  celtisch  war. 

Oben  schon  wurde  bemerkt,  dass  ausser  den  Etruskern 
auch  die  Euganeer  sich  im  Alpengebirge  angesiedclt  hatten. 
Diese  Thatsaehe  erzählt  Livius  3s,  mit  dem  Zusaz,  der  Trojaner 
Antenor  hätte  sich  an  die  Spitze  der  in  Folge  eines  Aufruhrs 
aus  Paphlagonien  verdrängten  Heneter  gestellt  und  sei  mit  ihnen 
durch  Thrazien  bis  an  das  Ende  des  Adriatischen  Meerbusens 
gelangt,  wo  die  Euganeer  zwischen  dem  Meere  und  den  Alpen 


51  Vergl.  hierüber  den  Aufsatz  im  Archiv  f.  Schw.  Gcseh.  (heraus- 
gegeben v.  d Gesohiehtf.  Gea.  d.  Schw.)  Band  IV.  S.  3. 

* Lib.  I Cap.  I.  „ vonisae  in  intimum  marin  Iladriatiei  »inuni, 

Euganeiaque,  qul  iiiter  mare  alpesque  incolebant,  pulain,  Henetos  Trojanos- 
que  <’ag  tcnuisno  terras.  « 
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wohnten,  — nunmehr  aber  durch  die  neuen  Ankömmlinge  theils 
in  das  westliche  Oberitalien,  theils  in  die  südlichen  Alpenthäler 36 
gedrängt  wurden.  Die  Zeit  dieser  Einwanderung  fällt  in  das 
Jahr  594  v.  Chr.  Es  wurde  vielfach  die  Vermuthung  aufge- 
stellt, dass  auch  die  Euganeer  celtischen  Ursprunges  gewesen 
seien,  doch  scheint  diesem  ihr  eigener  griechischer  Name  genug- 
sam zu  widersprechen. 

Dieses  mit  den  Etruskern  demnach  stammverwandte,  ihnen 
auch  benachbarte  Volk  mochte  auch  gerade  aus  diesem  Grunde 
dem  Zuge  des  Raetus,  — zumal  derselbe  mit  seiner  Schaar 
die  jüngst  zum  ersten  Male  37  begangenen  Alpen  wieder  über- 
schreiten, sonach  keineswegs  diesseits  derselben  sich  nieder- 
lassen wollte,  — keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  gegen- 
theils  wahrscheinlich  nicht  ungern  sehen , dass  der  innere  Theil 
des  llochgebirgs  Bewohner  erhielt,  deren  es  sich  keiner  Feind- 
seligkeiten zu  versehen  hatte  und  die  später  in  der  That  auch 
durch  Bündnisse  und  gemeinschaftliche  Unternehmungen  mit 
ihm,  ihre  freundschaftliche  Gesinnung  an  den  Tag  legten. 

Im  Innern  des  Alpengebirgs  und  auf  dessen  nördlicher  Ab- 
dachung mochten  die  tuskischen  Einwanderer  dann  allerdings 
auf  Celtcn  treffen,  denn  darin  stimmen  alle  Schriftsteller  über- 
ein, dass  hier  die  beiden  mächtigen  Stämme  der  Tauriner  und 
Taurisker,  jene  westlich  von  den  Quellen  des  Rhodan,  diese 
mehr  nördlich  und  östlich  davon  wohnten  3«.  Wenn  übrigens 
Strabo  » angibt,  dass  dieselben  gegen  Morgen  bis  nach  Noricum 
sich  hinzogen  und  man  dabei  ins  Auge  fasst,  dass  der  Name 
Taurisker  ein  von  der  Naturbeschaffenheit  des  Wohnsizes  ent- 
lehnter ist,  und  „Berg  oder  Felsenbewohner“  bedeutet,  so  erklärt 
sieh  Strabo’s  Zeugnis  aus  der  grossen  Wahrscheinlichkeit,  dass 
a 1 1 e in  den  Alpen  niedergelassenen  Stämme  ursprünglich  Tauriner 
oder  Taurisker  hiessen  und  hieraus  wäre  dann  wieder  zu  schlicssen, 

;,i  Plinius  II  20. 

87  S.  daa  Zeugniss  des  Lirius  (Lib.  Y.  34)  im  folgenden  Capital. 

w Polyb.  II.  3. 

**  Buon  IV.  — Plinius  behauptet  auch,  die  Taurisker  hätten  zu  seiner 
Zeit  Noriker  geheissen. 
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dass  die  meisten,  wo  nicht  alle,  von  ihnen  geführten  Unterechei- 
dungsnamen  ihren  Ursprung  einer  späteren  Zeit  verdanken. 

Ob  aber,  wie  Einige  Yermuthen,  die  im  späteren  Rätien 
damals  wohnenden  Taurisker  bei  der  Ankunft  der  Tuscier,  bis 
auf  wenige  Ueberreste  an  den  Vorderrhcinqucllen  sich  ost- 
wärts **  zogen,  um  den  neuen  Ankömmlingen  Plaz  zu  machen, 
muss,  wie  vieles  Andere  in  dieser  dunkeln  Zeit,  dahin  gestellt 
bleiben.  Wenn  einerseits  allerdings  dieser  Rückzug  vor  einem 
geschlagenen  und  somit  mehr  oder  weniger  entmuthigten  Feinde 
nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  bleibt  es  dennoch  eine  That- 
sache,  dass  man,  abgesehen  von  den  Leponticrn,  nach  des  Rsetus 
Ankunft  keine  Taurisker  mehr  da  autriflt,  wo  er  sich  mit 
seinen  Etruskern  niederliess  *2. 

Beinahe  Alles,  was  bisher  über  Raetien  gesagt  wurde,  be- 
ruht theils  auf  blossen  Muthmassungen,  tlieils  wieder  auf  Vcr- 
nunftsehlüssen.  Sie  alle  werden  stets  ein  Gegenstand  der  Contro- 
verse  bleiben.  Dennoch  zieht  sich  für  denjenigen,  welcher  Be- 
denken trägt,  Personen  und  Begebenheiten,  die  Jahrtausende  lang 
für  völlig  historisch  gegolten  haben  oder  über  welche  das  Urtheil 
noch  sehr  schwankt,  und  die  mit  der  eigentlichen  Geschichte 
in  genauer  Beziehung  stehen  «,  — ganz  auszustreichen,  ein 
leitender  ariadnischer  Faden  durch  dieses  Labyrinth  der  verschie- 
densten Ansichten.  Dieser  Fingerzeig,  gleichsam  der  Kern  um 
welchen  sich  krystallisirend  noch  manches  ansezen  dürfte,  was  zur 
Bekräftigung  und  historischen  Feststellung  des  Ganzen  dient  und 


*’  Sie  nannten  »ich  später  Lepontier. 

41  Solches  würdo  die  Stelle  bei  Strabo  am  Besten  erklären,  ohno  das» 
inan  zu  dienern  Behufe  diu  Bedeutung  des  Nomons  „Taurisker“  zu  Hülfe 
za  rufon  brauchte.  Vergl.  auch  Tscnudi  Rfotia  alp.  88.  Er  vermutliot, 
dass  »ie  nach  Steyennark  zogen  und  loitet  diesen  Namen  von  Stier 
(Taurus)  ab. 

*-  Wie  an  den  Rheinquellen,  so  erhielten  »Ich  Taurisker  auch  im 
benachbarten  Rcusathalc  und  es  «oll  Uri’s  Bevölkerung  von  ihnen  abstam- 
men. Möglich  und  sogar  wahrHcheinlich  da»«  der  Name  l’ri  mit  Taurisker 
(Ur  und  Taurus  gleichbedeutend)  zusammenhängt.  Tscliudi  liaet.  alp.  93. 
Entschieden  anderer  Ansicht  ist  Dr.  J.  R.  Burkhardt.  Vergl.  dessen  Unter- 
such. über  die  erste  deutsche  Bevölkerung  des  Alpengeb.  Arch.  f.  Schw. 
Gosch.  IV.  8.  43. 

n Worte  J.  W.  Locbeir«  in  s.  Einl  zu  Becker'»  Weltgesch.  6.  Au»g. 
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worauf  wir  bei  Beleuchtung  der  rätischen  Sprache  näher  eintreten 
werden,  ist  die  von  den  Alten  übereinstimmend  (Dionysius  steht 
damit  in  keinem  direeten  Widerspruche)  gemeldete  Thatsache, 
dass  Etrusker,  — sei  es  in  Masse,  sei  es  in  einer  versprengten 
Schaar,  — mögen  sie  ferner  um  Etrurien  zu  bevölkern  ur- 
sprünglich von  Kleinasien  über  das  Meer  hergekommen  sein  oder 
den  Landweg  genommen  haben,  — in  das  Hochgebirge  einwan. 
derten  und  erst  mit  diesem  Factum  steht  man  auf  historischem 
Boden  und  darf  sagen,  dass  eine  eigentliche  Geschichte  von 
Hohenrätien  beginne. 
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Die  tuskische  Einwanderung. 

Die  Tuscier,  Etrusker  oder  Tyrrhener,  von  deren  Her- 
kommen obeu  die  Rede,  waren,  wenn  man  in  der  Geschichte 
sich  auf  das  Zeugniss  der  römischen  Dichter  berufen  darf,  schon 
zu  den  Zeiten  des  trojanischen  Krieges  ein  mächtiges  Volk  *, 
sonst  hätten  sie,  im  nördlichen  Italien  niedergelassen,  keinen  so 
thätigen  Antheil  an  dem  Kriege  in  Latium  nehmen  können 
welchen  Aenas  gegen  Turnus  und  die  Itutuler  führte.  Historisch 
ist  cs  immerhin,  dass  sie  später  sich  noch  weiter  in  Italien  aus- 
breiteten und  Volturnum  3,  das  später  den  Namen  Capua * er- 
hielt, da  es  gleichsam  der  Tuscier  Haupt  (Caput)  war,  Nola  5, 
Marcina  und  Picentium  erbauten.  Im  Norden  besassen  sie  Italien 
von  einem  Meere  zum  andern,  einzig  den  Winkel  der  Veneter 
ausgenommen  fi.  Adria  war  ihre  Pflanzstadt  7 und  da  ihre  Schiffe 
beide  Meere  beherrschten  8 und  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules 


' Oens  bello  prneclara.  Virg.  Aen.  Lib.  VIII. 

1 Ibid.  L.  VII— Xfl.  — Ovid.  Metamorph  L.  XIV.  v.  452:  „eonour- 
rit  Lotio  Tyrrhenia  tota.“ 

» Livii  L.  IV.  e 37. 

* Strabo’s  Krdbeschr.  V.  4.  Livius  IV.  37  leitet  den  Namen  von  „Cam- 
pus“ her. 

5 Vellcj.  Paterc.  Hist.  rom.  I.  7.  Aus  dieser  Stelle  w.lre  zu  scldiessen, 
dass  Capua  noch  vor  Korn  erbaut  wurde. 

0 Livius  V.  33-  Mari  supero,  infcroque,  — und  „oinnia  loca,  cxcepto 
angulo  Venetorum,  usque  ad  alpes  tenuere“. 

7 Livius  1.  c.  lladria  Tuscorum  rolonia. 

8 Strabo  V.  2. 
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v.  Chr.  fuhren,  war  cs  ihnen  leicht  Corsica,  Sardinien  und  andere  italische 
ö97‘  Inseln  sich  zu  unterwerfen.  Wissenschaften  und  Künste,  zumal 
die  Architcctur,  Schiffahrtskunde  und  Handel  standen  bei  ihnen 
auf  einer,  im  Vergleich  zu  andern  Völkerschaften  Italiens,  sehr 
hohen  Stufe. 

Mit  der  Tuscicr  Macht  war  aber  Schritt  um  Schritt  auch 
der  Luxus  und  die  Verweichlichung  eingerissen  ’ , so  dass  sie 
der  rohen  Naturkraft  eines  zahlreich  einbrechenden  Feindes 
nicht  zu  widerstehen  vermochten.  Der  Einfall  der  Gallier  gab 
überhaupt  allen  Völkern  in  Italien  einen  Stoss,  der  bis  zur 
Südspitze  der  Halbinsel  fortzitterte  <°. 

Ueber  die  Ursachen,  welche  den  Zug  der  Gallier  nach  Italien 
veranlassten,  findet  sich  Mancherlei  bei  den  Alten  aufgezeichnet. 

Plutarch  1 1 erzählt,  ein  vornehmer  Tuscier,  Aruns,  Vormund 
Lueumo’s,  eines  eben  so  schönen  als  seiner  unermesslichen  Reicli- 
thümer  wegen  einflussreichen  Jünglings,  hätte  Leztcrn,  der  mit 
seiner  (des  Aruns)  Gattin  unerlaubten  Umgang  gepflegt  und  sie 
zulezt  entführt  hatte,  ja  sogar  öffentlich  mit  ihr  zusammenlebte, 
bei  Gericht  verklagt,  doch  sei  es  ihm  bei  Lucumo’a  Einfluss 
und  den  Summen  die  derselbe  es  sich  kosten  liess,  nicht  mög- 
lich geworden,  zu  seinem  Recht  zu  gelangen.  Aus  Rache  hätte 
er  nun  Wein  und  andere  köstliche  Früchte  den  Galliern  ge- 
bracht und  sie  dadurch  bewogen  nach  dem  Lande  aufzubrochen, 
dessen  Schooss  solche  Erzeugnisse  trug. 

Ungewiss  bleibt  es  immerhin,  ob  diese  Erzählung  für  die 
Zeiten  des  Bclloves  oder  aber  des  Brennus  gilt  <2,  obschon 
auch  Livius  von  dem  unwiderstehlichen  Reize  spricht,  den  der 
vorher  ganz  unbekannt  gewesene  Wein  auf  den  Gaumen  der 
Barbaren  übte  >J. 

Polybius  meldet  nur  kurz,  dass  die  Gallier,  mit  neidischem 
Auge  das  schöne,  fruchtbare  Land  der  Tuscier  betrachtend, 

9 Diod.  hist.  Bibi.  V.  40- 
**  Koch  n a.  O. 

11  Vcrgl.  Lebensbesehr.  Cnmillus  15. 
m Liv.  V 33. 

13  Ibi«l  1.  c.  duloedino  frugum,  maximeque  vini  — “. 
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eineu  schlechten  Vorwand  ergriffen  hätten,  um  unter  Verdrän- ▼.  ehr. 
gung  seiner  Einwohner,  sich  desselben  zu  bemächtigen.  697- 

Sowohl  mit  diesen  Schriftstellern,  als,  wenn  auch  nicht  mit 
den  Persönlichkeiten  Plutarch’s  doch  mit  demjenigen  Mittel, 
durch  welches  die  Barbareu  in  das  Land  gelockt  wurden,  stimmt 
Pliuius  14  überein,  wenn  er  erzählt,  die  erste  Ursache  des  Ein- 
falls der  Gallier  sei  Elico,  ein  Handwerksmann  gewesen,  welcher, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  zu  Rom  sich  aufgehalten,  seinen 
Landsleuten  dürre  Feigen,  Trauben  und  Oel  heimgebracht  und 
auch  vom  Weine  die  erste  Kunde  gegeben  hätte. 

Livius  endlich  erzählt  wörtlich  wie  folgt:  „Ueber  den 
Zug  der  Gallier  nach  Italien  habe  ich  Folgendes  in  Erfahrung 
gebracht.  Als  Priscus  Tarquinius  zu  Rom  herrschte,  hatten 
im  celtischcn  Gallien,  das  einen  Drittheil  das  Ganzen  bildet, 
die  Biturigen  die  Oberherrschaft  über  die  andern  Stämme  und 
gabeu  aus  ihrer  Mitte  den  König.  Damals  war  es  Ambigatus, 
durefft  persönliche  Eigenschaften  gleichsehr  wie  durch  Glücks- 
güter hervorragend.  Er  regierte  Gallien  unter  sehr  glücklichen 
Verhältnissen  und  bei  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  stieg  die 
Einwohnerzahl  so  hoch,  dass  sie  kaum  mehr  zu  lenken  war. 

I)a  Ambigatus  einen  schon  erwachsenen  männlichen  Erben  besass, 
cutschloss  er  sich,  seiner  Schwester  Söhne  Belloves  und  Sigo- 
ves,  zur  Verringerung  der  lästigen  Menge,  auszusenden,  damit 
die  Götter  ihnen  neue  Wohnsitze  anwiesen.  Er  gab  ihnen  genüg- 
same Mannschaft  mit,  um  jeden  Widerstand  anderer  Völker 
zu  überwinden.  Sigoves  traf  durch  das  Loos  der  Hercynische 
Wahl 16  während  seinem  Bruder  Belloves  die  Götter  einen  viel 
annmthigeru  Weg  nach  Italien  verliehen.  So  zog  dieser,  nach- 
dem er  alle  überflüssige  Mannschaft  bei  den  Biturigen,  Arver- 
nern,  Sennoneu,  Aeduern,  Ambarren,  Carnuten  und  Aulerkern 
ausgehoben,  mit  einer  unermesslichen  Schaar  von  Fussvolk  und 
Reiterei  in  das  Gebiet  der  Tricastiner.  Hier  standen  ihnen  die 

44  Hist.  nat.  XII. 

” Lib.  V.  34. 

18  Jezt  der  Schwarzwnld. 
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v.  Chr.  Alpen  im  Wege,  dem  Anschein  nach  unübersteiglich,  denn  noch 
',97-  hatte  Niemand  einen  Weg  über  sie  gefunden,  — es  wäre  denn, 
dass  wir  demjenigen  Glauben  schenken  wollten,  was  hiervon  über 
Hercules  erzählt  wird.  Als  die  Gallier  hier,  rings  von  Bergen 
umschlossen,  standen  und  nach  Mitteln  schauten,  sie  zu  über- 
steigen, gelangte  die  Nachricht  zu  ihnen,  wie  ebenfalls  zur  Auf- 
suchung neuer  Wohnsitze  ausgezogene  Fremdlinge  mit  denSaliern^ 
im  Kampfe  lägen.  Es  waren  diess  Massilier  's,  zur  See  von  Phocaea 
angelangt.  Die  Gallier,  ohnediess  aufgehalten,  sahen  es  für  eine 
gute  Vorbedeutung  an,  jenen  Plaz,  wo  sie  zuerst  an  das  Land  ge- 
stiegen waren,  durch  einen  Verhau  befestigen  helfen  zu  können. 
Dann  überschritten  sie  die  Alpen  durch  die  weglosen  Taurinischen 
Pässe  und  schlugen  am  Ticinus  die  Tuscier  in  offener  Feld- 
schlacht •».  Als  sie  hier  vernahmen,  dass  Insubrien  der  Name 
der  Gegend  sei  (den  gleichen  Beinamen  führte  ein  Stamm  der 
Aeduer)  glaubten  sie  auch  darin  eine  gute  Vorbedeutung  zu 
sehen,  Hessen  sich  nieder  und  gründeten  die  Stadt  Medio- 
lanum“. 

So  weit  die  Erzählung  des  Livius,  aus  welcher  in  Verbin- 
dung mit  den  Berichten  des  Plinius,  Polybius  und  Plutarch 
hinlänglich  erhellt,  dass  die  Uebervölkerung  in  Gallien  die 
Hauptursache  der  Auswanderung  war.  Der  Gedanke  liegt  übri- 
gens nicht  ferne,  dass  bei  der  Staatsverfassung  der  Gallier,  wie 
sie  oben  hinsichtlich  Bestellung  des  Oberhaupts  angedeutet  wurde, 
es  dem  Könige  daran  gelegen  sein  musste,  unruhige  Köpfe, 
deren  es  bei  einer  allzustarken  und  schwer  zu  beaufsichtigenden 
Menge  immer  gibt,  so  gut  wie  allzunahe,  vielleicht  auf  die  Krone 
aspirirende,  Verwandte,  auf  gute  Art  zu  beseitigen  und  so  möchte 
es  leicht  gekommen  sein,  dass  Ambigatus  das  Gelüste  seiner 
Gallier  nach  dem  Weine  und  den  süssen  Früchten  des  Südens 
selbst  zu  erregen  und  dann  auf  geschickte  Weise  auszubeuten 


<•  Sie  wohnten  in  der  heutigen  Provence,  rings  um  die  neue  Colonie 
Maasilia  (Marseille.) 

w 1).  h.  Sie  kamen  erst  an  und  erbauten  darauf  Mossilia. 

19  Nach  liovelli,  Storia  di  Coroo  I.  1 , anno  155  a.  u.  od.  597  v.  Chr. 
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wusste,  tun  unter  dem  Vorwände  des  Gemeinwohls  seinen  Fa-T-Chr. 
milieninteresscn  zu  dienen.  . 597- 

Wenn  man  die  geographische  Lage  des  Gebiets  der  Trica- 
stiner  mit  der  Angabe  des  Livius  vergleicht,  dass  die  Gallier 
durch  die  Taurinischen  Pässe  das  Alpengebirge  überschritten 
hätten  und  auf  diesem  Wege  an  den  Ticinus  und  die  Stelle  * 
gelangt  wären,  wo  jezt  die  Stadt  Mailand  liegt,  so  möchte  der 
Ort,  wo  die  Schlacht  mit  den  Tuscieru  geschlagen  wurde,  nicht 
füglich  anderswo  als  in  dem  vom  Ticino  durchströmten,  heut 
zu  Tage  durch  die  drei  Städte  Novara,  Mailand  und  Pavia  ge- 
bildeten Dreiecke  zu  suchen  sein,  vielleicht  bei  Vigevano,  das 
so  ziemlich  in  dessen  Mitte  liegt,  — eine  Untersuchung,  die 
vielleicht  unerheblich  scheint,  es  aber  nicht  ist,  wenn  gleich 
hernach  die  Frage  zu  beantworten  sein  wird,  welche  Tuscier 
denn  eigentlich  in  die  Alpen  flohen  und  welchen  Weg  sie  dahin 
einschlugeu. 

Den  Pass,  welchen  die  Gallier  zum  Uebergaug  nach  Italien 
sich  wählten,  halten  Einige  für  den  heutigen  Mont  Cenis,  der 
aus  Savoyen  nach  Piemont  führt.  Aber  ganz  davon  abgesehen, 
dass  die  Strasse  nach  demselben  von  der  Isfcre  und  Grenoble 
aus  in  einem  Bogeu  zuerst  nördlich  nach  Chatnbery  und  daun 
erst  wieder  südlich  nach  Susa  führt,  — muss  beachtet  werden, 
dass  die  Gallier,  selbst  für  den  Fall,  wo  sie  von  Massiiia  und 
den  Saliern  aus,  wieder  nach  Norden  bis  in  das  Gebiet  der  Tri- 
castiner  zurückgingen,  immerhininoch  einen  nähern  Weg  nach 
Italien  fauden  und  zwar  das  Thal  der  Durance  oder  Draucc 
hinauf,  das  sie  ziemlich  genau  ostwärts  über  den  Mont  Gene  vre 21 
und  Susa  ebenfalls  iu  das  Herz  Oberitaliens  zur  Augusta  Tauri- 
norum  22  führte.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Gallier  wieder  rückwärts  zu  den  Tricastineru  zogen  um  den 
Uebergang  zu  finden,  denn  diese  Strasse  musste  sie  von  der 

Zu  beiden  Seiten  des  Rhodanu«  und  nach  der  Karte  von  Anvilla- 
nus  in  der  Nähe  von  Avignon. 

Dieser  Pass  spielt  iibethaupt  eine  wichtige  Rolle  auch  in  der  spä- 
teren Kriegsgeschichte  und  Uriancou  (einst  lirigantio)  wird  oft  erwähnt. 

Turm,  in  dem  noch  der  alte  Nunic  wiedurklingt 
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t. Chr. Grenzgebirgskette  wieder  entfernen,  — gegenthcils  ist  anzu- 
r,97>  nehmen,  dass  sie,  um  das  gelobte  Land  Italien  recht  bald  zu 
erreichen,  so  südlich  als  möglich  sich  eineu  Pass  suchten  und 
in  der  That  konnten  sie  auch  schon  vom  Gebiet  der  Salier  oder 
Salluvier  aus,  wenn  sie  einmal  den  südlichen  Theil  der  Druentia 
* (Durance,  der  Hauptfluss  dieser  Gegend)  erreicht  liatten  und 
seinem  Laufe  aufwärts  folgten,  über  das  spätere  Ebrodunum  -> 
an  den  Mont  Genövre  gelangen. 

Obschon  die  Alten  uns  nichts  Näheres  über  die  Schlacht 
am  Ticino  melden,  muss  dieselbe  dennoch  gross  und  entscheidend 
gewesen  sein,  weil  die  Tuscier  unmittelbar  darauf  sich  genüthigt 
sahen,  das  ganze  Land  nördlich  des  Padus  zu  räumen  und  theil- 
weise  über  denselben  nach  dem  Süden  sich  zurückzuziehen.  Eine 
weitere  Folge  des  Flankenangriffs  der  Gallier  war , (lass  deren 
Gegner  in  zwei  Haufen  getrennt  wurden,  welche  auch  später 
sich  nicht  wieder  zu  vereinigen  vermochten.  Derjenige  im  Süden 
des  Feindes  musste  über  den  Padus  fliehen,  dem  im  Norden 
blieb  einzi  g as  Alpen  gebirge  als  Zuflucht  übrig  2*.  Die  Lage 
des  Schlachtfeldes  vermag  auch  so  ziemlich  die  Frage  zu  beseiti- 
gen, auf  welchen  Pässen  die  flüchtigen  Etrusker  über  das  Gebirge 
kamen.  Sie  folgten  sicher  dem  Laufe  der  nach  Süden  dem  Po 
zuströmenden  Alpengewässer  aufwärts  und  gelangten  an  die 
ober  italischen  Seen  und  zulezt  an  die  Pässe,  wo  jene  und  ihre 
bedeutenderen  Zuflüsse  entspringen.  Diese  Bergübergänge,  die 
heutigen  S.  Beruhardin,  Splügen,  Septimer,  Maloja  und  Umbrail 
führten  die  Flüchtlinge  recht  eigentlich  ins  Herz  des  alten  Rätiens 
hinein,  nämlich  ins  Tumleschg  25  und  Vinstgau,  die  wir  als  zwei 
Hauptniederlassungsorte  der  Etrusker  zu  betrachten  geneigt 
wären.  Diese  beide  mitten  im  wilden  Gebirge  kesselförmig  sich 


21  Jezt  Einbrun. 

24  Yerjjl.  Th.  Mommsen's  Schweiz  in  röm,  Zeit  (Mitth,  d.  Zflreh.  Antiq. 
Ges.)  S.  13.  .Es  ist  darum  auch  kein  Grund  vorhanden  die  Nachricht  zu 
bezweifeln,  dass  die  Etrusker,  die  vor  dem  Einfall  der  Kelten  in  Italien 
doa  Pogebiet  beherrscht  hatten,  in  Folge  dessen  sieh  theils  südlich  nach 
Toscana  zurück* ogen,  theils  nordwärts  in  die  Gebirge.“ 

Ttunils  und  Tumiliasea  (Tumleschg)  haben  ihre  Namen  von  dem 
Hügel,  tumulus)  bei  Tumils  her  erhalten. 
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ausweitenden  Culturthäler  waren  durch  ihr  im  Verhältniss  zum 
übrigen  Hochgebirge  äusserst  müdes  Klima  für  die  an  eine 
südliche  Temperatur  gewohnten  Ankömmlinge  ebenso  lockend 
als  ihre  anmuthigen  Gefilde  das  Auge  fesselten  und  durch  ihre 
Fruchtbarkeit  au  Korn,  Baumfrüchten  und  in  den  höheru  Ge- 
tänden auch  au  Weide,  den  ersten  Schaareu  auf  das  ganze  Jahr 
ausreichenden  Unterhalt  zu  versprechen  schienen.  Spätere  Nach- 
zügler mögen  dann  allerdings  höher  gelegene  Nebcnthäler  occu- 
pirt  haben. 

Dabei  ist  ferner  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  diese  beiden 
von  uns  vorzugsweise  genannten  Thalschaften  Mailand  verliältniss- 
mässig  nahe  und  in  vier  Tagereisen  erreichbar  waren  und,  was" 
bei  den  Etruskern  jede  andere  Rücksicht  überwiegen  mochte, 
durch  wilde  Felsschluchten  und  riesige  Bergwände  gegen  Süden, 
woher  die  Flüchtlinge  kamen  und  der  Schrecken  sie  jagte,  so 
geschüzt  und  verwahrt  erschienen,  dass  kaum  ein  sicherer,  jeden- 
falls kein  näherer  und  angenehmerer  Zufluchtsort  gewählt  werden 
konnte. 

Abgesehen  aber  von  dieser  aus  der  Lage  und  den  klimati- 
schen Verhältnissen  sich  ergebenden  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  ersten  und  vornehmsten  Etrusker,  d.  h.  der  Anführer  selbst 
und  die,  welche  ihm  zunächst  standen,  sich  vorzugsweise  in  den 
genannten  Thälern  niederliessen , zeugen  für  das  Tumlesehger- 
thal  ius  Besondere  verschiedene  Ueberbleibsel  uralter  Berg- 
schlösser, indem  deren  Namen  sämmtlich  ihre  Verwandtschaft 
mit  demjenigen  des  Rmtus  beurkunden.  Dahin  gehören  Itealt  -6 
und  liäzüus  und  im  benachbarten  Julierthalc  Ileams  -A  Von 
Ersterem,  zur  Unterscheidung  von  einer  einst  im  Tliale  liegen- 
den Burg  gleichen  Namens,  Hohenrealt  genannt,  sind  noch  die 
Trümmer  auf  dem  Felsen  zu  sehen,  der  den  Eingang  in  die  Via 
mala  beherrscht  Das  Zweite,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bis 
zur  Unkenntlichkeit  jeglichen  ältern  Gemäuers  verbaut,  war 


Raetia  aita. 

T>  Raetia  iraa. 

:i  Raetia  nmpla. 
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r.  ehr. ursprünglich  offenbar  dazu  bestimmt,  den  nördlichen  Eingang 
in  das  Tumleschg  zu  hüten,  wesshalb  cs  schon  seine  geographische 
Lage  29  mit  sich  bringt,  dass  an  dieser  wichtigen  Stelle  seit  den 
ältesten  Zeiten  sich  ein  Bollwerk  erhob.  Reams,  die  dritte  dieser 
Burgen,  hat  am  ehesten  noch,  bis  in  die  neuere  Zeit  herab,  eine 
von  der  gewöhnlichen  Bauart  abweichende  Structur  bewahrt, 
welche  namentlich  bei  den  zwei  grossen  Fenstern  auf  der  Nord- 
seite des  Schlosses  sichtbar  zu  Tage  tritt 

Schwer  ins  Gewicht  fallt  auch  der  Name  des  Hauptfleckens 
im  Tumleschgerthal.  Wenn  schon  in  der  deutschen  Bezeichnung 
„Tusis“  der  Anklang  an  Tuscier  nicht  zu  verkennen  ist,  so 
tritt  in  der  rätoromanischen  „Tossana  und  Tussanna“,  in  alten 
Documenten  auch  Tusciana  und  Toscania,  solches  noch  auffallen- 
der hervor.  Nicht-  leicht  möchte  bei  irgend  einem  Namen  eine 
ungezwungenere  und  ungekünsteltere  Ableitung  von  Tusci,  dem 
Volke,  oder  Tuscania,  einer  uralten  Stadt  in  Etrurien,  die  heut 
zu  Tage  noch  Toseanella  3°  heisst,  zu  finden  sein. 

So  wenig  auch  im  Allgemeinen  derartigen  auf  Achnlichkeit 
der  Namen  gebauten  Vermuthungen  und  Folgerangen  zu  trauen 
ist,  so  möchte  doch  im  vorliegenden  Falle,  wo  gleichzeitig  der 
deutliche  und  übereinstimmende  Bericht  dreier  römischer  Schrift- 
steller über  die  Einwanderung  der  Etrusker  nach  Rätien  und 
den  Namen  des  Heerführers  vorliegt,  diese  Ansicht  von  der 
blossen  Vermuthung  bis  zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  sich 
steigern.  Rechnet  man  hiezu  noch  die  bei  den  heutigen  Bündnern 
herrschende  und  nur  hie  und  da  durch  deutsche  Colonien  und 
erst  in  neuerer  Zeit  in  grösserem  Massstabe  durch  allgemeines 
Ueberhandnehmen  des  germanischen  Elements  verdrängte  Landes- 
sprache, welche  Livius  ausdrücklich  als  ein  Ueberbleibsel  der 
etruskischen  anerkannte,  so  bleibt  wohl  kein  Zweifel  mehr  übrig, 


M Auf  dem  da«  Rheinthal  auf  und  abwärts  beherrschenden  Vorsprunge 
eines  Felskegels  und  in  der  nämlichen  Wartlinie  mit  Hohenrealt  im  Hin- 
ter- und  dem  Schlosse  Hohcntrins  im  Vorderrheinthale. 

*’ Vergl.  I'Ivbs.  v.  Balis  - Marsch!.  Vorle«.  flb.  Biindn.  Oeseh.  und 
Staataroeht.  Nnchgeschriob.  von  einem  Zögl.  des  Philautrop.  zu  Marschlins. 
Mac.  Fol.  71. 
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dass  wir  gerade  im  Tumleschg  vielleicht  die  erste  Niederlassung*.  Chr. 
und  den  Centralsitz  der  tuskischen  Einwanderung  zu  sucheu  597 ■ 
haben. 

Beiläufig  mag  noch  angeführt  werden,  dass  unter  der  nie" 
dem  Volksclasse  im  Tumleschg  lange  noch  die  alte  Sage  lebte, 
es  hätte  in  grauer  Vorzeit  auf  Holicnrealt  ein  mächtiger  König 
geherrscht,  den  man  für  llaetus  31  hielt.  Solche  Sagen,  wenn 
auch  ohne  directen  historischen  Werth,  sind  immerhin  für  den 
Geschichtschreiber  in  denjenigen  Fällen  wichtig,  wo  sie  eine  scho  u 
durch  andere  Gründe  grüsstentheils  constatirte  Thatsache  unter- 
stüzen  und  bestätigen. 

Noch  bleibt  eine  wichtige  Frage  zu  untersuchen  übrig.  Ist 
nämlich  anzunehmen,  dass  die  im  Tumleschgerthale  und  dessen 
Nähe,  überhaupt  im  besten  Theile  des  Landes,  bei  Ankunft  der 
Etrusker  ohne  Zweifel  bereits  niedergelassenen  Einwohner  (höchst 
wahrscheinlich  Taurisker)  den  neuen  Ankömmlingen  freiwillig 
ihr  Gebiet  abgetreten  und  sich  selbst  neue  Wohnsitze  gesucht 
haben,  — ohne  irgend  welchen  Widerstand  zu  versuchen,  — 
oder  hat  vielleicht  eine  Vermischung  beider  Völker-  stattgehabt, 
bei  welchen  die  Taurisker  in  den  wahrscheinlich  weit  zahl- 
reichem Etruskern  aufgingen  und  dabei  Namen  und  Nationalität 
einbüssten? 

Thatsache  ist  es,  dass  seit  Ankunft  des  llaetus  und  seiner 
Schaar  in  diesem  Theile  der  Alpen  (stets  ausgenommen  den 
Winkel  an  den  Vorderrheinquellen  und  die  Umgebung  des  S. 
Gotthardt  M)  von  Tauriskem  keine  Spur  mehr  auzutreffen  ist. 

Die  alten  Schriftsteller  erwähnen  der  Rätier  als  der  einzigeu 
Bewohner  dieser  Gegenden  und  ebenso  wenig  erscheint  der 
Name  Taurisker  da,  wo  Jene  die  verschiedenen  rätischen  Stämme 
mit  ihren  Underscheidungsbencnnuugen  aufführen. 

Einer  unserer  ältem  Chronisten  » sucht  diese  Frage  durch 
die  Annahme  zu  lösen,  dass  in  der  That  zwischen  Rätiern  und 


91  Ouler  Raetia  Fo.  7. 

,TJ  Nach  Plinius  III  16  u.  flgd.  sollen  aus  der  Begleitung  des  Hercules 
bei  dessen  Zug  über  die  Alpen  Lcpontier  daselbst  zurückgeblieben  sein. 
33  Gulcr. 
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▼.  ehr. Tauriskern  eine  Vermischung,  mehr  noch  ein  völliges  Aufgehn 
697,  des  einen  Volkes  in  das  Andere  stattgehabt  habe.  Er  folgert 
solches  aus  dem  wirklich  auffallenden  Durcheinanderlaufen  des 
deutschen  mit  dem  rätoromanischen  Sprachgebiete  in  den  spätem 
drei  Bünden  und  meint  die  Bewohner  derjenigen  Tbäler,  wo  zu 
seiner  (des  Chronisten)  Zeit  deutsch  gesprochen  wurde,  seien 
Abkömmlinge  der  alten  Celteu  (zu  denen  die  Taurisker  eben- 
falls gehörten),  während,  wo  die  rätoromanische  Sprache  blühte, 
Nachkommen  der  Tuscier  und  Walchen  zu  finden  seien.  Diese 
Ansicht  kann  aber  demjenigen  gegenüber,  was  von  der  späteren 
Colonisation  des  Landes  bekannt  geworden  ist,  in  keiner  Weise 
bestehen.  Denn  dass  alle  die  deutschen  Oasen  in  Currätien 
wie  Davos,  Rheinwald,  Vals,  Savien,  Obersaxen,  Avers,  Mutten 
u.  s.  w.  erst  in  spätem  Jahrhunderten  durch  deutsche  Einwan- 
derer ( Walser)  besezt  und  der  Wildniss  abgeruugen  wurden, 
weiss  heute  Jedermann.  Nicht  minder  bekannt  ist  es  aber,  dass 
viele  derjenigen  Gegenden,  wo  zu  unseres  Chronisten  Zeit  deutsch 
gesprochen  wurde,  nicht  lange  vorher  von  rätoromanischen  Ein- 
wohnern bevölkert  waren  und  dass  hier  nur  die  Verbindung  mit 
dem  offenen  Thallande  des  untern  Rheins  die  alte  Landessprache 
verdrängte.  Dahin  gehören  namentlich  das  Prättigau,  Schanfigg 
und  verschiedene  Cur  benachbarte  Dörfer  auf  der  Strasse  nach 
dem  Julier.  Bekannt  ist  es  endlich,  dass  die  Vorstadt  zu  Cur, 
jenseits  der  Plessur,  bis  auf  eine  sehr  späte  Zeit  herab  noch 
rätoromanisch  sprach,  während  die  Stadt  selbst  schon  längst 
deutsch  geworden  war.  Zeuge  dessen  nicht  nur  der  Name  der 
Vorstadt  *•,  sondern  alle  die  rätoromanischen  Güterbenennungea 
zu  Cur,  im  Prättigau,  Schanfigg,  Curwalden,  ja  beinahe  ohne 
Ausnahme  überall  in  den  drei  Bünden,  wo  nicht  schon  gleich 
von  Anfang,  zur  Blüthezeit  des  schwäbischen  Kaiserhauses  und 
später  unter  den  Freiherm  v.  Vaz,  deutsche  Kolonisten  sich 
niedergelassen  und  ansässig  gemacht  hatten. 

Ein  anderer  sehr  verdienter  bündnerischer  Chronist 35,  das 

Wälsches  Dörflern. 

M Sprecher:  I'olhw  raet.  8. 
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Unzulängliche  jener  Ansicht  wohl  fühlend,  sucht  ihr  damit  zu Clir. 

Hülfe  zu  kommen,  dass  er  annimmt,  das  spätere  rätischc  Alpen-  5971 
gebirge  sei  in  jener  Zeit  so  schwach  mit  Tauriskem  bevölkert 
gewesen,  dass  es  den  Tusciern  nicht  schwer  fiel,  die  frühem 
Bewohner  zu  unterjochen  und  sich  an  deren  Stelle  zu  sezen 

Iliegegcn  ist  mit  Recht  einzuwenden,  dass  für  die  milden 
und  fruchtbaren  Striche  llätiens,  um  welche  es  sich  hier  handelte, 
sicherlich  eine  ihrer  Bewohnbarkeit  entsprechende,  somit  ansehn-  i 

liehe  Bevölkerung  angenommen  werden  muss.  Diese  Erwägung 
bewog  einen  ebenso  gründlichen  als  scharfsinnigen  Forscher  der 
Bündnergescliiche  3Ä  als  dritten  Ausweg  die  Ansicht  aufzustellen, 
es  sei  der  in  Rätien  wohnende  Stamm  der  Taurisker  bei  Ankunft 
der  Etrusker  auf  einem  Zuge  gegen  Morgen  begriffen  gewesen, 
wesshalb  die  Zurückgebliebenen,  zu  schwach  um  Widerstand  zu 
leisten,  sich  genöthigt  sahen,  entweder  den  neuen  Ankömmlingen 
sich  zu  unterwerfen  und  im  herrschenden  Volke  aufzugehn  oder 
aber  ihren  Landsleuten  nach  Jllyrien  zu  folgen.  Wenige,  welche 
zurückblieben,  hätten  sich  mit  den  Lcpontiern  verschmolzen, 
währeud  der  llauptstrom  in  Noricum  wieder  erscheine. 

Es  mag  allerdings  richtig  sein,  was  der  eben  genannte  Autor 
beifügt,  dass  in  uncultivirten  Zeiten  bei  Völkern,  die  keinen 
Landbau  trieben,  sondern  meist  nur  von  der  Jagd  und  ihren 
Heerden,  als  Nomaden,  lebten,  ein  Aufgeben  ihres  bisherigen 
Wohnsizes  mit  äusserst  wenig  Umständen  verbunden  war.  Auch 
hiuterliessen  sie  nicht  viel,  was  sie  sich  nicht  anderswo  ohne 
Schwierigkeit  wieder  verschaffen  konnten,  aber  wenn  die  Taurisker 
nicht  überhaupt  nur  eine  wandernde  Horde  waren,  die  ihren 
Aufenthaltsort  stets  wechselte,  ist  die  Annahme,  dass  der  Haupt- 
theil  der  waffenfähigen  Mannschaft  bei  Ankunft  der  Tuscier 
zufällig  abwesend  war,  jedenfalls  etwas  gewagt. 

Doch  ist  es  immer  leichter  an  allen  diesen  Hypothesen  etwas 
zu  tadeln,  als  eine  neue  aufeustellen,  an  der  nichts  auszusezen 
wäre.  Auch  würde  eine  solche  mit  Aufwand  alles  möglichen 


30  l/Iyss.  t.  Salis-Marschlius. 
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im  Alpcnffcbirge. 


v.  Clir.  Scharfsinns  combiuirt , immerhin  von  sehr  untergeordnetem 
097.  Werthe  sein.  Halte  man  sich  demnach  an  die  zwei  Thatsachcn, 
dass  einestheils  kein  Schriftsteller  von  irgend  einem  Kampfe 
zwischen  den  frühem  Einwohnern  ltäticns  und  den  Etruskern 
ein  Wort  meldet,  anderseits  aber  nach  Ankunft  der  Leztern 
alle  eeltischen  Elemente  verschwunden  scheinen,  — genug,  dass 
die  Umstände  die  Niederlassung  der  Einwanderer  in  dem  Grade 
begünstigten,  um  unbeirrt  von  dem  Einfluss  früherer  Einwohner 
ihre  Nationalität  in  der  neuen  Heimath  aufrecht  erhalten  zu 
können. 
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Voo  der  Ausbreitung  der  Räiier  im  Alpeugebirge. 

Es  wurde  im  vorigen  Capitel  gesagt,  dass  mit  Ausnaltme 
des  Winkels  an  den  Kkeinquellen , wo  Lepontier  sassen,  seit 
Ankunft  der  Tuscier  in  diesem  Theile  der  Alpen  jede  Spur  von 
Tauriskern  schwiudet.  Mochten  Ihrer  auch  Einige  im  Lande 
noch  zurückgeblieben  sein,  so  gingen  sie  doch  in  den  zahlreichen 
Ankömmlingen  so  auf,  dass  selbst  ihr  Name  erlosch. 

Als  ein  Haupteinwurf  gegen  die  tuskische  Einwanderung 
gilt  die  allerdings  auffallende  Erscheinung,  dass  wenn  wirklich 
Bewohner  Etruriens  sich  im  Alpengebirge  angesiedelt  hätten, 
doch  wenigstens  einige,  wenn  auch  noch  so  geringe,  Culturspuren 
derselben  noch  dermalen  dort  zu  hnden  sein  müssten,  — was 
aber  erst  jenseits  Verona  der  Fall  sei '.  Wie  aber,  wenn  die 


1 Vergl.  Koch  8.  44. , (Iber  einen  Kessel  mit  eingegrabener  Schrift, 
einen  in  einem  Grabfolde  bei  Matrei,  in  Tirol,  gefundenen  Metallspiegel, 
sowie  einige,  andere  Kleinigkeiten,  die  zusammen  (nach  seiner  Ansicht, 
8.  56)  hinreichen,  für  die  Existenz  der  Alpenetrusker  ein  Beweismittel 
abzugelien. 

Dann  wurde  vor  ungefähr  20  Jahren  im  wälschen  Dörfli  zu  Cur  ein 
Junobildehen  gofunden,  2—3  Zoll  hoch,  von  Erz,  das  gegenwärtig  im 
Besitze  der  Antiq.  Gesellschaft  in  Zürich  ist  Vergl.  Mittb.  ders.  lld.  VII. 
Heft  5 8.  122,  wo  dasselbe  sieh  beschrieben  finuet.  A.  Jahn  fügt  dort 
bei : „Dieses  Bild , sowie  einige  andere  etruskische  Gegenstände , weleho 
in  den  rütiseben  Alpen  gefunden  wurden,  gewähren  auch  desswegen  In- 
teresse, weil  ihr  Vorkommen  mit  der  Sage  von  Verwandtschaft  der  ulten 
Bevölkerung  des  bündnerischen  Gebirges  mit  etruskischen  Stämmen  in 
Beziehung  gesezt  werden  kann.“ 

Ueber  den  Fund  eines  in  Thon  zierlich  gefertigten  Trinkbechers,  in 
einem  Weinberge  zu  Felsberg  (1867),  den  Dr.  Ferd.  Keller  in  Zürich  in 
Arbeit  und  Zeichnung  für  ein  italisches  Erzeugnis«  hält,  vergl.  Bericht  d. 
Antiq.  Ges.  in  Zürich  No.  I p.  15  (Febr.  1808),  wo  auch  eine  Zeichnung 
sich  beigelegt  findet. 
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Niederlage  am  Ticmus  auf  so  plOzlichc  und  überwältigende  Weise 
kam,  dass  sie  den  zersprengten  und  abgeschnittenen  Tusciern 
nicht  gestattete,  sich  mit  Fortschaffung  von  Kunst-  und  Luxus- 
gegenständen zu  befassen,  wie  solche  ihrer  verfeinerten  Lebens- 
weise eigen  gewesen  sein  mochten  ? Sie  hatten  bei  ihrer  erzwun- 
genen und  unfreiwilligen  Flucht  vielleicht  kaum  ihre  Waffen 
bei  sich  uud  gelaugten  endlich,  nach  Mühsalen  und  Fährlich- 
keiten,  von  denen  sie  keine  Ahnung  gehabt,  über  das  Eisge- 
birge in  ein  Land,  dessen  dimatische  Verhältnisse  mit  denjeni- 
gen ihrer  bisherigen  milden  uud  culturfreuudlichen  Heimath  so 
himmelweit  contrastirten , dass  es  kaum  auffallen  durfte,  wenn 
sic  die  neuen  Einwanderer  jeglicher  Müsse,  jeglichem  Kunst 
und  Wissenschaft  fördernden  Stillleben  entrissen  und  zu  ganz 
andern  Beschäftigungen  zwangen.  Wenn  auch  von  einem  Kampfe, 
um  sich  im  neuen  Lande  zu  behaupten,  bei  keinem  Schriftsteller 
Erwähnung  geschieht,  so  ist  dennoch  anzunehmen,  dass  die  An- 
siedler sich  ernstlich  auf  einen  solchen  gefasst  machten.  Eines- 
theils wirkte  bei  ihnen  stets  noch  die  panische  Furcht  vor  den 
Galliern  nach,  anderntheils  wieder  die'Besorgniss,  es  möchten 
die  vielleicht  nur  in  Folge  eines  Streifzugs  abwesenden  Taurisker 
(wenn  sie  wirklich  abwesend  waren)  in  ihre  verlassenen  Wohn- 
size  zurückkehren,  endlich  auch  die  Ueberzeugung  von  der  Noth- 
wendigkeit,  wenn  ausser  den  Lepoutieru  noch  andere  celtische 
Stämme  im  Lande  verblieben  waren,  solchen  durch  stete  Waifen- 


Hicher  gehört  auch,  was  Mommsen  8.  13  u.  14  in  seiner  „Schweiz 
in  röm.  Zeit“  sagt:  „Für  die  Existenz  dieser  nlpinischen  Etrusker  lässt 
sich  ferner  noch  anführen,  dass  seit  Kurzem  in  Tessin  und  Graubündon 
Schriftstoine  und  Münzen  zum  Vorscheine  gekommen  sind,  üher  deren 
Sprache  sich  zwar  noch  nicht  sicher  nrthoilen  lässt,  deren  Schrift  aber 
erwiesener  Massen  eine  altcrthiimliche  etruskische  ist  und  dadurch  gewinnt 
einiges  CJowicht  auch  die  Soge,  die  den  Rätus,  den  fabelhaften  Stamm- 
vater der  llewohrier  der  östlichen  Alpen  einen  Etrusker  nennt“ 

Wenn  endlich  Prof.  K.  Witte  in  s,  Vortrag  : .Engadin“  (BerL  1855) 
zwischen  den  Kamen  etruskischer  Gottheiten  wie  Setldons,  Fufluns  oder 
Turms  und  rätischen  Ortsnamen  als  Sconfs,  Schuots  oder  Natums  schon 
Verwandtschaft  erblickt,  was  würde  er  erst  zn  dom  altrütisohen  Namen 
„Snhivelans“  (Vorgl.  Kinkünfterodel  der  Kirche  Cur  in  Moor’s  Cod.  dipl. 
I.  S.  110.  113.  114)  im  Lugnez,  sagen?  Würdo  solches  nicht  etwelene 
Zweifel  in  ihm  erwecken,  ob  es  denn  zur  Aufrechthaltung  der  etruski- 
schen Einwanderung  unter  allen  Umstünden  der  Auffindung  plasti- 
scher Kunstdcnkmitler  bedürfe  ? 
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bereitschaft  denjenigen  Respect  einflösseu  zu  müssen,  der  allein 
geeignet  war,  sie  im  Zaume  zu  halten,  vom  llcrbeiziehen  wei- 
terer Stammesgenossen  abzusehrecken  und  sich  geduldig  dareiu 
zu  fügen,  Sprache  und  Volkstümlichkeit  durch  allmähliges 
Aufgehn  in  die  weit  zahlreichem  Tuscier  zu  verlieren. 

Theils  die  hierdurch  bedingten  ununterbrochenen  kriegeri- 
schen Uebungen,  theils  wieder  und  zwar  hauptsächlich  das  rauhe 
Clima  und  ein  im  Vergleich  mit  der  weichen  italischen  Erde 
an  vielen  Orten  harter,  unfruchtbarer  Boden,  der  noch  heut  zu 
Tage  mit  geringer  Ausnahme  die  jahrelange,  mühselige  Arbeit 
nur  auf  karge  Weise  lohnt,  mögen  die  Ursachen  sein,  dass  die 
etruskische  Cultur  die  armen  Flüchtlinge  nicht  über  das  Ge- 
birge begleitete,  sondern  in  der  sonnigwarmen  Heim&th  zurttck- 
blieb.  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  Thatkraft,  die  ächte 
Tochter  eines  gemässigten  Clima’  s in  Folge  Verpflanzung  unter 
die  Tropen  erschlafft  und  diesem  analog  ist  es  ebenfalls  begreif- 
lich, dass  ein  rauher  Boden,  der  zur  Erzeugung  der  unentbehr- 
lichsten Lebensbedürfnisse  alle  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  keine 
Müsse  für  die  Pflege  von  Kunst  uud  Wissenschaft  übrig  lassen 
kann  und  desslialb  eingewanderte,  neue  Bewohner  in  Sitte  und 
Gewohnheit  gänzlich  umgestaltet. 

Wenn  somit  die  niedere  f,’ lasse  der  Tuscier  hier  wie  im 
Heimathlande  der  Viehzucht  und  dem  Ackerbau  oblag,  so  war 
der  höhere  Stand  genöthigt,  vorzugsweise  den  Waffen  sich  zuzu- 
wenden, wenn  anders  der  gewonnene  Wohnsitz  auch  ferner  be- 
hauptet werden  sollte.  Unter  solchen  Umständen  musste  selbst 
die  Tradition  einer  frühem  Cultur  nach  und  nach  erlöschen. 
Sitten  und  Gebräuche  nahmen  die  Beschaffenheit  des  Landes  an. 
Ihre  frühere  Weichheit  und  Verfeinerung  ging  sehr  bald  im 
steten  Ringen  mit  der  wilden  Natur  verloren  uud  zulezt  blieb 
nichts  mehr  übrig,  das  an  die  alte  tuskische  Ileimath  mahnte, 
als  die  Sprache. 

Dass  diese  aber  schon  zu  Livius  Zeit  ausgeartet  war,  wurde 
bereits  oben  2 bemerkt.  Doch  liess  sie  selbst  in  ihrer  Corrupt- 


- Note  16  der  Einleitung. 
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heit  keinen  Zweifel  über  die  Abstammung  derjenigen  aufkommen, 
die  sie  sprachen.  Wenn  dann  auch  später  in  Folge  der  römi- 
schen Occupation  unzählige  Latinismen  sich  in  dieselbe  einbür- 
gerten und  ihr  das  Gepräge  einer  Tochtersprache  des  Lateini- 
schen aufdrückten,  wird  dennoch  jeder,  der  sie  nicht  blos  ober- 
flächlich kennt,  in  ihr  noch  heut  zu  Tage  eine  sehr  bedeutende 
Anzahl  Wörter  finden,  denen  jeder  Anklang  an  das  Lateinische 
fehlt  und  die  ihre  Wurzeln  eben  nur  in  der  alten  tuskischen 
Sprache  haben  können 

Der  neuem  Zeit  namentlich  war  es  Vorbehalten,  durch 
manche  ihrer  Coriphaeen  auf  dem  Gebiete  der  Sprachforschung 
tiefer  auf  diese  Frage  sich  einzulassen.  Dessenungeachtet  ist 
dieselbe  noch  ebenso  wenig  zum  Abschluss  gelangt,  als  diejenige 
über  die  Abstammung  und  Einwanderung  der  Rütier.  Doch 
hiesse  es  die  Zeit  in  unnützer  Speculatiou  verschwenden,  hier 
auf  die  darüber  waltenden  so  verschiedenen  Ansichten  näher 
eintreten  zu  wollen,  — doch  möge  beiläufig  eine  Bemerkung 
I'laz  finden,  die  scheinbar  ein  neues  Rüthsei  bei  Behandlung 
der  Urgeschichte  der  Rütier  sein  dürfte.  Es  ist  nämlich  der 
Fall,  dass  in  Catalonien,  namentlich  aber  auf  den  Balearen  ein 
Sprachidiom  herrscht,  welches  in  einem  solchen  Grade  dem  Räti- 
schen  ähnlich  ist,  dass  ein  Bündner,  welcher  Lezteres  spricht, 
damit  im  Lande  vollkommen  ausreicht  *.  Auch  die  Verwaudt- 


3 Selbst  I)r.  Rud.  Burkhart,  (Unters,  üb.  d.  erste  BevSlk.  d Alpen* 
geh.  S.  13  Bd  IV.  dos  Areh.  f.  Schw.  Gosch  herausg.  v.  d.  Gesrhichtf. 
Ges.  d.  Schw.)  der  die  Rütier  ursprünglich  in  der  Dunauebene  sitzen  lässt, 
gesteht,  das«  der  von  L.  Stcub  (in  dessen  bekannter  Schrift)  gesuchte 
Zusammenhang  zwischen  dem  Tuskischen  und  dem  Hä  tischen  „sich  nicht 
wohl  in  Zweifel  ziehen  lasse“. 

Vergl.  auch  Koch,  Alpenetruskcr  S.  55:  „Troz  der  entgegonstehendcn 
grossen  Schwierigkeiten,  dürften  Restspuren  der  tuskischen  Sprache  in  Rü- 
den aufzufinden  sein . wenn  solche  Untersuchungen  nach  streng  wissen- 
schaftlichen Vorschriften  gepflogen  werden.“ 

4 Nach  einer  brieflsshen  Mittheilung  unseres  für  die  Wissenschaft  zu 
früh  verstorbenen  Freundes  Oberst  L.  Wurstemberger,  erzählte  ihm  im 
Jahre  1809  ein  Bündner  Offizier  in  span.  Diensten,  — der  damalige 
Hauptm.  Riedi  von  Obersaxen,  — er  habe,  auf  Minorca  in  Garnison  stehend, 
unter  dem  dortigen  Landvolke  seinen  heimutlilieben  Diaiect  des  Bündner 
Oberlandes  (Vorderrheinthal)  in  der  auffallendsten  Vollkommenheit  wieder 
gefunden. 
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schalt  geographischer  Namen  zwischen  Catalonien  und  einst 
ratischen  Landestheilen  lässt  sich  nachweisen,  z.  B.  das  Wal- 
gau’sche  Gamberthon  Thal  mit  der  catalonischen  Ortschaft  Cam- 
potlron  und  viele  Andere  mehr  5. 

Diese  Spracligleichheit  zwischen  ltätien  und  einem  Theile 
Spaniens  dürfte  indessen  nur  scheinbar  ein  Itäthscl  sein,  denn 
wie  eine  auf  der  linken  Seite  des  Padus  abgeschnittene  Schaar 
Tuscier  nach  der  Schlacht  am  Ticinus  sich  in  das  Alpengebirge 
warf,  so  ist  es  gleich  sehr  denkbar,  dass  ein  anderer  Trupp  auf 
der  Südseite  des  Stromes  es  vorzog  nach  dem  benachbarten 
Spanien  zu  flüchten,  statt  den  Barbaren  sich  zu  unterwerfen. 
Auf  dieser  Seefahrt  stiess  er  zunächst  auf  die  Balearischen  In- 
seln, wo  ein  Theil  möglicherweise  zurückblieb.  Dass  übrigens 
die  römischen  Schriftsteller  einer  solchen  Flucht  zur  See  nicht 
erwähnen,  ist  kein  Beweis  dagegen  und  lässt  höchstens  schlies- 
sen,  dass  sie  nicht  so  massenhaft  vor  sich  ging,  wie  diejenige 
in  die  Alpen,  welche  hinwiederum  doch  nur  mit  wenigen  Worten 
abgefertigt  wird. 

Jedenfalls  darf  diese  Sprachähnlichkeit  bei  Anlass  einer 
Nachforschung  über  den  Ursprung  der  ratischen  Sprache  und 
.deren  Zusammenhang  mit  dem  Etruskischen  nicht  unbeachtet 
gelassen  werden  und  wenn  der  Einfluss  des  Lateinischen  auf 
jene  beiden  Idiome  in  der  Art  sich  äusserte,  dass ‘sie  noch  heut 
zu  Tage  einander  ähnlich  blieben,  so  mussten  sie  cs  in  jener  Ur- 
zeit nicht  blos  ebenfalls  gewesen  sein,  sondern  sic  gehörten  ohne 
Zweifel  dem  nämlichen  Stamme  an. 

Welches  Bild  Rätien  damals  bot,  darüber  finden  sich  bei 
Strabo fi  allerdings  einige  Notizen,  — doch  mögen  dieselben 
wohl  eher  für  die  der  tuskischen  Einwanderung  folgende  Periode 


5 Mit  Re&Ip  in  dem  einst  rtitischen  L’rscm , Laret  auf  Davos,  Gliom 
am  Comersee,  SAlas  (einst  ein  Thoil  der  Stadt  Cur)  Vals  u.  Zurt  corresnon- 
dhrn  folgende  Orte  in  Catalonien:  Riaip , Llorct,  Gern,  Salas,  Vals  und 
Bort.  Auch  Flix  hat  einen  durchaus  rfltischen  Klang.  Ein  zweites  Cain- 
perdon  (eine  Alp)  findet  sich  im  glarnerischcn  Kleinthal.  Vergl.  Leu’s 
Lex.  V.  36 

« Buch  IV.  Cap.  6. 
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gelten.  Wenn  dieser  Schriftsteller  nämlich  von  sorgfältig  ange- 
bauten Thälern  durch  das  ganze  Alpengebirge  spricht,  so  waren 
solche  zweifelsohne  die  Folge  der  römischen  Eroberung  und 
Colonisation  und  wenn  gleichzeitig,  seinem  Berichte  nach,  das 
Gebirge  rauh  und  der  Schneemassen  halber  unwirthlich  war,  so 
mag  solches  vor  Anlage  der  römischen  Strassen  noch  in  erhöh- 
tem Grade  der  Fall  gewesen  sein.  Ehe  die  wilden  Gewässer, 
noch  sehr  lange  vor  dieser  Periode,  durch  das  Gebirge  sich  Bahn 
brachen  (eine  Arbeit  von  Jahrtausenden)  und  die  zersprengten 
Klüfte  zu  Betten  und  Rinnsalen  aushöhlten,  bildeten  nicht  blos 
die  obern , sondern  auch  die  untern " Bergthäler  lange  Reihen 
von  Seen.  Solches  beweist  noch  jezt  ihre  Formation,  indem  sie 
tcrassenförmig  eines  über  das  andere  sich  öffnen  und  durch 
Schluchten  und  Thalengen,  die  dem  Thalwasser  Abzug  gewähren, 
von  einander  getrennt  sind 7  8. 

Als  aber  das  Bett  der  Gewässer  noch  flach  über  das  Ge- 
stein hinlief,  mussten  bei  jedem  starken  Regen  und  alle  Früh- 
jahre beim  Schmelzen  des  Schnees  Ucberschwemmungen  Vor- 
kommen und  sicherlich  bestanden  viele  rätischen  Thäler  in  ihrer 
Sohle  aus  wenig  mehr  als  Sumpf  und  Moor,  genährt  und  unter- 
halten durch  den  dichten  Wald,  der  bis  zur  Schneegränze  hinauf 
das  Gebirge  bedeckte. 


7 Dass  solches  auch  beim  Priittigau  der  Fall  gewesen,  geht  daraus 
hervor,  dass  der  Seowiser-  und  Vnlzeincrbcrg  nicht  nur  dieselbe  Felsart, 
sondern  auch  eine  völlige  Übereinstimmung  der  Schichten  zeigen. 

* Ein  grossartiger  Durchbruch  fand  zwischen  dem  Fläscher-  und  Scholl- 
berge  statt,  worauf  der  Rhein,  statt  wie  bisher  nach  dem  Walensee  , seinen 
Laut'  nach  Norden  einschlug  ,Ucbrigens  ist  (sugt  Ebol  in  s.  Aul.  d.  Scbw. 
zu  bereisen  1843  (S)  S 533)  die  Itheinniederung  in  der  Nähe  von  Sargans 
so  wenig  über  den  Khein  erhaben,  dass  cs  im  Jahre  1018,  wo  derselbe 
nach  langem  Regen  ausserordentlich  auschwoll,  nur  durch  grosse  Arbeiten 
möglich  wurde,  seinen  Lauf  zum  Wallenstattcr  See  zu  verhindern  Die 
Wasserscheide  bestellt  zwischen  Rugaz  und  Sargans  nur  aus  der  umnerk- 
lich  gegen  den  Rhein  stärker  abfallenden  Busenür  und  ist  höchstens  200 
Schritte  breit  Nach  dem  Nivellement  C.  Eseher’s  v.  d.  Linth  (1S08)  braucht 
der  Rhein  nur  lJP/j  Schuh  über  sein  gewöhnliches  Niveau  zu  steigen,  uin 
darüber  hin  gegen  den  Wallcrstatter  See  zu  flicssen  und  da  er  durch  Ge- 
schiebe fortwährend  sein  Bett  erhöht,  so  könnte  eine  solche  Katastrophe 
wohl  einmal  möglich  werden“. 

Yergl.  auch  Röder  und  Tscharners  Cant.  Graub.  S.  224,  wo  eines 
alten  Wuhrbriefes  vom  Jahre  1405  erwähnt  wird,  welcher  auf  gemeinsame 
Vorsorge  gegen  einen  möglichen  Durchbruch  über  die  Höhe  von  Meis 
deutet. 
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Jahrtausende  mussten  verfliessen  bis  das  Land  einen  wirth- 
lichern  Anblick  gewährte.  Die  riesenhohen  Catarakte,  welche 
die  Seen  von  Thalstufe  zu  Thalstufe  mit  einander  verbanden, 
wurden  kleiner  und  kleiner.  Die  Gewässer  zogen  sich  mehr 
und  mehr  in  ihre  sich  selbst  gegrabenen  Betten  zurück,  spreng-  * 

ten  den  lezten  Riegel  der  Thalengen  und  gewährten  den  Seen 
Abfluss;  die  Thälcr  entsumpften  sich  allmühlig,  die  Wälder 
wurden  lichter  und  die  Berge  bedeckten  sich  mit  grüner  Weide. 

Allmühlig  mehrte  sich  mit  dem  culturlahigen  Boden  auch  die 
Bevölkerung.  Abgehärtet  durch  den  unausgesezten  Kampf  mit 
der  wilden  Natur,  wandelten  sich  die  Flüchtlinge  mit  der  Zeit 
in  einen  kräftigen  Volksstamm,  welchem  die  kleinen  Horden  der 
Nachbarschaft  ohne  Widerstand  sich  unterwarfen.  Wenn  die- 
selben auch  ihre  besondern  Stammesbezeichnungen  noch  nicht 
verloren,  wurden  sie  doch  mehr  und  mehr  unter  dem  Colloctiv- 
natnen  Itätier  mitbegriffen.  Wahrscheinlich  ist  es  ferner,  dass 
manche  durch  die  Örtlichkeit  und  abgesonderte  Thäler  von  ein- 
ander getrennte  Abtheilungen  der  ciDgewandertcn  Etrusker  be- 
sondere unterscheidende  Namen  sich  beilegten,  immerhin  ohne 
dem  Anspnich  auf  die  generelle  Bezeichnung  Rätier  zu  ent- 
sagen, welche,  zumal  unter  Rom’s  Herrschaft  die  gesammte 
Bevölkerung  von  den  Alpen  beinahe  bis  zur  Donau  hinab  und 
vom  Adula  bis  nach  Kärnten  und  Steyermark  hinein  in  sich 
begriff 

Wären  diese  zahlreichen  Stammesbenennungen  ein  Zeichen 
fremder  Abkunft,  so  wüsste  man  kaum,  wo  die  alten  Tuscier 
suchen,  da  die  Wohnsitze  der  verschiedenen  kleinen  Völker- 
schaften, welche  besondere  Namen  führen,  so  ziemlich  ganz  Rä- 
tien  occupiren. 

So  tindeu  wir,  an  den  Rhcinquellen  beginnend,  beinahe  auf 
alleu  Seiten  des  S.  Gotthardt  die  oft  schon  erwähnten  Lepon- 
tier  io,  welche  von  allen  Historikern  und  Geographen  einstimmig 


1 M«n  unterschied  Rietia  prima  und  secunda,  erster«  auch  wohl  Oher- 
oder llohenrütien  genannt,  ,m  ticsfonsaze  zu  dein  mehr  ebenou  Theile. 

1 ' Strubo  a.  a.  O.  — Vergl  auch  1‘iuntinus  Helvetia  antiquu  et  nova  S 3,’H. 
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zu  den  Tauriskern  gezählt  werden  und  wie  ebenfalls  bemerkt, 
der  einzige  Stamm  derselben  waren,  welcher  von  den  Tusciern 
in  Rätieu  angetroffen  wurde.  Ihr  Name  hat  sich  im  Val  Leven- 
tina  (Liviuen  Thal)  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten. 

Am  Adula  11  sassen  die  Aetuatier ; am  Südabhang  der  das 
Rheinthal  von  Glarus  und  Uri  scheidenden  Bergkette  die  Nan- 
tuaten  12 , die  von  Andern  auch  wieder  theils  an  den  Adula, 
theils  nach  Wallis,  die  Aetuatier  aber  nach  Tavetsch  12  verlegt 
werden. 

Die  Corvantier  sollen  die  Gegend  südlich  und  östlich  der 
Stadt  Cur  inne  gehabt  haben,  also  die  Landschaft  Curwald  und 
das  Schantiggerthal.  Das  Prättigau  i*  war  von  den  Rucantiern, 
dem  wildesten  16  der  rätischen  Stämme  besezt.  Dem  Rheine 
nach  hinab  folgten  sich  Saruneten,  deren  Namen  in  Sargans  “ 
fortlebt,  Estionen,  au  welche  Eschen  erinnert  und  endlich 
Regusker  oder  Rugusker  <8,  welche  gegen  Norden  an  die  Bri- 
gantiner  ‘8,  Anwohner  des  brigantinischen  Sees,  stiessen. 

Zu  den  Rätiem  wurden  noch  jenseits  des  Gebirgs  die  Ven- 
nonen  20  gezählt,  eine  zahlreiche  Völkerschaft,  welche  nicht  nur 
am  obern  Inn  21  sass,  sondern  so  zu  sagen  über  das  ganze  Tirol 
sich  erstreckte  und  ostwärts  an  die  Noriker2-  grenzte. 


11  Der  Gebirgsrücken  zwischen  Calanea  und  Rheimvald,  im  weiteren 
Sinno  bis  zum  südöstlichen  Kusse  des  S.  Gotthardt. 

*'•'  Strabo  a a.  O.  — Plnntin  SIS. 

11  Am  Ostfusse  des  8.  Gotthardt.  Dor  Name  soll  coltisch  (Ta  — Woh- 
nung, ries  oder  viescli  — Gras)  sein.  Vergl.  Dr.  Schwarz,  Wanderbilder 
von  den  Quellen  des  Rheins  eto.  Schaffh.  1843.  8.  2.  Aus  der  Mittelsilbe 
„tuat'  klingt  Tarctsoh  nicht  allzuschwer  heraus. 

11  Hängt  vielleicht  doch  mit  Ruticon  zusammen  nnd  sollte  danu  Räti- 
gau  heissen,  — uni  so  mehr  als  der  Name  Räticon  selbst  sich  wahrschein- 
lich auf  seine  Anwohner,  die  Rncantier,  zurüokführen  lässt  Abweichender 
Ansicht  ist  Salis-Seowis,  der  un  l’ratigovia  (Wieseugau)  festhält  und  dabei 
auf  den  rätoromanischen  Namen  des  Thaies  Parten«  (Pratens)  sich  stäzt 

11  Strabo  a.  a.  O. 

16  Nach  Plinius  sassen  dio  Saruneten  „in  capite  Oeni“,  also  im  obersten 
Innthale  und  Zernez  soll  aus  Serunum  entstanden  sein.  VergL  Quadrio 
Dissert  intorno  la  Voltellina.  I.  G5. 

17  Ira  Liechtenstein’schen. 

M Strabo  a.  a,  0. 

w Strabo  a.  a.  0. 

91  Andero  nennen  sie  Ocnonen 

21  Engadin. 

*-*  In  Steyer  und  Kärnthen. 
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Am  Südabhaugc  der  Alpen  gehörten  ebenfalls  zu  den  Rä- 
tiern:  die  Vennoneten  an  der  Adda -3  und  die  Camuner  und 
Triumpiliner.  Den  Namen  der  Erstem  treffen  wir  in  dem  heuti- 
gen Val  Camonica  2\  denjenigen  der  Leztem  in  den  tri  pievi  25 
am  Comersee  wieder  2s. 

Aus  dem  eben  gesagten  erhellt  genugsam,  dass  höchstens 
die  Gegenden  des  heutigen  Schams,  Tumleschg,  Albula  und  Julier- 
thales,  sowie  um  Cur  herum  bis  zur  Lanquart  eine  Bevölkerung 
bargen,  welche  entweder  schon  vor  der  tuskischen  Einwanderung 
ihre  Wohnsize  räumte,  oder  aber  wenn  sie  wirklich  zu  den  cin- 
gewanderten  Etruskern  selbst  gehörte,  keine  besondere  Stammes- 
bezeichnung annahm. 

Aber  so  wenig  aus  obigen  Völkerschaftsnamen  auf  nieht- 
tuskischen  Ursprung  geschlossen  werden  kann,  ebenso  wenig 
ist  aus  dem  Umstande,  dass  die  Bevölkerung  des  leztgeuannten 
Gebietes  keine  Eigennamen  führte,  zu  folgern,  dass  sie  reinen 
und  uuvermischten  tuskischen  Herkommens  war.  Gegentheils 
darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die  eingewanderteu  Tuscier 
sich  zuerst  mit  der  schon  vorhandenen  sparsamen  Landesbevül- 
kerung  verschmolzen,  dass  dann  ferner  vielleicht  auch  anderen 
Flüchtlingen  (möglicherweise  Stammesverwandten  der  tauriski- 
schen  Ueberreste  am  Vorderrheiu)  das  Alpengebirge  als  Asyl 
diente  und  dass  zulezt  auch  die  Körner  noch  einen  ansehnlichen 
Beitrag  an  weiteren  Einwohnern  lieferten. 

So  verschieden  auch  diese  Stämme  ihrem  Ursprünge  nach 
waren,  so  verlieh  ihnen  doch,  w’ie  es  immer  der  Fall  ist,  das 
Land,  in  dem  sie  wohnten,  nach  und  nach  eine  Aehnlichkeit  des 
Typus,  der  sie  auch  für  die  Zukunft  stets  von  den  Bewohnern 
der  Ebene  unterscheiden  wird.  Viel  auch  trug  zu  ihrer  stets 


21  Veltlin. 

Das  südlich  des  Veltliner  Grenzgebirgs  gegen  das  Bergamaskische 
zum  Lago  d’Isoo  niedersteigende  Thal  des  Oglio 

~s  Dongo,  Uhera  und  Gravedona,  der  Einmilndung  der  Adda  gegenüber. 
M So  <Ee  Meuten  unserer  altern  Chronisten.  Bezüglich  dioses  leztern 
Stamme«  scheinen  Zweifel  jedenfalls  gerechtfertigt.  Tschudi  sucht  die 
Triumpiliner  mit  etymologischerem  Grunde  in  Val  Trumpiu  (Südtirol.) 
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innigem  Verschmelzung  die  später  folgende,  auf  alle  Stämme 
in  gleicher  Weise  intiuirende  Herrschaft  der  Römer  und  deren 
Sprache  bei.  Erst  ein  Jahrtausend  nachher  tritt  mit  den  deut- 
schen Colonien  27  ein  neues  Element  hinzu , das  in  mehrfacher 
Beziehung  auf  den  Typus,  Sitte  und  Charakter  der  Bewohner 
der  verschiedenen  Landestheile  einwirkt. 

Ueber  Sitten  und  Gebräuche  der  alten  Rätier  sind  nur 
dürftige  Nachrichten  auf  unsere  Zeit  gelangt.  Bei  den  äusserst 
wenigen  Producten,  welche  ihr  Land  lieferte,  waren  sie  gcuöthigt, 
theils  von  Raubzügen  zu  leben,  theils  mit  ihren  Nachbarn 
Tauschhandel  zu  treiben.  So  bezogen  sie  von  den  Bewohnern 
der  Ebene  hauptsächlich  Getreide  2#  und  gaben  ihnen  dafür  von 
ihrem  Ucberfluss  an  Harz,  Pech,  Kienholz,  Wachs,  Honig  und 
Käse2’.  Die  Unmöglichkeit  in  ihrer  Wildniss  ohne  diese  Zu- 
fuhr an  Lebensmitteln  ihre  Existenz  zu  fristen,  nöthigte  sic  be- 
greiflicherweise mit  Nachbarn  dieser  Art  Friede  zu  halten 3Ö> 
während  sie  sonst  nord-  und  südwärts  streiften  und  in  Grau- 
samkeit ihres  Gleichen  suchten.  So  melden  die  Alten  3I,  dass 
die  Rätier  bei  Einfällen  in  Italien  32,  nach  Eroberung  einer  Ort- 
schaft nicht  blos  alle  Erwachsenen  mäuulichen  Geschlechts  töde- 
ten,  sondern  auch  der  Knaben  nicht  schonten.  Sie  gingen  noch 
weiter  und  brachten  auch  die  schwängern  Weiber  um,  von  denen 
ihre  Wahrsager  versicherten,  dass  sic  männliche  Kinder  zur 
Welt  bringen  würden. 

Man  sieht  zur  Genüge,  bis  zu  welchem  Grade  der  rauhe 
Himmelsstrich  und  ein  dadurch  bedingtes  unablässiges  Rin- 
gen nach  dem  allernothwendigsten  Lebensunterhalt  die  einst  so 
weichlichen  Tuscier  umgewandelt  hatte.  Aus  harmlosen  Flücht- 
lingen, welche  hinter  den  Eiswälleu  der  Alpen  vor  dem  Feinde 


37  Unter  dun  Hohenstaufen. 

3H  Wie  es  noch  heut  zu  Tago  geschieht 
Strabo. 

3>  Idem. 

31  Idem 

:i;  Nach  Andern  mich  im  Raurachcr-  und  Scqaancrlnndo.  Yurgl.  Iiödcr 
und  Tschamcr’s  Cant.  Oraub.  8.  16,  wo  jedoch  dio  Quelle  niebt  genannt  ist. 
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Schutz  suchten,  waren  sie  Käuber  geworden  und  ihrer  Kraft 
sich  bewusst  werdend,  traten  sie  nunmehr  als  Eroberer  auf. 


Schon  in  der  Einleitung  wurde  die  Vennuthung  ausge- 
sprochen, es  möchte  Seitens  der  Eugancer,  welche  in  den  vom 
\lpengebirge  südwärts  auslaufenden  Thälern  wohnten,  den  die- 
lenden Etruskern  nicht  nur  keine  Hindernisse  in  den  Weg  ge- 
egt, sondern  eher  noch  Vorschub  geleistet  worden  sein.  So  viel 
st  sicher,  dass  unter  beiden  Völkern  stets  freundschaftliche 
3eziehungen  walteten  und  höchst  wahrscheinlich  durch  wechsel- 
seitigen Austausch  ihrer  Landesproducte  genährt  blieben. 

Dem  ersten  Zuge  der  Gallier  nach  Italien  unter  Bellovcs, 
vareu  inzwischen  andere  gefolgt  Das  schöne  Land  und  die 
\ussicht,  sich  einzelner  Theile  desselben,  jezt  nachdem  der 
Etrusker  Macht  gebrochen,  vielleicht  ohne  Schwertstreich,  be- 
mächtigen zu  können,  waren  allzulockend.  So  kamen  denn  uoch 
Ceuoinanen,  Saluvier  und  Bojer  nach33,  alle  in  solcher  Ueber- 
niacht  und  Anzahl,  dass  Insubrien  von  den  Alpen  bis  zum  I‘ö 
mit  ihnen  angefüllt  wurde. 

Dass  diese  Verstärkung  Derjenigen,  welche  sie  für  ihre 
Feinde  zu  betrachten  gewohnt  waren,  die  Rätier  beunruhigen 
md  ihnen  den  Wunsch  einflössen  musste,  durch  Eingehung  vou 
lünrinissen  mit  Nachbarvölkern  auch  ihrerseits  sich  zu  stärken, 
legt  auf  der  Hand.  Hiezu  wählten  sie  sich  die  Euganeer,  — 
wenigstens  nennt  Plinius  Verona  eine  Stadt  der  Rätier  und  Eu- 
ginccr  a.  Mag  man  diese  Worte  nun  so  verstehen,  dass  beide 
Vilker  sie  gemeinschaftlich  erbaut  oder  mit  vereinten  Kräften 
enbert,  so  sezt  doch  das  eine  wie  das  andere  eine  enge  Ver- 
bildung beider  Völkerschaften  voraus.  Dabei  darf  nicht  ausser 
Acit  gelassen  werden,  dass  die  Euganeer  als  Bewohner  des  süd- 
licten  Alpenabhangs  deD,  Oberitalien  lluthähnlich  überschwcm- 
meiden  Galliern,  unmittelbar  angränzten  und  dass  ihnen,  welchen 


1 Liviua  V.  c.  35. 
- Buch  III.  c.  19. 
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Verona  wird  rätisch. 


v.  Chr.die  Gefahr  noch  näher  lag,  ein  derartiges  Schutz-  und  Trutz- 
397-  bündniss  mit  den  Itätiem  sehr  willkommen  sein  musste. 

Inzwischen  hatte  sich  der  oberste  Thcil  Italiens  derart  mit 
Galliern  angefüllt,  dass  der  Kaum  zu  mangeln  begann.  Sicher- 
lich auch  versprach  sich  die  durch  des  Bellov&s  glücklichen  Zug 
geweckte  Raubgier  dieser  Barbaren  weit  mehr  von  dem  noch 
unberührt  gebliebenen,  südlich  vom  Padus  liegenden,  Lande.  So 
sezten  denn  die  Gallier  über  den  Fluss  und  ergossen  sich  einem 
Bergstrome  gleich  über  den  mittlem  Theil  der  Halbinsel.  In 
diese  Zeit  gehört  der  historisch  denkwürdige  Zug  des  Brennus, 
welcher  mit  der  Belagerung  Clusiuin’s  seinen  Anfang  nahm,  die 
Eroberung  Rom’s  nach  sich  zog,  aber  dann  mit  der  so  voll- 
ständigen Niederlage  des  gallischen  Heeres  endigte,  dass  von 
dessen  70,000  Mann  kein  einziger  seine  Heimath  wiedersah. 

Wenn  irgendwie  die  Zeit  annähernd  bestimmt  werden  soll, 
in  der  Verona  rätisch-euganeisch  wurde,  sei  es  durch  Gründung 
oder  Eroberung,  so  spricht  die  Vennuthung  am  ehesten  für  die 
Periode,  welche  unmittelbar  auf  den  Übeln  Ausgang  des  galli- 
schen Zugs  unter  Brennus  folgte.  Denn  ausserdem,  dass  der 
Uebervölkerung  des  cisalpinischen  Galliens  an  sich  schon  durch 
den  Abfluss  nach  Süden  gesteuert  worden  war,  entstanden  gerade 
um  die  nämliche  Zeit  bei  den  Galliern  innere  Unruhen  und 
Bürgerkriege  35,  welche  unter  der  waffenfähigen  Mannschaft  sehr 
bedeutend  aufräumten  und  die  ganze  Nation  entkräfteten.  Es 
konnte  demnach  für  ein  eroberndes  Volk  keinen  lockendem  An 
lass  geben,  sein  Gebiet  auszudehnen  und  gelegentlich  auch  für 
eine  alte  Unbill  Rache  zu  nehmen.  Die  Beweise,  dass  Veroa 
bei  dieser  Gelegenheit  rätisch  wurde,  sind  zwar  bei  d« 
Alten  nicht  stringent  genug,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  daftr 
steigert  sich  noch  desshalb,  weil  Polybius  36  beifügt,  dass  einge 
von  den  Völkern,  welche  die  Alpen  bewohnten  und  schon  läge 
auf  die  grosse  Macht  der  Gallier  eifersüchtig  waren  , ich 


* Polybius  II.  4 
» Ibid. 
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verbunden  hätten  und  mit  vereinten  Kräften  zu  wiederholten  v.  dir. 
Malen  denselben  in  das  Land  eingefallen  seien.  S97- 

Es  ist  richtig,  dass  hier  weder  Rätier  noch  Eugaueer  bei 
Namen  genannt  sind , aber  zu  jener  Zeit  waren  sie  ausser  Illy- 
riern und  Galliern  (Celten)  die  einzigen  Bewohner  der  Alpen. 
Jllyrier  aber  sassen  so  weit  östlich,  dass  sie  nicht  mehr  an  das 
cisalpinische  Gallien,  sondern  an  die  Veneter  grunzten  und  von 
den  gallisch-celtischen  Gebirgsbewohnern  in  Helvetien  konnte,  als 
von  Stammesgenossen,  selbstverständlich  wohl  keine  Rede  sein. 

Die  Zeit,  in  welcher  diese  Ausbreitung  der  Rätier  auf  der 
südlichen  Seite  der  Alpen  stattfand,  ist  nunmehr  leicht  zu  be- 
stimmen, da  Livius  den  Zug  des  Belloves  auf  das  zweihundertste 
Jahr  vor  der  Einnahme  Rom’s  durch  die  Gallier  ansezt. 

Theils  der  Strömung,  welche  die  Gallier  stets  südwärts  zog 
und  ihre  Aufmerksamkeit  von  den  Ausläufern  der  Alpen  weg 
uud  Mittelitalien  zuleukte,  theils  wieder  der  Vernichtung  des 
Heeres,  das  von  Brcnnus  nach  Rom  geführt  worden  war,  ist  cs 
zuzuschreiben,  dass  Jene  die  Rätier  und  Euganeer  in  Oberitalien 
schalten  liessen,  — wenigstens  erhellt  aus  keinem  Schriftsteller, 
dass  sie  Verona  und  das  dazu  gehörende  Gebiet  wieder  erober- . 
ton  und  den  Rätieni  entrissen,  sondern  es  scheint  ihnen  dasselbe 
verblieben  zu  sein,  bis  zu  ihrer  eigenen  Unterjochung  durch 
die  Römer. 

Dieser  Gebietserweiterung  Rätiens  gegen  Süden  war  auf 
friedlichem  Wege  eine  andere  im  Osten  vorausgegangen.  Noch 
bei  Lebzeiten  des  Bellov&s  hatte  nämlich  nach  dem  Zeugniss 
des  Livius  ein  zweiter  Zug  der  Gallier  über  die  Alpen  nach  Italien 
stattgehabt.  Es  waren  Cenomanen  und  ihr  Anführer  Eli- 
torius.  Unter  Beihülfe  des  Belloves  bemächtigten  sie  sich  der 
Gegend  von  Brescia  und  Verona  ^ Es  ist  freilich  nur  eine 
Vermuthung,  doch  liegt  dieselbe  nahe,  dass  dieser  neue  Einfall 
der  Gallier  die  tuskischen  Bewohner  jener  Gegend,  welche  wahr- 
scheinlich ihrer  ziemlichen  Entfernung  vom  Tessin  halber,  von 


” Lirina  V.  35. 
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Und  gegen  Mitternacht. 


der  lezten  Katastrophe  daselbst  nicht  betroffen  worden  waren, 
ebenfalls  ihr  Heil  im  Alpengebirge  zu  suchen  zwang.  Ennuthigt 
dadurch,  dass  es  den  übrigen  Tusciern  unter  Rätus  gelungen 
war,  im  Gebirge  festen  Kuss  zu  fassen,  mögen  auch  sie,  dem 
Laufe  der  Flüsse  aufwärts  folgend,  längs  der  Athesis  in  die 
Thäler  Tirols  gelangt  sein,  wo  sie  Trident  3*  gründeten. 

Es  spricht  nun  nicht  nur  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  son- 
dern eine  Art  historischer  Gewissheit  dafür,  dass  die  in  das  rätische 
Gebirge  eingewanderten  Tuscier  nicht  lange  neben  ihren  neuen 
Nachbarn  wohnten,  ohne  sich  mit  ihnen  zu  verbinden  und  zu- 
lezt  geradezu  zu  verschmelzen.  Kamen  ja  doch  zur  gleichen 
Abstammuug  ein  gleiches  Schicksal  und  ein  gemeinschaftlicher 
Feind!  Als  Beweis  dieser  eugen  Verbindung  dient  denn  auch 
der  Name  Itätier,  welcher  gleichermassen  auf  die  Bewohner  des 
untern  Etschlandcs  und  seiner  Nebenthäler  sich  ausdehnte  und 
die  oben  angeführte,  ausdrückliche  Angabe  des  Plinius,  dass 
Trident  eine  rätische  Stadt  sei. 

Für  die  Ausbreitung  der  Rätier  gegen  Norden  sind  die 
Quellen  äusserst  dürftig  und  man  ist  genöthigt,  sich  hiebei 
lediglich  an  zwei  Fingerzeige  zu  halten.  Der  eine  ist  die 
Stelle  bei  Strabo  der  zu  Folge  die  Rätier  das  hohe  Gebirge, 
die  Vindelicier  und  Helvetier  aber  die  Ebene  bewohnten.  Etwas 
weiter  im  Texte  präcisirt  derselbe  seine  Angabe  noch  genauer 
dahin,  dass  Erstere  bis  zum  brigantinischeu  See  hinabreichten. 
Jedenfalls  liegt  hierin  kein  Widerspruch,  indem  unter  dem 
hohen  Gebirge  die  Alpen  an  der  jezt  tirolisch-bayerschen  Grenze 
und  unter  der  Ebene  das  Flachland  im  Norden  davon  verstan- 
den ist,  wo,  wie  bekannt,  die  Vindelicier  bis  weit  über  Augsburg 
hinab  ihren  Sitz  hatten.  So  die  Grenze  gegen  Nordost.  Gegen 
Südwest  wird  theils  der  nämliche  See,  theils  wieder  die  Ebene 
als  Grenze  bezeielmet.  Leztere  würde  somit  gegen  die  Helve- 
tier, vom  Brigantinischeu  See  ausgehend,  um  den  Gebirgsstock 


y‘  Plinius  nennt  sie  ebenfalls  eine  Stadt  der  Rätier. 
39  Buch  VII. 
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des  Säntis  in  einem  weiten  Bogen  sich  zum  obern  Zürichsee 
hinziehen  und  den  ganzen  jezigen  Canton  St.  Gallen  in  sich 
schliessen.  Dass  das  Jhal  von  Glarus  ebenfalls  zu  liätien  ge- 
hörte, wurde  bereits  früher  bemerkt. 

Der  zweite  Nachweis  über  das  Vordringen  der  Ratier  nach 
Helvetien  hin,  liegt  in  der  Menge  rätischer  Ortsnamen,  die  wie 
leuchtende  Spuren  noch  dermalen  den  Weg  zeigen,  welchen 
seiner  Zeit  piit  der  Bevölkerung  auch  die  rätische  Sprache  nahm. 
Solcher  Namen  linden  sich  das  ganze  Kheinthal  hinab  und  zwar 
auf  der  linken  Flusseite:  Bendern,  Grabs,  Gambs,  Montigel,  — 
gegen  den  Walensee:  Sargans,  Vilters,  Flums,  Berschis,  Mols, 
Weesen,  Mollis,  Näfels  und  die  meisten  andern  Ortsnamen  im 
Thale  von  Glarus,  endlich  im  Gaster : Schänuis,  Benken,  Massel- 
trangen  u.  a.  m. 

Noch  Hesse  sich  die  Frage  aufwerfen,  um  welche  Zeit  diese 
Ausbreitung  der  Itätier  gegen  die  Helvetier  hin  stattgefunden 
habe  und  ob  sie  deijenigen  gegen  Süden  vorausging  oder  ihr 
nachfolgte.  Die  Antwort  hierauf  muss  bei  gänzlichem  Abgänge 
jeder  positiven  Nachricht  einzig  aus  den  besondere  Verhält- 
nissen gefolgert  werden,  unter  welchen  die  Ansiedlung  stattfand. 
Nachdem  nämlich  die  beiden  tuskischen  Flüchtlingshaufen,  wenn 
auch  nicht  gleichzeitig,  in  den  Alpen  sich  festgesezt  hatten,  ist 
anzunehmen,  dass  dieselben  vorerst  geraumer  Zeit  bedurften, 
um  sich  zu  accBmatisiren  und  Geist  und  Körper  so  weit  zu 
stählen,  um  kriegerischen  Unternehmungen  sich  weihen  zu  können. 
Dann  mochte  wohl  die  Tradition  des  schönen  Heimathlaudes  im 
Süden  wieder  so  viel  Macht  über  sie  gewinnen,  dass  wenigstens 
die  obersten  Thäler  des  südlichen  Alpenabhangs  besezt  wurden. 
Von  Trident  aus,  wo  das  Thal  an  sich  schon  nach  Süden  sich 
öffnet,  bedurfte  ein  solches  Vordringen  auch  keines  sonderlichen 
Entschlusses.  Hier  war  kein  schüzeuder  Bergwall  zu  überstei- 
gen und  die  Ausbreitung  ergab  sich  — einem  langsam  fort- 
schreitenden Gletscher  ähnlich,  von  selbst.  Die  Unternehmung 
gegen  Verona  aber,  falls  es  sich  um  eine  Eroberung  desselben 
handelte,  erheischte  mein’,  namentlich  das  Bündniss  mit  den 
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Derselben, 


▼ Chr.  am  südöstlichen  Saume  der  Alpen  ansässigen  Euganeern  ■in, 
■r’5'  die  ohne  Zweifel  schon  lang  hter  mit  den  Rätiem  des  Etsch- 
thaies in  freundschaftlichem  Verkehre  standen. 

Verona  hätte  vermöge  seiner  günstigen  Lage  jedenfalls  als 
Stütz-  und  Ausgangspunkt  fernerer  Unternehmungen  gegen  das 
Cisalpinische  Gallien  dienen  können,  doch  liegt  nichts  vor,  was 
auf  Streifzüge  dieser  Art  schliessen  lässt.  So  gross  auch  bei 
dem  lüsternen  Gebirgsvolke  die  Sehnsucht  nach  dem  frucht- 
baren Italien  sein  mochte,  in  dessen  Inneres  es  auf  seiner  Schwelle, 
zu  Verona,  blicken  konnte,  — so  sehr  auch  der  bittere  Gedanke, 
aus  dem  schönen  Lande  vertrieben  zu  sein,  alle  Leidenschaften 
der  Rache  gegen  die  Gallier  wach  zu  rufen  geeignet  war,  so 
scheint  doch,  dass  es  in  deren  Macht  ein  unübersteigliches  Hin- 
derniss zum  weiteren  Vordringen  in  Italien  fand  und  demnach 
in  Verona  stehen  blieb. 

Erst  als  auf  dieser  Seite  der  Riegel  in  solcher  Weise  gescho- 
ben war,  mochten  die  Rätier,  um  ihrer  Uebervülkerung  zu  steuern, 
sich  mehr  nach  Norden  hinab,  gegen  das  mit  Wald  und  Sumpf 
bedeckte  untere  Rheinthal  ausgebreitet  haben  wo  ihnen  aber 
der  damals  sicherlich  weit  grössere  brigantinische  See  ein  neues 
Halt  gebot  und  zu  einer  Ausbiegung  nach  Westen  zwang.  Das 
Gebirge  zwischen  diesem  und  dem  Walensee  wurde  dann  bald 
auch  in  die  rätischen  Grenzen  gezogen  und  zwar  bis  zu  jener 
Gegend,  wo  es  sich  zum  obera  Zürichsee  abÜaeht  und  in  der 
March  den  äussersten  Posten  erhielt. 


**  Die  im  miUfyflichen  Tirol  erat  ostwärts  laufende,  dann  südwärts 
RCRen  Bassano  sich  öffnende,  Val  Sugima  bewahrt  noch  den  Klang  ihre» 
Namens.  Vergl.  Roschmann  (icsch  v.  Tirol  I.  90. 

41  Tschudi  nennt  in  seiner  Kaut,  alpestr.  das  Jahr  65  v.  Chr. 
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Der  römische  Krieg. 

W ie  sehr  auch  die  nördlich  des  Padus  in  Oberitalien  sitzen- 
den Gallier  von  den  Itätiern  und  wahrscheinlich  auch  den  Eu- 
ganeern  mit  Hass  und  Groll  betrachtet  werden  mochten,  so 
hatten  diese  es  am  Ende  doch  nur  Jenen  allein  zu  danken, 
wenn  das  dem  südlichen  Europa  durch  Rom  bestimmte  Ver- 
hängnis noch  eine  Zeit  lang  auf  sich  warten  liess. 

Die  Gallier  bildeten  seit  lange  schon  eine  kräftige  Vor- 
mauer gegen  das  mächtiger  und  mächtiger  wachsende  Rom, 
das  im  Jahre  300  v.  Chr.  (a.  u.  c.  454)  bereits  schon  am  Padus 
stand.  Nach  den  punischen  Kriegen  wurden  die  ^Gallier  auch 
in  Insubrien  angegriffen  und  hundert  Jahre  später  hatten  sie 
dasselbe  bis  Comum  hinauf  verloren.  Jezt  war  das  Land  so 
vollständig  in  römischer  Gewalt,  dass  allenthalben  Colonien  in 
demselben  angelegt  wurden  und  die  Gallier  da,  wo  sie  es  nicht 
vorzogen,  dem  Beispiele  der  durch  sie  vor  beinahe  drei  Jahr- 
hunderten besiegten  Etrusker  zu  folgen  und  sich  im  Alpeuge- 
birge  selbst  niederzulassen,  wenigstens  bis  zum  Fusse  desselben 
sich  zurückgedrängt  sahen. 

Es  erhellt  jedoch  keineswegs,  dass  die  Rätier,  wie  Einige 
vermuthen,  an  den  Kämpfen  der  Gallier  gegen  Rom  irgend 
welchen  Antheil  genommen  hätten.  Schwerlich  auch  reichte  ihr 
politischer  Blick  so  weit,  um  einzusehen,  dass  nach  Nieder- 
werfung des  cisalpinischen  Galliens  die  lezte  Schutzwehr  fiel, 
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Rom  bekriegt  Cisalpinien. 
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v.  Ciir.  welche  sie  von  Jenem  trennte  und  sie  somit  dessen  unmittelbare 
,79,  Nachbarn  wurden,  — und  wenn  auch  einzelne  Einsichtigere 
dieses  zu  ahnen  begannen,  so  scheinen  dennoch  ihre  staatsklugen 
Bedenken  gegenüber  dem  traditionellen  Hass  der  Menge  gegen 
Alles  was  Gallier  liiess,  nicht  zur  Geltung  gelangt  zu  sein.  Der 
beste  Beweis  übrigens,  dass  die  Rätier  bei  jenen  Kämpfen  sich 
durchaus  ruhig  verhalten  hatten,  liegt  wohl  darin,  dass  die 
Römer  nach  Unterjochung  des  cisalpinischen  Galliens  sich  west- 
lich gegen  die  Ligurer  wandten,  ein  Volk,  welches  das  obere 
Ende  der  Appeninnen  und  die  Gebirge  bewohnte,  die  im  Westen 
Insubriens  bis  in  das  transalpinische  Gallien  streichen.  Es  wäre, 
wenn  irgend  eine  Retheiligung  der  Rätier  im  Kriege  der  cisal- 
pinischcn  Gallier  stattgefunden,  als  sicher  anzunehmen,  dass 
Rom,  welches  nicht  nur  keine  Unbill  ungerächt  liess,  sondern 
wenn  je  einmal  ein  Vorwand  zum  Kriege  fehlte,  denselben  vom 
Zaune  zu  brechen  gewohnt  war',  sofort  seine  Waffen  gegen  die 
Rätier  selbst  gekehrt  haben  würde. 

Ligurien  war  im  Jahre  573  a.  u.  gebändigt  und  jezt  trug 
Rom  den  Krieg  jenseits  des  von  den  Galliern  hei  ihrem  ersten 
Eiufall  in  Insubrien  unter  Belloves  überstiegenen  Gebirges 
nach  Gallien  seihst  hinüber,  wobei  auch  einzelne  Unternehmun- 
gen gegen  die  Bergvölker  dieser  Gegend  stattfauden,  — so 
gegen  die  Salasser  1 im  Jahre  011,  durch  Appius  Claudius  und 
gegen  die  Stoner  '*  615,  durch  Q.  Marcius  Rex  s.  Beide  Stämme 
bewohnten  die  Südabhänge  des  Poeniuus fi,  Erstere  gegen  Westen, 
Lezterc  mehr  östlich  oberhalb  Comum. 

Inzwischen  bereitete  sich  eine  Völkerbewegung  vor,  welche 
ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  die  Rätier  nicht  unberührt 


1 Vcrgl.  Cicero  in  Pison.  2fi:  „En  cupiditate  (seil,  triumphi  causam 
qumrendi)  C.  Cotta,  nullo  eerto  honte,  flagravit.“ 

- Die  Cottiachen  Alpen. 

3 Auf  der  Südseite  des  Montcrona. 

4 Btenico  in  Judicaricn.  Yergl.  Roschraann's  Gosch,  v.  Tirol  I.  94. 

Strabo  IV. 

8 Der  grosne  S.  Bernhard  Der  Jfame  Poeninus  od.  Penninus  soll  dem 
Gotte  angehört  haben,  dessen  Tempel  auf  der  Höhe  den  Berges  stand, — 
oder  hinge  die  Bezeichnung  mit  Punier  und  Ifannibaln  Zug  über  die  Alpen 
zusammen  ? 
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lassen  konnte  und  in  der  That  auch  wenigstens  einen  Theil  Chr. 
derselben  mit  in  ihren  Kreis  zog.  Nachdem  nämlich  schon  um  ,l2- 
das  Jahr  G-10  a.  u.  die  Cimbern  sich  gegen  die  Donau  gezogen 
und  bei  Noreia " einen  römischen  Feldherrn  geschlagen , auch, 
durch  die  Tiguriner  verstärkt,  einen  Streifzug  über  den  lthein 
gemacht  hatten,  um  Gallien  zu  plündern,  kehrten  sie,  G51,  mit 
ihrer  ganzen  Macht  nach  Noricum  zurück  und  während  die  Ti- 
guriner lezteres  besetzt  hielten,  tieleu  sie  durch  den  tridentini- 
schen  Pass  in  Italien  ein,  schlugen  dieConsuln  M.  Silanus,  M. 

Aurel.  Scaurus,  M.  Manlius  und  Q.  Servilius  Caepio  und  gelang- 
ten bis  in  die  Gegend  von  Verona. 

Noch  während  die  Cimbern  in  Gallien  weilten,  hatten  die 
Römer,  um  den  Feind  zu  theilen,  unter  dem  Consul  Lucius 
Crassus  einen  Feldzug  nach  Helvetien  gemacht.  Wie  sie  es 
erwarteten,  eilten  in  Folge  dessen  die  Tiguriner  unter  ihrem 
Anführer  Divico  in  ihre  Heimath  zurück.  Gegen  ihre  Erwar- 
tung aber  wurden  sie  selbst  von  dem  Leztern  am  Letnansee 
angegriffen,  geschlagen,  gefangen  genommen  und  unter  das  Joch 
geschickt  Diess  geschah  64G.  Mehr  Glück  hatte  Cajus  Marius, 
welcher  zuerst  über  die  im  südlichen  Gallien  noch  stehenden 
Teutonen  und  Ambronen  am  30.  Juli  652  bei  Aquse  Sexti®  s 
einen  entscheidenden  Sieg  davon  trug  und  schon  einen  Monat 
später  bei  Verona  die  Cimbern  selbst  mit  überlegener  Kriegs- 
kunst schlug.  Jezt  verliessen  auch  die  Tiguriner  die  von  ihnen 
besezten  norischen  Pässe  und  zogen  nach  Hause,  wo  sie  50 
Jahre  später  ihre  Freiheit  ebenfalls  an  Rom  verloren. 

Der  cimbrische  Krieg  hat  für  die  rätische  Geschichte  ein 
bedeutendes  Interesse,  denn  es  ist  kaum  denkbar,  dass  die  Rä- 
tier  demselben  fremd  blieben,  weil  der  Einfall  in  Italien  durch 
das  Tridentinische,  also  durch  ihr  Gebiet  stattfand.  Hiemit 
scheint  die  Angabe,  dass  die  Cimbern  sich  in  Noricum  sammel- 
ten und  nach  ihrem  Einbruch  die  norischen  Pässe  durch  die 


7 In  Noricum.  Nach  Männert  jezt  Neumarkt  in  Stoycr. 

8 Aix  an  der  Rhone. 
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Dessen  Ende. 


Tiguriner  besezt  halten  Hessen,  allerdings  zu  widersprechen,  — 
aber  einestheils  beginnt  bei  einigen  Geographen  Noricum  bereits 
am  Inn,  anderntheils  aber  konnten  die  Cimbcrn  dennoch  aus 
dem  eigentlichen  Noricum,  wozu  das  heutige  Kärnthen  mitge- 
hört,  nach  Trident  gekommen  sein.  Ihr  Weg  führte  sie  dann 
das  obere  Drauthal  hinauf  zur  Wasserscheide  zwischen  Drau 
und  Etsch,  im  heutigen  Pusterthal,  von  wo  sie  dann,  dem  Laufe 
der  Eisack  folgend,  nach  Tridentum  und  Verona  gelangten. 

Sei  es  nun,  dass  das  Beispiel  der  den  Rätiern  benachbarten 
Tiguriner,  oder  aber  die  ungeheure,  auf  300,000  Köpfe  stei- 
gende Uebermacht  der  Cimbcrn  die  Rätier  veranlasste,  ihnen 
die  Pässe  zu  öffnen,  genug,  der  östliche  Theil  des  Landes  blieb 
diesem  Kriege  nicht  fremd.  Jedenfalls  scheint  es  auch , dass 
die  Gesammtheit  der  Rätier  sich  dabei  wenigstens  etwas  zu 
Nutzen  machte  und  während  die  Römer  mit  den  cimbrischen 
Barbaren  beschäftigt  waren,  Raubzüge  nach  Italien  ausführte. 
Diese  waren,  später  zu  gelegenen  Zeiten  wiederholt,  der  Keim, 
aus  welchem  87  Jahre  nach  dem  Cimbrischen  Kriege  der  erste 
Feldzug  gegen  sie  und  nach  weiteren  40  Jahren  dann  derjenige 
Krieg  sich  entwickelte,  welcher  ihrer  Unabhängigkeit  ein  Ende 
machen  sollte. 

Mit  oder  wider  Willen  einmal  in  die  Cimbrische  Bewegung 
hineingerissen,  kümmerte  es  die  Rätier  wenig,  ob  sie,  während 
Rom  alle  Hände  voll  zu  thun  hatte,  bei  ihren  Plünderungszügen 
den  alten  gallischen  Feind  oder  die,  nach  dessen  Unterwerfung 
in  Oberitalien,  neu  angelegten  römischen  Colonien  schädigten. 
Wohl  war  es  aber  zu  erwarten,  dass  die  Römer  diese  Theil- 
nahme  am  cimbrischen  Kriege,  vielleicht  auch  schon  die  blosse 
Begünstigung  des  Feindes  durch  Oeffnung  des  Passes  nicht  un- 
gerochen lassen  würden  und  als  652  a.  u.  die  Cimbern,  wie 
oben  schon  gesagt,  durch  Marius  bei  Verona  geschlagen  worden 
waren,  eilten  ihnen  die  Römer  bis  tief  in  die  Alpen  7 nach  und 


u Woher  mögen  die  Üimbrcn  versprengt  worden  sein,  von  deren  Vor- 
kommun  im  Etschthal  Kosuhm.  (.losch.  von  Tirol  I.  97  spricht. 
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benuzten  diese  Gelegenheit,  um  auch  deren  Bewohner  mitzu- 
züchtigen. 

Bis  zum  grossen  Feldzüge  des  Tiberius  und  Drusus  scheint 
indessen  nur  eine  Art  Geplänkel  fortgedauert  zu  haben,  in- 
dem einerseits  die  Rätier  bei  vorkommender  Gelegenheit  aus 
dem  Gebirge  in  das  cisalpinische  Gallien  hinabstürzten,  hier 
plünderten  und  mordeten  und  anderseits  gelegentlich  dann  wie- 
der durch  den  Feldzug  irgend  eines  römischen  Consuls  heimge- 
sucht wurden.  Nur  auf  diesen  langwierigen  Guerillakrieg  möchte 
der  bekannte  Vers  bei  Iloratius  10  zu  beziehen  sein,  — denn 
der  eigentliche,  spätere  rätische  Krieg  wurde  in  einem  Feldzug 
geführt  und  geendigt.  Von  einem  Dichter,  welcher  bei  Verherr- 
lichung der  eigenen  Nation  an  Schwung  und  Phantasie  seines 
Gleichen  sucht,  klingt  dieses  Lob  unverdächtig  genug,  wenn 
man  nicht  etwa  anuebmen  will,  dass  er  eben  durch  massloses 
Rühmen  der  feindlichen  Kräfte,  ihrem  Bewältiger,  dem  kaiser- 
lichen Hause,  um  so  mehr  Weihrauch  zu  streuen  im  Sinne  trug. 

Mit  gleicher  Vorsicht  müsste  die  ebenfalls  oft  angeführte 
Ovid’sche  Stelle11  aufzunehmen  sein,  wenn  nicht  gleiclizeitig 
auch  das  völlig  unverdächtige  Zeugniss  der,  jeder  dichterischen 
Hyperbel  fremden,  Prosaiker  Strabo,  Dio  Cassius  und  l’linius, 
so  wie  auch  des  Cicero  12  und  Velleius  Patereulus  12  vorhan- 
den wäre. 

Auf  diese  Periode  räuberischer  Streifzüge  in  die  südliche 
und  nördliche  Ebene  bezieht  sich  Dio  Cassius  Nachricht,  wonach 
die  Alpen  so  unsicher  waren,  dass  Reisende  nur  durch  förmliche 
Verträge  mit  den  Rätiera  sich  ungehinderten  Pass  zu  verschaffen 
im  Staude  waren,  — eine  Bemerkung,  welche  übrigens  auf  eine 
für  die  damalige  Zeit  weit  grössere  Gangbarkeit  und  Frequenz 
und  namentlich  auch  bedeutendem  Verkehr  in  den  Alpen  schlies- 
sen  lässt,  als  man  anzunehmen  gewolmt  ist. 


1,1  Lib.  IV.  Odo  4. : — — „diu,  lntoquc  viotriccs  efttervm“. 

11  „Rinotiea  nunc  priobent  Thrariaquo  nrina  metum“.  Trist.  II.  235. 
11  „Omnium  bellieosissimos“  — Epist.  im».  Lop.  4. 

Lib.  II. 
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In  das  r&tiache  Ucbirgo. 


▼.  Chr.  Theils  die  häufen  Klagen  der  geplünderten  oder  gebrand- 
9®-  scbazten  Reisenden  >*,  wenn  sic  das  nun  römische  Oberitalien 
erreichten,  — thoils  wieder  die  Erinnerung  an  die  Seitens  der 
Räticr  im  cimbrischen  Kriege  an  den  Tag  gelegte  feindselige 
Gesinnung,  vor  allem  aus  aber  die  fortwährenden  Einfälle  <* 
auf  römisches  Gebiet  veranlassten  den  Feldzug  des  Licinius 
CrassuB,  dessen  genaue  Zeitbestimmung  aber  desshalb  schwierig 
ist,  weil  mehrere  Consuln  des  nämlichen  Namens  erscheinen. 
Einige  sezen  die  Expedition  in  das  Jahr  658  od.  659  a.  u. 
Jedenfalls  aber  war  der  Erfolg  nicht  der  Art,  dass  er  die  Ehre 
des  Triumphs  nach  sich  gezogen  hätte.  Dass  es  Crassus  einzig 
auch  nur  um  diesen  zu  thun  gewescu,  geht  mit  dürren  Worten 
aus  einer  Rede  des  Cicero  hervor  i*.  Immerhin  liessen  die  Rätier 
auch  diesen  ganz  unerheblichen  Feldzug  nicht  ungerochen  und 
ergriffen  die  Gelegenheit,  wo  Rom  kurz  darauf  mit  seinen  em- 
pörten italischen  Bundesgenossen  im  Kriege  sich  befand,  um 
einem  verheerenden  Waldstrome  gleich,  in  die  Ebene  hinabzu- 
stürzen und  die  Colonie  Comiuu  auszuraubeu  und  zu  zerstören 

Dieser  Thatsache  erwähnt  Strabo  17  bei  Gelegenheit  wo  er 
die  Wiederbevölkerung  und  Herstellung  von  Comum  durch  Cn. 
Pompeius  Strabo,  des  Triumvir  Vater,  meldet.  Als  das  Jahr 
des  Wietieraufbaues  dieser  Stadt,  kann  man  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit 666  a.  u.  bezeichnen,  da  nach  demselben  Cu.  Pom- 
pejus  als  Proconsul  die  Ueberbleibsel  der  empörten  Bundesge- 
nossen au  der  Küste  des  adriatischeu  Meeres  bekriegte. 

Weitere  Berichte  über  den  Umfang  dieses  Zuges  der  Rätier 
nach  Italien  fehlen  gänzlich.  Möglich,  dass  dieselben  mit  der 
Zerstörung  Comums  sich  begnügten  und  beuteschwer  in  das 
Gebirge  heimkehrten,  — möglich  aber  auch,  dass  sie  ihre  PIüjh 
derung  noch  auf  wettere  römische  Pflanzstädte  ausdehnten,  die 


'*  Dio  Cass.  LIV.  - Strabo  IV. 

15  Strabo  a.  a.  0. 

111  In  riuonem : „ Alpes  Kcrutatus  egt,  ut,  obi  hostis  non  erat,  ibi  tri- 
urnphi  causam  aliquant  qutereret“.  Yertrl.  auch  Rhcturic.  II.  37. 

*"  Buch  Y. 
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Strabo  nicht  nennt,  — so  viel  scheint  jedoch  sicher,  dass  diev-  Chr. 
Züchtigung  durch  die  Römer  diesem  Einfalle  nicht  so  schnell  56- 
folgte,  wie  sonst,  — denn  einesteils  meldet  kein  Historiker 
von  irgend  einem  Feldzuge  aus  dieser  Periode,  — anderntheils 
lässt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  Com.  Scipio,  welcher  vier 
Jahre  später  sein  Consulat  an  trat,  Comum  mit  weitem  3000 
Einwohnern  versah  '8,  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Römer  bei 
dem  noch  immer  fortdauernden  Bundesgenossenkriege  cs  für 
geratener  hielten,  die  Rache  gegen  die  Rätier  auf  eine  gele- 
genere Zeit  zu  verschieben  und  sich  einstweilen  damit  begnüg- 
ten, diese  Grenzstadt  gegen  die  Alpen  zu  durch  Vermehrung 
der  Einwohnerzahl  sicher  zu  stellen. 

Sechsundzwanzig  Jahre  später  (696  a.  u.)  fand  die  bekannte 
Niederlage  der  Helvetier  durch  Julius  Caesar  im  Lande  der 
Allobrogen  statt.  Gegen  jede  Theilnahme  der  Rätier  an  diesem 
Kampfe  sprechen  hauptsächlich  zwei  Gründe.  Einesteils  näm- 
lich war  der  Zug  der  Helvetier  eine  förmliche  Auswandemng, 
indem  sie,  um  sich  selbst  jede  Lust  zur  Heimkehr  zu  benehmen, 
beim  Abschiede  aus  dem  Vaterlande  ihre  Städte  verbrannten, 

--  während  Seitens  der  Rätier  nirgends  ein  Gelüste,  die  Hei- 
mat aufzugeben,  erhellt.  Anderntheils  hätte  Caesar  in  seinen 
Comincntarien  es  zu  erwähnen  sicherlich  nicht  unterlassen,  wenn 
unter  den  vielnamigcu  Stämmen  der  Helvetier  auch  Rätier  sich 
befanden  oder  es  müssten  Leztere  zum  wenigsten  auch  auf  den 
Tafeln  sich  verzeichnet  finden,  welche  die  Namen  der  beim  Aus- 
zuge mitbeteiligten  helvetischen  und  andern  Stämme  enthielten 
und  von  Caesar  im  Lager  der  geschlagenen  Helvetier  erbeutet 
wurden  w. 

Statt  also,  wie  versucht  worden  ist,  eine  so  ganz  jeden 
Grundes  entbehrende  Theilnahme  am  Zuge  der  Helvetier  zu 


w Strabo  a.  a.  O 

l®  „In  castris  Helvctiorum  tabu!«  repertie  sunt,  litteris  grfeeis  oon- 
fectie  et  ad  Ciesarem  perlntic,  quibtis  in  tabulis  noniiuntis  ratio  eonfeota 
erat,  qui  numorus  oxisset  eorum  qui  nrma  ferro  possunt  * fies  de  hello 
Gail.  I.  29.  Das»  diese  Tafeln  mit  grieehisehon  Lettern  "('schrieben  waren, 
deutet  auf  Verbindung  und  Verkehr  der  Helvetier  mit  MassiHa,  (Marseiile), 
der  Colonie  der  l’hocteer  hin. 
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statuiren,  ist  cs  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Rätier  sich  diese 
Gelegenheit  zu  Nutze  zogen,  um  ihre  Grenzen  nunmehr  auch 
gegen  Morgen  und  Mitternacht  auszudehnen  und  den  ihnen  ge- 
legensten Theil  des  Landstrichs  sich  anzucignen  20,  welchen  die  Hel- 
vetier eben  verlassen  hatten.  Als  Leztere  daun,  um  zwei  Drittel 
ihrer  Zahl  schwächer,  von  Caesar  wieder  in  ihre  Heimath  zurück- 
geschickt  wurden,  mangelte  ihnen  sowohl  die  Macht  als  der 
Muth  den  Rätiern  das  eroberte  Gebiet  wieder  abzunehmen. 
Diess  gilt  hauptsächlich  von  den  Tigurineru,  auf  deren  Kosten 
diese  Gebietserweiterung  Rätiens  vorzugsweise  stattfand  und 
die  in  der  Niederlage  durch  die  Römer  am  meisten  gelitten 
hatten. 

Dass  Caesar  auch  gegen  die  Rätier  Krieg  geführt  habe,  ist 
ebensowenig  aus  Scribenten  jener  Zeit  erweisbar.  Sicherlich 
müssten  im  andern  Falle  seine  Commentarien  etwas  darüber 
enthalten,  wenn,  wie  von  Einigen  vermuthet  wird,  der  Feldzug 
in  die  Zeit  21  seines  Consulats  in  Gallien  und  spcciell  seines 
Aufenthalts  in  Insubricn  fiel,  wo  er  Comurn  abermals  verstärkte  22 
und  reichlicher  bevölkerte,  lliemit  fallen  auch  alle  Hypothesen 
dahin,  welche  den  Namen  des  Julierberges  mit  dem  seinigen  1h 
Verbindung  bringen  wollen,  vor  Allem  aus  aber  jene  absurde 
Inschrift  3 auf  den  Säulen  daselbst,  die  ebenso  sehr  jeder  histo- 
rischen Forschung  widerspricht,  als  sie,  weil  eine  Verewigung' 
der  eigenen  Schwäche,  mit  dem  Charakter  jedes  kräftigen  Volkes 
zumal  des  römischen,  disharmonirt.  Ein  Mehreres  über  diese 
Säulen  später. 

Aus  dem  gänzlichen  Schweigen  Cmsar’s  ist  ebenfalls  mit 
höchster  Gewissheit  zu  entnehmen,  dass  der  Feldzug  des  Muna- 
tius  Plancus,  welcher  dem  eigentlichen  römischen  Kriege,  wie 
wir  von  unserem  Standpunkte  aus  den  Zug  des  Tiberius  und 


50  Möglicherweise*  bis  an  den  Ort,  welchen  die  Römer  spSter  .ad  fines“ 
(das  heutige  Pfyn  im  Thurgnu)  nannten.  Vergl.  auch  Tschudig  Alpisch 
Rhetien  8.  17. 

31  Anno  703  a.  u. 

Suetonius : Caesar  28. 

33  Nec  plus  ultra  etc. 
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Drusus  nennen  müssen,  voranging,  nach  CmsarsTod  stattfand>v  Chr. 
also  nach  710  a.  u.  Es  war  in  diesem  Jahr,  wo  Plancus  erst  41  ■ 
als  selbstständiger  F eldherr  auftrat,  dem  überhaupt  ein  Triumph 
zuerkannt  werden  konnte.  In  der  That  feierte  er  auch  in  diesem 
Jahre  einen  solchen,  doch  bezeichnet  er  selbst  ihn,  als  „de  Gal- 
lis“  erfochten  24.  Der  Sieg  des  Munatius  möchte  demnach  genauer 
nicht  vor  712  a.  u.  errungen  worden  sein  und  erhellt  aus  der 
bekannten  Inschrift  zu  Cajeta  25,  welche  besagt,  dass  Plancus 
über  die  Rätier  triumphirt  und  aus  der  Beute  dem  Saturnus 
einen  Tempel  gebaut,  zu  ßeneventum  Aeckervertheiluugen  vor- 
geuommen  und  leztlich  neue  Colonisten  nach  Lugdunum  und 
Ilaurica  geführt  habe  2*. 

So  gewichtig  nun  auch  diese  Inscription  klingt,  so  ist  daraus 
doch  keineswegs  zu  schliessen,  dass  Plancus  den  Räticrn  etwa 
eine  Hauptschlacht  in  deren  eigenem  Lande  geliefert  und  noch 
weniger  ihr  Gebiet  dadurch  unter  römische  Botmässigkeit  ge- 
bracht habe.  Die  Gründe,  welche  gegen  eine  derartige  Annahme 
streiten,  liegen  hauptsächlich  darin,  dass  wenn  Plancus  durch 
seinen  Feldzug  wirklich  eine  neue  Provinz  der  Republik  erwor- 
ben hätte,  solches  in  der  Inschrift  ohne  Zweifel  gesagt  worden 
wäre.  Auch  würden  die  römischen  Geschichtschreiber,  welche 
solche  Momente  nationaler  Machtenfaltung  sorgfältig  hervor- 
hoben, darüber  nicht  in  der  Art  geschwiegen  haben,  dass  cs 
den  Anschein  gewann,  sie  hielten  das  Ganze  nicht  der  Rede  werth. 
Spricht  doch  Horaz,  wo  es  sich  von  der  wirklichen  Unterwerfung 
der  Rätier  handelt,  mit  eigentlich  dichterischem  Schwünge  27 . 
Waren  endlich  die  Rätier  schon  durch  Plancus  unterworfen  wor- 
den, so  qualilicirte  sich  ihre  spätere  Waffenergreifung  zu  einer 
Rebellion  und  Dio  Cassius  « würde  einfach  diese  als  Ursache 


24  Der  hievon  herrührendo  röm.  Volkswitz:  „de  Germanis,  non  de 
Gallis,  triumphavit“  ist  bekannt.  Verfjl.  Voll.  Patcrc.  II.  07. 

* Iezt  Gaüta. 

50  L.  Munatius  L.  1*'.  L.  N.  L.  Pron.  Plancus  Cos.  Cens.  Imp.  itcr.  VII 
vir.  Epul.  Triuxnp.  ex  Haitis  tedcw  Saturni  focit  de  manubiis,  agroa  divisit 
in  Italia  Beneventi,  in  Gallia  colonias  deduxit  Lugdunum  ot  lluuricam. 

-7  Lib.  IV.  Od.  14. : „devota  über®  morti  pectora“. 

» Buch  64. 
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t. C'br.des  rätischen  Krieges  angegeben  haben,  nicht  aber  ihre  Itaub- 
zöge  und  die  Plünderungen  durchreisender  Bundesgenossen. 

Aus  allem  diesem  erhellt  zur  Genüge,  dass  der  Triumph 
des  Munatius  Plancus  keine  Folge  davon  war,  dass  er  den  Krieg 
nach  dem  eigentlichen  Itätien  getragen  und  noch  weniger  dessen 
Einwohner  in  ihrem  eigenen  Gebiete  eine  siegreiche  mit  Besiz- 
nahme  des  Landes  verbundene  Schlacht  geliefert  hätte,  sondern 
wahrscheinlich  bestand  der  davon  getragene  Erfolg  nur  darin, 
dass  Plancus  eine,  möglicherweise  plündernd  in  das  cisalpinischc 
Gallien  oder  die  römische  Provinz  Helvetien  eingefallene  Schaar 
Rätier  mit  blutigen  Köpfen  heimgeschickt  hatte.  Aber,  was 
dem  Licinius  Crassus  des  Widerstandes  seines  Collegen  halber 
nicht  zu  Theil  geworden  war,  — die  Ehre  des  Triumphes , — 
Plancus  in  den  Hofintriguen  zu  Rom  besser  bewandert,  wusste 
sich  dieselbe  zu  erwerben. 

Zwei  Jahre  früher,  unmittelbar  nach  den  Idus  des  März 
im  Jahre  710,  die  für  Jul.  Casar  so  verhängnissvoll  geworden, 
hatte  Decius  Brutus,  einer  der  Verschworneu,  die  ihm  vom  Er- 
mordeten schon  früher  bestimmte  Provinz  des  cisalpinisehen 
Galliens  in  Besiz  genommen  und  dem  Drängen  seines  Heeres 
nachgebend,  dieses  gegen  „eines  der  tapfersten  Alpenvölker“ 
geführt  und  viele  von  dessen  Burgen  erobert  und  zerstört. 

Es  scheint,  dass  seine  hierauf  bezügliche  Meldung  an  den 
Senats’  sich  nur  dieses  allgemeinen  Ausdrucks  bediente  und 
keincu  besondem  Namen  des  besiegten  Volkes  anführfe.  Den- 
noch ist  man  darüber  ziemlich  einig,  dass  einzig  und  allein  die 
Rätier  darunter  zu  verstehen  seien  und  zwar  hauptsächlich  aus 
dem  Grunde,  weil  die  durch  Marcus  Antonius,  der  auf  die  cisal- 
pinische  Provinz  ein  Auge  geworfen  hatte,  drohende  Gefahr 
es  Brutus  nicht  erlaubte,  einen  entferntem  Volksstamm  aufzu- 
suchen, der  kaum  anderswo  als  weiter  gegen  Osten,  nämlich  in 
Noricum  sizen  konnte.  Gegentheils  ist  anzunehmen,  dass  ein 
solches  Alpenvolk  unmittelbar  an  Cisalpiuien  angrenzte  und  hier 


a Cicero  epist.  ad  Divers  XI.  4. 
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fand  Brutus  die  Itätier,  welche  durch  ihre  Räubereien  und  Ein-v.  Chr. 
fälle  in  Oberitalien  stets  den  Vorwand  zum  Kriege  boten,  während 
er  bei  andern  Stämmen,  in  diesem  Augenblicke  wenigstens,  erst 
vom  Zaune  gebrochen  werden  musste. 

Dieser  Feldzug  ging,  wenn  er  auch  kaum  einige  Monate 
dauerte,  immerhin  in  das  Herz  llütiens  selbst,  und  wenn  er  auch 
noch  nicht  zur  Unterwerfung  des  Landes  führte,  so  sind  doch  die 
errungenen  Erfolge  etwas  näher  bestimmt,  indem  ausdrücklich 
die  Zerstörung  vieler  Bergvesten  gemeldet  wird. 

Noch  erübrigen  einige  wenige  Worte  von  einem  sehr  hypo- 
thetischen Siege  des  Lucius  Antonius,  den  er  „gewissen  Alpeu- 
völkern“  gegenüber  errungen  haben  soll.  Zu  dem  eigentlichen 
Werthe  dieses  Sieges,  selbst  wenn  er  als  historische  Thatsacho 
festgestellt  wäre,  gibt  der  Umstand  einen  zureichenden  Mass- 
stab, dass  der  darauf  begründete,  von  L.  Antonius  bei  Antritt 
seines  (Konsulats  am  1.  Jan.  713  a.  u.  gehaltene  Triumph  durch 
seine  Schwägerin  Fulvia  ausgewirkt  wurde,  — ein  edatautes 
Beispiel,  was  Gunst  und  Intrigue  in  jener  feilen  Zeit  vermochten 
und  wie  sie  selbst  das  Ungereimteste  möglich  machten,  - denn  ' * 

Antonius  hatte,  wie  damals  Jeder  wusste,  nicht  nur  nichts 
Bemerkenswerthes  ansgerichtet,  sondern  auch  selbst  dazu  nicht 
einmal  einen  Auftrag  gehabt. 

Die  Annahme,  dass  nun  gerade  die  Rätier  von  ihm  besiegt 
worden  seien,  hat  eben  so  wenig  Grund,  als  der  Triumph  selbst 
sich  auf  irgend  welche  Erfolge  zu  stüzen  vermochte.  L.  An- 
tonius hatte  im  Frühjahr  711  seinen  Bruder  Marc.  Antonius  bei 
der  Belagerung  von  Mutina  3),  wohin  sich  bei  der  ihn  bedrohen- 
den Gefahr  Dec.  Brutus  geworfen,  abgelöst  •*',  damit  er  Octavius 
entgegentreten  könnte.  Als  hierauf  aber  Marc.  Antonius  von 
diesem  geschlagen  worden,  wandte  sich  Lucius  mit  einem  Theile 
des  Belagerungsheeres  über  die  Meeralpen  nach  Forum  Juiii 3-, 
von  wo  er  in  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  712  einzelne 


*’  Modena 

31  Dio  Cass.  Buch  56. 
3-'  Frejua.. 
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L.  Antonius  gegen  die  ] Inder. 


v Chr.  Truppenabtheilungen  gegen  Völkerschaften  streifen  liess,  welche 
in  der  Alpenkette  zwischen  dem  cisalpinischen  und  transalpini- 
schen Gallien  sassen,  zu  welchem  Lezteren  auch  Hclveticn  ge- 
hörte. Dort  glaubt  auch  einer  unserer  fleissigsten  und  scharf- 
sinnigsten rätischen  Gcschichtforscher  33  das  Volk  suchen  zu 
müssen,  dessen  Besiegung  Antonius  durch  einen  Triumph  feiern 
zu  dürfen  glaubte. 

Fasst  man  aber  die  geographische  Lage  von  Frejus  in  der 
Nähe  von  Toulon  ins  Auge,  so  ist  eher  ein  Streifzug  gegen 
unabhängige  Stämme  in  den  cottischen  Alpen  denkbar,  oder, 
— wenn  mau  dennoch  annehmen  will,  Antonius  habe  sich  soweit 
von  Forum  Julii  entfernt,  was  bei  blosen  Streifereien  unwahr- 
scheinlich ist,  — gegen  Völkerschaften  in  den  Pcnninischen 
Alpen,  wo  Salasser,  Taurisker,  Libumer  und  Japoden  in  milder 
Unabhängigkeit  sassen  und  noch  718  — 720  nicht  allein  den 
Tribut  längst  nicht  mehr  bezahlten,  sondern  was  die  Salasser 
betrifft,  sogar  italische  Städte  antielen.  Es  ist  demnach  viel 
glaublicher,  dass  die  Streifzüge  des  Lucius  Antonius  von  der 
Provincia*’»  aus,  sich  gegen  den  näheren  Feind  richteten  und 
nicht  gegen  einen,  um  dessen  Wohnsize  zu  erreichen,  Jener 
einen  Monate  langen  Weg  durch  das  helvetische  und  cisalpini- 
sche’ Gallien  einschlagen  musste,  — von  welchem  Marsche  aber 
kein  einziger  römischer  Scribent  etwas  meldet 

Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  so  war  dieser  jedenfalls  der  lezte 
römische  Zug  gegen  die  Rätier.  Es  folgte  nun  eine  Art  Iluhe  von 
einem  Vierteljahrhundert.  Innert  dieser  Zeit  hatte  Augustus 
Caesars  grosses  Erbe  angetreten,  in  der  Schlacht  bei  Philippi  (712) 
dessen  Mörder  Cassius  und  Brutus  fallen  sehen,  in  derjenigen  bei 
Actium  den  lezten  noch  übrigen  Gegner  M.  Antonius  für  immer 
beseitigt  und  seine  Alleinherrschaft  begründet  Nachdem  er  vieles 
angeordnet,  was  für  die  innere  Einrichtung  des  Reiches  wohl- 
thätig  war  und  dessen  Ruhe  verbürgte,  ging  er  auch  an  die 


33  J.  U.  t.  Sal is-Socwis. 
31  Provence. 
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Ausführung  der  Pläne,  die  Caesar  gehegt  und  an  deren  Verwirk-  v.  C’hr. 
lichung  ihn  die  Dolche  der  Verschwornen  gehindert  hatten.  ,a* 
Schon  710  war  Gallien  von  Augustus  besucht  worden,  da  er 
vtn  dort  aus  nach  Brittanien  überzusezen  gedachte,  — doch 
blbb  er  jezt  bei  dem  Plane  stehen,  Germanien  zu  unterjochen, 
danals  das  höchste  Ziel,  das  der  Ehrgeiz  eines  römischen  Im- 
perators sich  zu  stellen  vermochte.  Vieles  war  zu  diesem  Zwecke 
schon  vorgearbeitet,  aber  was  nüzte  es  Koni  im  beinahe  vollen 
Besitze  der  Alpen  zu  sein,  von  Massilia  bis  zura  Penninus  und 
dann  vieder  vom  Athcsis  bis  tief  nach  Jllyricum  hinein,  wenn 
ihm  das  Bindeglied  dieser  Kette  fehlte,  das  rätischc  Gebirge 
und  von  einem  Volke  bewohnt,  das  seit  dem  Cimbrischen  Kriege 
also  beinahe  ein  Jahrhundert  feindselige  Gesinnungen  gegen 
Italien  an  den  Tag  legte?  Es  gebot  also  Augustus  die  Politik, 
sich  im  jeden  Preis  diese  verschlossene  Alpenkette  zu  öffnen, 
und  lurch  sie  hiedurch  sich  die  nächste  und  bequemste  Ver- 
binduig  mit  Germanien  zu  bahnen.  Hiezu  kam  noch,  dass  Au- 
gustus aus  dem  beinahe  allgemeinen  Aufstande  der  illyrischcn 
Völkeischaften  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte,  dass  an  ihre 
Unterwerfung  und  dauernde  Paciticatiou  nicht  zu  denken  war, 
so  lange  dieselben  den  Kücken  frei  behielten.  Hier  grenzten 
sie  nämlich  an  die  Räticr,  ein  der  römischen  Herrschaft  frem- 
des utd  unabhängiges  Volk,  das  Jene  um  so  bereitwilliger  zur 
Eingehung  von  Schutz-  und  Trutzbündnisscn  finden  mochten, 
als  wohl  anzunehmen  steht,  dasselbe  habe  die  ihm  von  Rom 
und  dessen  unersättlicher  Eroberungssucht  drohende  Gefahr 
nicht  verkannt,  sondern  wohl  endlich  ihrem  ganzen  Umfange 
nach  würdigen  gelernt.  Stauden  doch  die  rätischen  Alpen  einer 
Felseninsel  gleich  in  der  rings  umflutheten  Ebene  da  und  schon 
schlugen  die  Wogen,  immer  höher  und  höher  steigend,  über  die 
benachbarten  Gebirge  zur  Rechten  und  Linken  zusammen.  Doch 
hätte  immerhin  eine  kluge  Staatskunst 33  die  Freiheit  der  Räticr 


Ein  ähnliche«  Bcisniel  durchaus  falscher  Politik  ihrer  Nachkommen 
tritt  uns  im  siebzehnten  Jahrhundert  entgegen  und  hatte  Unheil  genug  in 
seinem  Gefolge.  An  Koms  Stelle  befand  Bich  Spanien. 
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v Chr.nocli  auf  lange  Zeit  hinaus  zu  retten  vermocht.  Ein  Bündnisa 
lö-  mit  Rom,  das  von  ihnen,  die  ja  nichts  seine  Habsucht  Verlocken- 
des besassen,  sicher  nur  die  Oeflhung  der  Pässe  und  ein  für 
allemal  Einstellung  der  gebräuchlich  gewordenen  Einfälle  und 
Plünderungszflgc  verlangen  konnte,  würde  einen  mörderischen 
Krieg  verhütet  haben,  den  die  Römer  nur  gezwungen  führten, 
— denn  zu  wohl  war  ihnen  die  sichere  Lage  des  Landes  und 
durch  eigene  Erfahrung  auch  die  wilde  Tapferkeit  seiner  Be- 
wohner bekannt 

Vorerst  wurden  jedoch  die  Salasser  gezüchtigt,  728,  weil 
sie,  bereits  früher  unterworfen,  sich  jezt  zum  zweiten  Male 
empört  hatten.  Es  erging  ein  strenges  Gericht  über  sie,  iidem 
der  ganze  36000  Köpfe  zählende  Stamm  durch  Terentius  Virro, 
den  römischen  Feldherrn,  zu  Eporcdia 36 , einer  zum  Schutz 
gegen  die  Salasser  erbauten  römischen  Colonie  an  den  Meist- 
bietenden verkauft  wurde.  Dreitausend  von  ihnen  verwandte 
Augustus  zur  Erbauung  der  Stadt  Augusta  3:,  welche  sich  da  er- 
hob, wo  T.  Varro  sein  Lager  gehabt  hatte 3S. 

Abgesehen  von  der  strategischen  Wichtigkeit  des  Gebietes 
der  Salasser,  das  seinem  Besitzer  den  Schlüssel  zum  Pennini- 
schen  * und  Graji sehen  40  Passe  verlieh,  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  es  bei  ihnen  Goldbergwerke  11  gab,  deren  Ausbeute 
die  Herrschaft  über  diesen  Landstrich  Rom  doppelt  werthvoll 
machte. 

Nach  den  Salasseru  kamen  die  ersten  rätischen  Stämme 
an  die  Reihe.  Es  sandte  nämlich  Augustus  den  Publ.  Silius 
gegen  die  Camuncr  und  Vennoneten  Diese  beiden,  an  den 
Südabhängen  der  rätischen  Alpen  sesshaft,  machten  zum  Theil 
mit  den  übrigen  Rätiern,  zum  Theil,  weil  sie  unmittelbare  Au- 


30  Jezt  Ivrea  an  der  Dora  (Piemont.) 

57  Augusta  Pretoria,  dermalen  Aosta  am  Kusse  des  gr.  8.  Bernhard. 
» Strabo  IT.  6. 

OT‘  Der  gr.  8.  Bernhard. 

w Der  Mont  Cenis,  also  dio  Verbindung  zwischen  Savoyea  u.  Piemont. 
a Strabo  a.  a.  O. 

Yaicamonica  u.  Vultlin  waren  ihre  Wohusize. 
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Kreuzer  waren,  wohl  au?  eigene  Faust  hin,  Einlalle  in  Italien, ▼.  Ohr. 
denen  jezt  aber  ein  für  allemal  ein  Riegel  geschoben  wurde.  ,ö- 

Es  scheint,  dass  mit  Bezwingung  dieser  beiden  Stämme, 
nunmehr  jenseits  der  Alpen  alles  römisch  war.  Jezt  eilte  Au- 
gustus  sein  Werk  dadurch  zu  krönen,  dass  er  noch  den  Haupt- 
stamm  der  Ilätier,  der  an  den  Quellen  des  Rheins,  des  Inns, 
der  Etsch  und  Eisack  und  ihrer  Nebenflüsse  sass,  sich  unter- 
warf. Hiebei  galt  es  aber  in  die  Alpen  selbst  einzudringen, 
wozu  übrigens  auf  der  südlichen  Seite  der  Weg  ihm  schon  ge- 
bahnt war. 

Unter  dem  oben  schon  erwähnten  Vorwände,  den  Räubereien 
und  Aasplünderungen  der  Reisenden  in  den  Alpen,  sowie  den 
Einlallen  auf  das  römische  Gebiet  in  Oberitalien  endlich  ein 
Ziel  setzen  zu  müssen , griffen  Augustus  Stiefsöhne  Drusus 
und  Tiberius  nunmehr  die  lezte  freie  Stätte  in  den  Alpen  an  und 
bewältigten  sie  noch  in  dem  nämlichen  Jahre.  Es  war  739 
a.  a c.  oder  das  15  Jahr  vor  Chr.  Geb. 

Der  Angriff  geschah  wohlberechnet  gleichzeitig  von  Norden 
und  Süden  her  und  zwar  von  jener,  mitternachtwärts  geöffneten, 

Seite  gegen  das  eigentliche  Hohenrätien,  von  dieser,  weil  gegen 
Mittag  erschlossen,  gegen  das  Tridentinische,  die  Etsch  und 
Eisak  hinauf.  Auf  solche  Weise  wurde  wenigstens  beim  ersten 
Angriff  der  sonst  nothwendige  Uebergang  der  Alpen  vermieden 
und  umgangen. 

Von  Süden  her,  welcher  Theil  der  Aufgabe  Drusus  zutiel, 
war  in  gewisser  Hinsicht  der  Weg  schon  geöffnet «,  indem,  wie 
oben  bemerkt,  Publ.  Silias  die  südlichen  Abhänge  in  römische 
Botmässigkeit  gebracht  hatte.  Hiezu  sind  ausser  den  Sitzen 
der  Camuncr  wohl  auch  die  der  Triumpiliner,  Euganeer  und 
Tridentiner,  vielleicht  auch  Venuonetcn  zu  rechnen,  welche  ungc- 
schüzt  durch  die  Eiswälle  der  Alpen,  gegen  Italien  offen  wohn- 


° Nach  Dio  Cassius  LIV.  22  , hatte  Drusus  selbst,  am  Tridentinischen 
Gebirge  auf  sie  stossend,  die  Kotier  in  dio  Flucht  geschlagen,  da  sie  aber 
dann  in  Gallien  (Helrctien?)  eingefallen  seien,  habe  Augustus  nunmehr 
beide  Stiefsöhne  gegen  sio  gesandt. 


Digitized  by  Google 


(JO  Indem  Drusus  von  Verona  her,  und 

v.  ehr.  ten.  Dessenungeachtet  trafDrusus  die  Hauptseh wierigkeit,  welche 
15.  in  der  Erstürmung  der  nach  der  Landessitte  auf  schwer  zugäng- 
lichen Felsen  angelegten  festen  Burgen  und  Schlösser  v*  lag, — 
und  im  Fortgange  seines  Zuges,  nachdem  die  römische  Kriegs- 
kunst den  rohen  und  ungeregelten  Widerstand  der  wilden  Bren- 
nen 15  und  Genaunen  4f>  niedergeworfen,  die  von  vorn  herein  in 
den  l’lan  des  Feldzuges  aufgenomineue  Verbindung  mit  dem 
von  Norden  in  das  Alpengebirge  eindringenden  Tiberius  herzu- 
stellen Zu  diesem  Zwecke  hatte  Drusus  allerdings  die  Wasser- 
scheide zwischen  Etsch  und  Inn  zu  überschreiten.  Ob  aber  die 
Stelle  in  jener  Elegie  au  Livia48,  wonach  neben  dem  Inn 
auch  die  Eisack  49  mit  Blut  sich  färbte,  dahin  zu  verstehen  sei, 
dass  Drusus,  um  zum  Inn  und  von  da  zum  Itheine  zu  gelangen, 
die  Eisack  aufwärtszog  und  den  Gebirgskamm  da  überstieg,  wo 
jezt  der  Brenner  ist.  oder  ob  obige  Notiz  nur  auf  einzelne  Ge- 
fechte an  der  Eisack  geht,  Drusus  aber  mit  seinem  Heere  die 
Etsch  bis  zu  ihren  Quellen  hinauf  verfolgte  und  dort  sich  den 
Uebergang  ins  Innthal  suchte,  — diess  alles  wird  wohl  nur 
dann  aufgehellt  werden,  wenn  unzweideutige  Spuren  seines  Zuges 
vielleicht  hervorgegraben  oder  etwa  die  verlornen  Bücher  so  des 
Livius  aus  irgend  einem  vergessenen  Kloster  zum  Vorschein 
kommen. 

Dass  Drusus  aber  unter  steten  Kämpfen  und  dem  hartnäckig- 
sten Gebirgskricg  zum  Inn  vordrang,  ist  kaum  mehr  zweifel- 
haft. Hier  angelangt,  galt  es  nun  die  Verbinduugskette  mit 
seinem  vom  brigautiuiseken  See  heraufdringenden  Bruder  Ti- 
berius durch  den  lezteu  noch  fehlenden  Ring  zu  vervollständi- 
gen. Der  bequemste  Uebergang  vom  Innthal  zu  dem  des  Rheius 


Arces  alpibus  impositas  treraeudis.  Höret. 

43  Am  Brenner,  — daher  der  Name 

18  Koch  (8.  31)  erwähnt  eines  noch  dermalen  so  heissenden  Valgenaun 
in  Tirol.  — Die  Roschmann'scho  Karte  (zu  s.  (iesch.  von  Tirol  I)  verlegt 
die  Uenaunen  auf  die  Südseite  des  Brenners  östlich  von  Sterling. 

17  Adjutor  operis.  Veil.  Paterc.  II.  95. 

48  Bei  üvid.  v.  385. 

48  Itargus. 

Namentlich  das  spccicll  dun  rätischen  Krieg  behandelnde  136.  Buch 
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Tiborius  ans  Vindelicien  Vordringen.  Gl 

liegt  bei  Landegg  und  führt  über  den  Arlberg,  einem  beziehungs- 
weise niederu  Sattel  und  es  würde  schon  desshalb  die  Vermuthung 
dafür  streiten,  dass  Drusus  ihm  den  Vorzug  vor  Andern  gegeben 
habe,  wenn  auch  das  von  diesem  Passe  nach  dem  Ithein  aus- 
mündende Thal  nicht  seinen,  des  Drusus,  eigenen  Namen  trüge. 
Nun  aber  kömmt  auffallender  Weise  in  dieser,  vermöge  ihrer  geo- 
graphischen Lage  höchst  wahrscheinlich  von  Drusus  und  seinem 
Volke  durchzogenen,  vielleicht  auch  während  des  Feldzuges  zur 
Sicherung  der  Verbindung  mit  Italien  besezt  gehaltenen  Gegend 
zwischen  luu  und  Rhein,  südwärts  von  der  Itäticonkette,  nord- 
wärts von  den  um  den  Arlpass  gelagerten  Berghohen  begrenzt, 
der  Name  des  Drusus  nicht  blos  ein,  sondern  vier  bis  fünf  Male 
vor.  Erstlich  heist  das  JUthal  rätisch  Val  Druschauna  si,  dann 
erscheint  in  der  Itäticonkette  ein  Bergstock  Drusana  und  end- 
lich in  der  Nähe  ein  Joch  unter  der  Bezeichnung  Drususpass 
oder  Drususthor,  von  welchem  ein  Seitenthal  Drusa  in  das  Prätti- 
gau  führt  Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  einem  von  Drusus 
in  diesem  Feldzuge  ebenfalls  berührten  Orte  zwischen  Trient 
und  Sublabio  5-  der  Name  Pons  Drusi  0 verblieben  ist  w. 

Mag  nun  aber  Drusus  in  der  That  den  Weg  über  den  Arl- 
berg eingeschlagen  haben  oder  einen  andern  der  ihn  nördlicher 
oder  weiter  abwärts  53  zum  Rheine  führte , so  ist  es  immerhin 
Thatsache,  dass  dieser  Zug  überhaupt  ihn  zum  Herrn  des  räti- 
schen  Gebirges  machte,  wenn  auch,  wie  sich  denken  lässt,  unter 
unsäglichen  Mühsalen. 

Sei  es  auch  ferner,  dass  derselbe  die  wehrhafte  Bevölkerung 
aus  dem  Gebirge  vor  sich  hertrieb  oder  dass  das  Nachfolgende 
von  den  übrigen  Itätiern  an  den  Quellen  des  Rheins  und  seiner 
Nebenflüsse  gilt,  — jedenfalls  meldet  Dio  Cassius  ■<',  dass  gleich- 


M 8eben  bei  Klausen. 

51  Nach  Kosctiniann'a  Geach.  I.  260  jezt  Hotzen. 

51  Hieher  gehört  auch  'Friesen  bei  Feldkirch,  das  Kaiser  Oesch.  v. 


Liechten»!  (8.  6)  ebenfalls  von  Drusus  »hieltet. 

51  Die  Karte  weist  aber  keinen  solchen  auf,  --  wenigstens  südlich 
<1cb  Brigantinischen  Sees. 

50  Buch  54. 


v.  Chr. 
15. 


Digitized  by  Google 


62 


Kämpfe  «in  Hodonseo. 


v.  Chr. sam  um  die  im  Gebirge  erlittenen  Unfälle  zu  rächen,  Seitens 
der  Riitier  ein  Einfall  auf  das  angrenzende  Gallien  57  stattge- 
funden habe.  Es  war  ihr  Lezter.  Sie  trafen  im  Gebiet  der 
Tiguriner  **  auf  des  Tiberius  Mannschaft  und  lieferten  ihr  ein 
Treffen.  Ueber  seinen  Ausgang  verlautet  nichts,  auch  war  das- 
selbe, weil  zu  weit  entfernt  von  der  rätischeu  und  vindelicischen 
Grenze,  von  keiner  Entscheidung. 

Am  Brignntinischcn  See  hatten  Vindelicier  sich  festzusessen 
und  dem  Tiberius  Widerstand  zu  leisten  versucht.  Es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  derselbe  seine  Hauptmacht  hier  conceu- 
trirt  hatte,  weil  er  einestheils  seinen  Rücken  an  das  lang  schon 
römische  Helvetien  lehnen  und  sichern  konnte;  andemtheils  aber 
gerade  hier  am  besten  eine  Vereinigung  der  vindelicischen  und 
rätischen  Streitkräfte  hindern  konnte.  Der  Bodensee,  damals 
von  dreifacher  Ausdehnung,  füllte  die  Stelle  wo  der  Rhein  jezt 
in  denselben  mündet,  von  einem  Gebirge  zum  andern  und  mochte 
desshalb  auch,  abgesehen  von  den  Gebirgspässen,  die  man  sich,  dem 
Plane  des  Feldzugs  zufolge,  durch  Drusus  besezt  zu  denken 
hat,  die  einzige  Verbindung  zwischen  Rätien  und  Vindelicien 
gestatten.  Er  diente  demnach  'als  treffliche  Basis  für  des  Tiberius 
Vorhaben  und  zwar  um  so  mehr  als  eine  Insel  in  demselben^ 
ihm  als  Ausrüstungsplaz  für  seine  Sch  ffe,  oder  als  Ort,  wohin 
er  sich  für  alle  Fälle  zurückziehen  konnte,  zu  statten  kam. 

Ob  nun  gerade  am  Brigantinischen  See  die  Verbindung  mit 
Drusus  und  die  Vereinigung  der  beiden  Heere  stattfand,  ist 
wieder  eine  jener  Fragen,  welche  jezt  noch  nicht  beantwortet 
werden  können.  Wenn  einerseits  behauptet  wird,  das  bekannte 
Drusomagus  bei  Kempten  deute  darauf  hin,  dass  Drusus  auf 


•’lT  Gallia  transalpin«  d.  i.  Jlclretien. 

M Nach  Andern  bei  Rheinau. 

69  Ob  Lindau  oder  Reichenau,  darüber  ist  man  streitig.  Beide  mochten 
damals  weit  entfernter  vom  Lande  liegen,  als  es  heut  zu  Tago  der  Fall 
ist.  Die  Nähe  des  helvetischen  Ufer  spräche  mehr  für  Reichenau.  Dar- 
gejjen  erwähnt  Biideker’s  Hundb.  f.  Reis,  in  Deutsch!.  (3_.  Aull.  8.  302  wo 
er  von  Lindau  spricht)  ausdrücklich  die  Stiere,  dass  Tiberius  den  Bodenaee 
mit  einer  Flotte  befahren  und  als  Stützpunkt  ein  Castell  (der  alt«  Thurm 
lieben  der  Brüeke  wird  noch  jezt  als  dessen  Ucberrest  ungesehen)  er- 
baut habe. 
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seinem  Feldzuge  diesen  Ort  berührt  habe  (woraus  geschlossen  ▼ 
werden  müsste,  er  sei  den  Inn  abwärts  gezogen  und  habe,  das 
Gebirge  verlassend,  sich  links  über  Kempten  nach  dem  Brigan- 
tmischen See  hin  gehalten)  so  ist  anderseits  hiegegeu  einzu- 
wenden, dass  Drusus  dadurch  erstlich  seinen  Hauptzweck,  die 
im  Gebirge  gesessenen  Itätier  zu  unterwerfen  unerreicht  oder 
ihnen  wenigstens  jedenfalls  Zeit  liess,  sich  vom  ersten  Schrecken, 
den  «Krieg  im  eigenen  Lande  zu  sehen,  zu  erhöhten  und  ihre 
Mannschaft  von  Neuem  zu  sammeln.  Gegentheils  durfte  Drusus 
das  Gebirge  nicht  verlassen  und  musste  in  dessen  nächster  Nähe 
mitTiberius  sich  verbinden.  Zudem  befand  sich  dieser  ja  in  der 
Ebene  und  Drusus  brauchte  kein  Römer  zu  sein,  um  sich  über- 
zeugt zu  halten , dass  jeder  mit  seiner  Tactik  der  vindelicischcn 
Barbaren  allein  Meister  würde.  Der  Erfolg  zeigte  sich  auch  so. 
Tiberius  säuberte  mittelst  seiner  Schiffe  60  den  See  und  seiue  Ufer 
vom  Feinde  uud  stellte  dann  die  Verbindung  mit  Drusus  her, 
woraus  za  schliessen  wäre,  dass  er  zu  diesem  Ende  das  Rhein- 
th&l  hinaufzog. 

Ueber  den  Ort,  wo  die  nun  vereinigten  römischen  Heere 
die  Haupt-  und  Entscheidungsschlacht  den  Itätiern  lieferten, 
haben  hauptsächlich  zwei  f von  einander  höchst  abweichende 
Ansichten  geltend  gemacht  werden  wollen.  Die  eine  nennt  das 
Lechfeld 61  als  solchen  « , die  andere  die  Gegend  von  Maien- 
fehl Fasst  mau  aber  zu  seiner  annähernden  Bestimmung  die 
zwei  Hauptmomente  ins  Auge,  dass  einerseits  nämlich  jene 
Schlacht  nicht  nur  das  Schicksal  Rätiens  entschied,  sondern  auch 
Vhulelicieu,  nämlich  das  Land  bis  zur  Donau  hinab,  unter 


«’  Dio  Cassius  UV  22. 

01  Eine  dritte  von  Rosehinnnn  in  8.  Gosch.  Tirols  I.  108  nusgesprochene, 
welche  eine  Drususschlacht  in  die  Tridentinisohen  Alpen,  an  don 
Zusammenfluss  der  Eisack  und  der  Talfer  oder  beider  mit  der  Etsch  ver- 
legt, versteht  darunter  wohl  nicht  die  ler.  te  Entsehe'dungsschlacht , an 
welcher  ja  auch  Tiberius  Thcil  nahm. 

Marc.  W.  Welser.  • 

YergL  auch  Koch  07.  Doch  gibt  Lezterer  auch  die  Möglichkeit  zu, 
dass  Drusomagus,  wenn  es  nicht  Druisheim  bei  Donauwörth  Rei,  im  Vor- 
arlberg gefunden  werden  könnte.  Roselminnn  (Veldina  8 141)  lullt  es  iden- 
tisch mit  l’ons  lirusi  Vergl  Kote  öS  diese»  Capitols. 

®‘  Job.  v.  Möller. 


Ohr. 

lö 
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Dio  Entscheidungsschlacht 


v.  ehr.  römische  Gewalt  brachte,  anderseits  aber  Drusus  bei  Verlassen 
l5'  des  Gebirgs  nothwendig  eine  Stellung  nehmen  musste,  die  ihm 
deu  Rücken  deckte  und  den  Rätiem  jeden  weitem  Succurs  aus 
dem  Innern  des  Landes,  namentlich  auch  vom  Inn  her  abschnitt, 
— so  leitet  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  zu  der  Annahme, 
dass  er  die  Ebene  bei  dem  Einfluss  der  Jll  in  den  Rhein 
besezt  hielt  und  auch  ferner  bis  zur  Hauptschlacht  occupirt 
halten  musste.  Da  ferner  auch  die  römischen  Ueberlieferungen 
keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  die  Rätier  von  beiden  Heeren 
in  die  Mitte  genommen  und  somit  umzingelt  wurden  &>,  bleibt 
keine  andere  Wahl  übrig  als  diejenige,  das  grosse  Schlachtfeld, 
wo  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  lezten  Alpenvolkes  der 
römischen  Tactik  unterlag,  in  die  weite  Ebene  rechts  und  links 
des  Rheins  66  zu  verlegen,  welche  sich  unter  und  oberhalb  der 
Mündung  der  Jll  nach  allen  Seiten  hin  ausdehnt. 

Ueber  diese  Schlacht  selbst,  welche,  — wenn  sie  auch  bei 
den  besseren  Wallen  der  Römer  und  der  Kriegskunst  des  Tiberius, 
der  im  Uebrigen  auch  seine  Mannschaft  zu  schonen  verstand, 
diesen  nicht  allzuviel  Blut  kostete  *<T,  — immerhin  bedeutend 
genug65  war,  sind  wenig  Nachrichten  auf  uns  gelangt  Dass 
der  lezte  entscheidende  Tag  gekommen,  fühlte  jeder  Rätier. 
Todesmuthig  stürzten  sie  sich  noch  einmal  in  den  Kampf,  im 
Voraus  zu  sterben  entschlossen 6»,  wenn  die  alte  Freiheit  nicht 
mehr  zu  retten  wäre.  Und  sie  war  nicht  mehr  zu  retten.  Gleich- 
zeitig vom  und  im  Rücken  "o  angegriffen,  sanken  sie  reihenweise 
nieder  und  mit  ihnen  die  aus  Tusicen  herübergebrachte,  im 
rauhen  Hochgebirge  über  ein  halbes  Jahrtausend  bewahrte  Un- 
abhängigkeit. Den  Tod  ihrer  Männer  vor  Augen,  durchdrang 
ein  wilderhabener,  in  der  spätem  Geschichte  ohne  Beispiel 


« Solches  wäre  nicht  wohl  möglich  gewesen,  wenn  dieser  lezte  Kampf 
im  Drususthal  (wie  Kaiser  8.  ti  meint)  stattgefunden  hätte. 

®>  „Decolor  ipse  suo  snnguine  Rhenus  eritS  Ovid.  Trist.  IV.  2 v.  42. 
0!  8inc  clado  Victor.  Horat.  Oden  IV.  13  und  Veil.  Paterc.  II.  85. 

Haud  inedioeris  belli  molem“.  Veil.  Paterc.  II.  95. 

04  -Devot«  morti  pectora  liker*“.  Horat.  Od.  IV.  14. 
w l’rimos  et  extremoa  metendo.  Iiorat. 
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Und  ihr  Ausgang. 
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dastehender  Geist  die  rätischen  Weiber,  dass  sie  hochsinnig  selbst  v.  Chr. 
ihren  Tod  in  den  Reihen  des  Feindes  suchten  und  um  für  immer  15- 
jede  Bande  an  das  werthlos  gewordene  Leben  zu  zerreissen , 
zuvor  noch  ihre  Säuglinge  dem  blutigen  Sieger  ins  Antlitz  schleu- 
derten r«.  Konnte  ja  auch  für  diese,  nach  Verlurst  des  höchsten 
Gutes,  das  Dasein  keine  Reize  mehr  bieten! 

In  goldenem  Glanze  mochten  an  jenem  Morgen  noch  die 
Eisspizen  und  Schneefelder  der  lezten  freien  Alpen  geleuchtet 
haben,  als  aber  am  Abend  die  Sonne  blutig  flammend  hinter  das 
Gebirge  niedersank,  fielen  die  langen  Schatten  auf  römische  Erde 
von  Galliens  Grenze  bis  nach  Noricum. 


” Florus  IV.  12. 
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Zweites  Buch. 

Die  römische  Herrschaft. 

Bis  476  n.  Chr. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Cap.  1 


Die  Grenzen  der  Provinz  Rätien. 

Einzig  der  Eroberung  Rätiens  durch  die  Römer  ist  die 
Kenntniss  dessjenigen  zu  verdanken,  was  wir  im  ersten  Ruche 
über  den  Zustand  des  Landes  und  die  Schicksale  seiner  Ein- 
wohner anführten.  Während  aber  die  römischen  Geschicht- 
schreiber früher  kaum  etwas  anderes  als  Sagen  und  Gerüchte 
und  auch  solche  nur  beiläufig  berichteten,  wurden  sie  jezt,  nach 
der  Besiznahme  in  den  Fall  gesezt,  genauere  und  zuverlässigere 
Kunde  über  das  Innere  des  rätischen  Alpengebirges  und  die 
verschiedenen  dasselbe  bewohnenden  Volksstämme  einzuholen. 
In  der  That  nahmen  sie  erst  jezt,  wo  Rätien  ein  integrirender 
Theil  des  römischen  Weltreichs  geworden,  sich  die  Mühe,  nach 
dessen  frühem  Geschicken  zu  forschen  und  soweit  ihnen  solches 
möglich  war,  den  Schleier  zu  lüften,  der  undurchdringlich  dar- 
über zu  hängen  schien. 

Da  Rätien  und  Vindelicien,  wenigstens  im  Anfänge  nach 
Beendigung  des  Feldzugs  des  Drusus  und  Tiberius  nur  eine 
Provinz  bildeten,  so  sind  als  äusserste  Punkte  ihrer  Gesammt- 
grenzen  im  Süden  Como,  im  Norden  die  Donau,  westwärts  die 
Rhein-  und  Donauquellen  und  gegen  Morgen  das  Salzburger 
Tauerngebirge  zu  merken. 

Vindelicien,  für  sich  betrachtet,  hatte  insofern  markirtere 
und  schärfer  ausgeprägte  Grenzen,  als  es  mit  Ausnahme  der 
Westseite,  beinahe  auf  allen  übrigen  drei  von  der  Donau  und 
dem  Inn  umflossen  wurde.  Westlich  ist  nämlich  eine  gerade 
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Linie  von  den  Rheinquellen  nordwärts  au  diejenigen  der  Donau  *> 
südlich  eine  solche  von  der  Gegend  von  Imst  nach  dem  Boden- 
see  zu  ziehen.  Erstcre  trennte  Vindelicien  von  Germanien,  lez- 
tere  von  dem  eigentlichen  Rätien,  das  zur  Unterscheidung  auch 
„Rffitia  prima“  hiess,  während  Vindelicien,  als  es  mit  ihm  noch 
eine  Provinz  bildete,  den  Namen  „Rmtia  secunda“  führte. 

Die  Provinz  Rtetia  im  engeren  Sinne  lief  in  ihrer  politischen 
Grenze  vom  Gotthardtstocke2  aus,  dem  Hochgebirge  zwischen  Uri 
und  Graubünden  entlang  bis  zum  Tödi,  von  da,  das  ganze  Linth- 
thal  in  sich  schliessend,  über  den  Gläruisch  bis  zur  March  und 
dem  Gaster,  — dann  nordwärts  mitten  durch  die  Ebene  auf 
Pfyn  und  den  Rhein  oberhalb  Schaffhausen 3 zu,  — endlich  den 
Rhein  aufwärts  bis  zum  Bodensee,  dessen  Ortschaften  Arbor 
Felix  * und  Comu  Ilomanum 5 rätisch  waren.  Das  Nämliche 
gilt  von  Brigantium,  von  wo  die  Nordgrenze  gegen  Vindelicien 
oder  „Rmtia  secunda“,  bis  in  die  Gegend,  wo  der  Inn  in  Baiern 
cintritt,  oben  beschrieben  wurde.  Geographisch  weniger  ausge- 
prägt war  die  Ostgrenze  gegen  Noricum  und  es  spricht  wohl 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sie  dem  Kamme  des 
Tirol-Steyerschen  Greuzgebirges  entlang  bis  zu  den  Quellen 
der  Piave  lief.  Dann  bildete,  nach  Angabe  älterer  Karten  dieser 
Fluss  die  Grenze  bis  unterhalb  Belluno.  Von  hier  wandte  sic 
sich  wieder  zum  Tiroler  Grenzgebirge,  zog  sich  westlich  ober- 
halb der  italienischen  Seen  hin  und  schloss,  stets  den  höchsten 
Gebirgskämmen  folgend,  am  Gotthardt  und  den  Rheinquellen 
ihren  Ring. 

Hieraus  ergibt  sich  erstlich,  dass  Rmtia  prima  oder  Rä- 
tien im  engeren  Sinne  das  gesummte  heutige  Tirol  mit  einzi- 
ger Ausnahme  des  obera  Drauthales,  das  an  sich  schon  durch 
einen  Quersattel  vom  Flussgebiete  der  Rienz  (Eisack  und  Etsch) 


1 Rietia  ul>;oocasn  terminatur  Adula  raonto  ot  linca,  qutc  ducitur  intcr 
capita  Rheni  et  Danubii  fluvii.  Ptolomaous. 

■ Bei  IHoiomteua  vom  Aduln. 

3 Stein  a/tt.  Vcrgl.  Dr.  F.  Keller’ a Rüm.  Anaiedl.  i.  d.  Ostachw.  276. 

4 Erst  oinige  Jahrhundert  später  Arbona,  jozt  Arbon. 

3 Romanshorn. 
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getrennt  ist  und  seinen  Bodenverhältnissen  nach  schon  zu  Kärn- 
then  (Noricum)  gehört,  --  sammt  Vorarlberg  umfasste  und 
ausser  unserem  heutigen  Graubünden  auch  noch  Wonns,  Velt- 
lin,  Cläven  und  die  Cantone  Glarus,  Appenzell  und  S.  Gallen 
nebst  dem  ganzen  südlichen  Ufer  des  Bodensees  in  sich  vereinigte. 

Fenier  erhellt  daraus,  dass  die  Römer  die  Provinz  Rätien 
mehr  willkürlich  und  auf  sogenannte  natürliche  Grenzen  Rück- 
sicht nehmend,  abgemarcht  hatten,  als  dass  sie  dabei  die  Stam- 
mesverschiedeuheit  der  Bewohner  in  Berücksichtigung  zogen. 
So  wurde  «chon  in  der  Einleitung  t bemerkt,  dass  mehr  Helvetier 
als  Rätier  am  südlichen  Ufer  des  Bodensees  wohnten.  Dessen- 
ungeachtet sehen  wir  dasselbe  jezt  vollständig  in  die  rätischc 
Provinz  einverleibt. 

Wahrscheinlich  war  es  des  Ptolomäus  Angabe,  — womach 
zur  Bestimmung  der  westlichen  Grenze  der  Gesammtprovinz 
Rätien  vom  Adula  nach  den  Donauquellen  eine  gerade  Linie 
gezogen  werden  müsse,  — welche  Campeil6 7  bewog,  auch  das  Reuss- 
thal, Schaff  hausen  und  einen  Theil  von  Zürich  in  den  Bereich 
Rätiens  zu  ziehen.  Offenbar  geht  er  aber  hierin  zu  weit,  denn 
die  Linie , welche  vom  Adula 8 nach  den  Donauquellen  gezogen 
wird,  ginge  ziemlich  genau  über  die  Grenzgebirge  zwischen 
Glarus  und  Uri  an  die  March,  von  da  an  den  Ausläufern  des 
Toggenburgs  hinab  nach  Pfyn  und  bei  Stein  über  den  Rhein 
nach  Schwaben.  Um  Uri  mitzurechnen,  müsste  man  aber  von 
den  westlicher  gelegenen  Vorderrheinquellen  ausgehen  und  hie- 
her,  nämlich  zum  Crispalt,  verlegt  in  der  That  auch  Tschudi 
wenn  auch  irrthümlich,  den  Adula.  Es  ist  jedoch  kaum  anzu- 
nehmen, dass  Campell  hierin  nicht  bessern  Bescheid  gewusst 
haben  sollte. 

Wie  unzureichend  aber  des  Ptolomäus  Angabe  über  die 
durch  eine  gerade  Linie  vom  Adula  zu  den  Douauquellen  zu 


6 s.  5. 

7 Buch  II.  18.  (Ausg.  Moor.) 
* 8t.  Bernhardinstock. 

0 Gallia  comatn  3'24. 
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inarkirende  Grenze  der  Provinz  Iiätien  ist,  springt  in  die  Augen, 
weil  sie  einen  viel  zu  weiten  Spielraum  für  ihre  Bestimmung 
lässt.  Da  es  ferner  kaum  anzuuehmen,  dass  die  Römer  die 
Grenze  in  einem  durchaus  gebirgigen  Lande  nicht  längs  der 
Höhenzüge  und  Felsenkämme  gezogen  haben  sollten  oder  wo 
solche  in  der  Ebene  aufhörteu,  dem  Laufe  der  Flüsse  entlang, 
so  ist  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  das  Gebirge 
zwischen  Uri  und  Glarus  bis  zur  March  die  Grenze  bezeichnete, 
weiter  unten  aber  vielleicht  die  Thur,  an  welcher  Pfyn  liegt,  an 
ihre  Stelle  trat. 

Bei  der  Ungenügendheit  der  Ptolomäisehen  Grenzbezeich- 
nung, welche  heut  zu  Tage  von  der  March  hinweg  nach  dem 
Adula  hin  auch  der  geringsten  Spur  ermangelt,  schlägt  ein 
gründlicher  Altcrthuinsforscher  10  der  jüngsten  Zeit  das  Aus- 
kunftsmittel  vor,  sich  an  die  Grenzen  der  Diöcese  Cur  zu  hal- 
ten, die  schon  in  sehr  früher  Zeit  festgesezt  wurden  und  den 
höchsten  Gebirgskämmen  entlang  von  der  March  nach  dem  S. 
Gotthardt  sich  hinziehen,  — aber  auf  diesem  Wege,  wie  ein  Blick 
auf  die  Karte  lehrt,  das  Reussthal,  wenigstens  in  seinem  untern 
Theile  vom  Urner  Ixeh  abwärts,  ebenfalls  ausschliessen. 


w Dr.  Ford.  Keller:  Köm.  Anaiedl.  in  iler  Odtschweiz  292. 
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Römische  Landstrasseo  in  Rätien. 

Hatte  der  Scharfblick  des  Kaisers  Augustus  die  Wichtig- 
keit der  rätischen  Alpenpässe  behufs  Herstellung  der  kürzesten 
Verbindung  zwischen  Italien  und  Germanien  schon  vor  der  Occu- 
pation  Rätiens  vorausgesehen,  so  liess  er  es  jezt  sich  angelegen 
sein,  dieselbe  durch  Anlegung  von  Land-  und  Heerstrassen  sofort 
ins  Werk  zu  sezen. 

Von  den  Wegen,  welche  aus  Vindelicien  oder  „Rätia  se- 
cunda“  sei  es  nach  Italien,  sei  es  in  das  helvetische  Gallien 
führten,  nennt  uns  Antonins  Itinerar  1 zwei.  Der  erste  war 
eine  eigentliche  Alpenstrasse,  welche  die  vindelicisehe  Hauptstadt 
Augusta  Vindelicorum,  Augsburg  2,  unmittelbar  mit  Italien  ver- 
band. Sie  ging  mitten  durch  das  Hochgebirge  und  überschritt 
beide  Wasserscheiden  zwischen  Lech  und  Inn  und  zwischen  Inn 
und  Etsch.  Ihr  Endpunkt  war  Verona.  Bei  Füssen  an  der 
baierisch-tirolischen  Grenze,  das  seinen  Namen  von  der  Natur- 
beschaffenheit seiner  Lage,  „fauces“,  herleitet2,  stieg  sie  das 
Grenzgebirge  gegen  Tirol  hinan,  ging  bei  Veldidena*,  hart  an 


' Dasselbe  soll  nach  Roschmann  (Gcsch.  von  Tiroljl.  ISO)  aus  der  Zeit 
des  Augustus  stammen. 

3 In  vorrömischer  Zeit  Oisara  od.  Zisara  genannt  JYergLJRöder’s  u. 
Tscharner's  „Grauhünden“  8.  17. 

3 Joh.  Simler  in  s.  Tractat  „de  Alpibus“  (im  Thesaur  hist,  helv.)  nennt 
es  Fiessa.  Auch  erscheint  es  unter  dem  Namen  Foetibus  und  Abbuzzaco. 
Yergl  P.  Kaiser:  Beitr.  zur  Gosch.  Graub.  in  der  J ah resschri ftJRte tia , III 
Jahrgang. 

‘Wüten. 
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dem  jezigen  Innsbruck  aber  den  Inn,  um  dann  wieder,  am 
Brenner  hinauf  sich  windend,  jenseits  desselben,  längs  der  Eisak 
an  Sublabium  * Endidsc 7 and  Tridentum  vorbei  in  die  Ebene 
von  Verona  hinauszutreten. 

Eine  zweite  Strasse  bog  von  Augsburg  rechts  nach  Mem- 
mingen ab,  berührte  Campodunum 7,  Vemania  8,  Brigantium  und 
ging  dann  in  einem  Bogen  um  den  Bodensee  nach  Arbor  Felix  ’, 
dann  Aber  das  öfter  erwähnte  Ad  fines  ,0  and  Vindonissa  11 
nach  Augusta  Bauracornm  «. 

Durch  das  an  Bergpässen  so  reiche  Oberrätien  (Raetia 
prima)  zogen  ebenfalls  zwei  Hauptstrassen,  die  am  Fasse  der 
Berge  sich  so  abzweigten,  dass  vier  Bergübergänge  dadurch 
fahrbar  wurden. 

Beide  begannen  zu  Brigantium,  dem  Grenzort  «zwischen  bei- 
den Rätien  und  führten  in  kürzester  Richtung  nach  Curia. 
Während  aber  die  Tafel  mit  Antonin’s  Itinerar  zwischen  beiden 
Orten  keine  weiteren  Stationen  13  namhaft  macht,  nennt  die 
Peutinger'sche  Karte  noch  deren  zwei  in  Clunia  und  Magia. 
Erste  res  ist  unterhalb  Feldkirch,  lezteres  ganz  in  der  Nähe 
von  Maienfeld,  wenn  nicht  in  diesem  Orte  selbst,  zu  suchen 
Dass  die  Strasse  schon  damals  über  den  S.  Luziensteig  ging, 
scheint  ausser  Zweifel. 

In  Curia  zweigte  sich  die  Strasse  von  Brigantium  zum  ersten 
Male.  Der  eine  Arm  ging  direct  südlich  durch  das  Curwalder- 
thal  über  Castellum  f 5 (es  ist  zwar  solches  nicht  als  Station 
genannt,  musste  aber  berührt  werden)  nach  der  Station  Tinne- 


5 Beben  bei  Klausen. 

0 Bei  Bozon. 

7 Kempten. 

8 Wangen. 

* 8.  Note  4 Bncb  Q,  Cap.  1. 

8.  die  Einleitung,  Note  9. 

« Windisch. 

*-  Augst  bei  Basel. 

13  Mutationcs  vcl  mansiones. 

M Nach  Dr.  Keller  2— 8 Stunden  unterhalb,  in  8ehaan,  wo  noch  U«ber- 
rcste  eines  römischen  Castells  vorhanden  sina. 

18  Tiofenkastell. 
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t tione  16  und  von  da  nach  Stabulum  oder  Bivium,  wo  abermals 
eine  Theilung  der  Strasse  über  den  Julier  und  Septimer  *7  ein- 
trat. Beide  vereinigten  sich  zu  Casaccia  wieder  und  führten  an 
der  Station  Murum  « vorbei  nach  Clavenna  und  über  die  beiden 
lezten  Stationen  Summo  lacu  w und  Comum  nach  Mailand. 

Der  andere  Zweig  der  Römerstrasse,  der  sich  zu  Curia  von 
demjenigen  über  Tinnetione  getrennt  hatte,  führte  in  den  Rhein- 
wald, wo  er,  abermals  sich  theilend,  den  jezigen  Splügen  und 
S.  Berahardin  überschritt.  Als  Station  über  erstem  nennt  das 
Itinerarium  einzig  noch  Tarvesseda.  Die  Peutinger’sche  Karte 
erwähnt  vor  demselben  noch  die  Stationen  Lapidaria  und  Cuneus 
aureus. 

Die  Richtung  der  Strasse  anbelangend , so  scheint  es , da  die- 
selbe vorhandenen  Spuren  zufolge,  den  Rhein  erst  bei  dem  festen 
Punkte  Räzüns,  der  die  Brücke  schüzte,  überschritt,  — dass  der 
Weg  von  Ems  aus  sich  links  an  die  Bergreihe  hielt,  bis  er  mit 
dem  Flusse,  Räzüns  gegenüber,  zusammentraf  20.  Von  diesem 
Orte  aus,  der  in  jener  Zeit  vielleicht  nur  aus  einem  Castelle 
bestand,  zog  sich  die  Strasse  sofort  den  Berg  hinan,  wo  jezt  die 
Räzünser  Alp  liegt  und  von  da  wieder  ziemlich  genau  süd- 
wärts, längs  der  Halde  des  Heinzenberges,  wo  noch  dermalen 
die  Lage  der  auf  beinahe  gleicher  Höhe  befindlichen  Dörfer 
eine  solche  Annahme  rechtfertigt.  In  der  Nähe  von  Tusis  fiel 
die  Strasse  begreiflicherweise  in  das  Nollathal  hinunter,  jedoch 
nur,  um  nach  Ueberschreitung  des  Wildbaches  auf  der  andern 
Seite  wieder  emporzusteigen  und  über  das  Maiensäss  Seissa  und 
• den  sogenannten  Dürrenwald,  am  Fusse  des  Piz  Beverin,  hinein 


10  Tintzen,  rätisch  Tinizun, 

17  Caatelinur. 

ls  Dieser  Zwoig  blieb  noch  über  ein  Jahrtausend  lang  im  Gebrauche, 
— bis  zur  Eröffnung  der  Viamala.  — K.  Conrad  v.  Hohenstaufen  zog  um  1 133 
auf  diesem  Wege  nach  Mailand.  Vergl.  Roschmann,  Gesell,  von  Tirol  II.  262. 

10  Sammobco  am  Clävner  See,  der  damals  mit  demjenigen  von  Como 
eine  Wasserfläche  bildete.  Die  jczigeyLandzungo  oder  Zwischenraum 
zrwischen  beiden  Seen  ist  nur  ein  Delta  oder  Geschiebsablagerung  der 
Adda  Ueber  die  Werkthütigkeit  der  |Elüsse  vergleiche  man  Dr.  Jac. 
Meyers  Land,  Volk  und  Staat  der  schw.  Eidgenossenschaft  8.  174. 

Vergl.  Dr.  H.  Meyer’s  AJpenstrasson  derJSchweiz  8.  138. 
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die  Höhe  der  dermaligen  Berggemcinden  im  Schamserthale  zu  * 
gewinnen.  Und  ebenso  gut  wie  die  Dörferreihe  am  Heinzenberge 
zeigen  auch  Lohn,  Mathon  und  Wergenstein  in  ihrer  sich  bei- 
nahe gleichbleibendcn  Höhenlage  die  Richtung  der  ehemaligen 
Romerstrasse  durch  Schams  an. 

Dieses  einmal  vorausgesandt,  ist  es  sehr  begreiflich,  wie  leicht 
man  auf  Abwege  gerathen  konnte,  wenn  man  die  auf  der  Peu- 
tinger’ sehen  Karte  angegebene  Station  lapidaria  eben  nur  auf 
der  durch  die  neue  Kunststrasse  eingeschlagenen  Linie  oder  in 
einem  der  Dörfer  suchen  zu  müssen  glaubt,  die  jezt  an  dersel- 
ben liegen,  z,  B.  in  dem  Dorfe  Splügen.  Denn  wenn  Leztcres 
cinesthcils  der  nun  folgenden  Station  Cuneus  aureus  viel  zu 
nahe  läge,  zumal  bei  der  sichtlichen  Sparsamkeit,  mit  welcher 
die  Römer  bei  ihren  Strassenbauten  mit  der  Errichtung  von  Sta- 
tionen umgingen  und  überdiess  noch  wegen  seiner  Lage  in  der 
Thaltiefe  ihrem  Zwecke  weniger  entsprechen  musste,  kann  man 
anderntheils,  auf  di«  Bedeutung  des  Wortes  Lapidaria  eingehend, 
eine  Verwandtschaft  mit  Sessam,  Schams,  nicht  verkennen.  Beide 
deuten  auf  Felsklüfte  und  Steingerölle  und  darum  möchte 
Lapidaria  kaum  anderswo  als  im  Schamserthal  und  speciell  in 
dem  obgedachten  Seissa  zu  suchen  sein,  welches  ebenfalls  seine 
Wurzel  in  Fels  (saxum)  hat.  Dasselbe  liegt  nun  unmittelbar 
ob  Tusis,  am  nordöstlichen  Abhange  des  Piz  Beverin,  da  wo 
der  Blick  des  längs  der  Bergwände  aus  dem  Schamserthale 
heraustreteuden  Wanderers  frei  und  ungehindert  über  das  ganze 
Tumleschg  schweift *».  Da  diese  Stelle  ungefähr  sechs  Stunden 
weit  von  Cur  und  ebenso  weit  von  der  Höhe  des  Splügen  sein 
mag,  scheint  auch  insoferne  der  Ort  für  die  Anlage  der  Sta- 
tion nicht  unpassend  gewählt  worden  zu  sein. 

Von  Lapidaria  zog  sich  die  Strasse  dann  weiter  über  die 
Schamser  Bergwiesengelände  etwas  oberhalb  der  Dörfer  Lohn, 


rij  *»  UngefBhr  2000'  Ober  der  TbsUohle.  In  dom  nahe  liegenden  Dflrre®- 
walde  sind  noch  jezt  die  Ueberreste  einer  gepflasterten  Strasse  sichtbar. 
Vergl.  Röder  und  Tsohamer's  Cant.  Graub.  90. 
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Mathon  und  Wergenstein,  an  den  Alpen  Burgias  und  Durnan 
uud  einigen  kleinen  Bergscen  vorüber  uach  Perfils  und  dann 
hinab  in  das  Rheiuthal  bei  Suvers  22 , von  wo  aus  sie  hart  an 
der  Bergreihe  nach  Splügen  ging  und  hier  den  Fluss  übersezte. 

Auf  der  ganzen,  von  Cur  bis  zum  Fusse  des  Passes,  beschrie- 
benen Strecke  ist  die  alte  römische  Strassenanlage  an  den  üebcr- 
bleibseln  des  Pflasters,  sowie  andern  unzweideutigen  Spuren 
genau  zu  verfolgen.  Schwieriger  ist  diese  Aufgabe  über  den 
Pass  selbst,  zumal  auf  dessen  Südseite  bis  Clavcuna.  Nament- 
lich möchte  es  beinahe  unmöglich  sein  zu  bestimmen,  welcher 
der  verschiedenen  Uebergangswege  der  allerälteste  war,  — denn 
römischen  Ursprungs  hält  man  ihrer  drei,  von  welchen  aber 
doch  nur  die  beideu  ersteren  den  eigentlichen  Splügen  über- 
schritten, während  der  dritte  ihn  umging.  Erstlich  die  Strasse 
über  Madesimo.  Der  Sage  nach  soll  diese  die  älteste  sein,  auch 
halten  Einige  den  Ort  für  die  römische  Station  Tarvesseda  23. 
Der  Weg  dahin  wandte  sich  schon  von  Campodoleino  aus  rechts 
und  erreichte  dann  in  einem  Bogen  nach  der  linken  Seite  das 
Berghaus  auf  der  Höhe.  Auch  später  noch,  als  die  Strasse  nach 
Isola  von  Neuem  geöflnet  und  zeitweise  unbrauchbar  geworden 
war,  schlug  man  zur  Aushülfe  wieder  den  Weg  über  Madesimo 
ein  2i.  Beiläufig  mag  es  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  von 
Madesimo  aus  noch  ein  zweiter  sehr  alter  Weg  über  den  jezigen 
Passo  di  Madesimo  rechts  in  die  bündnerische  Val  Emet  hinüber- 
ging uud  mit  Umgehung  des  Splügenpasses  nach  Ferrera  und 
Schams  führte  25.  Dann  der  Weg  über  Isola,  welcher  durch 
Eröffnung  der  Strecke  durch  die  Cardinell,  vor  ungefähr  200 
Jahren,  beinahe  die  gleiche  Richtung  wie  die  heutige  Kunst- 
strasse erhielt. 


w Dr.  H.  Meyer  8.  a.  O. 

a Quadrio  sagt  in  seinen  „Dissert.  intorno  nlla  Valtell.  I 9i“,  dass 
anf  «Item  Karten  an  der  Stelle,  wo  jezt  Madesimo  sich  befindet,  ein  Ort 
mit  Namen  Torvte  Aedes  (woraus  die  Abschreiber  Tarvesede  machten) 
gestanden  habe  Die  Entfernung  von  Curia  würde  fiboreinstimmen. 

Vergl.  J.  U.  v.  8alis-Seewis  hintori.  Schriften.  (Ausg.  Moor)  8.  259. 

Salis-Secwis  a.  a.  0.-8.  260,  laut  ein.  Urk.  von  l20Ji  Vergl.  Moor 
Cod.  dipl.  L No.  169. 


Digitized  by  Google 


78 


SpUigenatraasc. 


Diese  beiden  Strassen  führten  beide  auf  die  Höhe  des 
Splügenpasses  oder  Ursler  26 , wie  er  bei  alten  Schriftstellern 
auch  genannt  wird  und  hier  oben  muss,  wenn  anders  die  An- 
gabe der  Entfernungen  von  Lapidaria  her  überhaupt  stimmen 
soll,  die  auf  der  Peutinger'schen  Karte  verzeichnete  Station 
Cuncus  aureus  gesucht  werden.  Hier  stehen  auch  die  Reste 
eines  alten  Thurmcs  von  nahezu  6 Schuh  dicken  Mauern  und 
wenige  hundert  Schritte  davon  das  Gemäuer  eines  schlossarti- 
gen Gebäudes,  das  ebenfalls  ungemein  fest  gemauert  war.  Ob 
aber  diese  Uebcrblcibsel  noch  von  der  Station  Cunens  aureus 
herstammen  und  ob  sie  überhaupt  römischen  Ursprunges  sind, 
steht  dahin,  — dass  jedoch  in  jedem  Falle  die  Stelle  der  Sta- 
tion hieher  und  auf  die  Höhe  des  Passes  verlegt  werden  muss, 
scheint  desshalb  ziemlich  ausser  Zweifel,  weil  ein  Punkt  unfern 
des  Berghauses  noch  jezt  die  Bezeichnung  Cunno  d’oro  führt, 
— mit  der  damit  verknüpften  Sage,  dass  dort  in  alter  Zeit  auf 
Gold  gegraben  wurde. 

Endlich  sei  noch  eines  alten,  nun  gänzlich  cingegangenen, 
Strassenzuges  erwähnt,  der  zwar  auch  von  Cläven  in  den  Rhein- 
wald führte,  aber  den  Splügen  gänzlich  bei  Seite  liess,  indem 
er,  statt  gerade  aus  nach  Norden  zu  gehen,  gleich  bei  Isola 
links  abzweigte  und  südlich  vom  Schneehorn  & in  das  Areua- 
thal  hinüberführte.  Hier  ging  die  Strasse,  deren  Pflaster  in 
bestimmten  Spuren  zu  Tage  tritt,  stets  dem  Thalwasser  nach 
über  die  Rheuenalp  in  den  Rheinwald  hinab  und  erreicht  dessen 
Sohle  bei  Nufenen. 

Am  südlichen  Fusse  des  Tambohomes  stand  der  Sage  nach 
ein  Wirthshaus,  wo  jezt  seit  unvordenklichen  Zeiten  ein  Glet- 
scher sich  gebildet  hat.  Aus  Schnee  und  Eis  hat  man  noch 
eine  Glocke  hervorgegraben  und  zum  Gebrauche  nach  Isola 
gebracht  2*. 

Zu  Nufenen  vereinigte  oder  kreuzte  sich  diese  Strasse  mit 


* Ibid.  8.  359. 

27  Auf  der  Dufour’schen  Karte  als  Tamboborn  bezeichnet. 

28  8al.-Secw.  8.  260. 
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derjenigen  des  S.  Bernhardin,  ging  mit  ihr  aber  nur  bis  Medcl, 
um  von  da  sofort  über  die  Alp  Alvana  die  Höhe  des  Sattels 
zwischen  dem  Rheinwald  und  dem  Savierthal  zu  gewinnen  und 
aus  Lezterem  über  das  Mittagshorn  nach  Pitasch  und  Jlanz  zu 
gehen.  In  Pitasch  lebt  noch  die  Sage  fort,  dass  dort  einst  die 
Landstrasse  zwischen  Cläveu  und  dem  Oberlande  durchführte, 
wodurch  es  möglich  wurde,  von  Jlanz  nach  Cläven  in  einem 
Tage  zu  gelangen,  denn  trotz  aller  drei  Bergpässe  erreichte  die 
Entfernung  noch  nicht  volle  17  Stunden. 

Was  nun  den  Südabhang  des  Splügenpasses  anlangt,  so 
zog  sich  die  alte  römische  Strasse  das  S.  Jacobsthal  hinab  und 
es  wäre  der,  vielleicht  noch  möglichen,  Untersuchung  an  Ort 
und  Stelle  werth,  ob  die  Angabe  CampeH’s  » sich  bestätigt, 
womach  zu  seiner  Zeit  am  rechten  Ufer  des  Liro  eine  Ortschaft 
gelegen  haben  soll,  welche  beim  Volke  die  Bezeichnung  Tarfde 
führte  oder  geführt  hatte.  Wäre  dem  wirklich  so,  so  würde 
ich  es  vorziehen,  hier 30  Tarvesseda  zu  suchen  und  nicht  in 
Madesimo,  das  hiefür  viel  zu  nahe  der  Bergstation  Cuneus 
aureus  liegt. 

Noch  bleibt  uns  die  Strasse  über  den  Vogelberg  oder  den 
jezigen  S.  Bemhardin  übrig.  Aus  dem  Umstande,  dass  Kaiser 
Constantius,  als  er  im  Jahre  354  zur  Bekriegung  der  alemanni- 
schen Lenzer  durch  Itätien  zog,  den  Weg  über  die  caninischen 
Felder  eingeschlagen  habe  *«,  welche  nach  Einigen  3-  in  der 
Gegend  von  Bellenz  lagen,  will  man  den  Schluss  ziehen,  er  habe 
in  Folge  dessen  den  Pass  des  Vogelbergs  benuzt.  Der  Name 
Mons  avium  und  Avicula  erscheint  bei  vielen  Schriftstellern  und 
unter  Andern  in  einem  Gedichte  Luitprands,  späteren  Bischofs 
zu  Cremona,  in  welchem  er  den  Berg  desshalb  apostrophirt, 
weil  derselbe  der  Markgrätin  Willa  von  Ivrea  durch  seine  ge- 


K P.  Kaiser,  Beitr.  abgedr.  im  III.  Jahrg.  d.  R&tia  S.  268. 

*'  Tschudi : Ha-tia  alpiria  (lezto  Seit«  des  Texts),  auf  Antoniu.  Aug. 
sich  berufend,  bezeichnet  da«  Dorf  S.  Jacob  im  S.  Jacobathale  al«  diu 
alte  Station  Tarvesseda.  Vergl.  auoh  dessen  „Vralt  alpiseh  Ration“  8.  87. 
11  Arnmian.  Marcoü.  XV.  4.  1.  > 

w Z.  B.  Gregor  Ton  Tours. 
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bahnte  Strasse  die  Mittel  dargeboten  habe,  zur  Winterszeit  aus 
Italien  nach  Schwaben  zu  entziehen  33. 

Die  Ueberbleilisel  der  alten  Strasse  sieht  man  auf  der  süd- 
lichen Bergseite  an  vielen  Stellen  rechts  von  der  neuen  sich 
hinaufzieheu  und  ebenso,  das  Dorf  S.  Bernhartlin  links  lassend, 
am  See  vorüber  führen , bis  an  die  Stelle , wo  es  jähe  in  deu 
Rheinwald  hinuntergeht.  Hier  findet  eine  Kreuzung  beider  Wege 
statt  Der  alte  lässt  den  neuen  links  und  führt  durch  den  Wald 
in  die  Tiefe  zum  Dorf  Hinterrhein,  wo  er  das  Thalwasser  auf 
einer  eigenen  Brücke  überschreitet  welche  durch  die  Sage  eben- 
falls als  römisches  Bauwerk  bezeichnet  wird. 

Dass  die  beiden  Bergpässe,  welche  von  Olivone,  im  Tessiner 
Biegnothale,  aus,  einerseits  in  das  Lungnez,  anderseits  in  das 
Medelserthal  führen,  schon  den  Römern  bekannt  waren  und  von 
ihnen  mittelst  ordentlicher  Fahrstrassen  benuzt  wurden,  ist 
wohl  mehr  nur  eine  Vermuthung,  die  erst  durch  unzweideutige 
Spuren  römischen  Strassenbaues  zur  Gewissheit  wird.  Hiezu 
reicht  jedoch  ein,  wenn  auch  beträchtlicher,  Fund  an  römischen 
Münzen  aus  dem  dritten  Jahrhundert,  den  man  zu  Malvaglia 
machte  nicht  hin.  Dass  übrigens  sowohl  der  Lagreinapass 
nach  Lungnez  und  Jlanz,  als  auch  derjenige  über  den  Luemanier 
nach  Disentis,  zumal  Lezterer,  schon  in  sehr  früher  Zeit  Kauf- 
leuten und  selbst  ganzen  Kriegsheeren  deutscher  Kaiser,  vermöge 
seiner  geringen  Höhe  als  Uebergangspuukt  nach  Italien  diente, 
ist  eine  bekannte  Thatsache 

Eine  weitere  römische  Heerstrasse,  welche  von  Italien  über 
Bozen,  Meran  und  den  Vinstgau  nach  dem  Oberinnthal  und  von 
da  über  den  Arlberg  nach  Feldkirch  führte,  glaubt  ein  tiroli- 
scher  Geschichtschreiber 36  aus  einer  Inschrift  zu  Meran  dedu- 


® 8alin-8eew.  8.  203,  wo  dio  Verso  angeführt  sind. 

^ Dr.  Meyer  a.  a.  0.  139. 

**  Auch  der  Bergpasa  von  Reiohonau  nnd  Tamina  über  Gungels  in 
das  Thal  der  Tamina  wurde  von  den  Römern  fahrbar  gemacht  und  bei 
Beiner  Ammilndung  oberhalb  Ragaz  durch  ein  Castell  verwahrt.  Vergl. 
Dr.  Keller’s  Röm.  Ansiedl,  in  der  Ostsoliw.  8.  336.  wo  als  Hauptgrund 
filr  diese  Strasaenanlagc  dio  periodischen  Rheinöberschwemmungen  bei  der 
Tardisbrücke  angeführt  werden. 

36  Roschmonn. 
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ciren  za  können.  Das  Stillschweigen  des  Itinerarium’s  darüber, 
möchte  seiner  Ansicht  nach  seinen  Grand  darin  firnlen,  dass  jene 
zur  Zeit  seiner  Abfassung  in  Folge  der  häufigen  Wasserver- 
heerungen gerade  unfahrbar  geworden.  In  der  Inschrift  heisst 
diese  Strasse  Via  Claudia  Augusta.  Auch  bezeugt  der  Context, 
dass  sie  seiner  Zeit  von  Drusus  angelegt  und  von  Claudius 
Caesar  Augustus  wieder  hergestellt  worden  war. 

Quadrio 37  erwähnt  auch  die  Strasse  das  Veltlin  hinauf  nach 
Bormio,  wo  sie  sich  gabelte,  um  theils  über  Braulio,  theils  Fraele 
im  Münsterthal  wieder  zusammenzutreffen.  Stilicho  hätte  sic 
für  sein  Heer  nach  Germanien  benuzt  •**. 


17  Disaert.  I.  94. 

58  Claudianus  do  bcllo  Gothico. 


Cap.  3. 


Die  römische  Verwaltung. 

Aus  dem  unterworfenen  Rätien  und  Vindelicien  bildete 
Rom  die  Provinz  Raetia  1 * und  entwaffnete  sie  auch  sogleich 
mittelst  Wegführung  der  kräftigsten  Mannschaft  Gleichzeitig 
wurde  das  Land  durch  römische  Legionen  besezt,  welche  hier 
ihre  Standquartiere  erhielten.  Erstere  Massregel  begründet  Dio 
Cassius  mit  der  starken  Bevölkerung  des  Landes  und  der  dar- 
durch  gerechtfertigten  Bcsorgniss  vor  einer  Erhebung 3 desselben, 

— die  zweite  mochte  wohl  von  der  Nothwendigkeit  dictirt  sein, 
dieses  so  viele  wichtige  Pässe  und  ebenso  viele  Thore  nach 
Italien  in  sich  schliessende  Gebiet  gegen  Germanen  und  andere 
feindliche  Völker  hinlänglich  sicher  zu  stellen  und  ein  festes  * 
Vorwerk  daraus  zu  schaden. 

Nachdem  dann  diejenigen,  welche  durch  ihre  Erinnerung  an 
die  alte  Freiheit  gefährlich  schienen,  zu  fremdem  Kriegsdienst 
in  entfernte  Länder  fortgeführt  worden,  erzog  Rom  die  heran- 
wachsendc  Jugend  zu  einer  tüchtigen  Mannschaft,  die  nicht  nur 


1 Sie  bildeten  zwei  der  siebzehn  Provinzen  Italiens.  Vergl.  Guier's 
Rietia  fol.  Ib  und  Kovelli  storia  di  Como  I.  72. 

- Dio  Cassius.  — Vergl.  auch  Koch  a.  a.  0.  8.  69.  — Guillimanus  de 
rcb.  Helv.  I.  1.  verrauthet,  sie  sei  nach  Helvetien  veniezt  worden.  Doch 
scheint  dieses  für  dio  römische  Staatskhighcit  nicht  entfernt  genug.  Andere, 
denen  dieser  Grand  einleuchtet,  suchen  riitisehe  Colonien  in  Obermösien 
und  im  Volksnamen  .Haizen“  eine  Ableitung  von  ,Kittien“  und  „Rfttiem“. 
Guier’s  Rcetia  fol.  XV. 

3 Quia  vere  populosa  erat  gens  lUetorurn,  videbanturquo  bellum  denuo 
tontaturi.  Dio  Cass. 
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gegen  Germanien  kräftige  Hülfe  versprach , sondern  auch , — u.  Chr. 
während  die  auswärts  verwendeten  rätischen  Truppen  * den  Im-  69- 
peratoren  in  den  entlegensten  und  verschiedensten  Ländern  Lor- 
beeren erringen  halfen,  — im  Feldzuge  des  Aulus  Cecina,  69 
n.  Chr.,  mit  Erfolg  gegen  die  Helvetier  benuzt  wurde. 

Von  dem  Mechanismus  der  römischen  Verwaltung  in  Rätien, 
der  höchst  wahrscheinlich  demjenigen  in  andern  eroberten  Pro- 
vinzen entsprach,  ist  uns  äusserst  wenig,  von  der  Gemeinds- 
verfassung so  gut  wie  nichts  bekannt.  Gleich  nach  der  Occupa- 
tion  lag  die  höchste  Gewalt  bei  dem  Procurator,  der  zu  Augsburg 
seinen  Siz  hatte,  unter  den  spätem  Kaisern  bei  einem  Legaten, 
den  nicht  der  Senat,  sondern  der  Kaiser  selbst  ernannte4  5 * 7 8 9.  Ohne 
zu  Rätien  zu  gehören,  wurde  das  Wallis  durch  den  nämlichen 
Procurator  zugleich  mitverwaltet,  doch  erhielt  es  später  einen 
eigenen  Vorsteher  *.  Im  Anfänge  lag  die  Civilvenvaltung  in 
der  nämlichen  Hand,  welche  den  Oberbefehl  in  militärischen 
Dingen  führte,  doch  war  es  eben  keine  Besserung,  als  unter 
den  spätem  Imperatoren  eine  Trennung  dieser  beiden  Gewalten 
eintrat ".  Das  Aussaugen  des  Landes  wurde  lediglich  in  ein 
System  gebracht. 

So  lange  übrigens  tüchtige  Regenten,  also  von  Vespasian 
bis  Marcus  Aurelius,  ungefähr  ein  Jahrhundert  lang*,  zu  Rom 
herrschten,  erfreute  sich  Rätien  in  hohem  Grade  der  Segnungen 
des  Friedens.  Die  römische  Civilisation,  der  religiöse  Cultus, 
die  Sprache  und  die  Sitten  der  Weltstadt  fanden  hauptsächlich 
nach  Gangbarmaehung  des  Hochgebirgs  ungehinderten  Eingang 
und  bereitwillige  Aufnahme.  Damals  * verschmolz  sich  die 


4 Auxilia,  neu  ala  rastica,  — auch  wohl  „cohortes  rietic®“  genannt. 

5 Vergl.  Th.  Mommsen’a : Die  Schwei*  in  röm.  Zeit. 

5 Mommsen,  a.  a.  O. 

7 „An  die  Stelle  eines  kräftigen  militärischen  Despotismus,  der  aber 
energisch  war  und  nicht  ohikanirte,  trat  eine  Boreaukratie , die  an  Geist- 
losigkeit und  sogenannter  Brauchbarkeit  selbst  mit  der  heutigen  den  Ver- 
gleich nicht  su  scheuen  hat.“  Mommsen  B.  9. 

8 Vom  Jahre  69— 161. 

9 Mommsen  vemi uthet  solches  erst  rom  Hereindringen  römischer 
Flüchtlinge  aus  den  Ebenen.  8.  16. 
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lateinische  mit  der  rätischen  Landessprache  und  aus  der  Ver- 
bindung beider  bildete  sich  das  noch  heut  zu  Tage  oxistirende 
Itäto-Romanische  und  Räto-Ladinische,  das  ebenso  sehr  den  un- 
verkennbaren Auklang  an  die  Sprache  des  herrschenden  Volkes 
bewahrt,  als  es  hinwiederum  unzählige  nur  ihm  eigentümliche 
Wendungen  und  Worte  enthält. 

Mit  der  römischen  Cultur  machte  auch  der  Anbau  des 
Landes  Fortschritte.  Gewerbe  kamen  in  Aufnahme  und  da  die 
Unsicherheit  auf  den  Alpenpässen  endlich  aufgehört,  nahm  der 
Handel  und  Verkehr  einen  Aufschwung,  von  dem  wir  uns  heute 
schwerlich  einen  Begriff  machen,  — weil  wir  gewohnt  sind,  die 
Länder  als  in  jener  Zeit  nur  dünn  und  spärlich  bevölkert  uus 
zu  denken.  Und  doch  sollte  die  eine  Thatsache,  dass  die  In- 
seln Sardinien  und  Sicilien  unter  römischer  Hoheit  das  Zehn- 
fache ihrer  jezigen  Einwohnerzahl  nährten  und  dass  Spanien 
damals  80 — 40  Millionen  « zählte,  hinreichen,  unsere  Vorstel- 
lungen zu  berichtigen.  Wahr  ist  es  allerdings,  dass  diese  Län- 
der einesteils  fruchtbarer,  anderntheils  an  sich  schon  der  römi- 
schen Cultur  seit  längerer  Zeit  zugänglich  waren.  Aber  wenn 
ersterer  Umstand  durch  die  Wichtigkeit  der  Lage  Rätiens,  hin- 
sichtlich seiner  Pässe,  aufgewogen  wurde,  so  glich  hinwiederum 
Lezterer  sich  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  allmählig  aus,  — 
zumal  so  lange  Frieden  und  Ruhe  im  römischen  Reiche  herrsch- 
ten. Auch  ist  unschwer  einzusehen,  dass  die  vier  bis  fünf  aus 
dem  damaligen  übervölkerten  Italien  nach  dem  ebenfalls  blühen- 
den helvetischen  Gallien  und  Vindelicien  führenden  Bergpässe,  von 
welchen  mindestens  drei  durch  Rätien  gingen,  selbst  in  Kriegs- 
zeiten sich  einer  Frequenz  erfreuten,  wie  sie  vielleicht  selbst 
heut  zu  Tage , wenigstens  bei  uns  kaum  Vorkommen  mag  1 *. 


10  Jezt  die  Hälfte.  Unter  der  Herrschaft  des  verschrieenen  Islam, 
zählte  os  noch  mehr  und  war  ein  wasserreicher,  blähender  Garten. 

11  Wie  solches  zur  Zeit  der  Kömorhurrscliaft  auch  in  andern  Ländern 
der  Fall  gewesen,  darüber  berichtet  Heeren  in  seinen  „Ideen  über  die 
Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel  der  alten  Welt“  viel  Bemerkens- 
werthes.  „Wenn  man  ihn  liest  (sagt  J.  W.  Lcebell  in  a.  öearb.  d.  Welt- 
gesoh.  Karl  Frdr.  Becker’s  I.  83),  verschwinden  immer  mehr  unsere  fal- 
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Man  darf  hiebei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  rätischcn 
Pässe  unausgesezt  von  ab  und  zugehenden  Truppen  begangen 
wurden,  theils  für  die  Rheinarmee,  welche  Mainz  und  Köln  zu 
ihren  Waffenpläzen  eingerichtet  hatte,  theils  für  denjenigen 
Theil  des  Donauheeres,  der  in  Helvetien  und  Augusta  Vindeli- 
corum  (Augsburg)  stationirte.  Von  welchem  Vortheil  für  Han- 
del und  Gewerbe  und  behufs  Gewinnung  der  Bodenproducte 
auch  für  den  Anbau  des  Landes  solche  .durchziehende  Truppen- 
massen sein  mussten,  liegt  auf  der  Hand. 

In  Augsburg  selbst  mochte  sich  damals  das  römische  Leben 
mit  all  seinem  gerade  damals  bis  zur  Ueberfeinerung  geschraub- 
ten Luxus  concentriren,  um  von  diesem  Mittelpunkte  aus  bis 
m die  entferntesten  Winkel  der  Provinz  Rätien  zu  dringen  und 
wenn  jenes  auch  nur  ein  schwacher  Abglanz  des  Lebens  und 
Treibens  zu  Rom  war,  zeugen  dennoch  die  spätem  Ausgrabun- 
gen an  allen  Orten  dafür,  dass  der  Luxus  prachtvoller  mit 
Bädern  und  Mosaikböden  ausgestatteter  Landhäuser,  öffentlicher 
Theater  und  anderer  für  das  Volk  bestimmter  Schauspiele  auch 
für  Rätien  nichts  Neues  mehr  war. 

Um  dann  nicht  nur  diese  Provinz,  soweit  sie  gegen  die 
Germanen  nicht  schon  durch  die  Donau  gesichert  war,  sondern 
auch  das  übrige  auf  dem  rechten  Rheinufer  liegende  römische 
Gebiet  gegen  feindliche  Einfälle  zu  verwaliren,  wurde  unter 
Kaiser  Domitian  12  mit  dem  Baue  eines  Pfahlgrabens  (vallum 
romanum),  begonnen,  der  bei  Mainz,  dem  Hauptquartier  der 
zwei  oberrheinischen  Ijegioncn  anfing,  bei  Regensburg  an  der 
Donau  endigte  und  in  gewissen  Distanzen  durch  Castelle  befes- 
tigt war.  Von  Mainz  aus  in  nordöstlicher  Richtung  auf  Aschaffen- 
burg zu,  wandte  der  Graben  sich  dann  südlich  gegen  den  untern 
Neckar  bei  Wimpfen  und  von  da  geradenwegs  zur  Donau  und 


schon  Vorstellungen  von  der  Rohheit  jener  Zeiten , von  der  fibergrossen 
Einfachheit  des  Lebens  und  der  Bedürfnisse  der  damaligen  Menschen  und 
von  der  geringen  Verbindung  der  Völker  unter  einander  “ 

13  Mommsen  a.  a.  O.  11. 

33  Das  Volk  nennt  ihn  die  „Teufelsmauer.“ 
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schloss  auf  solche  Weise  ein  Stück  Gebiet  ein,  das  die  Ecke 
des  Rheins  ausfüllte  und  dabei  die  römische  Grenzlinie  so  be- 
deutend abkürzte,  dass  das  römische  Besatzungsheer  von  Ober- 
germanien bis  auf  die  Hälfte  reducirt  werden  konnte. 

Doch  schon  unter  Kaiser  Probus  **  musste  dieser  Theil 
Obergermaniens  als  unhaltbar  wieder  aufgegeben  werden  und 
man  zog  sich  auf  die  Grenzlinie  des  Kaisers  Augustus,  den 
Rhein,  zurück.  Da  der  Grenzwall  in  seinem  östlichen  Theile 
die  Bezeichnung  „limes  raiticus “ führte,  muss  angenommen 
werden,  dass  die  Grenze  der  rätischen  Provinz  gegen  Norden 
über  die  Donau  hinaus  bis  an  denselben  vorgerückt  wurde  und 
erst  bei  definitiver  Aufgabe  dieses  Gebietes  wieder  auf  die  Donau- 
linie zurückkehrte.  Doch  erweiterte  man  hinwiederum  unter 
Diocletian,  gegen  Ende  des  dritten  und  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts,  den  rätischen  Grenzwall,  d.  h.  das  obgedachte 
„vallum  romanum“  oder  „limes  neticus“,  so  weit  er  Rätien 
berührte,  beziehungsweise  dessen  Grenze  deckte,  bis  zu  den 
Quellen  der  Donau  und  es  schien  hier  eine  Befestigung  mit 
Wall  und  Graben,  sammt  dem  übrigen  Zubehör  von  Castellen 
und  Thürmen  um  so  gerathener,  als  der  Fluss  selbst  bei  seiner 
geringen  Breite  wenig  Schuz  bot  .. 

Was  Rätien  selbst  anlangt,  so  lag,  wie  schon  oben  ange- 
führt, der  Haupttheil  der  Provinzialbesazung  zu  Augsburg. 
Kleinere  Truppencorps  mochten  an  andern  geeigneten  Pläzcn 
der  Provinz  stationiren.  So  war  auch  der  Brigantmische  See 
der  ständige  Aufenthalt  eines  römischen  Geschwaders  <5.  Ob 
ausser  der  Besazung  des  Castelles  zu  Curia,  noch  weiteres 
Kriegsvolk  an  diesem  Orte  lag,  ist  nicht  entschieden.  Die 
Wichtigkeit  der  Lage  des  Ortes  an  der  Mündung  dreier  Thäler 
spricht  dafür  und  der,  wenn  auch  absolute  Mangel  an  Legions- 
ziegeln jedenfalls  nicht  dagegen  t«. 


11  ITm  280  n.  Chr.  Mommson  12. 

11  Keller'8  Köm.  Ansiedl.  in  der  Ostschwei*  278. 
18  Vergl.  Cap.  C.  Note  1 dies.  Buchs. 
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Cap.  4. 

Gang  der  Ereignisse  während  der  römischen 
Herrschaft. 

An  verschiedenen  Orten  gefundenen  Inschriften  verdanken 
wir  mehrere  Namen  rätiseher  Proeuratoren.  Auch  nennen  min- 
der zuverlässige  Scribenten  mehrere  derselben.  Da  jedoch  die 
blossen  Namen,  sofern  sie  nicht  mit  den  politischen  Vorfallen- 
heiten  jener  Zeit  in  Verbindung  stehen,  für  den  vorliegenden 
Zweck  nuzlos  sind,  mag  auch  ihr  naktes  Verzeichniss  wegfallen 
und  der  wenigen  Uebrigen  da  Erwähnung  geschehen,  wo  sie  in 
den  Gaug  der  Ereignisse  eingreifen. 

So  lange  übrigens  die  Regierung  zu  Rom  Kraft  und  Ener- 
gie zeigte,  bedurfte  es  keiner  Abwehr  äusserer  Feinde,  da  selbst- 
verständlich jeder  Angriff  auf  die  Provinzen  unterblieb.  Es 
geschieht  desshalb  auch  bis  auf  Marcus  Aurelius  herab  der 
Rätier  so  zu  sagen  keine  andere  Erwähnung,  als  dass  sie  unter 
ihrem  damaligen  Procurator  Porcius  Septimius  in  dem  Streite 
zwischen  Vitellius  und  Vespasian  dem  Aulus  Ceeina  zu  Hülfe 
zogen  und  ihm  dadurch  hauptsächlich  zum  Siege  über  die  Hel- 
vetier verhalfen  Es  war  im  Jahre  69  n.  Chr. 

Beinahe  hundert  Jahre  herrschten  nunmehr  Ruhe  und  Friede, 
bis  162  n.  Chr.  unter  Fulvius  Bojus,  damaligem  Befehlshaber 
in  Rmtien'^,  der  erste  Einfall  der  Germanen  in  die  Provinz 


1 Taeit.  Hist.  Libr.  HI:  „Opposita  in  latus  auxilia  infesta  Kation.“ 
Dux  Ratici  limitis. 
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und  zwar  in  Folge  des  Mareomannischen  Bundes,  stattfand- 
Dieser  Angriff  wurde  durch  Auiidus  Victorinus  zurückgewiesen. 
Wahrscheinlich  war  er  die  Veranlassung,  dass  Marcus  Aurelius 
um  174  eine  eigene  Legion  * in  Rätien  errichtete.  Ueberhaupt 
zog  dieser  Angriff  die  Aufmerksamkeit  der  Römer  in  er- 
höhtem Grade  auf  dieses  wichtige  Grenzland  hin.  Auch  fand 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  eine  Erneuerung  des 
Strassenbaues  statt,  um  künftig  ähnlichen  Anfällen  in  kürzerer 
Zeit  begegnen  zu  können.  Einige  wollen  die  Falirbarmachung 
des  Septimers  in  diese  Periode  verlegen  und  leiten  desshalb 
auch  den  Namen  des  Berges  von  Kaiser  Septimius  Severus  her. 
Diese  Conjectur  ist  jedoch  wohl  mehr  der  Aehnlichkeit  des 
Namens  und  dem  zufälligen  Umstande  zu  verdanken,  dass  jener 
sich  den  Strassen-  und  Brückenbau  in  der  rätischen  Provinz 
besonders  angelegen  sein  liess,  als  dass  besondere  historische 
Nachweise  darüber  vorhanden  wären. 

Wenn  aber  auch  einige  kräftige  Regenten  von  Zeit  zu  Zeit 
die  angreifenden  Barbaren  durch  einzelne  glänzende  Siege  über 
die  Grenze  zurflekwarfen,  so  war  damit  auf  die  Dauer  keines- 
wegs geholfen,  ln  Folge  der  willkürlichen  Herrschaft  der  Prä- 
torianer war  der  römische  Kaiserthron  in  seinen  Grundfesten 
erschüttert,  hauptsächlich  desshalb  weil  der  Wechsel  seiner 
Inhaber  zu  schnell  sich  folgte  und  so  zu  sagen  in  allen  Provin- 
zen Usurpatoren,  getragen  von  der  zügellosen,  meist  unzufrie- 
denen Soldatesca,  aufstanden  und  schon  zu  ihrer  Bekämpfung 
(,'inen  beträchtlichen  Theil  der,  dem  gesezlich  zur  Nachfolge  be- 
rufenen Herrscher  anhängenden  Macht  in  Anspruch  nahmen. 
Solche  in  kurzen  Perioden  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Pro- 
vinz sich  wiederholende  Bürgerkriege  waren  den  Barbaren  eine 
allzulockende  Gelegenheit  zu  einem  Raub-  und  Eroberungszuge, 
um  immer  unbenuzt  zu  bleiben. 

Ein  solcher  Anlass  bot  ungefähr  hundert  Jahre 3  4 nach  dem 
ersten  Einfalle  der  germanischen  Stämme  sich  dar,  als  der 


3 Sie  führte  den  Namen  Italien  III. 

4 Um  260-270. 
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rätische  Heerführer  Aureolus » gegen  Gallienus  den  Schild  er- 
hob und  sich  selbst  zum  Kaiser  aufzuwerfen  gedachte.  Seine 
Unternehmung  misslang  zwar,  indem  sein  Heer  in  der  Ge- 
gend von  Mailand  durch  Marc.  Aur.  Flav.  Claudius  6 geschla- 
gen wurde,  — wobei  er  selbst  seinen  Tod  fand,  — aber  es 
hatten  inzwischen  die  Alemannen,  deren  Namen  jezt  zum 
ersten  Male  erscheint,  die  Verwirrung  sich  bereits  zu  Nuzen 
gemacht,  den  Grenzwall  durchbrochen  und  nicht  nur  ganz  Rätien 
überschwemmt,  sondern  waren  selbst  in  Italien  eingedrungen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  geschah  es,  dass  die  Hauptstadt  in  Hel- 
vetien,  Aventieum,  von  ihnen  niedergebrannt  und  so  gründlich 
zerstört  wurde,  dass  über  hundert  Jahre  später  der  Ort  noch 
in  Trümmer  lag 7.  Wenn  dann  auch  Aurelian  leztlich  nicht 
nur  Italien,  sondern  auch  Rätien  und  Vindelicien  von  ihnen 
reinigte,  sezten  sie  sich  dennoch  am  rechten  Rheinufer  fest  und 
beunruhigten  von  hier  aus  zu  wiederholten  Malen  die  Provinzen 
Gallien  und  Rätien. 

Die  Unmöglichkeit  diese  Gäste  fortzuschaffen,  bewog,  wie 
oben  s bereits  bemerkt  wurde,  den  Kaiser  Probus  ’,  die  Besizun- 
gen  zwischen  Rhein  und  Donau  für  immer  aufzugeben  und  auf 
die  alte  Grenze  des  Augustus,  den  Rheinstrom  selbst  zurückzu- 
kommen. Doch  scheint  man  Vindelicien  immerhin  noch  behaup- 
tet zu  haben,  denn  wenn  auch  schon  unter  Kaiser  Pertinax, 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  zwei  Rätien  genannt  wer- 
den, fand  doch  die  oftieielle  Abtheilung  der  Provinz  und  die 
Unterordnung  der  „Raetia  prima“  und  „secunda“  unter  besondere 


r‘  In  Sprecher'«  Chron.  mich  Aurolius  genannt.  Vergl.  jiCU  |>x  j 397 
u Gulcr’g  Chron.  39h.  Sein  Xume  soll  in  Pontirolo  (Ponte  Aureolo)  noch 
jozt  fortdanein.  Rovclli,  Storia  di  Como  I.  237  Bei  Roschmann,  Gosch, 
v.  Tirol  L 169,  heisst  er  Aureolus  Arilin«  und  war  Befehlshaber  dos  Hoerea 
Ins  Jllvrieum. 

8 I)os  Gallienus  Nachfolger. 

7 Unter  Kais.  Julian  Vergl.  Mommxen  a.  n.  0.  12  Julian  selbst  soll 
hei  Beschirmung  der  r.itischen  Provinz  gegen  die  Alemannen  sein  Ln^or 
hei  Renken  (in  dem  iius«eron  Amt  der  Grafschaft  Kvlnirg)  gehabt  haben 
Vergl.  auch  Stumpf  Chron.  Holv.  V.  Cap.  IS. 

" S.  das  vorige  Capitel  Not.  14. 

9 Um  280. 

7 


Digitized  by  Google 


90 


Verfall  des  römischen  Reichs. 


284-  Vorsteher  oder  „procuratores“  10  erst  unter  Diocletian  •*  statt. 
Die  einestheils  oftmals  gemachte  Erfahrung,  dass  das  ebene 
Vindelicien  der  Ueberschwemmung  durch  die  Barbaren , zumal 
seit  dereu  Einnistung  zwischen  dem  Rheinwinkel  und  der  Donau, 
fortwährend  ausgesezt  blieb  und  auf  der  andern  Seite  die  mehr 
und  mehr  gewonnene  Einsicht  in  die  Wichtigkeit  der  Alpen- 
pässe  waren  es  hauptsächlich,  welche  zu  dieser  Trennung  An- 
lass gaben  und  die  genauere  Ueberwachung  durch  eine  besondere 
Verwaltung  zum  Zwecke  hatten,  üeberhaupt  theilte  Diocletian 
zur  Erleichterung  der  Grenzvertheidigung  das  Reich  mit  drei 
weiteren  Gehülfen  oder  Mitkaisern,  aber  diese  Massregel  war 
nicht  geeignet  die  Spaltungen  in  demselben  zu  heben  und  die 
fast  unerschwinglich  gewordenen  Lasten  der  bisherigen  einen 
Hofhaltung  zu  mindern.  So  häuften  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Elemente  des  iuuem  Verfalls  und  in  dem  Masse  als  die  ger- 
manischen Stämme  auf  die  Grenzen  drängten,  wurde  die  innere 
Widerstandsfähigkeit  des  durch  und  durch  corrupten  und  sich 
zersezenden  Reiches  geringer  und  schwächer. 

Wenige  Jahre  vor  dieser  ersten,  uneigentlichen,  Reichs- 
theilung,  noch  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Trobus,  um  276,  wird 
Rätiens  in  der  römischen  Geschichte  in  so  weit  erwähnt,  als 
Bonosus,  — welcher  aus  Furcht  vor  kaiserlicher  Strafe  15  die 
Fahne  der  Empörung  aufptianzte  und  sich  selbst  als  Gegen- 
kaiser ausrufen  liess,  — die  Statthalterschaft  daselbst  bekleidete ,3. 
Sein  Unternehmen  nahm  übrigens  ein  klägliches  Ende  und  zum 
lezten  Grade  der  Verzweiflung  gelangt,  erhängte  er  sich  selbst.  Es 
scheint,  dass  seine  Schilderhebung,  zumal  in  den  beiden  Rätien 
grosse  Unruhe  zur  Folge  hatte  da  Scribenten  es  hervorheben, 


10  Auch  „preesidea“  genannt. 

11  Um  284. 

f-  Er  liess  sich  den  Germanen  gegen  Ober  bei  Befehligung  der  römi- 
schen Schiffe  eine  Fahrlässigkeit  zu  Schulden  kommen,  die  ihren  Vcrlurst 
zur  Folge  hatte. 

13  Flar.  Vopiscus  Cap.  14:  BonosuR  fuit  origine  Britannus.  Dux  limitia 
Katici  fuit.  Non  ut  vivat,  natus  est,  sed  ut  bibat. 

14  Ohne  Zweifel  zählte  er  als  Befehlshaber  des  Grenzwalleg  hier  zahl- 
reiche Anhänger. 
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dass  Probus  noch  während  seiuer  kurzen  Regierungszeit  von 
sechs  Jahren  15  die  Ruhe  in  diesen  beiden  Provinzen  so  voll- 
ständig herstellte,  dass  nicht  einmal  die  Ahnung  weiterer  Schreck- 
nisse mehr  aufzukommen  vermochte  ,6. 

Diese  Ruhe  mag  wohl  bis  zum  Einfalle  der  lenzischen  Ale- 
mannen i*  fortgedauert  haben,  welcher  unter  Kaiser  Constantius 
in  das  erste  Rätien  stattfand.  Die  Raubzüge  derselben  hatten 
schon  nach  Constantins  Verlegung  |S  seiner  Residenz  nach  By- 
zanz begonnen  und  wiederholten  sich,  als  dessen  Söhne  gemein- 
schaftlich, aber  uneinig,  regierten,  in  immer  grösserer  Ausdehnuug. 
Wie  tief  das  Ansehen  des  römischen  Reiches  damals  schon 
gesunken  war,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Barbaren  selbst 
dadurch  nicht  im  Zaume  gehalten  wurden,  als  bereits  seit  285 
einzelne  Herrscher  oder  doch  deren  zum  Voraus  bestimmte  Nach- 
folger ihre  Residenz  in  dem  benachbarten  Mailand  genommen 
hatten.  Als  nun  aber  die  lenzischen  Alemannen  354  wiederholt 
in  Rätien  eindrangen,  begab  sich  Constantius,  seit  vier  Jahren 
Alleinherrscher,  in  die  Nähe  des  Kriegsschauplazes , nämlich 
nach  Rätien  selbst,  in  die  sogenannten  caninischen  Felder  und 
sandte  von  hier  aus  seinen  Feldherrn  Arbetio  mit  der  Reiterei 
gegen  den  Feind,  der  zwar  im  Beginne  nicht  unglücklich  kämpfte, 
schliesslich  aber  über  den  Bodensee  zurückgeworfen  wurde.  Die- 
ser Feldzug  dauerte  nur  kurze  Zeit  und  schon  das  Jahr  355  sah 
Constantius  wieder  in  den  Winterquartieren  zu  Mailand. 

Wo  die  Campi  canini  in  Rätien  lagen,  ist  noch  immer  ein 
Gegenstand  der  Controverse.  Während  Campeil J1',  wahrschein- 
lich auf  Tschudi's  -’0  Autorität  hin , sie  in  die  Nähe  der  Stadt 


u Von  27fi— 282. 

1,1  Vopiscus  in  Probo,  c.  Iß:  „ILelius  »io  pacutas  rcliquit,  nt  illic  ne 
suspioionem  quidem  ulliu»  terroris  relinquerct“. 

17  Sie  sausen  um  nordöstlichen  Ufer  de»  Hodensee».  Der  Numc  I.inz- 
gau  stammt  von  ihnen  her. 

>'  Ln  .Toli  re  330. 

,I1  Zwei  Büch.  ritt.  OcrcIi.  heraus#,  von  Moor  I iS. 

-J  Unllia  comata  287. 
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354.  Cur  verlegt  21,  suchen  Sidonius  Appollinaris  22  und  Gregorius  von 
Tours  -'3  sie  am  südlichen  Fusse  der  Alpen.  Erstercr  sagt  bei 
dieser  Gelegenheit,  dass  die  Alemannen  erst  nach  Uebersteigung 
der  Alpen  die  „campi  canini“  erreicht  hätten.  Leztercr  nennt 
ausdrücklich  Bellenz  als  in  denselben  gelegen  2*.  Gegenüber 
diesen  Beiden,  deren  Ansicht  auch  ein  verdienstvoller  Forscher 
der  neuern  Zeit  acceptirt  25,  verlieht  ein  Vierter  2r.  die  Meinung, 
es  seien  die  „campi  canini“  eher  zu  Cläven  als  Bellenz  zu  suchen 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  kürzeste  Strasse  nach  Bre- 
genz von  ersterem  und  nicht  von  lezterem  Orte  aus  führte,  zu- 
dem auch,  in  dieser  Zeit  wenigstens,  keiner  Strasse  über  den 
S.  Berahardin  Erwähnung  geschehe. 

Wenn  nun  auch  die  Frage,  ob  Cläven  oder  Bellenz,  immer- 
hin noch  ungelöst  ist,  dürfen  auf  das  Zeugniss  des  Greg.  v. 
Tours  hin  die  „campi  canini“  jedenfalls  nicht  im  Rheinthale 
gesucht  werden.  Damit  fiele  auch  die  von  unsern  ältern  Chro- 
nisten l?  aufgestellte  Vermuthung  dahin,  dass  die  Stadt  Cur 
damals  gegründet  worden  sei,  als  Kaiser  Constantius  sein  Stand- 
lager in  den  caninischen  Feldern  hielt,  da  sich  jene  eben  einzig  * 
darauf  stüzt,  leztere  lägen  bei  Cur. 

Ausser  Arbetio  nennt  uns  die  römische  Geschichte  noch 
einige  gute  Feldherrn,  welche  in  diese  düstere  Periode  gänz- 
lichen Vex-falls  des  römischen  Reiches  die  lezten  lichten  Sieges- 
blitze werfen.  So  schlug  Barbatio  im  Jahre  357  mit  dem  Fuss- 
volke  einen  Einbruch  der  alemannischen  Juthungen  in  Rätien 
zurück.  Wahrscheinlich  war  es  eine  Folge  dieses  neuen  Ein- 
falles, dass  sowohl  Valentinian  L als  Julian  ihre  Hauptsorge 


31  Man  kann  übrigeng  die  Worte , denen  zu  Folge  die  Stadt  Cur  in 
den  caninischen  Feldern  liege,  auch  ko  verstehen,  dass  dieser  Name,  als 
pars  pro  toto,  für  Riltien  überhaupt  gilt. 

» Carm.  V.  v.  373. 

X.  3. 

21  Vergl.  Dr.  Keller’»  Römisch.  Ansiedlungcn  in  der  Ostschweiz  326, 
wo  auch  des  Greg.  v.  Toure  Verse  angeführt  sind. 

26  Sal.-Seew.  gea.  Sehr  9. 

38  P.  Kaiser,  lieitr.  (in  der  Kretin  TH  ) 

17  Tschudi,  Campoll,  Guler  u.  Sprecher. 


Digitized  by  Google 


Stilicho. 


93 


der  Rheingrenze  zuwandten.  Namentlich  befestigte  Ersterer  die-  396. 
selbe  mit  Castellen  von  den  rätischen  Märchen  bis  zum  Meere. 

Aber  über  das  seinem  Untergang  mit  Sturmschritten  ent- 
gegeneilende Reich  zogen  sich  von  Osten  her  immer  dunklere 
und  schwerere  Wolken  zusammen.  Wir  stehen  jezt  am  Beginne 
der  grossen  Völkerwanderung,  die  vom  Drucke  der  Chinesen 
auf  die  Hunnen  im  hintersten  Asien  ihren  Anfang  nehmend,  im 
Laufe  der  Jahre  Europa  jezt  mehr  und  mehr  sich  näherte.  Die 
Hunnen  schoben  ganze  Völker  vor  sich  her,  sie  zwingend  neue 
Wohnsitze  sich  zu  suchen.  Da  Europa,  wenigstens  in  seiner 
südlichen,  die  Barbaren  vorzugsweise  anlockenden  Hälfte  gar 
wohl  bevölkert  war  und  somit  nirgends  unbesezten  Raum  für 
neue  Ankömmlinge  bot,  handelte  es  sich  jezt  um  eine  ernstliche 
Probe  der  Widerstandsfähigkeit  des  römischen  Reiches,  die  es 
eben  nicht  bestand. 

Wie  ein  geistreicher  Geschichtschreiber 28  der  Neuzeit  sagt, 
bewies  gerade  die  lange  Agonie  desselben,  welch  tiefe  Wurzeln 
seine  tausendjährige  Herrschaft  geschlagen  hatte.  Denn  obschon 
seit  dem  Eindringen  der  Gothen  in  Pannonien  und  Noricum 
denselben  zur  Erkaufung  augenblicklichen  Friedens  öfters  schon 
ganze  Provinzen  überlassen  worden  waren,  schienen  doch  einzelne 
Kaiser  jezt  noch  sich  zu  ermannen  und  wussten  verschiedene 
Male,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit  sich  Ansehen  zu  ver- 
schalten. Zu  diesen  Herrschern  zählte  namentlich  Theodosius  I. 
und  selbst  als  das  Reich  unter  dessen  Söhne  Arcadius  und 
Honorius  getheilt  worden  war,  vermochten  noch  im  Jahre  395 
die  Siege  Stilichos,  des  Leztern  Feldherrn,  Rätien  bis  zur  Donau 
zu  behaupten. 

Sein  Arm  wurde  bald  jedoch  in  Italien  selbst  nothwendig, 
wo  Hunnen  und  Gothen  in  Einfällen  sich  abzulösen  schienen. 

Die  Hauptgefahr  drohte  von  Alarich,  König  der  Westgothen. 

Es  scheint,  dass  derselbe  die  Rätier  in  seinem  Rücken  sich  für 
gewogen  hielt,  als  er  von  Noricum  her,  dem  Laufe  der  Etsch 


<ie  Mommscn,  a.  a.  0. 
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Aetius. 


395.  folgend  in  Oberitalien  einbrach  und  bis  zum  Pö  vordrang. 
Stilicho  aber,  auch  in  Unterhandlungen  geschickt,  eilte,  trotz 
der  grossen  Winterkälte,  auf  verborgenen  Pfaden  mitten  durch 
das  vom  Feinde  besezte  Land , dann  über  das  Hochgebirge  :9 
nach  Rätien,  dessen  Bewohner  er  mit  überlegener  Staatskunst 
wieder  für  Rom  zu  gewinnen  wusste.  Als  er  auf  solche  Weise 
den  Feind  eines  schwer  in  die  Waagschale  fallenden  Bundes- 
genossen beraubt,  eilte  er  über  die  Alpen  wieder  nach  Italien 
zurück,  wo  er  ohne  Verzug  Alarich  angriff,  schlug  uud  zur 
Räumung  des  Landes  zwang,  403  30.  F.rst  nach  Stilicho's  Er- 
mordung zu  Ravenna,  23.  Aug.  408,  gelang  es  Jenem  auf  einem 
neuen  Raub-  und  Plünderungszuge  und  nach  einer  langen  Be- 
lagerung, am  24.  Aug.  410,  Rom  zu  gewinnen.  Er  überlebte 
die  Eroberung  der  Stadt  nur  wenige  Tage. 

Einen  lezten  Sonnenblick  werfen  die  Siege  von  Valentinian's 
II.  Feldherru  Aetius  auf  dos  stückweise  auseinanderstürzende 
Riesengebäude  der  römischen  Macht.  Zum  lezten  Male  erhal- 
ten 430  auch  Noricum  und  Vindelicicu  Hülfe  gegen  die  Barbaren. 
Da  zog  den  vor  ihm  her  getriebenen  Völkern  folgend,  auch 
Attila  mit  den  Hunnen  die  Donau  herauf,  sezte  über  den  Rhein 
und  wenn  er  auch,  451,  iu  den  catalaunischeu  Feldern  durch 
Aetius,  den  Gothenkönig  Theodorieh  und  denjenigen  der  Fran- 
ken, Merovffius  eine  blutige  Niederlage  erlitt,  brach  er  dennoch 
schon  im  nächsten  Jahre  wieder  in  Italien  ein,  wurde  jedoch 
abermals  von  Aetius  geschlagen  und  die  Halbinsel  zu  verlassen 
genöthigt.  Es  scheint,  dass  in  dieser  Zeit,  451—452,  während 
welcher  Attila,  um  frische  Kräfte  zu  schöpfen,  sich  nach  Deutsch- 
land zurückzog,  Rom  die  Provinz  Vindelicien,  beziehungsweise 
das  ebene  Räticn  für  immer  aufgab  oder  jedenfalls  nur  noch 


51  Vergl.  im  Thesaur.  hist.  Ilelv.  Simlcr's  Tractat:  de  Alpibns  8.  20. 

11  Dr.  Burkhart  (in  8.  Unters.  tlber  die  Bevölk  d.  Alpengehir^a  8.  48) 
vermuthet,  dass  aus  dieser  Zeit  der  Name  Oaster  (von  Castro  rmtica)  her- 
riihre.  Es  blioh  längere  Zeit  daselbst  noch  ein  befestigtes  Lager  zum 
Schure  der  rätischcn  Provinz  und  noch  im  Jahre  457  soll  hier  Bursa  die 
Alemannen  zurilckgcschlagen  haben. 
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die  festen  Pläze  besezt  hielt,  das  flache  Land  jedoch  streifenden  476. 
Suevcn  und  Alemannen  überliess  3t. 

Das  Jahr  457  brachte  endlich  noch  einen  Sieg  Kaiser 
Majorian’s  über  die  in  die  Alpen  des  ersten  Rätiens  bis  nach 
Bellinzona  eingedrungenen  Alemannen.  Aber  mit  dem  Tode 
dieses  in  Spanien,  461,  ermordeten  Kaisers,  hörte  factisch  jede 
gesezliche  Ordnung  auf  und  es  war  nur  noch  eine  leere  Formel, 
wenn  im  Jahre  476,  während  Rom  mit  theologischen  Streitig- 
keiten sich  beschäftigte,  der  siegreiche,  überall  mit  offenen 
Armen  aufgenommene  Odoaker  durch  die  erzwungene  Abdankung 
des  Romulus  Augustulus  auch  dem  Namen  des  weströmischen 
Schattenreiches  ein  Ende  machte. 


31  Al«  höchst  wahrscheinlich  darf  angenommen  werden,  dass  bei  dieser 
Gelegenheit  für  RStien  auch  dasjenige  verloren  ging,  was  ihm  iin  Thur- 
und  Zürichgau  angchürte,  — somit  jenes  schon  damals  auf  die  Grenzen 
des  Bisthuras  Cur  zusnmmonschrumpfte.  Kinzig  das  Gastcr  trennte  sich 
erst  bei  Aussterben  der  Curer  üaugrafen  von  Riitien,  indem  Henna,  deren 
Erbtochter,  es  an  dio  v.  Lenzburg  brachte.  Müller  Schw.  Gcsch.  III.  445. 
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Das  Clirisiendiinii- 

Wir  müssen,  um  dessen  Einführung  in  Iiätien  nachzufor- 
schen, bis  in  das  zweite  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung 
zurückgreifen. 

Alle  Chronisten  und  Geschichtschreiber  erzählen,  in  der 
.Hauptsache  übereinstimmend,  die  hieher  gehörige  Tradition 
wie  folgt: 

Im  Jahre  179  verliess  Luzius,  Sohn  eines  Königs  in  Gross- 
brittanien,  in  heiligem  Glaubcuseifer  und  um  das  Scinige  zur 
Ausbreitung  der  christlichen  Lehre  beizutragen,  sein  bereits 
bekehrtes  Königreich  und  gelangte  nach  mancherlei  Fährlich- 
keitcu,  mitten  durch  die  rohen,  heidnischen  Stämme  Deutsch- 
lands auch  in  die  unterrätische  Stadt  Augsburg,  wo  er  mit 
grossem  Segen  die  Saat  des  Christenthums  pflanzte  und  unter 
Andern  auch  der  Vornehmsten  einen,  Namens  Campcstrius,  be- 
kehrte. Eine  Gegenpartei  aber,  die  im  Heidenthum  beharrtc, 
warf  desshalb  bittern  Hass  auf  ihn , steinigte  ihn  beinahe  and 
warf  ihn  zulezt  in  einen  Brunnen,  woraus  er,  fast  bewusstlos, 
von  seinen  Freunden  und  Anhängern  gezogen  wurde.  Nun 
wandte  er  sich  südwärts  und  gelangte  aus  dem  untern  Rätien 
in  das  obere  und  zwar  beim  Schlosse  Guttenberg  über  einen 
niedrigen  Bergsattel,  der  noch  jezt  zu  seinem  Gedächtniss  den 
Namen  S.  Luzicnstcig  führt,  ln  der  Gegend  der  Stadt  Cur 
liess  sich  der  h.  Luzius  nieder  und  bewohnte  als  Einsiedler 
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eine  Felshöhle  am  Berge,  welche  ebenfalls  zu  seiucr  Erinnerung  200 
die  seither  erbaute  S.  Luziuscapelle  enthält. 

Sein  mit  Eifer  betriebenes  Bekehrungswerk  traf  Anfangs 
auf  grosse  Schwierigkeiten  und  er  musste  dazu  noch  den  Schmerz 
erleben,  seine  Schwester  Emerita  in  dem  benachbarten  Trimniis 
als  Märtyrerin  den  Feuertod  sterben  zu  sehen.  Dessenunge- 
achtet erkaltete  sein  Eifer  nicht  und  als  er  um  200,  am  3.  Dec. 
starb,  hinterliess  er  eine  Saat,  welche  für  die  Christuslehre  so 
segensreich  aufschoss,  dass  er  recht  eigentlich  als  der  Apostel 
der  rätischen  Lande  betrachtet  werden  darf '. 

Was  Emerita,  seine  Schwester  betrifft,  so  soll  dieselbe,  um 
ihren  seit  Jahren  schon  abwesenden  Bruder  aufzusuchen,  eben- 
falls England  verlassen  haben  und  seinen  Spuren  folgend,  um 
194  nach  Rätien  gekommen  sein,  wo  sie  ihn  in  der  gedachten 
Höhle  fand.  Ihre  Gefangennahme  erfolgte  durch  den  römischen 
Procurator  im  Schlosse  Marzöls.  Kein  Zureden,  keine  Marter 
vermochte  sie  zum  Widerruf  ihrer  Lehre  zu  bewegen  und  als 
sie  auf  dem  Scheiterhaufen  geendigt,  soll  der  h.  Luzius  ihre 
Asche  in  ein  Tuch  gesammelt  und  zu  Trimmis  an  einer  Stelle 
beigesezt  haben,  wo  kurz  darauf  eine  christliche  Kirche  erbaut 
wurde. 

Anderen  Berichten  nach  soll  der  h.  Luzius  schon  um  182 
als  Märtyrer  bei  einem  Auflauf  der  Heiden  umgekommen  sein, 
die,  erbittert  über  die  zahlreichen  Anhänger,  welche  die  christ- 
liche Lehre  sich  täglich  gewann,  ihn  im  Schlosshofe  Marzöls 
steinigten*. 

Die  Legende  des  h.  Luzius  ist  vielleicht  eben  ihrer  unzäh- 
ligen Versionen  > halber  von  Vielen  angezweifelt  worden  und 
unter  Anderm  hat  man  kurzweg  behauptet,  die  politischen  Ver- 
hältnisse in  Grossbrittanien  seien  in  dieser  Zeit  der  Römerherr- 
schaft  der  Art  gewesen,  dass  es  daselbst  gar  keine  Könige  mehr 


1 Vcrgl.  Tradition  in  Dorer. 

3 v.  Salis-Marschl.  Vorles.  üb.  Bündn.  Ge»ch.  u.  Btaatarccht.  Mac. 

3 Man  zählt  ihrer  nicht  weniger  als  23  von  einander  abweichende 
Traditionen. 
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gab,  weil  Rom  Alles  schon  gleichsam  verschlungen  hatte1- 
Dieser  Einwand  möchte  aber  jedenfalls  zu  den  schwächsten  zäh- 
len, da  es  Jedem  noch  aus  Tertia  erinnerlich  ist,  wie  die  Römer 
den  nördlichen  Theil  Schottlands  gar  nicht  besassen  und  dess- 
halb  von  ihrem  Gebiete  durch  eine  Mauer  abgegrenzt  hatten. 
Jenseits  derselben  war  alles  Land  frei  und  konnte  füglich  unter 
einheimischen  Fürsten  stehen.  Dass  ferner  ein  König  des  Namens 
Luzius  in  Grossbrittannien  wirklich  herrschte,  melden  überein- 
stimmend mehrere  Scribenten  und  unter  ihnen  zuerst  der  Mönch 
L.  J.  Beda,  der  im  achten  Jahrhundert  lebte  und  eines  Briefes 
erwähnt,  worin  dieser  Luzius  den  Papst  Eleutherius  zu  Rom 
um  die  christliche  Taufe  bittet.  Ob  es  aber  gerade  dieser  näm- 
liche Luzius  war,  der  in  Nieder-  und  Oberrätien  das  Christen- 
thum lehrte  oder  aber  ein  Anderer  gleichen  Namens,  der  viel- 
leicht von  Italien  herkam,  ist  eine  Frage,  über  welche  noch 
lange  gestritten  werden  mag,  die  aber  für  uns  keineswegs  die 
Wichtigkeit  hat,  um  tiefere  Forschungen  darüber  zu  rechtferti- 
gen. Scheint  doch  die  Hauptsache  ausser  Zweifel,  dass  nämlich 
der  rätische  Apostel  in  der  That  obigen  Namen  führte  und  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  in  der  Umgegend  von  Cur  wirkte. 
Hiefür  zeugen,  wie  der  hier  durchaus  critisch  zu  Werke  gehende 
Eichhorn  3 sagt,  verschiedene  Documente,  als  nämlich,  dass  jener  als 
„Luzius  confessor“,  in  den  Klagebriefen  Bischof  VictoPs  von  Cur  an 
Kaiser  Ludwig  den  Frommen,  im  Jahre  821 3 erwähnt  wird,  — 
ferner  dass  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  951  7 der  Kirchen  der 
Mutter  Gottes  Maria  und  „S.  Lucii  confessoria“,  gedacht  wird,  was 
auch  952  3 wieder  geschieht , — und  dass  endlich  gegen  die  Mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Bischof  Ortlieb  ausdrücklich  be- 
zeugt, „dass  die  Gebeine  des  h.  Luzius,  Bekenners,  welcher  in 
Verbindung  mit  seiner  Schwester,  der  Märtyrerin  Emerita,  in 


4 Porta,  Hiat.  rcf.  L 26. 
r’  EpiHO.  Cur.  p.  XI  in  der  Ein]. 
w Moor  Cod.  aipl.  I.  No.  16. 

7 Ibid.  I.  No.  48. 

* Ibid.  I.  No.  50. 
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diesen  Gegenden  den  Samen  des  Christenthums  ausgestreut  habe, 
im  Kloster  S.  Luzius  lägen  und  allda  als  Reliquien  andächtig 
verehrt  würden  K Kämen  hier  noch  hinzu,  dass  noch  vor  206 
Jahren  im  Kloster  S.  Luzius  der  marmorene  Grabstein  Bischof 
Valentinian’s  zu  sehen  war  l0,  so  folge  daraus,  dass  bei  des- 
sen Tode,  um  die  Mitte  des  sechsten  Seculums  die  Kirche  S. 
Luzius  schon  erbaut  gewesen  sein  musste,  um  dessen  Gebeine 
aufzunehmen  und  es  erhelle  somit  sattsam  aus  diesem  Allem, 
dass  der  Name  des  Heiligen,  sein  Andenken  und  Patrocinium 
noch  aus  der  Wiegenzcit  des  Bisthums  Cur  datire“. 

So  wenig  wie  die  königliche  Herkunft  möchte  auch  das 
Märtyrerthum  und  die  bischöfliche  Würde  unseres  rätischen 
Apostels  urkundlich  zu  belegen  sein.  Ueberhaupt  hüllen  sich 
die  ersten  vier  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung  für 
das  Bisthum  Cur  in  ein  Dunkel,  das  ohne  Auffindung  weiterer 
Documente  kaum  einer  Aufhellung  mehr  fähig  sein  dürfte.  Da 
das  Christenthum  auffallend  frühe  in  Rätien  Aufnahme  fand,  so 
ist  es  allerdings  sehr  möglich,  dass  nicht  erst  Asimo  die  Reihe 
der  Bischöfe  zu  Cur  beginnt  Folgten  ihm  doch  daselbst  Mehrere, 
von  welchen  ausser  dem  Namen  durchaus  nichts  weiter  bekannt 
ist  und  welche  der  Geschichtschreiber,  er  mag  wollen  oder  nicht, 
auf  Treu  und  Glauben  anzunehmen  gezwungen  ist.  Es  ginge 
demnach  dem  Bischof  Asimo  eine  Lücke  von  einem  bis  zwei 
Jahr  hunderten  voraus.  Eichhorn  bemerkt  daher  ganz  richtig, 
er  nenne  ihn  nicht  etwa  dessbalb  zuerst,  weil  er  der  erste 
Bischof  von  Cur  gewesen,  sondern  weil  von  einem  frühem  nichts 
Documentirtes  vorliege  (l.  Was  über  Asimo  selbst  vorhanden 
ist  beschränkt  sich  übrigens  darauf,  dass  Abundantius,  Bischof 
zu  Como,  zu  einem  Beschlüsse  des  vierten  oecumenischen  Con- 
cils  zu  Chalcedon,  für  Asimo  von  Cur  seine  Stimme  abgibt 


9 A°  1158  Sept  11.  Die  Urkunde  findet  [sich  abgedruckt  Eichhorn 
Cod.  prob.  No.  CXXI. 

10  Vergl.  Moor  Cod.  dipl.  I.  No.  3 und  Note. 

11  Episc.  Cur.  prtef.  XIIL 

13  Moor  Cod.  dipl.  I.  No.  1,  wo  dos  Votum  abgodruckt  ist.  Vcrel.  auch 
ä Porta  Hist.  rcf.  I.  31. 
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Beginn  der  Reihe  der  Bischöfe  von  Cur 


Wir  gelangen  somit  in  Ansehung  des  Bisthums  Cur  noch 
während  der  Römerherrschaft  auf  historischen  Boden  und  wenn 
auch  unter  Asimo’s  Nachfolgern  bis  auf  Valentinian  herab 
mancher  in  blosse  Sage  und  Tradition  sich  hüllt,  so  ist  doch 
mit  dem  Jahre  452  ein  unbestreitbar  documentirter  Grund  zur 
Geschichte  der  Kirche  Cur  gelegt. 

Die  übrigen  um  die  Einführung  des  Christenthums  in  Rä- 
tien  verdienten  Männer,  als  da  sind  die  h.  h.  Fidelis,  Gauden- 
tius,  Valentin,  Florin  u.  A.,  deren  Gedächtnisstage  noch  jezt 
gefeiert  werden  und  welche  noch  in  die  Zeit  der  Tradition  hin- 
aufreichen,  mögen  bei  dem  absoluten  Mangel  an  historischen 
Quellen  hier  füglich  übergangen  bleiben.  Wo  ihre  Sagen  jedoch 
mit  geschichtlichen  Ereignissen  sich  verknüpfen,  wird  die  nöthige 
Erwähnung  nicht  ausbleiben. 
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So  lange  der  durch  unsere  Chronisten  genährte  Irrthum 
dauerte,  dass  die  caninischen  Felder,  auf  welchen  Kaiser  Con- 
stantius  während  Arbetio’s  Zug  gegen  die  alemannischen  Len- 
zer ein  Standlager  gehalten  hatte,  diesseits  der  Alpen,  ja, 
mehr  noch  zunächst  der  Mündung  der  Plessur  in  den  Rhein  zu 
suchen  sei  — , gab  man  sich  natürlich  keine  sonderliche  Mühe, 
der  Zeit  nachzuforschen,  in  der  die  Stadt  Cur  gegründet  wurde, 
sondern  glaubte  fest,  solches  müsse  zur  Zeit  obigen  Standlagers 
geschehen  sein,  also  um  das  Jahr  854. 

Obschon  nun  die  Quellen  zur  Berichtigung  dieser  Annahme 
längst  hätten  benuzt  werden  können,  scheint  man  doch  erst  in 
unserem  Zeitalter  auf  die  oben  citirten  Stellen  bei  Sidonius 
Apollinaris  und  Gregorius  yon  Tours  dasjenige  Gewicht  gelegt 
zu  haben,  die  sie  verdienen  und  so  ist  es  beinahe  unzweifelhaft, 
dass  Kaiser  Constantius  im  Kriege  gegen  die  alemannischen 
Lenzer  die  Entwicklung  des  Kampfes  am  südlichen  Fusse  der 
Alpen  ruhig  abwartete  und  seinen  Feldherrn  Arbetio  fechten 
liess.  Hiebei  kam  cs  ihm  auch  weniger  darauf  an,  ob  er  um 
die  paar  Meilen  der  Differenz  zwischen  dem  Splügen  und  S. 
Bernhard  in  näher  oder  entfernter  vom  Kriegsschauplaz  war,  son- 
dern mehr  den  zum  Standlager  ihm  bequemsten  Punkt  zu  benuzen. 
Möglich,  dass  die  Auffindung  von  Antiquitäten,  namentlich  Le- 
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gionsziegeln  1 , die  Frage,  wo  jenseits  der  Alpen  dieses  Lager 
sich  befand,  der  Entscheidung  näher  bringt. 

Derjenige,  welcher  der  ältesten  Geschichte  der  Stadt  Cur, 
namentlich  ihrer  Gründung  nachforscht  und  in  des  Constantius 
Feldlager  schon  Land  zu  erblicken  glaubte,  sieht  sich  vorläufig 
von  Neuem  dem  weiten  Meere  der  Muthmassungen  und  Conjec- 
turen  preisgegeben.  Auch  wir  müssen  uns  in  Ermangelung 
jedes  festen  Anhaltspunktes  hier  damit  begnügen,  dasjenige  mit- 
zutheilcn,  aus  welchem  durch  Combination  wenigstens  wahr- 
scheinliche Vermuthungen  geschöpft  werden  können. 

Den  Hauptfingerzeig  über  das  Vorkommen  einer  Ortschaft 
an  der  Stelle,  wo  jezt  die  Stadt  Cur  liegt,  muss  uns  die  Zeit 
der  Erbauung  der  Alpenstrassen  durch  Riltien  Seitens  der  Römer 
an  die  Hand  geben.  Nun  ist  es  aber  aus  sehr  frühen  - Nach- 
richten bekannt,  dass  schon  Kaiser  Augustus  und  zwar  sofort 
nach  der  Eroberung  Rätiens  Strassen  daselbst  anlegen  liess,  um 
die  Alpenpässe  mit  all  ihren  Vortheilen  benutzen  zu  können, 
wozu  namentlich  auch  die  Verbindung  der  neu  angelegten  Colonic 
Augusta  Vindeliconnn  und  der  wichtigsten  Punkte  Helvetiens 
mit  Oberitalien  gehörte. 

Eine  einlässlichere  Untersuchung,  welcher  von  den  oberräti- 
schen  Pässen,  Splügen,  Septimer  oder  Julier  zuerst  fahrbar  ge- 
macht wurde,  ist  zur  annähernden  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher 
die  Stadt  Cur  gegründet  wurde,  desshalb  überflüssig/ weil  die 
Strassen  aller  dieser  drei  Pässe  ohnehin  in  der  Plessurebene 
sich  vereinigten.  Wird  diese  nun  gehörig  ins  Auge  gefasst,  so 
leuchtet  es  ein,  dass  ihre  besondere  Lage  am  Ausgange  dreier 


1 Dr.  Keller  (rüm.  Ansiedl.  8.  321)  sogt:  „Der  Grund,  warum  auf 
Marzöls , wie  auf  allen  übrigen  Stationen  in  Graubünden  auch  nicht  e i n 
Bruchstück  eines  römischen  Dachziegels  gefunden  wird,  scheint  darin  zu 
liegen,  dass  der  römische  Baumeister  zur  Bedachung  der  Hüuser  den  in 
verschiedenen  Thüleni  vorkommenden  und  gegenwärtig  noch  zu  diesem 
Zwecke  verwendeten  Dachschiefer  benuzte“.  — In  den  südlichen  Alpcn- 
thälcrn  (Misox  etc.  und  8.  Jacobsthal)  ist  bekanntlich  auch  Alles,  wenn  nicht 
gerude  mit  Schiefern,  doch  mit  Steinplatten  gedeckt.  Der  gleiche  Grund 
müsste  demnach  auch  hier  gelten  und  Hesse  wenig  Hoffnung  zur  Auffin- 
dung von  Legionsziegeln  übrig. 

1 Strabo  Buch  IV. 
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Thäler  nicht  verfehlen  konnte,  sie  nicht  nur  zum  Ilauptstapel- 
plaz  für  allen  Verkehr  in  Oberrätien  zu  machen,  sondern  ihr 
auch  in  strategischer  Hinsicht  eine  grosse  Wichtigkeit  zu  ver- 
leihen. In  lezter  Beziehung  bildete  namentlich  der  die  Thal- 
ebene vom  Ausgange  zweier  wilder  Seitenthäler . bis  zum  Rheine 
quer  durclischueidende  Plessurffuss  das  wichtigste  Moment.  Es 
vereinigten  sich  von  jezt  an  drei  Faetoren,  um  diesem  Punkte 
eine  Bedeutung  zu  geben,  die  ihn  weit  über  jeden  andern  in 
Oberrätien  stellen  musste.  Erstlich  war  hier  am  Ausgang  des 
Gebirges  (wenigstens  hinsichtlich  des  vom  Julier  und  Septiiner 
herführenden  Weges)  die  Anlage  einer  Station  für  die  neu  er- 
baute Strasse  unabweislich.  Dass  solche  in  der  That  auch  hier 
existirte,  darüber  gibt  sowohl  Antonin's  ltiuerar  als  auch  die 
Peutinger'sche  Karte  Zeugniss.  Wenn  nun  auch  jenes  nicht 
vor  364  3 verfasst  sein  soll , so  ist  damit  keineswegs  gesagt, 
dass  die  Station  erst  um  diese  Zeit  entstand,  — gegeutheils 
leuchtet  ein,  dass  dieselbe  gleichzeitig  oder  unmittelbar  nach 
dem  Baue  der  Strasse  angelegt  wurde. 

Auf  welcher  Stelle  von  Cur’s  Umgebung  die  Station  stand, 
ist  eine  Frage,  zu  deren  richtiger  Beantwortung  die  Bodenbe- 
schaffenheit der  Erstem  sorgfältig  in’s  Auge  gefasst  werden 
muss.  Der  erste  Blick  zeigt  dann  an  der  Stelle,  wo  der  Ein- 
schnitt des  Plessurthales  beginnt,  ein  felsiges,  mehr  oder  weniger 
ausgewaschenes  Bette.  Wenu  solches  aber  gegenwärtig  bis  zur 
Plessurmündung  tief  ausgefressen  erscheint,  so  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  dasselbe  ein  künstlich  ausgegrabenes  ist,  das 
den  Zweck  hat,  dem  häufigen  Uferaustreten  des  wilden  Bergwassers 
ein  Ziel  zu  sezen.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  war  der  Lauf 
der  Plessur  ein  ganz  anderer  und  zog  sich  au  dem  Felshügel, 
auf  dem  die  Domkirche  steht,  hart  vorbei  und  ebenso  der  Stadt- 
mauer entlang  bis  zum  jezigen  oberen  Thore  *,  welches  noch 
bei  Mannsgedenken  doppelt  war  und  einen  kleinen  viereckigen 


-1  Itiir : Abriss  d.  rCm.  Litt.  Gesoh.  § 184.  Vcrgl.  auch  oben  Cap.  2Note  1. 
4 Kind,  Chr. : die  Stadt  Cur  in  ihrer  ältesten  Geschichte. 
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Raum  einschloss.  Statt  von  hier  aus  in  beinah  schnurgerader 
Richtung  dem  Rheine  zuzueilen,  wie  jezt  der  Fall,  waudte  sich 
die  Plessur  damals  rechts  in  einem  Bogen  um  die  Stadt.  Ihr 
Bett  war  flach  und  ungeregelt  und  je  nach  Gelegenheit  und 
Laune  trat  der  Fluss  aus  und  überschwemmte  bei  jedem  starken 
Regenguss  die  ganze  Umgebung. 

In  früheren  Jahrhunderten  hatte  ihr  gewöhnliches  Bette 
die  Richtung  über  den  alten  städtischen  Kirchhof  und  so  haben 
auch  die  Bahnhofbauten,  beziehungsweise  die  Nivellirung  des 
Bahnhofs  es  zur  Evidenz  erhoben,  dass  daselbst  früher  fliesscn- 
des  Wasser  den  Boden  betleckte,  indem  nach  der  obersten  Erd* 
Schicht  eine  Lage  runder  und  glattgewaschener  Feldsteine  zu 
Tage  gefördert  wurde. 

Bei  diesem  Charakter  der  Plessur  in  alter  Zeit  ergibt  cs 
sich  von  selbst,  dass  die  Römer  bei  dem  Bau  der  Septimer- 
strasse  als  Uebergangspunkt  über  den  Fluss  eine  Stelle  wählen 
mussten,  welche  den  Bau  vor  dem  Austreten  des  Wassers 
sicherte.  Eine  solche  fand  sich  jedoch  nicht  in  der  Thalfläche 
vor,  sondern  musste  da  gesucht  werden,  wo  der  Fluss  in  seinem 
eigenen,  ausgetieften  Felsenbette  lief  und  in  der  Regel  nicht 
austreten  konnte.  Es  spricht  also  die  Natur  der  Sache  dafür, 
dass  die  römische  Brücke  die  damals  vermuthlich  an  der  jezi- 
gen  sog.  Kälberweide  herabführende  Strasse  wahrscheinlich  in 
der  nämlichen  Gegend  auch  über  die  Plessur  und  von  da  in 
einer  oder  zwei  Windungen  auf  den  Hügel  Marzöls  leitete,  wo 
allem  Anschein  nach  die  Station  zu  suchen  wäre.  In  ihr  habeu 
wir  den  ersten  Factor  für  die  Bedeutung  des  Ortes. 

Der  zweite  liegt  in  der  strategischen  Wichtigkeit  der  Gegend 
und  zwar  wichtig  insofern,  als  sie  die  Anlage  eines  festen 
Punktes  ermöglichte,  durch  welchen  zwei  hier  ausmündende 
Thäler  so  zu  sagen  vollkommen  abgesperrt  werden  konnten. 
Ein  Zeugniss,  dass  dieser  Umstand  von  den  Römern  auch  seinem 
ganzen  Umfange  nach  gewürdigt  wurde,  ist  der  noch  vorhandene 


5 Darauf  möchte  der  noch  dermalen  dort  üblicho  Gütornnmc  Lachen 
hindeuten. 
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Thurm  Marzöls,  der  liest  eines  weit  grösseren  Castells,  das 
damals  höchst  wahrscheinlich  die  ganze  erhöhte  Terrasse  des 
jezigen  Hofes  Cur  bedeckte.  Diesen  Schluss  erlaubt  wenigstens 
die  Bauart  des  Thurmes;  denn  während  die  freistehenden  Mor- 
gen- und  MitteraachtfaQaden  noch  im  obern  Theile  sechs  Fuss 
dick  sind,  messen  die  beiden  an  das  bischöfliche  Schloss  ange- 
bauten Seiten  kaum  mehr  ein  Drittheil  dieser  Mauerdicke  *. 

Ohne  Zweifel  befand  sich  auch  die  Station  Cur  selbst  im 
Schutze  und  in  den  Umfangsmauem  dieses  Castells. 

Der  dritte  Grund  für  die  Wichtigkeit  der  Ortschaft  Cur 
ergibt  sich  aus  der  grammatischen  Bedeutung  ihres  Namens,  denn 
sie  war  vermöge  ihrer  vortheilhaften  Lage  nicht  blos  der  an- 
sehnlichste, sondern  zugleich  auch  der  Ilauptort 7 des  Landes, 
weil  hier  der  Sitz  der  Verwaltung  und  Justiz  für  ganz  Ober- 
rätien  sich  befand,  woher  denn  auch  der  Name  Curia  (Gerichts- 
hof) rührt. 

Dass  nun  auf  diesem  in  dreifacher  Beziehung  wichtigen 
Punkte  nur  ein  Castell  mit  einer  Station  der  Heerstrasse  gestan- 
den habe  und  dass  sich  nicht  gleichzeitig  auch  eine  Ortschaft 
gebildet  habe,  wenn  nicht  dieselbe,  wie  höchst  wahrscheinlich, 
lange  schon  vor  der  römischen  Eroberung  hier  existirte,  — 
ist  förmlich  undenkbar.  Wir  dürfen  somit  das  Datum,  wo  Cur 
entstand,  aufs  wenigste  in  das  erste  Jahrhundert  der  christlichen 
Zeitrechnung  hinaufrücken,  ja  mehr  noch,  wohl  ohne  zu  irren, 
annehmen,  dass  die  Römer  auf  diesem  Punkte  einen  ansehn- 
lichen Ort  schon  vorfanden,  was  neben  seiner  vortheilhaften 
Lage  sie  bewog,  ihu  zu  ihrer  Hauptniederlassung  zu  machen 
und  in  jeder  Weise  zu  befestigen. 

Der  Umstand,  dass  die  Station  sowohl  in  Antonias  Itiuerar 
als  auf  der  Peutinger’schen  Karte  unter  dem  Namen  Curia  er- 
scheint, beweist  wenigstens  so  viel,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung 


ü Dr  Keller’«  liöm.  Ansiedl,  in  der  Ostsrhweii:  S.  3'20. 

' Kosohmann’«  Yeldidena  8.  10.  — Nach  Welser  sei  Cur  „raput  Kietiie 
I*  gewesen. 
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beider,  also  unter  Marc  Aurel,  der  Siz  der  römischen  Admini- 
strations-  und  Justizbehörden  sich  bereits  hier  befand.  Da  aber 
die  Station  ihren  Namen  Curia  offenbar  von  der  eben  genannten 
Eigenschaft  des  Ortes  als  Hauptstadt  erhielt,  zudem  niemals 
unter  ciuem  andern  Namen  «•scheint,  so  würde  ihr  Alter  noch 
über  die  Zeit  des  Strassenbaues  durch  die  Römer,  jedenfalls  bis 
zur  üccupation  des  Landes,  hinaufreichen  8. 

Diejenigen  Scribcnten,  welche  in  obigeu,  durch  des  Constan- 
tius  Standlager  in  den  caninischen  Feldern  veranlassten  Irrthum 
nicht  verfielen,  haben  Cur  in  dem  uralten,  von  Ptolomseus  schon 
erwähnten  Ebodurum  gesucht  und  glaubten  zwischen  diesem 
Namen  und  unserm  Cur’schen  Ymburg  oder  Eiuburg  eine  Ver- 
wandtschaft zu  finden.  Wie  unzuverlässig  aber  solche  auf  blosse 
Anlaute  gestüzte  Schlüsse  sind,  weiss  jeder  Forscher.  Wäre 
aber  auch  im  vorliegenden  Falle  die  Aehnlichkeit  noch  schla- 
gender, so  stimmt  doch  keinesfalls  weder  die  geographische 
Breite  noch  Länge  des  I’tolomäus’schen  Ebodurum  mit  Curia 
überein,  — eine  Schwierigkeit,  die  sich  nur  dadurch  heben  liesse, 
wenn  man  die  Ortsbestimmungen  dieses  Geographen  als  im  Gan- 
zen unzuverlässig  betrachtet.  Ptolomtcus  gibt  Curia  für  40 
Minuten  östlich«-  als  Bregenz  an,  was  in  dieser  Breite  immer- 
hin fünf  Meilen  betrüge.  In  der  That  aber  liegt  Cur  etwas 
westlicher  als  dasselbe ». 

Bei  dem  absoluten  Mangel  jedes  historischen  Beleges  ist  es 
demnach  gerathener  von  dieser  Conjectur,  — selbst  wenn  die 
sprachliche  Bedeutung  des  celtischen  Ebodurum  (Ebene  und 
Thüre)  der  topographischen  Beschaffenheit  der  Umgebung  der 
Stadt  Cur  nicht  widerspricht,  — gänzlich  abzusehen  und  den 
Ursprung  des  Ortes  nicht  weiter  hinauf  zu  schrauben,  als  ver- 


8 RoBchm.  Veld.  8. 140,  Welser:  „Nara  quod  quidam  Constantii  demum 
rotate  conditam  existimant,  infirmis  adraodum  suspicionibus  persuosi  sunt.“ 

0 Vergl.  v.  Salis-Marsohl.  a.  n.  O.  Nach  ihm  wilrc  cs  auch  nicht  un- 
möglich, dass  die  Abschreiber  des  Ptolomreus  lici  der  Längeuangabe  der 
Cinrdo  für  liregenz,  die  dazu  gehörigen  50—55  Minuten  weggelasBen,  be- 
ziehungsweise übersehen  hütten. 
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nünftige,  au9  den  Verumständungen  gezogene  Schlüsse  es  ge- 
statten. 

Sieht  man  aber  auch  von  dem  Itinerarium  und  der  Peu- 
tinger’schen  Tafel  ab,  so  wird  Cur  erst  in  der  Mitte  des  fünften 
Seculuras,  bei  Gelegenheit  des  Bischofs  Asimo  in  den  Acten  des 
Conciliums  zu  Chalcedon  erwähnt  und  wenn  auch  nur  dieses 
Datum  und  nicht  der  um  ein  bis  zweihundert  Jahre  ältere  Sta- 
tionsname vorläge,  würde  derselbe  immerhin  Cur  zu  einer  der 
ältesten  Städte  stempeln,  wie  solches  bekanntlich  auch  mit  dem 
Bisthum  Cur  der  Fall  ist,  welches  in  dieser  Beziehung  den 
meisten  andern  in  Germanien  den  Rang  streitig  macht 
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Di«  räto-romaoisfiie  Sprache. 

Da  die  Periode  der  Römerherrschaft  cs  ist,  welche  die 
riitischc  Landessprache  zu  demjenigen  gestaltete  und  umbildete, 
was  sie  gegenwärtig  ist,  so  möchte  es  jezt  au  dem  sein,  auf  das 
bei  Gelegenheit  der  tuskischen  Einwanderung  im  ersten  Buche1 * 
bereits  Bemerkte,  iu  einlässlicherer  Weise  zurflekzukommen. 

Wie  ebenfalls  schon  früher  angeführt  worden,  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  der  Urkern  des  Kätischen  etruskisch  war. 
Die  Gründe  und  Belegstellen  dafür  finden  sich  ebenfalls  oben 
und  eine  der  leztern,  diejenige  des  Livius, 3 ist  durch  keine  Sophis- 
men wegzustreiten.  Für  diese  Ansicht  verschlägt  es  in  keiner 
Weise,  ob  Etrurien  die  ursprüngliche  Heimath  der  in  das  Hoch- 
gebirge versprengten  Rätier  war,  oder  ob  dieselben  von  Norden 
her  in  Tyrrhenien  erwanderten , wie  Niebuhr  meint  Voraus- 
gesezt,  dass  sie  in  diesem  Falle  sich  später  doch  wieder  den 
Alpeu  zuwandten,  brachten  sie  immerhin  das  Tuskische  dahin 
mit.  In  beiden  Fällen  war  cs  die  nämliche  Sprache,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  das  Altriitische  der  Einwanderer  von 
der  neuen  Heimath  den  Namen  erhielt  und  bei  den  Römern 
tuskisch  hiess. 


1 Cap  2. 

3 Noch  an  den  absonderlichen  Endungen  yi<der  Ortsnamen  innert  be- 
stimmten Grenzen,  z.  Ji.  Uns  und  ans,  kenntlich. 

3 Note  IG  der  Einleitung. 
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Von  der  Besezung  des  Alpengebirgs  durch  die  etrurischcn 
Flüchtlinge  bis  zu  dessen  Occupation  durch  die  Römer  verfloss 
ein  halbes  Jahrtausend.  Livius  erlebte  noch  den  rätischen  Krieg 
und  um  so  unersczlicher  erscheint  der  Verlurst  seines  hundert- 
sechsundreissigsten  Buches,  das  speciell  denselben  beschrieb.  In- 
dessen kannte  er  das  Rätische  und  hörte  trotz  aller  fremdarti- 
gen Elemente  immer  noch  den  tuskischen  Klang  heraus. 

Einer  * der  wenigen,  welche  über  das  Rätoromanische 
schrieben,  behauptet,  dass,  sofern  keine  fremden  Ursachen  dazu 
kommen,  ein  Volk  seine  Sprache  viel  reiner  und  unvermischter 
zu  erhalten  vermöge,  wenn  dieselbe  nicht  geschrieben  werde, 
indem  es  eben  die  sogenannten  Verbesserungen  seien,  welche 
einer  Sprache  ihren  Typus  raubten,  um  Anderes  an  dessen 
Stelle  zu  setzen. 

Der  Verfasser  selbst  nennt  diesen  Satz  paradox  und  wenn 
auch  bei  der  erst  vor  300  Jahren  zum  Schreiben  gelaugten 
rätoromanischen  Sprache  in  der  That  fremde  Ursachen  es  waren, 
welche  ihren  Typus  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischten,  so 
dürfte  immerhin  als  Entgegnung  auf  obige  Ansicht  die  Frage 
aufgestellt  werden,  ob  nicht  eine  Sprache  selbst  in  der  grössten 
Abgeschiedenheit  vor  fremden,  einwirkenden  Idiomen  die  Ele- 
mente der  Degenerirung  in  ihrem  eigenen  Schoosse  birgt  und 
namentlich,  ob  klimatische  Verhältnisse  sich  nicht  in  ähnlicher 
Weise  geltend  machen  dürften.  Und  wenn  so  in  der  That,  so 
wird  man  diese  Wirkung,  da  sie  überall  sich  zeigt,  jedenfalls  nicht 
fremden  Ursachen  zuschreiben.  Man  nehme  z.  B.  ein  Volk, 
das  aus  der  Ebene,  aus  einem  fruchtbaren,  seinen  Kindern  alles 
freiwillig  bietenden  Boden  plözlich  in  eiu  Klima  verpflanzt  wird, 
wo  nur  unausgesezte  Arbeit  der  harten  Scholle  den  Lebens- 
unterhalt abzugewinncu  vermag,  wo  ein  fortwährender  Kampf 
mit  den  Elementen  zur  Lebensbediugung  wird,  — muss  da  mit 
den  Sitten  nicht  auch  die  Sprache  anders  werden,  verwandeln 
sich  die  weichen  Töne  der  Ebene  da  nicht  in  den  rauhen  Kehl- 


4 Joseph  Plante  (von  Süs.) 
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laut  des  llochgebirgs,  gehen  da  nicht  tausenderlei  Bezeichnun- 
gen für  Gegenstände  des  Luxus  verloren,  um  ebenso  vielen  erst 
neu  zu  bildenden  Namen  und  Begriffen  für  dem  Auge  neue 
Gegendständc  Plaz  zu  machen. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  ebenso.  Ein  rauhes  Idiom  wird 
im  warmen  Süden  in  dem  nämlichen  Grade  als  der  Eingewan- 
derte verweichlicht,  die  Rundung  der  Form  und  das  Schmelzende 
des  Klanges  sich  zu  eigen  machen,  das  der  Natur  eines  milden 
Klima’s  eigentümlich  ist. 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  möchte  jener  aufgestellte 
Satz  sich  kaum  stichhaltig  erweisen.  Es  mag  wahr  sein,  dass 
wenn  in  einer  Sprache  geschrieben  wird,  theils  wirklich  Gelehrte, 
weit  aus  aber  in  der  Mehrzahl  solche,  die  es  scheinen  möchten, 
aus  andern  Sprachen  Vieles  herbeiziehen  und  an  die  Stelle  miss- 
fälliger einheimischer  Worte  und  Bezeichnungen  sezen.  Aehn- 
lich  geht  es  mit  angeblich  zierlicheren  Wendungen,  welche  die 
alten  spracheigenthilmlichen  verdrängen,  — mit  fremdartigen 
Endungen,  die  des  sogenannten  Wohlklangs  wegen  angehängt 
werden,  — mit  Verbesserungen  in  der  Ortographie,  Veränder- 
ungen der  Vocale,  um,  wie  der  Schreiber  meint,  etymologisch 
zu  Werke  zu  gehen  u.  a.  m.  Anderseits  aber  kann  eine  Sprache, 
welche  nicht  gepflegt  und  geschrieben  wird,  gänzlich  verkommen 
und  bis  zur  Unkenntlichkeit  sich  verwischen.  Man  denke  nur 
an  die  allen  Landbewohnern  beliebte  Verstümmelung,  um  lange 
oder  schwere  Worte  mundgerecht  zu  machen.  Dieses  geschieht 
bis  zu  einem  Grade,  dass  es  absolut  unmöglich  wird,  den  Stamm 
zu  erkennen  und  die  verschluckten  Buchstaben  wieder  herzu- 
stellen. Ein  Beispiel  dieser  Art,  wie  ein  sehr  gebräuchliches 
Wort  im  Munde  des  Volkes  verketzert  und  bis  zur  Unkenntlich- 
keit verstümmelt  werden  kann,  bietet  die  Münzbezeichuung  „im- 
perialis“,  (sc.  solidus)  die  in  deutschen  Urkunden  statt  mit  „kais. 
Schilling-*  kurzweg  mit  Schilling  „bilian“  auch  wohl  blos  „bilian“ 
allein  abgefertigt  wird. 

Jedenfalls  ist  beim  Rätischcn  das  zu  viel  schreiben  nicht 
Schuld  an  der  Sprachverderbniss.  Es  wirkten  mancherlei  Fac- 
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toren  mit,  sowohl  in  alter  als  neuer  Zeit,  um  ihr  den  jezigen 
Charakter  aufzudrücken.  Bevor  wir  jedoch  darauf  eintreten,  ist 
eine  Unterscheidung  ihrer  Hauptdialecte  nothwendig.  Wir  treffen 
deren  in  Bünden  zwei,  mit  vielen  nüancirenden  Unterabtheilungen 
die  sich  mehr  oder  weniger  an  den  einen  oder  andern  anschlies- 
sen.  Einen  dritten  bildet  der  Gröden-Enneberg'sche.  Die  Topo- 
graphie der  beiden  ersteren  ist  folgende: 

I.  Das  Rätisehe  diesseits  des  Gebirges  vorzugsweise  Räto- 
romanisch genannt. 

1.  Vorderrhein,  bis  zu  seinen  Quellen  hinauf.  Sein  Gebiet 
beginnt  am  Gotthart  und  umfasst  bis  Cur  hinab  das 
Rheinthal  mit  allen  seinen,  sämmtlich  nach  Süden  auf- 
steigenden Seitenthälern,  einzig  die  ursprünglich  deutschen 
Colonieu  Obersaxen,  Vals  und  Savien  und  die  im  Laufe 
der  Zeit  deutsch  gewordenen  2 Ortschaften  Tamins,  Ver- 
sam,  Valendas,  Ksestris  und  Jlanz  ausgenommen.  Dieser 
Dialeet  ist  durch  die  das  offene  Thal  heraufdringende 
deutsche  Sprache  ganz  besonders  auffallend  corrumpirt  und 
zwar  in  einem  solchen  Grade,  dass  beinahe  die  Hälfte 
der  Worte  im  Volksmunde  jezt  deutsch  sind. 

2.  Das  Tumleschg,  durchaus  stammverwandt.  Hier  sind  an 
deutschen  Orten  Sils,  Tusis  und  Tschappina  zu  nennen. 

3.  Schains,  ebenfalls  nur  eine  Abart  des  Dialects  am  Vorder- 
rhein, durch  die  deutschen  Nachbarn  stark  alterirt,  wenn 
auch  keine  deutsch  gewordenen  Ortschaften  vorhanden 
sind.  Als  ursprünglich  deutsche  Colonie  ist  Avers  zu 
nennen. 

4.  Das  Julierthal  oder  Oberhalbstein,  zeigt  auf  seinen  hin- 
teren Terrassen,  namentlich  Stalla,  eine  Annäherung  an 
das  Ladinische  des  Oberengadin  und  das  Italiänischc  (I’a- 
tois)  des  Bregell. 

5.  Das  Albulathal,  gemeinhin  Beifort  genannt,  von  Obervaz 
4—5  Stunden  aufwärts  bis  zum  Bergüner  Stein.  Das  Dorf 


- Hauptsächlich  durch  Einfluss  des  Protestantismus. 
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Bergfln  selbst  spricht  lndinisch.  Deutsche  Colonien  sind 
t Mutten,  Wiesen  und  Jenisberg,  ersteres  ven  freien  Wai- 
sen» angebaut,  leztere  beide  von  Davos  aus  bevölkert 
lui  Laufe  der  Zeit  wurde  einzig  das,  Wiesen  benachbarte, 
Dorf  Schmitten  (rätisch  Farrera  d.  h.  Schmiede)  deutsch. 

II.  Der  Hauptdialect  jenseits  der  Berge,  nämlich  im  En- 
gadin und  Münsterthal,  das  Rätoladinische,  umfasst  den  Lauf  des 
Inn  von  seiner  Quelle  bis  zur  Klause  Vinstermflnz  und  denjenigen 
des  Rhamflusses  bis  Täufers. 

1.  Oberengadin,  dessen  Mundart  durch  Verkehr  und  Nach- 
barschaft mit  dem  Bregell  eine  dem  Hauptdialect  fehlende 
Weichheit  angenommen  hat.  Das  a verwandelt  sich  häutig 
in  „e“  (fror  statt  frar)  oder  „o“  (muö  statt  manä,  ruvö 
statt  ruguä,  stö  statt  stat)  u.  s.  w. 

2.  Münsterthal,  vom  Hauptthal  durch  einen  Bergpass  ge- 
schieden und  dem  Vinstgau  geöffnet,  ist  der  kleine  Rest 
eines  einst  nur  rätisch  sprechenden  grossen  Gebietes, 
welches  das  gesummte  Tirol  umfasste.  Es  ist  zu  ver- 
wundern und  ebenfalls  nur  dem  Einflüsse  der  Refor- 
mation zuzuschreiben,  dass  bei  dieser  Lage  im  Münster- 
thal  überhaupt  noch  rätisch  gesprochen  wird,  was  in 
Täufers  selbst  noch  bei  Menschengedenken  der  Fall  war. 
Troz  der  nämlichen  Religion  und  Angehörigkeit  wird  hier 
das  Itätische  zuerst  erlöschen,  weil  es  sich  dem  Einfluss 
dess  Tirols  nicht  entziehen  kann. 

3.  Unterengadin.  Hier  hat  sich  das  Rätischc  vor  allen  andern 
Thälem  am  reinsten  von  Einmischung  fremder  Elemente 
erhalten.  Nicht  so  in  dem,  topographisch  vom  Engadin 
getrennten,  wenn  auch  politisch  zu  ihm  gehörenden,  Seiten- 
thale  Samnaun.  Durch  Bergkämme,  nur  im  Sommer 
gangbar,  von  Remüs  und  Schieins  getrennt  und  dem  Tirol 
zu  geöffnet,  ist  das  Rätische  dort  seit  Jahrhunderten  ver- 
schwmnden,  so  gut  wie  im  tirolischen  Innthalc.  Man 
spricht  in  Samnaun  nur  tirolerdeutsch.  Die  Erklärung 
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liegt  darin , dass  Saumaun  katholisch  ' ist  und  vermöge 
seiner  Lage  die  'tiroler  Märkte  beziehen  muss.  Noch 
begreiflicher  ist  es,  dass  auch  Tarasp  neben  ladinisch 
ebenfalls  deutsch  spricht,  denn  hier  kömmt  zu  dem  katholi- 
schen Element  noch  der  Umstand,  dass  es  seit  uralten 
Zeiten  österreichisch  war  und  erst  in  diesem  Jahrhundert 
ausgekauft  und  zu  Bünden  geschlagen  wurde.  Obschon  das- 
selbe demnach  eine  katholische,  deutsche  Oase  inmitten 
einer  protestantischen,  rein  ladinischen  Bevölkerung  bildet, 
bezweifeln  wir  es  keineswegs,  dass  bei  dem  namentlich 
durch  den  starken  Fremdenverkehr  getragenen,  überall 
langsam  fortschreitenden,  deutschen  Elemente,  das  Deutsch 
in  Tarasp  nicht  nur  sich  zu  halten  vermöge,  sondern 
einen  festen  Kern  zur  weitern  Ausbreitung  gewinnen  werde. 

III.  Der  Enneberg-Grödensche  Dialect  mitten  im,  Tirol.  In 
dieser  äusserst  merkwürdigen  sprachlichen  Enclave  von  7 Q M., 
in  einem  vielleicht  seit  fünfhundert  Jahren  germanisirten  Lande 
erblicken  wir  den  Ueberrest  des  Räticismus  in  Tirol  und  zugleich 
ein  zu  denken  gebendes  Beispiel,  wie  bald  ein  Land  seine  Sprache 
verliert,  wenn  es  an  einen  Herrn  fremden  Stammes  gelangt 
Das  Kätische  in  Bünden  wurde  einzig  und  allein  durch  die 
republikanischen  Institutionen,  die  Religion,  Abgelegenheit,  zum 
Theil  dem  Bedürfniss  genügende  Erzeugnisse  des  Landes  er- 
halten und  dadurch  dass  militärische  Besezung  fehlte.  Anders 
in  Tirol.  In  den  offenen,  mehr  oder  weniger  von  guten  oder 
schlechten  Strassen  durchzogenen  Thälern  dem  Germanismus 
unterliegend,  hat  die  uralte  Landessprache  nur  in  diesen  zwei, 
durch  einen  Pass  mit  einander  verbundenen,  von  der  übrigen 
Welt  aber  durch  hohe  Gebirgslage  und  wilde  Schluchten  abge- 


* Es  wird  hier  wohl  wie  im  Vinstgau  gogongen  sein.  Yergl.  Burkhart 
a.  a.  O.  8.  67  Kote  2.  „Um  das  Jahr  1600— 1040  nöthigte  der  Abt  von 
Martenberg  dio  Leute  von  Sehlinig,  deutsch  zu  werden,  da  er  keine  ro- 
manischen Geistlichen  fiir  sie  bekommen  konnte.  An  andern  Orten  geschah 
das  Nämliche  zu  dem  Zwecke,  um  die  Leute  den  romanischen  Engadinern 
gänzlich  zu  entfremden,  die  reformirt  geworden  waren“. 
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trennten  Seitenthälem  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  zu 
erhalten  vermocht  Auch  erschien  vor  wenigen  Jahren  noch  zu 
Bozen  eine  Grödncr’sche  Grammatik  und  wenn  in  nicht  allzu 
ferner  Zeit  in  Folge  der  überhandnehmenden  Landstrassen  und 
sich  daraus  ergebenden  Fremdenverkehre  das  Rätische  auch  in 
diesem  Winkel  ausstirbt,  so  hat  doch  die  jezige  Zeit  das  Ihrige 
gethan,  um  das  Andenken  an  die  Sprache  der  Urväter  auf  die 
spätesten  Enkel  zu  bringen.  Die  Einwohner  halten  fest  an  ihre 
Abkunft  von  den  alten  Rätiem  und  sprechen  einige  wenig  von 
von  einander  abweichende  Mundarten. 

So  viel  zur  Uebereicht  der  gegenwärtig  noch  lebenden  räti- 
8chen  Hauptdialecte,  Wiees  übrigens  auch  im  Deutschen  der  Fall 
ist,  dass  in  Graubünden  beinahe  keine  Gemeinde  der  andern 
durchaus  gleich  spricht,  so  findet  sich  solches  auch  beim  Räto- 
romanischen, wo  von  Dorf  zu  Dorf  theils  in  der  Biegung  und 
den  Endsilben  der  Worte,  theils  in  der  Aussprache  unmerkliche 
Nüancirungen  eintreten,  bis  man  erstaunt  ist,  einen  ganz  andern 
Dialect  zu  finden.  Von  dem  in  seinem  Wohllaut  an  das  Italiä- 
nische  anklingenden  Ladinisch  der  obersten  Thalstufe  im  Ober- 
engadin bis  zu  demjenigen  zu  S.  Martinsbruck,  der  Sprachgrenze 
gegen  das  Tirol,  welche  Verschiedenheit  der  Mundarten!  Man 
kann  sagen,  das  Ladinische  werde,  je  weiter  man  abwärts  geht, 
immer  breiter  und  voller;  an  die  Stelle  des  ,c‘  oder  ,k‘  tritt  nach 
und  nach  das  ,qu‘,  an  diejenige  des  runden  ,e‘  und  ,o‘  das  breitere 
,a‘.  Bei  diesem  unmerklichen  Uebergange  findet  nur  an  einer 
Stelle  ein  Sprung  statt  und  zwar  gerade  da,  wo  sich  die  beiden 
Engadine  politisch  und  so  zu  sagen  auch  klimatisch  von  einan- 
der scheiden,  — nämlich  zwischen  Zemez  und  Cinuskcl,  also 
bei  Pontalt.  Hiebei  ist  cs  bemerkenswerth,  dass  das  auf  der 
Höhe  des  Oberengadins  und  2 Stunden  von  Zernez  (zu  dem  cs 
politisch  gehört)  liegende  Dörfchen  Brail  den  obern  Dialect 
spricht,  mit  leichtem  Anflug  an  den  untern. 

Während  im  Allgemeinen  in  den  freilich  sich  meist  sehr 
nahe  liegenden  Dörfern  des  Oberengadins  sprachlich  grössere 
Uebereinstimmung  herrscht,  nüancirt  die  Mundart  in  den  Gemein- 
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den  unterhalb  Pontalt  so  stark,  dass  es  dem  Eingebornen  leicht 
ist,  an  der  Aussprache  und  den  eigenthiimlichen  Wendungen 
des  Sprechenden  sofort  zu  erkennen,  in  welches  Dorf  er  gehört. 

Nach  dieser  Orientirung  über  das  heutige  Gebiet  der  ver- 
schiedenen Dialecte  kommen  wir  auf  den  Zustand  der  rätischen 
Sprache  zur  Zeit  der  römischen  Occupation  zurück.  Wie  oft 
schon  bemerkt,  war,  wenn  auch  Livius  die  Rätier  unbedingt  für 
tuskische  Abkömmlinge  erklärt,  in  ihrer  Mundart  kaum  der 
Anklang  an  die  tuskische  Ursprache  mehr  zu  erkennen.  Diese 
Degenerirung  war  damals  somit  ohne  Einwirkung  des  Lateini- 
schen eingetreten.  Zuvörderst  möchte  es  sich  weiter  darum 
handeln,  von  welchem  der  verschiedenen  rätischen  Stämme 
Livius  sprach.  Jedenfalls  nur  von  den  Gegenden,  in  welche  die 
Römer  gekommen  waren  und  da  abgesehen  von  den  Gefechten 
an  der  Eisack  beim  Eindringen  in  das  Hochgebirge,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  erwähnte  Hauptschlacht  in  der  Gegend, 
wo  die  Jll  in  den  Rhein  mündet,  dem  Kriege  ein  Ende  machte, 
so  ist  des  Livius  Ausspruch  kaum  auf  andere  Thäler  zu  beziehen. 
Ebenfalls  wurde  schon  angeführt,  dass  die  Ureinwohner  des 
Landes  Taurisker  d.  h.  Celten  waren  und  wenn  auch  vielleicht 
durch  zufällige  Abwesenheit  der  Mehrzahl  derselben  seiner  Zeit 
den  flüchtigen  Rätiern  die  Occupation  erleichtert  worden  war,  so 
mögen  dennoch  von  ihnen  noch  genug  im  Lande  verblieben 
sein,  um  bei  der  darauf  folgenden  Vermischung  beider  Nationen 
in  der  angegebenen  Weise  auf  die  Sprache  der  Eingewanderten 
einzuwirken.  In  der  That  sind  auch  im  heutigen  Rätischen  so 
viel  celtische  Sprachelementc  zu  finden,  dass  des  Livius  Aus- 
spruch Niemand  wundern  darf,  der  noch  die  Veränderungen  in 
Erwägung  zieht,  die  ein  durchaus  verschiedenes  Klima  und  eine 
von  der  frühem  ganz  abweichende  Lebensart  auf  die  Sprache 
der  Bevölkerung  austtben  musste.  Ist  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  in  der  Ebene  und  auf  der  Militärstrasse  in  Tirol, 
wo  die  erobernden  Römer  hinkamen,  noch  von  Celten  abstam- 
mende Einwohner  vorhanden  waren,  so  melden,  wie  auch  schon 
früher  bemerkt,  alle  Schriftsteller  übereinstimmend,  dass  lepon- 
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tische  Ueberreste,  somit  ebenfalls  Celten,  nach  der  tuskischen 
Einwanderung  an  den  Rheinquellen  zurückgeblieben  waren. 

Hieraus  schliessen  wir,  dass  in  Folge  der  Vermischung  mit 
den  celtischen  Tauriskem  überall  so  ziemlich  die  nämliche 
Sprachverwirrung  entstand,  die  Nuancirung  Vorbehalten,  welche 
die  verschiedenen  Dialecte  des  Celtischen  hervorbrachten.  Auch 
mochte  die  grössere  oder  kleinere  Zahl  der  Ureinwohner  eine 
prägnantere  oder  schwächere  Alterirung  des  Tuskischen  bewirkt 
haben.  In  dieser  tuskisch-celtischen  Vermischung  erblicken  wir 
somit  die  erste  grosse  Veränderung  welche  die  Sprache  seit 
ihrer  Verpflanzung  in  das  rätischs  Alpengebirge  erlitt. 

Eine  nur  langsam  und  allmählig,  aber  darum  nur  desto 
vielseitiger  und  tiefer  eingreifende  Alterirung  war  diejenige, 
welche  das  rauhe  Klima  und  die  veränderte  Lebensweise  mit 
sich  brachten.  Ersteres  hatte  eine  allgemeine  Degeneration  zur 
Folge  und  wurde  theilweise  schon  weiter  oben  berührt.  Das 
weiche,  melodische  5 der  Sprache,  znm  Theil  ein  Erzeugnis  des 
schönen  Südens,  wo  Alles  dem  Gesetz  der  Bequemlichkeit  sich 
fügt  und  auch  die  Worte  in  runden  Vocallauten  ohne  anstren- 
gende Diphthonge  und  harte  Consonantenanhäufung  mundgerecht 
fliessen,  ging  nach  und  nach  verloren.  Das  Ohr  gewöhnte  sich 
auch  bald  an  die  Härten  im  Munde  des  Nachbarn.  Begreif- 
lich veralteten  und  wurden  später  gänzlich  vergessen  alle  Aus- 
drücke für  die  unzähligen  Gegenstände  des  Luxus  und  behag- 
lichen Lebens,  die  früher  als  Producte  etruskischer  Civilisation 
täglich  vor  Augen  standen  and  in  dieser  Wildniss  nunmehr 
gänzlich  fehlten.  Dafür  kamen  die  im  Lande  selbst  lange  schon 
üblichen,  für  die  Ankömmlinge  aber  neuen  Bezeichnungen  für 
alle  ungewohnten  Erscheinungen  auf,  für  Geräthe  aller  Art  im 
Hause  und  im  Feld  uud  unzählige  Gegenstände,  welche  bei 
dem  verschiedenen  Klima  und  der  durchaus  abweichenden  Lebens- 
art dem  Auge  früher  entrückt  waren. 


•'>  Wenn  man  von  dem  an  Bich  rauhen  Etruskischen  bo  spricht,  so 
geschieht  es  nur  im  GcgonsM  zu  dem  noch  härteren  liätisehcn. 
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Die  dritte  und  allernachhaltigste  Umgestaltung  in  sprach- 
licher Hinsicht  brachte  aber  Rom.  Während  einer  Herrschaft  von 
beinahe  einem  halben  Jahrtausend  hatte  die  Sprache  der  Römer 
allerdings  Zeit  und  weil  sie  mit  der  Cultur  Hand  in  Hand  ging, 
auch  die  Macht  sich  in  dem  Grade  cinzubürgern',  dass  sie  dem 
Tuskiseh  - Celtischen  das  unvertilgbare  Gepräge  des  Romani- 
schen, i.  e.  Lateinischen  verlieh.  Diese  Erscheinung  wiederholt 
sich  in  unzähligen  Abstufungen  von  Sicilien  bis  in  die  Alpen 
und  von  diesen  durch  Gallien  bis  zu  den  Pyrenäen.  Ueberall 
drückte  das  Lateinische,  weil  es  die  Sprache  der  Herren,  Gesez- 
geber  und  Gebildeten  war,  den  Mundarten  im  Lande  seinen 
Stempel  auf  und  wandelte  dieselben  zur  sogenannten  „lingua 
rustica“,  aus  der  sich  dann  erst  später  durch  Veredlung  und 
Bildung  von  innen  heraus,  immerhin  jedoch  nicht  ohne  Einwir- 
kung des  Celtischen,  zumal  auf  Portugal  und  Cisalpinien,  die 
drei  grossen  Tochtersprachen  des  Lateinischen,  die  it&liänische, 
spanische  und  französische  Sprache  erhoben,  wesshalb  sie  vor- 
zugsweise romanische  Sprachen  heissen. 

Einer  ähnlichen  Einwirkung  war  auch  des  Rätische  ausge- 
sezt,  nur  nicht  überall  in  gleichem  Grade  Es  lässt  sich  näm- 
lich gar  wohl  begreifen,  dass  die  Landessprache  hauptsächlich 
da  modificirt  und  früher  romanisirt  wurde,  wo  die  Römer 
feste  Punkte  besezt  hielten  oder  Colonien  anlegten  oder  wo 
ihre  Strassen  durclizogen. . Das  Rätische  zü  Cur,  im  Tumlcschg 
Seharas,  Rheinwald  u.  s.  w.,  — ferner  im  Oberhalbstein  und 
Bregell  musste  weit  schneller  mit  dem  Lateinischen  sich  ver- 
mischen als  dasjenige  abgelegener  Scitenthäler  und  Winkel, 
welche  mit  dem  herrschenden  Volke  wenig  oder  nicht  in  Be- 
rührung kamen.  Die  nämliche  Verschiedenheit  trat  in  den  Schich- 
ten der  Gesellschaft  hervor.  Der  Laudbewohner,  welcher  selten 
sein  Heimathdorf  verliess,  — der  Hirte,  welcher  Monate  lang  in 
den  Alpen  weilte,  bewahrten  länger  ihren  Dialect  unvennischt, 
als  derjenige,  welcher  zu  Curia  Recht  suchte  oder  der  Kauf- 
mann, welcher  die  Strassen  befuhr.  Indessen  glich  sich  durch 
die  Lauge  der  Zeit  das  Ganze  wieder  aus.  Im  Laufe  von  fünf- 
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hundert  Jahren  drang  römische  Cultur  und  Sprache  in  die  ent- 
ferntesten Winkel  des  bewohnten  Italiens  und  bei  Untergang 
des  weströmischen  Reiches  hatten  römische  Sitten,  Gebräuche 
und  Gesetze  daselbst  solche  Wurzeln  geschlagen,  dass  keine 
Weltstürme,  und  weder  die  Fremdherrschaft  der  Ostgothen  noch 
Franken  sie  wieder  auszurotten  vermochten.  Die  Rätier  galten 
den  Ostgothen  für  Römer  und  werden  auch  nie  anders  als  „Ro- 
mani“ genannt. 

Indessen  war  dem  Räto- Romanischen,  wie  wir  die  Sprache 
jezt  nennen  wollen,  noch  eine  vierte,  noch  immer  fortwirkende 
Alterirung,  die  gefährlichste  von  Allen,  Vorbehalten.  Die  drei 
andern  Töchtersprachen  auf  weitem  Gebiete  sich  ausbildend, 
frühe  schon  gepflegt  durch  Männer  von  Gelehrtsamkeit,  zur 
Schrift  erhoben  und  in  Liedern  gefeiert,  entgingen  durch  die 
errungene  Selbstsiändigkeit  und  die  günstige  geographische  Lage 
ihrer  Länder  dem  drohenden  Geschicke  von  einem  übermächti- 
gen Nachbar  verschlungen  zu  werden.  Nicht  sb  ihre  kleinere, 
wenn  auch  ebenbürtige  Schwester  in  den  rätischen  Alpen.  Wäh- 
rend jene  drei  durch  Veredlung  und  innern  Aufbau  zur  Geltung 
zu  gelangen  und  fremdartige  Elemente  theils  auszuscheiden, 
theils  in  eigenen  Saft  und  Blut  zu  verwandlen  wussten,  glich 
das  Rätischc  von  je  her  mehr  einer  Insel  in  brandender  See, 
wo  nicht  blos  die  Wellen  rings  herum  das  widerstandlose  Ufer 
benagen,  sondern  wo  auch  im  Innern  Springqucllen  aufbrodeln 
und  immer  mehr  sich  ausdehnen,  um  das  Ganze  desto  bälder 
in  das  nasse  Grab  zu  ziehen.  Die  vierte  Periode  für  das  Räto- 
Romauische,  schon  unter  den  Franken  beginnend,  ist  die  Ale- 
mannisirung,  jezt  Germanisirung.  Mit  dem  Falte  des  weströmi- 
schen Reiches  schon  fing  das  deutsche  Element  an  langsam 
aber  unwiderstehlich  in  das  Alpengebirge  sich  einzudrängen. 
Einzig  was  jenseits  des  Gebirgs  gegen  Süden  sich  öffnete,  ent- 
ging diesem  Einflüsse,  jedoch  nur  um  rasch  von  der  italiänischen 
Schwestersprache  aufgesogen  zu  werden.  Im  Norden  aber  be- 
gann ein  stiller,  unausgesezter  Kampf  mit  dem  Deutschen.  Mehr 
noch,  die  germanischen  Colonien  der  Hohenstaufen  und  die 
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Niederlassungen  der  freien  Walser  unter  den  Herren  v.  Vaz 
begannen  die  Reform  auch  von  innen.  Früh  schon  erlag  Tirol, 
bis  auf  seine  Sprachinsel  Gröden-Enneberg.  Vor  vier  Jahr- 
hunderten wurde  Ursern  4,  Cur,  wurde  das  Prättigau,  Schantigg, 
und  Curwalden,  wurden  die  deutschen  Gemeinden  im  Oberlaude 
germanisirt  < und  in  nicht  allzuferner  Zeit  wird  vom  ltätischen 
wohl  nur  einzig  der  Name  und  die  kleine  Litteratur  mehr  übrig 
sein,  von  unsern  deutschen  Enkeln  als  lezte  Spuren  einer  unter- 
gegangenen Nationalität  mit  Interesse  betrachtet  und  mit  deut- 
scher Gründlichkeit  kritisch  beleuchtet. 


0 Nach  Burkhart  (Bevölk.  d.  Alpengeb.  S.  55)  1415,  seit  dom  Bänd- 
niaa  mit  Uri  In  Lehensverhültnissen  mit  Disentis  blieb  es  bis  1786. 

7 Das  Walgau  verlor  1 620  die  testen  Spuren  der  räto-romaniseben 
Sprache.  Burkhart  a.  a.  0. 59  — Das  abgelegene  und  eine  förmliche  Sack- 
gasse bildende  Seitcnthal  desselben , Muntafun , hatte  es  wahrscheinlich 
nur  diesem  Umstande  zu  danken,  dass  seine  gänzliche  Kntwelsehung  sieh 
erst  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  vollendete.  Vergl.  den  Aufsatz 
darüber  in  Keil's  Gartenlaube  pro  18G5  S.  054. 


Cap.  8. 


Rückblick  auf  die  Periode  der  römischen 
Herrschaft. 

Wir  sind  an  dem  denkwürdigen  Zeitpunkte  angelangt,  wo 
eine  vom  äussersten  Osten  Asiens  ausgehende  Völkerbewegung, 
lawinenartig  im  Fortschreiten  wachsend  und  alle  Nationen  in 
den  Bereich  ihrer  Strömung  ziehend,  von  der  Vorsehung  dazu 
bestimmt  war,  die  alte  bekannte  Welt  aus  ihren  Angeln  zu 
heben  und  neue  Staaten,  neue  Völker,  ja  neue  Sprachen  und 
Sitten  zu  schaffen. 

Hier  sei  e§  uns  in  einem  Rückblick  auf  das  zusammen- 
brechende Rom  vergönnt,  die  wenigen  Trümmer  seiner  Bauwerke 
in  Oberrätien  zu  betrachten,  welche  jenen  Völkersturm  über- 
lebten und  dem  seither  unausgesezt  fortnagenden  Zahne  der 
Zeit  mehr  oder  weniger  zu  widerstehen  vermochten. 

Ein  Hauptdenkmal  hat  sich  die  Römerherrschaft  in  den 
Ileerstrassen  gesezt,  welche  sie  an  verschiedenen  Stellen  über 
das  rätische  Hochgebirge  baute  und  deren  schon  im  zweiten 
Capitel  dieses  Buches  ausführlich  gedacht  wurde.  Zwei  Haupt- 
vorzüge waren  es,  deren  sich  die  Rümerstrassen  vor  dem  Kunst- 
bau der  Neuzeit  erfreuten.  Zum  Ersten,  die  überall  zu  Tage 
tretende  Sorgfalt,  mit  welcher  man  den  Eigenthümlichkeiten 
des  fahrbar  zu  machenden  Passes  Rechnung  zu  tragen  wusste, 
um  die  Strasse  vor  den  auf  jedem  Bergübergange  meist  aus 
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ungleicher  Richtung  kommenden  Stürmen,  Lawinenzügen  und 
periodischen  Rüfen  sicher  zu  stellen.  Es  scheint,  dass  die  römi- 
schen Strassenbaumeister  zu  diesem  Behufe  jeden  Pass  in  der 
schlimmen  Jahreszeit  gründlich  zu  studiren  pflegten,  um  seine 
bcsondern  Launen  kennen  zu  lernen.  Daher  kömmt  es  denn 
auch,  dass  noch  heut  zu  Tage  die  alten  Römerstrassen  von  den 
Anwohnern  der  Pässe  hoch  in  Ehren  gehalten  und  namentlich 
im  Winter  viel  lieber  als  die  der  Neuzeit  befahren  werden,  was 
freilich  ausser  ihrer  grösseren  Sicherheit  auch  der  auf  Kosten 
der  Bequemlichkeit  erreichten  bedeutenderen  Kürze  zuzu- 
schreiben sein  mag.  Ferner  verstanden  es  die  Römer  meister- 
haft, sich  die  sonnigsten  Gehänge  an  den  Bergpässen  auszu- 
wählen, wesshalb  man  jezt  noch  ihre  Strassenreste  stets  früher 
schneefrei  sieht  als  die  neuen  Anlagen.  Ein  zweiter  Vorzug 
ihrer  Construction  war  deren  ungemeine  Festigkeit  und  da  die 
Strassen  gepflastert  wurden,  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn 
wir  dieselben  an  Stellen,  die  vor  Bergstürzen  und  dem  Alles 
nivellirenden  Anbau  geschüzt  sind,  jezt  nach  zwei  Jahrtausenden 
noch  manchmal  stundenweit  zu  verfolgen  im  Stande  sind  '. 

An  Hochbauten  und  Befestigungsarbeiten  aus  der  römischen 
Periode  hat  Oberrätieu  sehr  wenig  aufzuweisen.  Zu  jenen  ge- 
hört Marzöls,  von  welchem  einzig  noch  der  alte  Thurm  übrig  ist, 
in  dem  heut  zu  Tage  die  bischöfliche  Schlosscapclle  sich  befindet. 
Dass  derselbe  übrigens  nur  als  Eckthurm  eines  grossem  Festungs- 
werkes diente,  geht  zur  Evidenz  hervor,  wenn  auch  nicht  durch 
zu  Tag  gelegte  Grundmauern  römischen  Ursprungs,  so  doch 
durch  die  schon  erwähnte1  2 bemerkenswerthe  Thatsache  der 
verschiedenen,  von  einander  ganz  abweichenden  Mauerdicke. 

Dass  dieses  Castell  den  Zweck  hatte,  von  seiner  freiliegen- 
den Höhe  aus,  als  befestigtes  Vorwerk  die  Ortschaft  Cur  oder 
wenigstens  die  Station  sammt  der  in  unmittelbarer  Nähe  von 
ihm  gelegenen  Brücke  über  die  l’lessur  zu  schüzeu  und  die 

1 Vor/?!.  Dr.  II.  Mover:  Röm.  Alponstr.  i.  d Schweiz. 

1 Cap.  C Note  6. 
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vielleicht  eben  neu  angelegte  Septimerstrassc  nach  Belieben  zu 
sperren,  liegt  klar  am  Tage. 

Wenn  die  durch  Reichhaltigkeit  an  aufgefundenen  Antiqui- 
täten im  „wälschen  Dörfli“  unterstüzte  Sage  wirklich  begründet 
ist,  dass  die  alte  Stadt  Cur  jenseits  der  Plessur  lag  und  der 
jezigc  sog.  Schrotthurm  so  ziemlich  ihre  Mitte  bezeichnete,  so 
sezt  solches  allerdings  ein  anderes  Flussbett  voraus,  da  der 
jezt  links  von  ihm  am  Berge  liegende  Raum  für  wenig  mehr 
als  die  vorhandene  Häuserreihe  hinreichte.  Will  man  aber  die 
Stadt  in  die  unmittelbare  Umgebung  des  Schrottluirms  verlegen, 
so  entzog  sie  sich  dadurch  dem  Schutze  des  Castells  und  bedurfte 
anch  zur  Communication  mit  dem  rechten  Ufer  einer  weitern 
Brücke. 

Man  könnte  zwar  als  Argument  hingegen  einwenden,  dass 
in  diesem  Falle  weitere  Antiquitäten  auf  dem  jenseitigen  I’lessur- 
ufer,  welches  damals  aber  bei  dem  behaupteten  anderen  Laufe  des 
Flusses  theilweise  zu  dem  diesseitigen  gehörte,  bei  Bauten  oder 
Ptiügeu  zum  Vorschein  kommen  mussten,  — vergässe  aber  dann, 
dass  eben  der  unbeständige,  bald  hier  bald  dorthin  sich  ergieß- 
sende Lauf  der  Plessur  mit  ihrem  Geschiebe  den  Boden  viel- 
leicht klaftertief  zudeckte  und  dadurch  jeden  Fund  erschwerte. 

Aus  späterer,  wenn  auch  römischer  Zeit,  datirt  eine  weitere 
Fcstungsanlage , die  sog.  Letzimauer  in  der  Nähe  der  Halbmyl 
welche  vom  Rheine  queer  über  die  Schutthalde  gegen  Scalären 
hinaufführte.  Es  war  eine  Landwehr,  deren,  unter  der  Bezeich- 
nung Serras,  eine  Urkunde  Bischofs  Verendarius  II  vom  Jahre 
841  i erwähnt.  Dass  dieselbe  ungefähr  aus  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  herrührt  und  damals  gegen  die  immer  häufiger 
werdenden  Einfälle  der  Allcmannen  bestimmt  war,  scheint  bei 
den  meisten  bündnerischen  Chronisten  ausser  Zweifel  gesezt,  — 
offenbar  geht  jedoch  Tschudi  zu  weit,  wenn  er  sie  sammt  ihrem 
Graben  von  den  Iiätiern  gegen  Tiberius  imd  Drusus  erbaut  sein 
lässt.  Eine  andere  Ansicht  lautet,  Kaiser  Constantius  habe 


1 Moor  Cod  dipl.  I N"  24. 
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sie  im  Kriege  wider  die  alemannischen  Lenzer  zn  grösserem 
Schuze  der  römischen  Truppen  erbauen  lassen  * , — aber  es 
hängt  diese  Meinung  mit  der  Verlegung  der  caninischen  Felder 
in  die  Umgegend  von  Cur  zusammen,  wogegen,  wie  oben  nach- 
gewiesen wurde,  gewichtige  Gründe  sprechen.  Das  Natürlichste 
möchte  sein,  in  dieser  Letzimauer  nichts  anderes  als  eine  Schuz- 
wehr  Cur’s  und  der  Alpenpässe  gegen  einen  Handstreich  der 
deutschen  Stämme  zu  suchen.  Sie  war  übrigens  mit  einem 
Graben  versehen  und  wahrscheinlich  ist  es  dem  Schlammstrome 
der  Scalärarfflfe,  welche  jezt  noch  nach  Laune  ihren  Lauf  ändert 
und  die  angrenzenden  Güter  mit  Gerölle  bedeckt,  zuzuschreiben, 
dass  jene  bis  auf  die  lezte  Spur  sich  verwischte.  Ein  noch 
innert  Mannesgedenken  bei  der  Halbmyl  gestandener  Mauer- 
stock soll  ihr  lezter  Best  gewesen  sein  s. 

Dass  zu  Campell’s  Zeit  noch  römische  Mauertrümmer  des 
Castells  zu  Tiefenkastell  vorhanden  waren,  darüber  liegt  des 
Geschichtschreibers  eigenes  Zeugniss  vor 6. 

Eine  genaue  Untersuchung  würde  wahrscheinlich  auch  jeden 
Zweifel  darüber  heben,  in  wie  fern  das  in  Antonin’s  Itinerarium 
genannte  Murum  im  Bregell  Spuren  römischer  Baukunst  an  sich 
trägt.  Das  Nämliche  gilt  auch  von  Serviezel  ■ im  untern  En- 
gadin, welches  alle  unsere  Chronisten  von  Serra  Vitellii  ableiten. 
Mehr  als  die  Aehnlichkcit  des  Namens  spricht  I^age  und  Ört- 
lichkeit hiefür,  denn  es  war  in  der  That  der  günstigste  Ort  um 
das  Thal  durch  eine  Landwehr  gegen  einen  von  oben  oder  unten 
her  eindringenden  Feind  abzusperren.  Die  nämliche  Wichtig- 
keit hatte  die  Stelle  im  Bregell,  welche  noch  jezt  wie  eine  natür- 
liche Klause  Ober-  und  Unterporta  von  einander  scheidet.  Wann 
und  zu  welcher  Zeit  durch  die  geringe  künstliche  Nachhülfe 
eines  Tliores  mit  unbedeutendem  Mauerwerke  der  Abschluss  im 
Thalc  selbst  vollständig  herbeigeführt  wurde,  ist  ungewiss. 


1 YerffL  Kind's  Aufsatz  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Oench  und  Altcr- 
thumskuniie  1859,  Mon.  März. 

1 Dr.  Keller«  Rom.  Anaiedl.  in  d.  Ostschweiz  335. 

0 Buch  LS.  48  u.  49  (Ausg.  Moor.) 

7 In  der  Nähe  von  S.  Martinsbruck. 
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Ueberhaupt  dürfte  noch  manches  römische  Mauerwerk  an 
alten  Thürmen  etc.  durch  genaue  Nachforschung  ausfindig  gemacht 
werden;  manches  mag  auch  in  spätere  Bauwerke  eingemauert 
worden  sein  uud  ist  sammt  demjenigen,  was  an  Alterthümera 
der  Schooss  der  Erde  birgt,  einer  vielleicht  fernen  Nachkommen- 
schaft zu  finden  Vorbehalten. 

Noch  erübrigt  ein  Wort  über  die  zwei  räthselhaften  Säulen- 
fragmente auf  dem  Julierberge,  welche  zu  den  abentheuerlich- 
sten  Conjecturen  Veranlassung  gaben.  Vor  allem  ist  jene  an- 
gebliche, in  ihrer  Fassung  förmlich  blödsinnige,  Inschrift  des 
Julius  Caisar  in  das  Reich  der  Fabeln  zu  verweisen,  denn  die 
Steine  enthalten  auch  nicht  die  geringste  Bezeichnung  weder 
in  Wort  noch  Zahl.  Manche  glauben  aus  diesem  Grunde  in 
ihnen  auch  keinen  römischen  Meilenstein  sehen  zu  sollen,  während 
wieder  Andere  sich  darauf  berufen , dass  die  allerältesten  zu 
diesem  Zwecke  dienenden  Steine  eben  gar  keine  Ihschrift  auf- 
weisen s.  Uebrigens  gibt  Tschudi  die  Nachricht,  dass  um  1538 
die  früher  ein  Stück  bildende  Säule  umstürzte  und  entzwei- 
brach. Später  richtete  man  die  beiden  Stücke  der  Art  auf, 
dass  jezt  die  neue  Strasse  mitten  hindurchführt.  Wo  das  dritte 
Stück  hingerieth,  von  welchem  Campell,  als  zu  seiner  Zeit  allein 
aufrechtstehend  9,  spricht,  ist  imbekannt  <°. 

Diejenigen,  welche  in  den  roh  bearbeiteten,  kein  Zeichen 
und  Merkmal  enthaltenden  Säulenstücken  auch  keinen  römischen 
Meilenstein  zu  erblicken  vermögen,  geriethen  zulezt  auf  die  Aus- 
kunft, das  Ganze  als  einen  dem  ccltischen  Sonnengott  Jul  ge- 
weihten Altar  anzusehen.  Sie  leiten  von  dessen  Namen  auch 


M Vergl.  Roschmann's  Gosch.  I.  ISO  — Neue  Samml.  IV.  156. 

9 Diess  müsste  so  verstanden  werden,  dass  der  obere  Theil  der  Süule 
herabstürzte  und  dabei  in  zwei  Stücke  brach.  Der  untere  Theil  ragte 
noch  immer  aus  dem  Boden  hervor  uud  von  diosem  spricht  Campell. 

10  Wenn  ein  Stück  verschleppt  wurde,  ist  cs  wahrscheinlicher,  dass 
es  eines  der  gebrochenen  Stücke  war  und  nicht  das  noch  in  der  Erde 
steckende,  an  dem  man  noch  im  achtzehnten  Jahrhundert  eine  Art  Knauf 
bemerkte,  (Sal.-Seewis,  Ausg.  Moor  S lJG7)  und  mit  Recht  desslialb  für 
dun  Kuss  zu  halten  befugt  ist. 
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die  Bezeichnung  Julier  her  Es  ist  dieses  einstweilen  auch 
die  jüngste  Hypothese,  welche  jedoch  an  dem  Grundfehler  leidet' 
dass  zur  celtischen  Gottesverehrung  drei  Säulen  gehörten, 
während  hier  von  nur  einer  die  Bede  ist. 


11  Salis-Marschl.  Vorlea, 
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Zur  Cu  Iturgcschichte. 

Was  sich  über  Sitte  und  Lebensart  der  alten  Rätier  sagen 
lässt,  ist  wenig  und  dieses  wenige,  aus  Strabo  und  andern  alten 
Geschichtschreibern  geschöpft,  wurde  weiter  oben,  wenn  auch 
zerstreut  und  an  verschiedenen  Orten  des  ersten  Buchs,  angeführt. 

Mit  der  römischen  Eroberung  Rätiens  begann  eine  neue, 
alle  früheren  Sitten  und  Gewohnheiten,  wir  möchten  sagen  alle 
früheren  Lebensverhältnisse  allmälig  umgestaltende  Periode. 
Die  Aufgabe  Rom’s,  ein  wildes,  ohne  Geseze  lebendes  Gebirgs- 
volk,  das  kaum  noch  die  Traditionen  der  tuskischen  Cultur  be- 
sass,  der  Civilisation  zu  gewinnen,  war  keine  kleine,  — aber 
das  Schwierigste  überwunden,  als  es  die  Pässe  fahrbar  gemacht 
und  die  jezt  noch  Bewunderung  verdienenden  Strassen  über  den 
Splügen  und  Septimer  dem  Handel  und  Verkehr  geöffnet  hatte. 
Die  wichtige  Grenzprovinz  gegen  Germanien,  der  Schlüssel 
Italiens  erhielt  eine  starke,  römische  Besazung  und  zu  Cur,  der 
strategisch  ausgezeichneten  Stelle,  wo  drei  Thal  er  münden’ 
wurde  ein  Castell  angelegt. 

Das  Zweite,  was  die  Eroberer  zur  Romanisirung  des  Lan- 
des thaten,  war  die  Einführung  der  römischen  Gesezgebung  und 
für  die  in  der  Nähe  des  Castells  Vorgefundene  Ortschaft  Cur, 
der  römischen  Municipalverfassung. 

Was  Erstcre  betrifft,  so  wird  in  ihr  Niemand  den  Haupt- 
factor zur  Assimilirung  der  eroberten  Provinzen  an  das  grosse 
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Römerreich  verkennen.  Sie  war  der  Stempel  und  Typus,  den 
Rom  auch  seinen  entferntesten  Untergebenen  aufzudrücken 
ptiegte  und  erwies  sich  in  der  Folge  auch  als  so  zähe  und 
lebenskräftig,  dass  römisches  Recht  namentlich  im  rätischen 
Alpengebirge  bis  in  die  spätesten  Jahrhunderte  fortdauerte. 
Weder  Ostgothen  noch  Franken  rüttelten  an  der  Gesezgebung, 
sondern  liessen  es^ich  im  Gegentheile  angelegen  sein,  die  Be- 
völkerung bei  ihren  Rechten  und  Gewohnheiten  bestmöglich  zu 
schüzen. 

Die  Municipalverfassung  aulangend,  so  ist  es  Sache  der 
Rechtsgeschichte,  einlässlich  auf  dieselbe  einzutreten  und  die 
ältesten  Spuren  ihres  Vorkommens  in  Rätien  zu  verfolgen.  Uns 
mag  die  Thatsache  genügen,  dass  mit  den  Römern  auch  die 
Gemeindsverfassung  in  unserm  Alpengebirge  sich  einbürgerte» 
obschon,  wie  ein  gewiegter  Forscher  und  Geschichtschreiber  1 auf 
diesem  Gebiete  offen  gesteht,  wir  hierüber  so  gut  wie  nichts 
wissen.  Ein  in  dieser  Hinsicht  wichtiger  Anhaltspunkt  ist  in 
Bischof  Tello’s  Testament  vom  Jahre  766  das  Vorkommen 
einiger  Curialen  als  Zeugen  und  leichter  möchte  daher  der  Be- 
weis für  die  Existenz  der  römischen  Municipalverfassung  ,ä  po- 
steriori' erbracht  werdeu,  in  so  fern  das  Erscheinen  solcher 
Curialen  in  späterer  Zeit,  von  einer  Autorität  2 auf  dem  Gebiete 
der  Rechtsgeschichte  stets  als  ein  Zeichen  der  Fortdauer  der 
römischen  Gemeindsverfassung  angesehen  wird. 

Eine  Beschreibung  der  römischen  Municipalverfassung  selbst 
mag  wenn  auch  nur  in  kurzen  Umrissen,  um  so  mehr  im  fol- 
genden Buche,  bei  Anlass  des  erwähnten  Testaments  des  Bischofs 
Tello  folgen,  als  dasselbe  wohl  die  reichste  Fundgrube  für 
Culturgeschichte  aus  dieser  Zeit  genannt  werden  darf. 

Mit  der  Gesezgebung  ging  noch  ein  anderer,  kaum  minder 
mächtiger  Hebel  für  römische  Assimilirung  und  Civilisation’Iiand 
in  Hand.  Es  war  solches  die  Sprache,  welche  Rom  natürlich 

1 Th.  Mommsen  die  8chwoiz  in  rOm.  Zeit  S.  17.  (ln  den  Mittli.  d. 
Zflrch.  Oos.  fSr  voterl.  Alterthümor.) 

5 v.  Savigny,  Liesch,  des  rüm.  Rechts  im  Xittelaitor. 
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überall  bei  seinen  Gerichtshöfen  einführte,  ln  welcher  Weise 
dieselbe  auf  das  Altrütischc  einwirktc  und  es  im  Laufe  von 
vierhundert  Jahren  zu  deu  noch  heute  herrschenden  Idiomeu 
moditicirte,  wurde  im  vorigen  Capitel  erzählt. 

Was  Handel  und  Verkehr  anlangt,  so  blieb  derselbe  nicht 
aus,  sobald  seine  Hauptadern,  die  Strassen  über  das  Hochge- 
birge, geöffnet  waren.  Man  muss  noch  jezt  ihre  theilweise  fast 
gänzlich  erhaltenen  Bruchstücke,  z.  B.  auf  der  Südseite  des 
Scptimers  sehen,  um  den  rechten  Begriff  von  Itorn’s  Grösse  und 
Macht  zu  erhalten;  man  studire  deren  rationelle,  den  klimati- 
schen Verhältnissen  jedes  einzelnen  Bergüberganges  besonders  an- 
passte Anlage,  — man  denke  an  das  für  den  ununterbrochenen 
öffentlichen  Dienst  schon  damals  ausgedachte  Stationensystem 
und  was  damit  zusammenhängt,  um  vor  diesem  von  praktischem 
Geiste  durchdrungenen  Staatsorganismus  denjenigen  Respect  zu 
fühlen,  den  Jeztlebende  sonst  nur  der  Neuzeit  und  ihren  Ein- 
richtungen zu  zollen  pflegen. 

So  sehen  wir  wenige  Jahre  nach  der  Occupation  in  Rätien 
nicht  blos  die  Römer,  sondern  auch  deren  Geseze  und  Art 
der  Landesverwaltung  bis  in  ihre  kleinsten  Details  herrschen. 
Die  bisherige  Unsicherheit  der  Pässe  hatte  einem  lebhaften  und 
geregelten  Verkehre  Plaz  gemacht,  der  nicht  blos  durch  die 
Translocationen  der  %Legionen  von  und  nach  Germanien,  son- 
dern namentlich  auch  durch  die  Kaufleute  unterhalten  wurde, 
welche  die  Erzeugnisse  Rätiens  und  Vindeliciens  über  das  Ge- 
birge führten,  um  dafür  die  Producte  des  südlichen  Europa 
zurückzubringen.  Jene  mochten  einstweilen  kaum  aus  Anderem 
bestehen,  als  zur  Zeit,  wo  die  ltätier  noch  unabhängig  im  rauhen 
Gebirge  hausten  und  zur  Einhandlung  von  Korn  ihre  wenigen 
Erzeugnisse:  Harz,  Käse,  Wachs,  Honig,  Kienholz  und  der- 
gleichen auf  die  italiänischen  Grenzmärkte  brachten.  Erst  spä- 
ter mögen  mit  dem  Anbau  des  Landes  noch  andere  Produkte 
hinzugekommen  sein.  Dafür  ist  jedoch  anzunchmcn,  dass  mit 
Eröffnung  der  rätischen  Pässe,  Lcztcre,  wenn  auch  in  beschei- 
denem Masse  an  dem  Transithandel  Antheil  nahmen  , der  m 
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deutschen  Sclavcn,  Schweinefleisch , Pelzwerk  und  namentlich 
mit  flandrischem  Tuche  getrieben  wurde  und  seinen  Weg  nach 
Italien  über  den  S.  Bernhardsberg  oder  den  grossen  Tirolerpass  3 
zu  nehmen  pflegte  *. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  mit  dem  Verkehr,  welcher 
Fremde  ins  Land  brachte,  ein  Austausch  der  Meinungen  und 
Ansichten  stattfand,  der  jeder  Verbesserung  den  Weg  bahnte. 

Solches  gilt  namentlich  vom  Landbau,  der  damals  in  Italien 
auf  einer  hohen  Stufe  von  Vollkommenheit  stand.  Blieb  auch, 
wenigstens  das  gebirgige  Rätien  sammt  dem  Etschthal  vorzugs- 
weise ein  Land,  dem  seine  natürliche  Bodenbeschaffenheit  Vieh- 
zucht und  Alpenwirthschaft  zuwies,  so  waren  doch  seine  Ticf- 
thäler,  dem  Laufe  der  Hauptflüssc  entlang,  warm  und  milde 
genug  um  auch  feinere  Baumfrüchte  und  das  beste  Getreide  zu 
zu  erzeugen.  Hieher  gehören  ganz  Südtirol,  das  Tumleschg,  die 
Gegend  von  Cur  und  die  zahme  Thalmulde  bei  Ilanz.  Ohne 
Zweifel  waren  es  auch  die  Römer,  welche  den  Weinbau  in  Cur- 
rätien  in  Aufnahme  brachten,  wofür  die  noch  üblichen,  aus  dem 
Lateinischen  stammenden  Benennungen  für  Geräthschaften  des 
Weinbaues 5 den  besten  Beweis  liefern. 

Viele  Culturerrungenschaften  gingen  im  Mittelalter  wieder 
verloren,  als  die  Barbarei,  einer  Sturmfluth  ähnlich,  wieder 
hereinbrach,  aber  manches  bewahrten  Klöster  und  Gottshäuser 
getreulich  auf  für  die  bessere  Zeit  der  Carolinger  und  ihrer 
Nachfolger. 

Vor  dem  entnervenden  Luxus  der  späteren  Kaiserzeit  wurde 
das  Land  durch  seine  abgeschiedene  Lage  glücklich  bewahrt.  Im- 
merhin finden  sich  zu  Augusta  Vindelicorum  und  an  andern 
Orten,  wo  Statthalter  und  Procuratoren  ihren  Siz  hatten,  die 
Spuren  der  höchsten  Verfeinerung  und  jeglichen  Comforts  des 
römischen  Lebens  in  Theatern  und  Landhäusern,  — von  deren 
Lczteren  eines  mit  römischen  Bädern  und  Mosaikboden  auch  zu 


3 Brenner. 

* Mommsen  a.  a.  O.  8.  23- 

4 8o  z.  B.  Torkel  (torculum)  d.  1.  Weinkelter. 
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Cur,  im  wälschen  Dörfchen,  beim  Baue  eines  Hauses  während 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  entdeckt  wurde.  Diess  Alles 
berührte  jedoch  die  eigentliche,  einheimische  Bevölkerung  wenig 
oder  gar  nicht.  Bis  auf  die  wechselnde  Bekleidung  mag  das 
Leben  im  rätischcn  Hochgebirge  damals  kaum  von  dem  heuti- 
gen sich  unterschieden  haben. 
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Die  ostgotbische  Herrschaft. 

476-536. 

Mehr  oder  weniger  Alle,  welche  eine  Geschichte  Rätiens 
zu  schreiben  unternahmen,  haben  dieselbe  von  der  Zeit  an,  in 
welcher  wir  uns  jezt  befinden,  an  die  Reihenfolge  der  Bischöfe 
von  Cur  angeknüpft  und  bei  Erwähnung  eines  jeden  derselben 
dasjenige  berichtet,  was  zu  seiner  Zeit  Bemerkenswerthes  im 
Lande  sich  zutrug.  Diese  Art  der  Darstellung  hatte  aber  den 
Nachtheil,  dass  sie  einerseits  eine  blosse  Chronik  der  Curer 
Bischöfe  wurde,  weil  das  Allgemeine  der  Landesgeschichte  nur 
als  ein  Appendix  zu  ihnen  erscheint,  — anderseits  aber  das 
Historische,  um  die  Chronologie  der  Bischöfe  einzuhalten,  notli- 
wendig  zerhackt  und  aus  seinem  inneren  Zusammenhang  gerissen 
werden  musste.  Die  Reihenfolge  von  Ursache  und  Wirkung 
wird  stets  gestört  werden,  wenn  der  Geschichtschreiber  eine 
eigene  Ordnung,  die  hinwiederum  ihre  eigenen  Abschnitte  hat, 
zu  beobachten  sich  vornimmt,  — und  der  Ueberblick  des  Gan- 
zen muss  leiden,  wenn  einzelne  Objecte  unverrückt  im  Auge 
behalten  werden,  denn  unwillkürlich  wird  man  die  Thatsachen 
nur  im  Zusammenhänge  und  in  Beziehung  zu  ihnen  sich  denken. 

Um  diese  Nachtheile  zu  vermeiden  muss  bei  einer  Be- 
schreibung der  weiteren  Schicksale  Rätiens  das  Bisthum  Cur 
aus  dem  Vordergrund  entfernt  und  seiner,  — wie  jeder  andern 
auf  den  Schauplatz  tretenden  Macht  oder  Persönlichkeit,  — nur 
da  gedacht  werden,  wo  es  mittelbar  oder  unmittelbar  in  den 
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Gang  der  Ereignisse  eingreift.  Lezteres  fand  nun  freilich  im 
Laufe  mancher  folgenden  Jahrhunderte  fast  ununterbrochen  statt, 
ein  Umstand,  der  dem  Bisthum  Cur  allerdings  die  erste  Rolle 
in  dem  Drama  der  kommenden  Ereignisse  zuweist,  aber  den 
einzig  richtigen  Grundsatz  in  Behandlung  unserer  Geschichte  in 
keiner  Weise  ändert. 

Wir  sahen  am  Ende  des  zweiten  Buches  i,  wie  Italien  nach 
Auflösung  des  weströmischen  Reiches  in  die  Gewalt  Odoakers, 
Königs  der  Rugier  und  Heruler  fiel  2.  Ob  solches  nun  auch 
mit  Rätien  der  Fall  war,  ist  noch  nicht  historisch  festgestellt 
Vindelicien  und  die  südliche  Donauebene  überliess  Jener  zwar 
ihrem  Schicksale,  — denn  ohne  Zweifel  schien  ihm  gegenüber 
dem  unausgesezten  Drängen  nordischer  Horden  nach  dem  Süden 
deren  Behauptung  zu  schwierig  und  nahm  zu  viel  Truppen  in 
Anspruch.  Anders  verhielt  es  sich  aber  mit  Currätien,  dessen 
Gebirge  bei  mässiger  Besezung  für  das  Land  mitstritten.  Odoaker 
musste  jeder  Eventualität  gegenüber  die  Thüre  aus  Italien  sich 
offen  halten  und  durfte  desshalb  die  Pässe  in  keine  fremde 
Hand  fallen  lassen.  Diese  Klugheitsrücksicht  und  die  enge  Ver- 
bindung, in  der,  aus  dem  nämlichen  Grunde,  Rätien  schon  wäh- 
rend der  römischen  Herrschaft  mit  Italien  stand,  indem  es 
namentlich  mit  diesem  gleichzeitig  verwaltet  wurde  3,  machen 
es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Odoaker  mit  Italien  zugleich  auch 
Rätien  nicht  blos  sich  unterwarf,  sondern  auch  zu  behaupten 
suchte.  In  der  That  darf  mit  Bestimmtheit  angenommen  wer- 
den, dass  wenigstens  die  Pässe  in  seiner  Gewalt  sich  befanden, 
weil  er  von  Italien  aus  sogar  Eroberungzüge  über  die  Alpen 
machte,  um  Dalmatien  und  Norikum  als  Grenzländer  zu  ge- 
winnen. 

Immerhin  war  Odoakers  Regierung,  so  milde  sie  auch  auf- 
trat, nur  ein  kurzer  Uebergangszustand  sowohl  für  Italien  al3 
für  Rätien,  welche  beide  die  Beute  eines  Stärkern  zu  werden 
bestimmt  waren. 


> Cap.  4. 

Im  Jahre  476. 

3 Yergi.  Buch  II.  Cap.  3 Note  5. 
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Theodorieh,  König  der  Ostgothen,  welchem  der  byzantinische 
Hof  zu  dem  schon  unter  Kaiser  Marcian  abgetretenen  Pannonien, 
noch  einen  Theil  von  Mösien  überliess,  — voll  Ehrgeiz  und 
nach  einem  grösseren  Schauplätze  für  seine  Thaten  dürstend, 
wusste  su  Byzanz  einem  Plane  Eingang  zu  verschaffen,  dem  zu 
folge  ihm  die  Verdrängung  des  Usurpators  Odoaker  aus  Italien 
übertragen  wurde.  Nach  Andern  war  es  der  Hof  zu  Byzanz 
selbst,  der  hierauf  verfiel,  um  dessen  anfälligen  Gelüsten  auf 
die  Kaiserstadt  eine  andere  Richtung  zu  geben. 

Es  war  im  Jahre  488  als  zur  Gewinnung  dieser  neuen  und 
schönem  Heimath  das  gesammte  Volk  der  Ostgothen,  Männer, 
Weiber  und  Kinder  mit  all  seiner  Habe  sich  in  Bewegung  sezte, 
die  sich  ihm  entgegen  werfenden  Gepiden  4 zurückdrängte  und 
über  die  Julischen  Alpen  den  Weg  nach  Italien  sich  bahnte. 
In  der  Gegend  von  Aquileja  kam  es  mit  dem  herbeigeeilten 
Odoaker  zur  Schlacht.  Er  verlor  sie,  wagte  jedoch  bei  Verona 
eine  zweite  und  als  auch  diese  sich  gegen  ihn  entschied,  zog  er 
sich  hinter  die  scliüzenden  Mauern  Ravenna’s  zurück.  Eine 
Diversion,  welche  einer  seiner  Feldherrn  zu  seinen  Gunsten 
machte5,  hatte  eine  dritte  unglückliche  Schlacht  an  der  Adda 
zur  Folge  und  abermals  musste  Odoaker  sich  nach  Ravenna 
werfen.  Drei  Jahre  dauerte  die  Belagerung  dieser  Stadt  und 
als  zulezt  der  unglückliche  Fürst,  durch  das  Murren  der  Bevöl- 
kerung gezwungen,  dieselbe  gegen  freien  Abzug  übergab,  wurde 
er  nicht  nur  selbst  bei  einem  Gastmahl  gemeuchelt,  sondern 
Theodorieh  liess,  um  ganz  sicher  zu  sein,  auch  seine  ganze  Be- 
gleitung niederhauen  *. 

Wenn  auch  im  Jahre  478  nur  höchst  wahrscheinlich,  ist  es 
dagegen  für  493  historisch  festgestellt,  dass  Rätien  Italiens 
Schicksal  in  allen  Stücken  theilte.  Das  Nämliche  war  mit  Vinde- 
licien  der  Fall,  indem  die  Grenzen  des  ostgothischen  Reichs 


* Der  Lage  nach  in  Croatien  und  dem  südwestlichen  Ungarn. 

11  Im  Jahre  490. 

6 Ob  kleinlicher  Argwohn  oder,  wie  Einige  behaupten,  ein  wirklich 
bestandenes  Complott,  Odoaker  wieder  zn  erheben,  Theodorieh  zu  dieser 
That  bewog,  ist  noch  nicht  erwiesen. 
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ausser  Italien  auch  ein  Stück  des  südlichen  Galliens  und  einen 
beträchtlichen  Thcil  Pannoniens  umfassten  und  da  sie  nordwärts 
bis  an  die  Donau  reichten,  auch  das  gesammte  Alpengcbirge  in 
sich  schlossen.  So  gut  wie  einst  Augustus,  wusste  auch  Theodo- 
ricli  dessen  Wichtigkeit  zu  würdigen  und  zumal  Iiätien  verglich 
er  einem  Netze7,  in  dem  der  Feind  Italiens  mit  Leichtigkeit 
sich  verfange  Es  sei  die  Schuzmauer  desselben  und  desshalb 
auf  allen  seinen  Grenzen  mit  Mannschaft  wohl  zu  sichern  und 
zu  verwahren.  So  lautete  die  Instruction,  welche  Theodorich 
seinem  Kriegsobersten  Servatus  mitgab,  als  er  ihn  nach  Rätien 
sandte8.  Er  fügte  die  strenge  Weisung  bei,  dass  Römer  (so 
nannte  er  die  Bewohner  dieser  Provinz)  seiner  Obhut  anvertraut 
seien  und  darum  sollten  seine  Soldaten  mit  den  Räticrn  als 
Bürgern  auf  friedlichem  Fusse  leben  9. 

Es  schien  als  wollte  Theodorich  durch  eine  gerechte  und 
kluge  Regierung  die  Art  und  Weise  verwischen,  wie  er  zu  der- 
selben gekommen  war.  Er  änderte  wenig  an  Odoakers  Ein- 
richtungen, zu  welchen  namentlich  diejenige  gehörte,  dass  die 
Laudeseinwohner  einen  Drittheil  ihres  Grundeigenthums  dem 
Sieger  abtreten  mussten.  Hiermit  unterhielt  Theodorich  seine 
Gothen  als  einen  ganz  unabhängigen  und  abgeschlossenen  Stand 
und  während  er  die  übrigen  Einwohner  unter  ihrer  römischen 
Verfassung  friedlich  und  unbeirrt  leben  liess,  machte  er  Jenen 
ausschliesslich  kriegerische  Uebungen  zur  Pflicht.  Obschon  für 
höhere  Bildung  nicht  unempfänglich  ging  er  doch  so  weit, 
die  Kinder  seiner  Gothen  vom  Genüsse  der  öffentlichen  Schulen 
auszuschliesscn  Im  Uebrigen  gedieh  unter  ihm  Italien  und 
was  noch  zn  seinem  Reiche  gehörte,  zu  einer  nie  geahnten 
Blüthe,  — die  lezte,  bevor  der  Wintersturm  der  Barbarei  herein- 


7 Das  I>ekannte  Wortspiel  mit  .rote1. 

8 Cassiodori  epist.  I u.  VII.  Er  war  als  Herzog  auf  ein  Jahr  über 
Rütien  gesezt.  Guler  Rictia  Gib  u.  62a. 

9 Vergl.  Kniser  Gosch,  des  Fürstcnthuras  Liechtenstein  8.  11  u.  füg. 
1,1  So  zog  er  allenthalben  Gelehrte  an  seinen  Hof,  darunter  den  lur 

die  Geschichte  sehr  rerdienten  Magnus  Aurel.  Cossiodorua,  dem  er  die 
8tello  eines  ersten  Ministers  anvertrauto. 

" „Wie  soll  derjenige  furchtlos  das  Schwert  führen,  der  als  Kind 
schon  vor  der  Rutho  sich  fürchtete  P“ 
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brach.  Während  seiner  (lreiunddreissigjährigen  Herrschaft  lebten  53ß. 
Handel  und  Gewerbe  von  Neuem  auf  und  allenthalben  herrschte 
Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums  »2. 

Dass  diese  Segnungen  auch  über  Rätien  sich  erstreckten, 
dafür  ist  die  Thatsache  Bürge,  dass  sie  ein  unmittelbarer  Aus- 
fluss der  Regierungsweise  und  persönlichen  Eigenschaften  Theo- 
dorich’s  waren.  Leider  dauerte  dieser  Zustand  nicht  lange  und 
während  gleichzeitig  mit  seiner  Herrschaft  diejenige  der  Fran- 
ken uuter  Chlodwig  aufkam  und  noch  dermalen  nach  bald 
anderthalb  Jahrtausenden  fortblüht,  musste  jene  schon  mit  dem 
Tode  ihres  Gründers  verfallen.  Theodorich  starb  526  und  bei 
der  Uneinigheit  seiner  Nachfolger  wurde  es  dem  nach  Italien 
lüsternen  oströmischen  Kaiser  Justinian  ein  Leichtes  durch  seinen 
Feldherrn  Belisarius  unter  listigen  Vorwänden  sich  der  Halb- 
insel im  Jahre  553  zu  bemächtigen. 

Das  Schicksal  Rätiens  war  von  demjenigen  Italiens  schon 
früher  getrennt  worden.  Sowohl  Justinian  als  Theodoriehs  Nach- 
folger Thcodat  und  Vitiges  hatten  sich  an  die  Franken  um 
Hülfe  gegen  einander  gewandt.  Mit  Schlauheit  die  Lage  benuzend, 
liessen  sich  die  Angesprochenen  als  Preis  einer  sehr  zweideuti- 
gen Uuterstüzung  — da  dieselbe  den  Untergang  des  Ostgothen- 
reichs nicht  hinderte,  sondern  nur  verzögerte,  — von  Vitiges 
alles  dasjenige  abtreten,  was  er  auf  Nordseite  der  Alpen  bcsass. 
Somit  gelangten  ausser  Rätien  in  seinem  ganzen  frühem,  bis  zur 
Donau  reichenden,  Umfange  auch  ein  Theil  von  Gallien  und  die 
ostgothisch  gewesenen  Alemannen  im  Jahre  536  an  Theodebert, 
König  der  australischen  Franken. 

Beim  Rückblick  auf  die  seclizigjährige  Periode  vom  Er- 
löschen des  weströmischen  Reiches  bis  zum  Uebergange  Rätiens 
in  fränkische  Hand,  fällt  es  uns,  wie  schon  angedeudet,  mit 
Recht  auf,  dass  sowohl  in  Rätien  als  in  Italien  durchaus  keine 
in  die  Lebensweise  der  Bewohner  eingreifende  Aenderungen  von 
Gesez  und  Verfassung  stattfanden.  In  beiden  Ländern  blieben 


12  Damals  galt  das  Sprichwort,  in  Italien  dürfe  man  seinen  Geldbeutel 
ruhig  auf  dem  Felde  lassen. 
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536.  die  römischen  Einrichtungen  aufrecht,  was  ebenso  sehr  für  deren 
Zweckmässigkeit  spricht,  als  es  dem  milden  Charakter  der  Re- 
gierungsweise Theodorichs  zum  Zeugniss  gereicht 

Ueberall  in  seinen  Staaten  und  so  auch  vorzugsweise  in 
Rätien,  dessen  entferntere  Lage  am  nördlichen  Abhange  der 
Alpen  gesezwidrige  Handlungen  und  Gewalttätigkeiten  aller 
Art  zu  begünstigen  schien,  suchte  er  dem  Gesetze  Nachachtung 
zu  verschaffen  und  wusste  dazu  durchgreifender  Mittel  sich  zu 
bedienen.  Es  ist  uns  ein  derartiges  Beispiel  in  der  Klage  eines 
Eingeboruen  aufbewahrt  worden  *•',  dem  die  Breonen  14  in  einem 
Ucberfalle  seine  Sclaven  geraubt  hatten.  Als  nämlich  gelindere 
Mittel  nicht  verfangen  wollten  und  die  Plünderungen  fortdauer- 
ten, bewies  Theodorich  durch  Verlegung  einer  Colonie  Gothen 
in  das  Gebiet  der  Räuber,  dass  ihm  neben  dem  Willen  auch 
die  Macht  nicht  fehlte,  um  Gesetz  und  Ordnung  aufrecht  zu 
erhalten. 


11  CaBsiodori  epist.  1.  c. 

11  Am  Brenner,  dessen  Name  den  Anklnng  an  Jene  noch  bewahrt. 
Vcrgl.  Müller  Sehw.  {losch  I.  100. 
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Die  Vidoriden 

Als  eine  Massregel,  welche  die  fränkischen  Könige  wohl 
sofort  nach  der  Besiznahme  Rätiens  ins  Werk  seztcn,  darf  die 
Aufstellung  einer  eigenen  und  ständigen  Verwaltung  betrachtet  wer- 
den. Das  mit  derselben  betraute  Geschlecht,  nach  seinem  ältesten, 
uns  urkundlich  bekannten  Stammvater  den  Namen  der  Victori- 
den  führend,  lässt  durch  seine  ununterbrochene  Filiation  während 
zwei  und  einem  halben  Jahrhundert  den  ersten,  deutlichen  Leit- 
faden in  der  rätischen  Geschichte  sichtbar  worden.  Uebcrhaupt 
möchte  man  sagen,  dass  in  jener  erst  vom  Beginn  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  an  gleichsam  ein  fester  Stamm  sichtbar  wird, 
von  welchem  aus  allmählig  nach  allen  Seiten  hin  Aeste  und 
Zweige  treiben.  Früher  waren  es  nur  vereinzelte,  zusammen- 
hanglose, wenn  auch  historisch  hinlänglich  festgestellte  Facten, 
welche  der  Geschichtschreiber  bringen  konnte,  — von  jezt  an 
aber,  wo  Hätten  in  dem  Geschlechte  der  Victoriden  eine  Reihe 
von  Häuptern  erhält,  welche  die  Leitung  der  Interessen  des 
ganzen  Landes  in  die  Hand  uahinen  und  gleichzeitig  als  das 
angesehenste  Haus  auch  die  bischöfliche  Würde  von  Cur  an  sich 
zu  ziehen  wussten,  lässt  sich  in  der  Reihenfolge  der  Begeben- 
heiten ein  Ineinanderwirken  nicht  länger  verkennen  und  wenn 
auch  noch  hie  und  da  Lücken  erscheinen,  gruppirt  sich  doch 
das  Ganze  plastisch  genug,  um  ein  wenigstens  erkennbares  Bild 
jener  dunkeln  Zeit  zu  geben. 
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536.  Woher  die  Victoriden  stammen,  ist  dermalen  noch  nicht 
historisch  erwiesen.  Einige  1 halten  sic  für  ein  rätisches  Ge- 
schlecht, ohne  jedoch  im  Falle  zu  sein,  hiefür  stichhaltige 
Gründe  anzuführcu,  — es  wäre  denn,  dass  jenes  Hauses  starker 
Güterbesiz  im  Tumleschg,  dem  traditionellen  Ur-  und  Centralsitz 
rätischen  Lebens,  dafür  angesehen  werden  wollte.  Wie  gewagt 
aber  ein  derartiger  Schluss,  — selbst  für  den  Fall,  wo  diese 
Güter  im  Tumleschg  nicht  durch  Seitenerbschaften  2 auf  die 
Victoriden  gekommen  sein  sollten,  — dieses  zufälligen  Umstan- 
des halber  genannt  werden  muss,  leuchtet  unschwer  ein.  Wir 
sahen  es  eben  erst  bei  Thcodorich,  wie  er  den  von  Odoakers 
Kriegsmanuschaft  in  Italien  in  Anspruch  genommenen  Drittheil 
aller  liegenden  Güter  bei  Besezung  des  Landes  seinen  Gothen 
■zuwies.  Ohne  Zweifel  handelte  er  in  Rätien  nach  dem  näm- 
lichen Grundsazc  und  nichts  hiudert  uns  anzunehmen,  dass  bei 
Uebergang  der  Provinz  an  die  Franken,  diese  ihre  Mannschaft 
in  ähnlicher,  nrgermanischcr  Weise  dotirten.  Da  man  ferner 
anzunehmen  Grund  hat,  dass  die  Victoriden  eines  der  vornehm- 
sten in  das  Land  gekommenen  Geschlechter  waren,  weil  wir  sie 
sofort  beim  Auftauchen  der  fränkischen  Herrschaft  schon  mit 
der  höchsten  Gewalt  in  Rätien  betraut  sehen,  so  liegt  die  Vcr- 
muthung  nahe,  dasselbe  habe  vorzugsweise  im  schönsten  und 
fruchtbarsten  Thcile 2 des  Landes  sich  angesiedelt. 

Sie  führten  den  Titel  Präsides  und  waren  die  ersten  Dyna- 
sten, welche  in  Rätien  auftreten.  Die  späteren  Grafen  von  Cur, 
die  sich  auch  ,Marchiones  Curienses*  nannten,  die  Nachfolger 
Ilunfrids,  dürften  als  die  Erben  ihrer  Macht  angesehen  werden. 

Dass  das  älteste  von  den  Victoriden  herstammende  Docu- 
meat,  ein  Grabstein  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  600  unge- 
fähr liinanfreicht,  möchte  ein  Beleg  mehr  sein  für  diejenigen, 

1 J.  U.  t.  Salis-Secw.  hintorlass.  Schrift.  Ausg.  1859.  S.  13.  Guter, 
Itntiu  04b. 

2 Z.  B.  Durch  Acsopcia  von  Hohenryalt 

3 Hiezu  kann  seiner  lieblichen  und  milden  Lage  wegen,  die  selbst 
Weinbau  gestattet,  auch  Sagens  gezählt  werden,  wo  einer  Tradition  zu 
Folge  ein  Schloss  der  Victoriden  gestanden  haben  soll.  Moor  Cod.  L 
Zus.  zu  N.  9. 

1 Die  Inaobrift  s.  in  Moor’s  Cod.  dipl.  I.  Nr.  3. 
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welche  in  ihnen  ein  fränkisches  Geschlecht  erblicken.  Wo  dieses  600. 
Denkmal  bis  um  die  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ruhig 
und  unangefochten  liegen  konnte  5,  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
ähnliche,  ältere  Monumente  gewaltsam  zu  Grunde  gingeu.  Und 
wenn  auch  die  Kirche,  wo  er  sich  befand,  kaum  über  die  fränki- 
sche Occupation  hinaufreichen  möchte,  so  lässt  es  sich  ander- 
seits immerhin  sehr  wohl  annehmeu,  dass  Denkmäler  dieser 
Art  von  frommer  Hand  auch  anderswoher  an  solche  Orte  hin- 
verlegt wurden. 

Ausser  dem  Inhalt  dieser  Grabschrift  erhellt  durchaus  nichts 
weiteres  über  Victor  I. «.  Wichtiger  auch  sind  uns  seine  drei 
Söhne  Zaeco  I,  Paulus  und  Paschalis,  weil  wir  jeden  derselben 
in  einer  hohen  Würde  erblicken  und  sich  hieran  verschiedene 
Folgerungen  anknüpfen  lassen.  Während  der  Aelteste  von 
ihnen,  Zacco,  als  Präses  seinem  Vater  nachfolgte  und  die  politi- 
sche Verwaltung  Rüticns  in  seinen  Händen  hielt,  sehen  wir  deu 
zweiten  Sohn  Paulus  mit  dem  Titel  eines  Grafen  vou  Bregenz 
bekleidet,  während  der  dritte,  Paschalis,  auf  dem  bischöflichen 
Stuhle  zu  Gur  sass.  Durch  vier  Generationen  hindurch,  seit  dem 
Stammvater,  wiederholt  es  sich,  dass  je  der  Aelteste  als  Präses 
und  der  zweite  als  Bischof  erscheint.  Ist  noch  ein  dritter  Bruder 
da,  so  wird  dieser  dritte  Bischof,  der  zweite  aber  Graf  zu 
Bregenz,  — überhaupt  so,  dass  die  geistliche  Würde  auf  den 
jüngsten  Sohn  gelangt.  Dies  erhellt  besonders  deutlich  aus  der 
Vcrthcilung  der  verschiedenen  Chargen  bei  der  vierten  Genera- 
tion. Hier  wurde  Zacco  II.  Präses,  Jactatus  II.  Graf  zu  Bre- 


" Im  Kloster  8.  Luzius  zu  Cur.  Hier  sahen  ihn  noch  Stumpf  (f  15CG) 
und  Tschudi  (f  1572)  Er  wurde  um  dieBo  Zeit  zertrümmert. 

0 Auch  Aber  einen  andern  Victor,  der  »ich  auf  der  614  (nach  llrink- 
mejrerg  Chronol.  im  Jahre  615)  zu  Pari»  abgehaltenen  Ueneralaynode : „ex 
civitate  Cura  Victor  cpiBcopus“  unterzeichnet,  erhellt  durchaus  nicht»  als 
der  Name  Zweifelsohne  war  er  der  flruder  de»  Präses  Victor,  den  ich 
eben  als  I Gezeichnete  und  könnte  man  in  Folge  Auffindung  desselben 
noch  einen  dritten  Vietor  als  Vater  Hehler,  der  dann  jedenfalls  bis  zur 
fränkischen  Occupation  hinaufreicht,  statuiren.  Auf  diesen  Bischof  Victor 
von  welchem  bisher  kein  Schriftsteller  etwas  wusste,  machten  zuerst  dio 
„Blätter  für  Kunst,  Wissenschaft  und  Loben  aus  der  kath.  Schweiz“  auf- 
merksam. VcrgL  das  Januarheft  1869  S.  8 u.  9. 
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genz,  Vigilius  II.  Tribun  und  der  Jüngste,  Tello,  Bischof  zu  Cur. 
Als  dann  Zacco  starb,  rückte  Vigilius  au  seine  Stelle. 

Aus  Obigem  erhellt  erstlich,  dass  bei  einem  solchen  Familien- 
arrangement, wo  sich  die  Glieder  des  einen  uud  nämlichen  Ge- 
schlechts in  die  zwei  allcrwichtigsten  Landesämter,  die  Verwal- 
tung der  weltlichen  und  geistlichen  Macht  in  Rätien  theiltcn 
und  wenn  noch  mehrere  Brüder  vorhanden,  doch  auch  für  diese 
noch  Stellen  und  Titel  aulzubringen  waren,  die  Machtstellung 
und  das  Ansehen  dieses  Geschlechtes  in  Rätien  so  gross  gewesen 
sein  muss,  dass  es  alles  nur  cinigermassen  Hervorragende  voll- 
ständig absorbirte  und  das  Aufkommen  jeder  andern  Familie 
zu  Einfluss  und  Macht  unmöglich  machte.  Die  Victoridcn  waren 
in  der  That  auch  bis  zu  ihrem  Aussterben  die  einzigen  Dynasten 
in  Cuqätien. 

Im  Weiteren  kann  aus  Obigem  wohl  mit  Recht  der  fernere 
Schluss  gezogen  werden,  dass  wenn  auch  eine  Autorität  in  ge- 
schichtlichen Forschungen , auf  ihrer  über  die  Grafen  von  Bre- 
genz gelieferten  Stammtafel  ' der  Victoriden  als  Inhaber  der 
Grafschaft,  keine  Erwähnung  thut,  diese  von  allen  Chronisten  s 
und  auch  Andern  ihnen  zugetheilte  Würde  wohl  kaum  blos 
ein  leerer  Titel  war,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  Dach  mit 
Einkünften  so  weit  dotirt,  dass  derjenige  Victoride,  welcher 
damit  bekleidet  erscheint,  doch  dabei  neben  seinen  als  Präses 
in  Rätien  und  Bischof  von  Cur  genannten  Brüdern  zu  bestehen 
vermochte. 

Allerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Prüscswürde  ein 
Vorrecht  der  Primogenitur  war,  — indessen  ist  solches  immer- 
hin noch  nicht  zur  Evidenz  erwiesen,  wed  einestheils  alle  Ge- 
burtsjahrzahlcn  bei  den  einzelnen  Gliedern  der  Victoriden  fehlen, 
anderutheils  aber  derjenige,  welcher  Präses  war,  vielleicht  nicht 
wegen  seines  Alters  in  den  Stammtafeln  den  übrigen  Brüdern 
vorangeht,  sondern  eben  nur,  weil  er  durch  seine  Stelluug 
der  Erste  geworden  war. 


7 Btillin.  Wflrtcmb.  (losch.  I.  2-13  u.  559. 
" Cnmpcll,  Tschudi  u.  s.  w. 

D Iselin,  Leu  etc. 
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Dem  sei  wie  ihm  wolle,  so  erschiene  sicherlich  der  mit  der  600. 
bischöflichen  Würde  bekleidete  Bruder  demjenigen  gegenüber 
unverhältnissmässig  bevorzugt,  welcher  die  Grafschaft  Bregenz 
inne  hatte,  wenn  Leztere  nicht  ihrem  Besitzer  Vortheile  bot, 
welche  ihn  hinlänglich  entschädigten.  Nimmt  man  noch  dazu, 
dass  die  Stammgüter  in  Rätien,  welche  wie  aus  Tello’s  Testa- 
ment hervorgeht  im  Vorderrhein thal  lagen,  auf  dasjenige  Glied 
der  Familie  trafen,  welches  die  bischöfliche  Würde  inne  hatte, 
so  müsste  der  Contrast  mit  dem  durch  einen  kahlen  Titel  abge- 
speisten Bruder  noch  greller  und  auffallender  sein. 

Nun  lässt  sich  bei  Tello,  den  wir  urkundlich  im  Besitze  der 
Stammgüter  treffen,  allerdings  der  Fall  denken,  jene  Güter  seien 
ihm  erst  nach  dem  Tode  seiner  Brüder,  auf  dem  Wege  der  Ver- 
erbung zugefallen.  Aber  dass  dieselben  vor  ihm  starben,  geht 
aus  dem  Testament 10  keineswegs  klar  hervor,  denn  wenn  er 
anch  zum  Seelenheile  derselben  testirt,  so  ist  damit  nicht  be- 
wiesen, dass  die  ganze  Familie  bis  auf  ihn  erloschen  war.  Es 
erscheint  solches  auch  mehr  als  unwahrscheinlich  bezüglich  der 
Neffen  und  Nichten  Victor,  Theusinda  und  Odda. 

Sicher  ist  nur,  dass  alle  diese  Stammgüter  in  seinem  Besize 
waren  und  er  damit  unumschränkt  schaltete  und  eben  so  sicher, 
dass  wenigstens  der  grösste  Theil  davon,  ihm  als  Erbteil  von 
seinem  Vater  Victor,  Präses  in  Itätien,  anheimgefallen  warn. 

Die  rätische  Geschichte  weist  in  einem  Zeiträume  von  bei- 
läufig 166  Jahren  fünf  Präsides  aus  dem  Hause  der  Victoriden 
auf.  Der  erste  von  ihnen,  dessen  Grabschrift  oben  erwähnt 
wurde,  reicht  höchst  wahrscheinlich  bis  zur  Zeit  der  Occupation 
des  Landes  durch  die  Franken  hinauf,  denn  es  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  das  Jahr  600  möglicherweise  dasjenige  der 
Errichtung  des  Denkmals  und  nicht  des  Todes,  bezeichnet«. 

Obschon  nun  Victor  I.  im  Jahre  600,  wo  der  Stein  gesezt 
wurde,  schon  verstorben  sein  musste,  schreiben  immerhin  dio 
meisten  bündnerischen  Chronisten  ihm  die  Gewaltthat  am  h. 


w Moor  Cod.  dipl.  I.  Nr.  9. 
11  Vorgl.  das  Testament. 
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613.  Placidus  zu,  welche  nach  dem  Einen  12  nach  614,  nach  einem 
Andern  13  gar  erst  am  5.  Id.  Jul.  632  stattgehabt  haben  sollte. 
Die  Sache  verhielt  sich  wie  folgt. 

Als  der  h.  Columban  im  Jahre  613  nach  Italien  zog,  liess 
er  zu  Bregenz  den  h.  Gallus,  im  Reussthalc  den  h.  Sigisbert, 
seine  Schüler,  zurück.  Lezterer,  noch  grössere  Stille  und  Ein- 
samkeit suchend,  stieg  über  das  Gebirg  in  die  Einöde  14  an  den 
Quellen  des  Vorderrheins,  wo  er  den  damals  noch  heidnischen 
Bewohnern  das  Evangelium  zu  predigen  begann.  Bald  fand  er 
zahlreiche  Anhänger,  darunter  Placidus,  der  sein  Schüler  wurde 
und  all  sein  Gut  dem  eben  gegründeten  Gottshause  Disentis 
vergabt«.  Victor  I.,  damals  Präses  in  Rütieu,  legte,  von  Hab- 
sucht getrieben , gewaltsame  Hand  an  diese  Schenkung  13  und 
als  ihm  Placidus  hierüber  Vorwürfe  machte,  büsste  er  seinen 
Freimuth  mit  dem  Tode. 

Die  oben  angeführten  zwei  Daten  für  diese  Gewaltthat 
lassen  sich  aber  mit  dem  Tctrastichon  '<>  der  Grabschrift,  das 
auf  das  Jahr  600  weist,  durchaus  nicht  vereinigen  und  nur  so 
viel  ist  sicher,  dass  wenn  der  erste  uns  bekannte  oder  irgend 
ein  späterer  Victor  gegen  das  im  Jahre  614  gestiftete  Kloster 
Disentis  feindselig  auftrat,  es  dafür  dem  lezten,  urkundlich  fest- 
gestellten  Sprössling  jenes  Geschlechts,  Bischof  Tcllo  zu  Gur, 
Vorbehalten  war,  durch  grossartige  Schenkungen  in  seinem  Testa- 
mente vom  Jahre  766  dem  Gottshause  Disentis  den  erlittenen 
Schaden  reichlich  zu  ersezen  und  die  Schuld  des  Ahnherrn  da- 
durch zu  sühnen. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  des  Präses  Vigilius  Sohn  und 
Victor's  I.  Enkel,  Paschalis,  Bischof  zu  Cur,  gemeinschaftlich 
mit  seiner  Gattin  Aesopeia  und  seinem  Sohne,  dem  nachmaligen 
Bischof  Victor  I. l7,  den  Bau  des  Klosters  Cazis  begonnen.  Sein 

l-  ftuler  Rfftift  72b. 

1J  Eichhorn  ep.  Cor.  220. 

i'  Deaert  intim. 

,r>  8o  Allo,  nur  Guler  «reist  nicht«  davon. 

1,1  ln  vier  Zeilen  wenigsten«  in  Moor«  Cod  I.  No  !5. 

,!  Eichhora  nennt  ihn  I,  eigentlich  würo  er  der  II.  Vergl.  Note  6. 
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in  diese  Zeit  fallender  Tod  hinderte  die  Vollendung,  der  sich  700. 
dann  Gattin  und  Sohn  widmeten,  in  keiner  Weise.  Gegcutheils 
beeilte  sieh  die,  seit  Paschalis  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Cur 
bestiegen  hatte,  von  ihm  getrennt  lebende  Aesopeia  die  Stiftung 
zu  Ende  zu  bringen,  um  in  frommer  Zurückgezogenheit,  der 
väterlichen  Stammburg  nahe,  ihr  Leben  zu  beschliessen.  Sie 
war  des  Geschlechts  v.  Ryalt  oder  Hohenryalt  und  es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  die  zahlreichen  Besizungcn'  welche 
Bischof  Paschalis  im  Tumleschg  hatte,  ihm  durch  diese  Ver- 
bindung zugekommen  waren.  Er  vererbte  sie  jedoch  nicht  auf 
denjenigen  Sohn,  welcher  Präses  in  Rätien,  sondern  auf  den, 
der  sein  Nachfolger  auf  dem  Stuhle  zu  Cur  wurde.  Hiezu  mochte 
ihn  wohl  auch  die  Rücksicht  bestimmen,  Victor  in  den  Fall 
zu  sezen,  die  Stiftung  des  Klosters  Cazis  zu  vollenden  und  das- 
selbe in  angemessener  Weise  zu  dotiren. 

Wie  auch  die  Inschrift  in  der  Klosterkirche  zu  Cazis  be- 
sagt i»,  ist  Victor  als  der  eigentliche  Stifter  dieses  Gotteshauses 
anzusehen  und  viel  ehmals  Ryalt’ sches  Gut  kam  durch  ihn  in 
dessen  Hand. 

Obschon  diese  Inschrift  keine  Jahrzahl  enthält,  lässt  sich 
dennoch  die  Zeit  der  Stiftung  ziemlich  genau  combiniren,  wenn 
man  sich  erinnert,  dass  Bischof  Victor’s  Nachfolger  Vigilius, 
ebenfalls  ein  Victor ide  vor  dem  Jahre  720  den  Stuhl  zu 

Cur  bestieg.  Eine  zuverlässige  Quelle 20  bezeichnet  das  Jahr 
712  als  Victor’s  Todesjahr  21  und  der  oft  gedachte  Eichhorn  22 
mag  desshalb  wohl  mit  Grund  vermuthen,  Jener  habe  länger 
im  siebenten  als  im  achten  Jahrhundert  regiert.  Es  möchte 
somit  die  Annahme  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  dass 
die  Stiftung  von  Cazis  um  das  Jahr  700  und  gleichzeitig  auch 
die  Abfassung  jener  Inschrift  stattgehabt  habe. 

16  Moor  Cod.  Dipl.  I No.  5. 

,a  Tello  nennt  ihn  ,avunculus‘. 

Synopsis  annal.  Dwertinensium. 

Sl  Leider  enthalten  die  Jahrzeitbücher  der  Kirche  zu  Cur  (neuerlich 
herausgegeben  von  W.  v.  Juvult)  in  der  Notiz:  ., Victor  qui  Cncias  eon- 
struxit,  obiit  21  Nov.  (Cod.  1.  II.  u.  V.)  nur  den  Tag  und  nicht  das  Jahr 
seines  Ilinschieds. 

~ Episc.  Cur.  p.  19. 
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Der  Drang  der  späteren  Generationen  im  Hause  Victor’s 
für  die  von  ihrem  Ahnherrn  oder  einem  andern  ihrer  Vorfahren 
am  li.  l’laeidus  geübte  Gewaltthat,  die  Kirche  mittelst  Verga- 
bungen und  frommer  Stiftungen  zu  versöhnen,  erhellt  am  deut- 
lichsten aus  dem  oben  angezogeuen  Testamente  des  Bischofs 
Tello;  denn  hier  war  es  vorzugsweise  das  seiner  Zeit  durch 
Einziehung  der  Schenkung  des  h.  Placidus  unmittelbar  geschä- 
digte Gottshaus  Disentis,  welches  eine  vollkommene  Restitution 
alles  Geraubten  aus  Bischof  Tello's  Hand  erhielt.  Möglich,  dass 
auch  ein  Unglück,  welches  das  Kloster  beiläufig  hundert  Jahre 
vorher  betroffen  hatte,  den  Schenker  zu  grösserer  Muniticenz 
bestimmte. 

Es  ist  solches,  so  zu  sagen,  das  einzige  politische  Ereigniss, 
während  die  Victoriden  die  Grafschaft  Currätien  inne  hatten. 

Im  lezten  Drittel  des  siebenten  Jahrhunderts  erschien  näm- 
lich ein  versprengter  Haufe  einer  grösseren  Schaar  Avaren, 
welche  nach  einem  Einbruch  in  Friaul,  von  dem  dortigen  Her- 
zog Vectaris  eine  Niederlage  erlitten  hatten,  am  Vorderrhein 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Flüchtlinge  wohl  nur  einen 
Ausweg  aus  dem  Hochgebirge  zu  suchen  im  Begriff  standen, 
doch  benuzten  sie  die  Gelegenheit  zu  plündern,  überfielen  das 
Kloster  Disentis  und  brannten  es  nieder.  Was  an  Mönchen 
noch  das  Gottshaus  hütete,  wurde  niedergemezelt  Aber  auf 
die  Ankunft  dieser  wilden  Gäste  augenscheinlich  schon  vor- 
bereitet, hatte  Abt  Adalbert  Zeit  gefunden,  die  kostbarsten 
Kirchenschäze,  darunter  auch  die  Gebeine  des  h.  Placidus  nach 
Zürich  in  Sicherheit  zu  bringen,  von  wo  sie,  als  die  Gefahr  vor- 
über, wieder  nach  Disentis  zurückkamen.  Die  plündernde  Horde 
selbst  wurde  übrigens  bei  Disla  2‘  von  dem  erbitterten  Land- 
volke bis  auf  den  lezten  Mann  aufgerieben. 

Man  besizt  ein  Verzeichnis»  25  der  bei  dieser  Gelegenheit 


23  Vergl.  Mabillon  Anna!.  Ord.  8.  Benod.  I Lib.  XVI.  201.  Siehe  auch 
Moor  Cod.  dipl.  I.  Nr.  4. 

-l  Eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Kloster«. 

25  Amml.  Ord.  8.  BunudictiLib.  Iß.  c.  ß p.  304.  Abgcdr.  Moor  Cod.  I.  Nr.  4. 
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nach  Zürich  geflüchteten  Kostbarkeiten,  das  Mabillon  aus  einem  713. 
alten  (seither  zu  Disentis  wahrscheinlich  verbrannten)  Codex 
geschöpft  zu  haben  erklärt.  Seinem  Berichte  nach  hatte  Grimoald, 
König  der  Longobarden,  die  Avaren  oder  Hunnen  aus  dem  süd- 
lichen Ungarn,  wo  sie  seit  der  Völkerwanderung  zurückgeblieben 
waren,  gegen  den  Herzog  von  Friaul  zu  Hülfe  gerufen.  Nach 
der  Tradition  zu  Disentis  kam  bei  dem  Ueberfallc  des  Gotts- 
hauses  auch  der  Abt  Adalbert  ums  Leben  und  das  Kloster  selbst 
lag  während  sechzig  Jahren  in  Trümmern  und  hatte  auch  keinen 
Vorgesezten  mehr.  Im  weitem  wird  erzählt 24 , Carl  Martell 
hätte,  durch  einen  wunderbaren  Vorfall  27  bewogen,  die  Mittel 
zur  Herstellung  des  Gottshauses  hergegeben. 

Eine  weitere  Stiftung  aus  dem  Zeitalter  der  Victoriden  war 
diejenige  der  Abtei  Pfävers.  Wieder  nicht  ohne  critischen  Vor- 
behalt, erzählt  Eichhorn  28 , man  hätte  den  Grund  zu  einem 
Gottshause  in  der  Gegend  gelegt,  wo  bald  darauf  das  Schloss 
Marschlins  erbaut  wurde.  Kaum  aber  sei  der  Bau  angefangen 
gewesen,  so  habe  eine  fliegende  Taube,  welche  sich  auf  der  An- 
höhe ob  Ragaz  niederliess,  den  Ort  gezeigt,  wo  in  der  That 
später  die  Zelle  hinkam.  Es  war  dieses  im  Jahre  713  oder 
717.  Dieses  veranlasst  Eichhorn  zur  Annahme,  dass  schon  damals 
an  der  Stelle,  wo  später  mit  Bewilligung  der  dannzumal  als 
Präses  und  Bischof  zu  Cur  die  Grafschaft  Rätien  beherrschen- 
den zwei  Victoren  29,  Pirmih  das  Kloster  Pfavers  erbaute,  fromme 
Einsiedler  und  Anachoreten  weilten. 


\ 


» Eielih.  Ep.  Cur.  222. 

Eichborn  überlässt  die  Verantwortlichkeit  für  diene  Sago  seinem 
Oewährsmanno,  dem  Chronisten  Hcpidanus  (hei  Goldast:  Scriptor.  rerum 
Alemann  ) Als  nämlich  ein  Theil  der  gegen  den  im  Thurgau,  zu  Pfungen 
an  der  Töss,  residirenden  aufrührerischen  (725  geschlagenen  uud  fünf 
Jahre  später  wieder  zu  Gnaden  angenommenen)  Iterzog  Lantfrid  od.  Liut- 
frid  von  Alemanien  verwendeten  Truppen  Carl  M urteil«  über  Disentis  lieim- 
kehrto,  hätte  das  Kriegsvolk  seine  Pferde  in  die  ausgebrannten  Kloster- 
raanern  eingepfercht,  am  folgenden  Morgen  aber  alle  todt  gefunden.  Die 
Mönche,  darüber  berathen,  hätten  den  Grund  davon  in  der  Entweihung 
dieses  Gott  und  der  h,  Jungfrau  geheiligten  Bodens  finden  zu  müssen 
geglaubt.  Eichhorn  1.  c. 

28  Ep.  Cur.  268. 

Victor  III.  seit  708  Präses  und  Vigilius  von  712— 7Ö0  auf  dem  Stuhle 
zu  Cur. 
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760.  Ebenfalls  in  diese  Periode,  (loch  kaum  früher  als  in  die 
lezten  Lebensjahre  Bischof  Tello’s,  mag  die  Erbauung  der  Dora- 
kirche zu  Cur  fallen.  Eine  Tradition  meldet,  dass  bis  zum  drit- 
ten Jahrhundert  an  ihrer  Stelle  ein  heidnischer  Tempel  gestan- 
den habe.  Dann  berichten  sämmtliche  Chronisten  *>,  dass  Bischof 
Tello  den  Bau  neu  auiführen  liess,  gehen  darin  aber  offenbar 
zu  weit,  wenn  sie  die  jezige  Domkirche  als  das  Werk  Tello’s 
ansehen.  So  sehr  ein  Zweifel  darüber  übel  angebracht  er- 
schiene, ob  der  als  Wohlthäter  der  Kirche  alle  übrigen  Curer 
Bischöfe  weit  hinter  sich  lassende  Victoride  Tello,  den  damaligen 
Dom  neu  erbaut  habe,  ebenso  sicher  darf  man  behaupten,  dass 
dieser  Bau  nicht  mehr  vorhanden  und  die  jezige  Kirche  ein 
Werk  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  ist.  Damit 
ist  keineswegs  gesagt,  dass  einzelne  bei  dem  damaligen  (späteren) 
Baue,  sei  es  an  Mauerwerk,  sei  es  zur  innem  Ausschmückung 
des  Gottshauses  verwendete  Gegenstände,  zumal  aus  der  Classe 
der  Ornamente,  nicht  einer  altern  Periode,  möglicherweise  aller- 
dings derjenigen  Bischof  Tello’s  angehöre.  Dass  aber  der  Bau 
selbst  aus  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  datirt,  geht 
aus  den  Anniversarien  des  Stifts  Cur  und  der  in  denselben  an- 
gemerkten Dedication  31 , hervor.  Hiebei  wird  der  gewöhnlichen 
Uebuug  gemiiss  angenommen,  dass  man  mit  dem  Bau  des  Chors 
zuerst  begann,  so  dass  das  Uebrige  noch  jünger  ist  32. 

Mit  Bischof  Tello  starb , so  weit  urkundliche  Belege  vor.- 
liegen,  der  lezte  Victoride  aus.  Als  das  Jahr  seines  Hinsehieds 
nimmt  man  784  an  33.  Es  führt  nun  allerdings  das  gedachte 
Testament  noch  einen  andern  Victor  und  zwar  als  ,ncpos‘  auf 
aber  der  Umstand,  dass  die  Stammgüter  im  Vorderrheinthal 
trotz  dieses  Neffen  vergäbet  wurden  und  aus  der  Familie  gingen, 
lässt  schliessen,  dass  sowohl  dieser  Victor  als  die  raitgenannten 


Bruschius,  Bucelin,  Heinr.  Murer  u.  A 
sl  v.  Juralt,  Necrol.  Codex  V ad  2.  Jun.  1178.  Dedicatio  cliori  ct 
altaris  s.  Marin-  n llernone  epiae.  conaecroti. 

Vergl.  lii'Hcliroibung  der  Domkirche  zu  Cur  8.  1.  (Mitth.  d.  Zürch, 
Afltio.  Goa.  Bd.  XI  lieft  7.) 

" Synops  Annal  Disort. 
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Thcusinda  und  Odda  Nachkommen  einer  Schwester  3*  waren  und  784. 
als  Sprossen  der  weiblichen  Linie  in  den  Stammgütern  nicht 
succediren  konnten. 

Aber  es  war  nicht  nur  der  Güternachlass  der  Victor iden, 
der  auf  die  Kirche  Cur  überging,  sondern  sogar  das  Wappen  jenes 
alten  Geschlechts,  der  schwarze  Steinbock,  erscheint  ebenfalls 
jezt  als  dasjenige  des  Bisthums.  Man  möchte  sagen,  dass  dieses 
dadurch  zum  Universalerben  der  Victoriden  gestempelt  wurde. 

Auch  sehen  wir  in  späteren  Zeiten,  wie  die  Kirche  zu  Cur  den 
Steinbock  selbst  theilweise  oder  ganz  als  Lehen  an  Dritte  über- 
trägt, somit  ein  vollkommenes  Eigenthumsrecht  darauf  ausübt  33. 

Was  nun  die  Grafschaft  in  Currätien  betrifft,  so  scheint 
dieselbe  nach  Zaceo’s,  des  lezten  mit  der  politischen  Gewalt  im 
Lande  betrauten  Victoriden  Absterben,  vorläufig  noch  in  der 
Hand  Tello’s,  wenigstens  so  lange  dieser  lebte,  verblieben  zu 
sein.  Diese  Annahme,  so  wenig  sie  den  heutigen  und  auch 
frühem  Begriffen  über  die  Verträglichkeit  so  verschiedener  Aem- 
ter  in  der  gleichen  Person  entspricht,  ist  immerhin  dadurch 
gerechtfertigt,  dass  wir  Tello’s  Nachfolger,  die  Bischöfe  Con- 
stantius 36  und  Remedius  in  der  That  damit  bekleidet  sehen. 

Was  aus  der  etwas  problematischen  Grafschaft  Bregenz 
während  dieser  Periode  des  Ueberganges  und  vor  dem  Auftreten 
des  Hauses  Hunfrid’s  wurde,  erhellt  urkundlich  nirgends.  Wenn 
jene,  wie  höchst  wahrscheinlich,  ein  Zubehör  des  Präsidiums  in 
Rätien,  beziehungsweise  der  Grafschaft  daselbst  war,  wird  sie 
zweifelsohne  gleichzeitig  mit  der  politischen  Verwaltung  des 
Landes  bei  Bischof  Tello  verblieben  sein.  Urkundlich  eonstirt 
hierüber  ebenso  wenig  und  es  ist  solches  eben  nur  eine  Vcr- 
muthung,  welche  aber  desshalb  wohl  begründet  erscheint,  weil 
wir  diese  Grafschaft  beim  Beginne  des  neunten  Jahrhunderts 


31  Salvia,  ebenfalls  im  Testament  erwähnt. 

33  Moor  Cod.  dipl.  IV.  No.  33:  Bischof  Johann  v.  Cur  gibt  Heinsen 
v Sehrofenstcin  dio  Veste  Schrofenstein  und  das  Wappen  mit  dem  halben 
Steinbock  zu  Lehen.  Hat.  Bozen  14.  Jul.  I3t*0. 

38  Vcrgl.  Note  1 des  folgenden  Capitols. 
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documentirt  wieder  in  der  Hand  Hunfrid’s  erblicken,  auf  den 
die  Grafschaft  in  Rätien  übergangen  war. 

Am  Schlüsse  dieses  Capitels  erübrigt  noch  ein  Blick  auf 
die  iimern  Verhältnisse  Currätiens,  zumal  auf  dessen  Cultur- 
geschichte,  zu  der  Tello’s  Testament  reichlichen  Stoff  liefert 

Was  zunächst  das  geistige  Leben  des  Landes  betrifft,  so 
begann  solches  in  Folge  der  durch  Bischof  Valentinian  von  Cur 
zugleich  mit  dem  Kloster  S.  Luzius,  vor  548,  daselbst  gestifteten 
Schule,  die  erste  Anregung  zu  erhalten.  Später  folgte  die  Schule 
zu  Disentis,  wo  die  Bischöfe  Ursicinus  und  Tello  erzogen  wur- 
den. Aus  dem  Zusammensturz  des  weströmischen  Reiches,  hatte 
vor  der  allerseits  hereinbrechenden  Barbarei  die  Wissenschaft 
in  die  Klöster  sich  gerettet,  bis  sie  in  ruhigeren  Zeiten  durch 
Anlegung  öffentlicher  Schulen  wieder  ans  Licht  zu  treten  wagte. 
Darf  auch  allerdings  die  Bilduug  der  damaligen  Zeit  kaum  für 
etwas  mehr  als  ein  Monopol  der  Geistlichen  betrachtet  werden 
und  waren  auch  diese  jezt  vereinzelt  auftauchenden  Lehranstalten 
zunächst  in  der  That  nur  für  dieselben  bestimmt,  so  wurden  sie 
immerhin  Pflanzschulen  für  immer  grössere  Kreise  und  erschien 
die  Wissenschaft  bisher  fast  nur  als  Tradition  aus  einer  schönem, 
im  Weltensturme  verschütteten  Zeit,  vom  Einzelnen  dem  Einzelnen 
in  einsamer  Zelle  an  vertraut,  so  lehrte  man  sie  nunmehr  in 
den  Klosterschulen  öffentlich  und  Vielen  mitgetheilt,  musste  sie 
bald  auch  dem  Laien  zugänglich  werden.  Die  Klöster  haben 
zweifelsohne  ihre  Zeit  überlebt,  aber  eine  unvergessliche,  nie- 
mals zu  vergeltende  Wohlthat  erwiesen  sie  der  Menschheit,  als 
sie  in  einer  Periode,  wo  die  Cultur  in  der  Fluth  der  Barbarei 
unterzusinken  drohte,  zur  Zufluchtstätte  derselben  wurden  und 
sie  für  bessere  Zeiten  zu  bewahren  wussten.  Die  Mönche  waren 
die  Träger  von  Wissenschaft  und  Kunst  Aus  ihren  mit  unglaub- 
licher Ausdauer  zusammen  getragenen  Büchersammlungen  gingen 
, später  die  Codices  hervor,  in  denen  vor  Allem  die  h.  Schrift 
und  neben  der  historischen  Kunde  früherer  Zeit  auch  die  Ge- 
sänge der  alten  Dichter,  die  Blüthen  classischer  Redekunst  und 
Weisheit  niedergelegt  waren.  In  ihren  Zellen  fand  manches  mit 
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sich  selbst  zerfallene  Gemüth  die  Ruhe  und  den  Frieden  wieder, 
die  es  in  diesen  Zeiten  der  Gewaltthat  ausserhalb  verloren. 
Die  Klöster  waren  ein  Ausfluss  und  Bedürfniss  ihrer  Zeit  und 
wohl  nur  durch  die  Concentration  des  christlichen  Lebens  inner- 
halb ihrer  Mauern  vermochten  sie  die  h.  Lehre  gegenüber  einer 
grösstentheils  noch  heidnischen  oder  wenigstens  in  dem  Aber- 
glauben des  Heidenthums  befangenen  Bevölkerung  nicht  blos 
aufrecht  zu  erhalten,  sondern  ihr  täglich  noch  neue  Anhänger 
zu  erwerben. 

Seitdem  das  Kloster  Disentis  die  Wildniss  an  den  Quellen 
des  Vorderrheins  der  Cultur  gewonnen  und  durch  Vergabungen 
von  Hoch  und  Nieder  selbst  reich,  Wohlstand  und  lebhaften 
Verkehr  verbreitete,  kam  der  Pass  über  den  Mons  Lucumo, 
auch  der  Berg  von  St.  Maria,  jezt  gemeinhin  der  Lukmanier 
genannt,  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  und  diente  mehreren 
fränkischen  Heeren  zum  Uebergang  nach  Italien.  Mit  Val  di 
Blegno  fand  ein  starker  Verkehr  statt  und  die  Thalschaft  Medels 
war  zum  grössten  Theile  Eigeuthum  der  Abtei  Disentis,  welche 
zum  Schuze  der  Reisenden  alle  die  meist  noch  bestehenden 
Hospize  S.  Gion,  S.  Gallo,  S.  Rocco  und  Santa  Maria  anlegte. 
Ohne  Zweifel  ist  auch  aus  dieser  Periode  die  uralte  Strasse  zu 
datiren,  deren  Spuren  auf  einem  Berge  ob  Disentis  noch  in  den 
dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  sichtbar  waren.  Man  darf 
wohl  ohne  Fehl  zu  gehen,  dieselbe  für  den  Zugang  aus  dem 
untern  Rheinthale  ansehen,  auch  mochte  sie  wohl  d esshalb  in 
solcher  Höhe  angelegt  worden  sein,  um  den  Tobel37  mit  all 
seinen  Fährlichkeiten  zu  vermeiden,  der  zwischen  Sumvix  und 
der  Abtei  liegt  und  jezt  durch  die  schöne  Russeiner  Brücke 
überjocht  ist 

Ob  das  Schloss  Hohentrins,  dessen  Erbauung  in  die  Zeit  der 
Kriege  Pipin’s  des  Kurzen  gegen  die  Alemancn,  um  754,  gesezt 
zu  werden  pflegt,  zum  Schutz  der  Strassenzüge  in  das  Vorder- 


37  Die  verengte  Schlucht  von  Val  Kuaaeui. 
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und  Ilinterrheinthal 38  errichtet  wurde,  oder  ob  der  räuberische 
Einbruch  der  Avaren  3’  die  Nothwendigke.it  der  Anlage  fester 
PHize  in  ltätien  nachgewiesen  hatte  und  desshalb  schon  damals 
zu  dem  Baue  Veranlassung  gab,  muss  wohl  für  einstweilen 
dahin  gestellt  bleiben. 

Auffallend  ist  für  unsere  heutigen  Begriffe  die  hohe  Stufe 
des  Ackerbaues,  deren  das  Vorderrheinthal,  Tello’s  Testament 
zu  Folge,  sich  damals  erfreute.  Wir  sind  es  von  Kindesbeinen 
an  gewöhnt,  sowohl  in  Schule  als  Lectüre  den  hohen  Cultur- 
zustand  der  gegenwärtigen  Zeit  rühmen  zu  hören.  Diess  hat 
uns  mit  Vorurtheilen  gegen  jede  frühere  Periode  erfüllt  und 
eine  solche  associrt  sich  in  Folge  dessen  in  unseren  Ideen  un- 
vermeidlich mit  Rohheit  der  Sitten,  geringem  Verkehr,  Oede 
und  Wildniss  des  Landes  und  einem  kalten,  unwirklichen  Klima, 
Es  sind  diess  meist  irrige  Vorstellungen.  Ohne  auf  die  Frage 
cinzutreten,  ob  die  jezige  Culturperiode  in  allen  Punkten  den 
Vorzug  vor  jener  sogenannten  uncivilisirten  Vorzeit  verdiene, 
lässt  sich  wenigstens  so  viel  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  wie 
genaues  Studium  der  Alten  unsere  Begriffe  über  Handel  und 
Verkehr  der  römischen  Welt  gänzlich  zu  moditiciren  im  Falle 
ist«,  solches  speciell  auch  von  dem  Klima  und  dem  früheren 
Anbau  unserer  rätischen  Thäler  gesagt  werden  darf.  Ueberall 
finden  sich  in  alten  Urkunden,  Urbarien  und  Anniversarien 
Notizen  zerstreut,  die  nur  auf  den  Sammler  warten,  um  geordnet 
und  zusammengestellt  ein  eben  so  klares  als  freundliches  Bild 
des  Landes  aus  jener  so  verschrieenen  Periode  uns  zu  geben. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  das  Klima  in 
Rätien  zur  damaligen  Zeit  ein  bedeutend  milderes,  namentlich 
gleichmässigeres  und  nicht  dem  beträchtlichen  Temperaturwech- 
scl  von  heute  unterworfenes  war.  Die  seitherige,  beinahe  syste- 
matische Ausrottung  der  Wälder  hat  es  nicht  nur  dahin  ge- 


Es  Bteht  in  einer  Wartlinie  mit  den  Schlössern  Räzflns  und 
Ilohenryalt 

K In  diesem  Fall  läge  eine  Verwechslung  zwischen  Pipin  dem  Kurzen 
und  Pipin  von  Heristal  vor. 

*'  VergL  Buch  IL  Cap.  3.  Note  11.. 
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bracht,  dass  in  einigen  höheren  Thälern  keim  Baum  mehr  fort- 
kommt, wo  früher  Alles  bewachsen  war  '1,  sie  verursacht 
nicht  blos,  dass  stundenweit  das  Erdreich,  lose  und  unbeschüzt, 
von  jedem  Regen  weggeschwemmt  wird,  — dass  plötzliche  und 
heftige  Wassergüsse,  früher  durch  Millionen  und  aber  Millio- 
nen Blatter,  Nadeln  und  Gräser  in  ihrem  Fallen  aufgehalten 
und  theilweise  absorbirt,  nunmehr  über  den  felsigen,  humus- 
entblössten  und  somit  keiner  Aufsaugung  mehr  fähigen  Grund 
herabrauschend,  die  Tiefthäler  überfluthen  und  mit  Sand  und 
Kies  bedecken  '2,  — sie  hat  es  endlich  auch  zu  verantworten, 
dass  die  Ebene,  jezt  kalten  Winden  ausgesezt,  im  Allgemeinen 
rauher  und  unwirthlicher  geworden  ist. 

Thatsache  ist  es,  dass  an  dem  sonnig  warmen  Gelände  zu 
Sagens,  dass  zu  Tusis  und  Remüs  im  Uuterengadin  einst  Wein 
gezogen  wurde.  Vergeblich  würden  wir  jezt  darnach  suchen 
und  im  Unterengadin  nicht  einmal  Obstgärten  im  Grossen  mehr 
finden  «. 

Ebenso  wenig  als  unter  Theodorieh  erfuhr  der  rechtliche 
und  politische  Zustand  Rätieus  irgend  welche  Aenderung  unter 
der  fränkischen  Herrschaft.  Hatte  schon  Jener  die  , Römer* 
(unter  welchem  Namen  hier  die  Rätier  als  ehemalige  römische 
Uuterthanen  verstanden  sind)  so  weit  rcspectirt,  dass  er  seinem 
Statthalter  Servato  es  zur  strengsten  Pflicht  machte  ",  sie  durch- 
aus und  in  allen  Stücken  bei  ihren  alten  Rechten  und  Gewohn- 
heiten leben  zu  lassen,  so  wäre  es  an  sich  schon  nicht  anzu- 
nehmen,  dass  die  Franken,  — welche  diese  Provinz  nicht  auf 
dem  Wege  der  Eroberung  aus  ostgothischer  Hand  erhielten, 


41  Z.  B.  in  Stalla,  Avers  und  an  andern  Orten.  Ueber  den  mächtigen 
Forst  längs  des  Rheins  von  der  Tamina  bis  zum  Versamcr  Tobel  rergl. 
das  letzte  Capitel  dieses  (III.)  Buches. 

4-  Man  denke  an  die  Hochwasser  im  October  des  lezten  Jahre3,  1868. 

43  Im  Rheinwald  brüteten  einst  viele  Elstern,  — jezt  nicht  mehr,  auch 
stehen  die  Nester  der  gemeinen  Schwalbe  leer,  ihre  früheren  Bewohner 
haben  sie  aufgegeben.  Vergl.  Röder’s  und  Tscharners  Cant.  Graub.  179. 
Zu  Disentis  wuchsen  ehemals  Aepfel , Birnen  und  Zwetschgen , wo  jezt 
nur  noch  an  Spalieren  einiges  Kernobst  reift.  Ibid.  280.  lieber  ehemaligen 
Weinbau  zu  Pleif  im  Lugnez  vergl.  den  Einkünfterodel  der  Kirche  zu  Cur 
in  Moor’s  Cod.  I.  No.  193,  S.  291-  Note  47. 

41  8.  oben  Buch  IH.  Cap.  1.  Note  8. 
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sondern  durch  Verzichtleistung  und  freundschaftliche  Einräumung, 
— hier  Aenderuugen  vorgenommen  hätten,  die  der  Bevölkerung 
Anlass  zu  Missstimmung  zu  geben  geeignet  waren. 

Dass  übrigens  nur  diese  unbehinderte  Fortdauer  römischen 
Hechtes  und  römischer  Sitte  es  möglich  machte,  dass  im  gebirgi- 
gen Theile  des  alten  Rätiens  die  lateinischen  Namen  eine  so 
lange  Dauer  genossen , liegt  auf  der  Hand.  Das  nämliche  gilt 
von  der  rätoromanischen  Sprache.  Wie  ein  hiemit  Vertrauter 
unlängst  bezüglich  der  noch  ladinisch  sprechenden  Bewohner 
von  Gröden  und  Enneberg  (von  welchen  beiden  Sprachinseln 
im  germanischen  Tirol  weiter  oben  im  zweiten  Buche  die  Rede 
war)  nachwies,  hätten  die  tusco-lateinischen  Sprachüberreste  trotz 
der  Abgeschiedenheit  der  Gegenden , in  der  mau  sie  noch  antriflt, 
dem  seit  anderthalb  Jahrtausend  von  Abend,  Mitternacht  und 
Morgen  andringenden  Germanismus  unmöglich  den  Widerstand 
leisten  können,  der  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhielt,  wenn 
nicht  die  ostgothische  und  fränkische  Regierung  sich  so  zu 
sagen  neutral  verhalten,  die  Bewohner  bei  ihren  Sitten  und 
Gewohnheiten  leben  und  namentlidi  das  römische  Recht  unan- 
getastet gelassen  hätten.  Sobald  fremdes  Recht,  fremde  Art 
und  Weise  in  einem  Lande  sich  einbürgern  sind  die  lezten 
Schutzwehren  gefallen  und  auch  die  Sprache  wird  sich  modifi- 
ciren,  mehr  und  mehr  fremde  Worte  annehmen  und  zulezt  ganz 
erlöschen.  Hiegegen  schüzt  keine  noch  so  reiche  Litteratur,  wie 
wir  es  beim  Lateinischen  und  Griechischen  sahen,  beide  einst 
Weltsprachen  und  bis  zur  Vollkommenheit  ausgebildet.  Weni- 
ger zu  fürchten  hat  eine  im  Schoosse  des  Gebirges  verborgene 
Mundart  und  mag  sie,  wie  die  rätoromanische  auch  noch  so 
arm  an  Denkmalen  und  Schriftwerken  sein,  so  dass  sie  sich,  so 
zu  sagen  nur  noch  als  Tradition  fortpflanzt,  — so  lange  sie  in 
Sitte  und  Gewohnheit  der  Bevölkerung  wurzelt,  wird  auch  sie 
fortleben  und  erst  mit  jenen  fallen. 


* Oraubündon  und  Tirol. 
40  Vcrgl.  Koch  56. 
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Der  Verlauf  der  Geschichte  führt  uns  zu  einer  Zwischen- 
periode, welche  den  beiden  Zeitabschnitten,  wo  wir  das  Haus 
der  Victoriden  und  dasjenige  Hunfrids  mit  der  gräflichen  Gewalt 
über  Currätien  bekleidet  sehen,  zwischen  inne  liegt. 

Schon  früher  wurde  gesagt,  dass  die  durch  Zacco’s,  des  leztcn 
mit  der  politischen  Verwaltung  in  Ilätien  betrauten  Victoriden, 
Absterben  erledigte  Grafenwürde,  wenn  auch  nicht  ,de  jure1  und 
formell,  immerhin  ,dc  facto1  auf  seinen  Bruder,  Bischof  Tello, 
überging 

Wann  aber  solches  der  Fall  war,  lasst  sich  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  au  Daten,  in  keiner  Weise  bestimmen.  Genug, 
dass  Tello  vorläufig  die  Functionen  eines  Präses  übernahm. 
Hieraus  ist  wohl  zu  schlicssen,  dass  auch  früher,  wo  geistliche 
und  weltliche  Macht  in  Currätien  durch  verschiedene  Glieder 
der  Victoriden  geübt  wurde,  sicherlich  keine  strenge  Sonderung 
und  Unvcrmischthaltung  der  beiderseitigen  Machtbefugnisse 
stattfand.  Beinahe  in  allen  Fällen  waren  die  beiden  Würden- 
träger Brüder  und  überdiess  scheint  die  Oberaufsicht  über  die 
rätische  Grenzprovinz  Seitens  des  fränkischen  Königshauses 
mehr  in  förmlichem  Gehenlassen  als  einer  wenn  auch  noch  so 
geringen  Ueberwachung  der  beiden  Gewalten  bestanden  zu 
haben.  Auch  wirft  diese  Indolenz  ein  bezeichnendes  Streiflicht 


1 YcrgL  Note  36  des  vorigen  Capitols. 
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784.  auf  das  Ansehen  der  Victoridcn , so  dass  es  scheinen  möchte, 
es  habe  gar  keine  Rede  davon  sein  können,  die  gräßliche  Ge- 
walt in  fremde  Hände  übergehen  zu  lassen,  so  lange  noch  ein 
einziges  Glied  dieser  Familie  sich  tun  Leben  befand. 

Als  dann  aber  mit  Tello  das  Haus  der  Victoriden  gänzlich 
erlosch  -,  gestaltete  sich  die  Sache  anders.  Es  war  kein  Ge- 
schlecht mehr  vorhanden,  dessen  überwiegendes  Ansehen  und 
ein  schon  zweihundertjähriger  Besitz  der  beiden  höchsten  Wür- 
den im  Lande , derartige  Ansprüche  weiter  rechtfertigte.  Und 
in  der  'l'hat  wäre  schon  bei  diesem  Anlass  eine  Trennung  der 
geistlichen  von  der  politischen  Gewalt  nicht  ausgeblicben,  wenn 
Carl  der  Grosse  seine  Regierung  nicht  eben  erst  angetreten 
gehabt  hätte.  So  aber  fiel  Tello’s  Tod  in  die  Zeit,  wo  Jener 
nicht  blos  mit  fortwährenden  Kriegen  in  Niedersachsen,  Spanien 
und  Italien  beschäftigt  war,  sondern  auch  wo  er,  wenn  sein  uner- 
müdlicher Geist  noch  mit  innern  Angelegenheiten,  wie  die  Einrich- 
tung und  Organisation  des  Frankenreiches,  sich  zu  befassen 
Zeit  und  Gelegenheit  fand,  vorerst  seine  Aufmerksamkeit  auf 
das  ihm  näher  liegende,  nicht  aber  eine  so  entfernte  Provinz, 
wie  Rätien,  zu  richten  veranlasst  wurde.  Alles  dieses  mochte 
ihn  um  so  eher  bestimmen,  einer  Bittschrift,  welche  von  dem 
durch  ihn  zum  Rector  der  Provinz  Rätien  eingesezten  3 Bischof 
Constantius  zu  Cur  und  der  dortigen  Landesbevölkerung  aus- 
gegangen war,  zu  willfahren  und  Leztere  in  seinen  unmittel- 
baren Schutz  und  Schirm  aufzunehmen,  so  wie  bei  ihrem  her- 
gebrachten Gesetzen  und  Gewohnheiten  zu  belassen.  Die  Urkunde, 
laut  welcher  er  die  Provinz  Rätien  gegen  Einhaltung  der  Treue 
seiner  Person  und  seinem  Hause  gegenüber,  dem  Befehle  jedes 
Zweiten  entzog  und  dadurch  gewissennassen  reichsunmittelbar 
erklärte,  liegt  im  bischöflichen  Archive  zu  Cur  und  trägt  die 
Jahreszahl  784  *. 


2 Wir  wisson  wenigsten»  von  keinem  Weiteren  etwas  Documentirtos 
und  die  Vergabung  aller  G fiter,  einschliesslich  des  Wappen«,  in  todto 
Hand,  berechtigt  allerdings  zu  dieser  Annahmo. 

3 Quem  „territnrio  IL-etiarum  roctorem  posuimus“.  Moor  Cod.  I 10. 

1 Moor  1.  c.  Die  hielicr  bezügliche  Stelle  lautet:  „sub  mundoburdo 
vel  defensionc  noatra  abaque  oltorum  liominum  besinne  aut  inquiotudine 
residoant  etc.“ 
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Jedenfalls  wäre  diese  Reichsunmittelbarkeit  nicht  möglich  784. 
gewesen,  wenn  nicht  schon  748  in  Folge  Widersezlichkeit  der 
Alemannen  und  ihrer  endlichen  Unterwerfung  das  Herzogthum 
Alemannien  aufgehoben  worden  wäre.  Es  ist  auch  wahrschein- 
lich, dass  Räticn  mit  seinem  Präses,  mag  derselbe  noch  Zacco  n. 
gewesen  oder  diese  politische  Würde  schon  auf  Bischof  Tello 
übergegangen  sein,  bereits  von  diesem  Zeitpunkte  an  sich  des 
unmittelbaren  Schuzes  der  fränkischen  Könige  erfreute,  worauf 
offenbar  der  Wunsch  der  Bittschrift,  betreffs  Beibehaltung  der 
alten  Geseze  und  Gewohnheiten  5 hindeutet. 

Ebenso  unverkennbar  leuchtet  das  Bestreben  des  Bisthums 
Cur  daraus  hervor,  die  Grafen  würde  von  Currätien  nicht  in 
fremde  Hand  übergehen  zu  sehen.  Und  in  der  That  gelang  es 
ihm  auch,  dass  sie  einem,  wahrscheinlich  aber  beiden  auf  Tello 
folgenden  Bischöfen  noch  verblieb,  obschon  überall  anderwärts 
Carl  der  Gr.  mit  der  Einführung  der  fränkischen  Ganvcrfas- 
sung  beschäftigt  war. 

Diese  blieb  in  der  That  auch  für  Rätien  nicht  aus  und  mit 
ihr  Drangsale  über  das  Bisthum,  die  muthmasslich  vermieden 
worden  wären,  wenn  niemals  eine  Vereinigung  der  kirchlichen 
mit  der  politischen  Gewalt  stattgehabt  hätte. 

Weun  einerseits  von  Bischof  Constantius  ausser  der  docu- 
mentirten  Thatsache,  dass  er  Rector  der  rätischen  Provinz  war, 
nichts  erhebliches  zu  melden  ist,  so  treffen  wir  hinwiederum  bei 
seinem  Nachfolger  Remcdius  auf  einen  Mann,  welcher  theils 
durch  seineu  Briefwechsel  mit  Alcuin,  dem  berühmten  Lehrer 
Carls  d.  Gr.,  theils  wieder  und  hauptsächlich  durch  seine  Capitu- 
larien,  denen  das  folgende  Capitel  gewidmet  ist,  in  weitern 
Kreisen  bekannt  wurde. 

Ein  wichtiges  politisches  Ereigniss  und  namentlich  für  Rä- 
tien von  der  grössten  Tragweite  war  die  noch  in  die  Zeit  der 
Victoriden  fallende,  wenn  auch  erst  jezt  in  ihren  Folgen  zu 
Tage  tretende  Aufhebung  des  Herzogthums  Alemannien.  Ihre 


5 Moor  I.  c.  „Legem  otque  eonsuetudinem,  quro  parentes  oormu  cum 
prtedeccBBoribua  nostris  habucrunt  etc.“ 
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748.  Darstellung  erheischt  ein  Zurückgehen  auf  Pipin  von  Heristal, 
Majordomus  der  merovingischen  Schattenkönige.  Er  war  im 
Jahre  714  verstorben  und  hatte  ausser  seinen  mit  Plectrudis 
in  gesezlicher  Ehe  erzeugten  Kindern  auch  einen  natürlichen 
Sohn,  Carl,  der  Stärke  seines  Armes  halber  ,der  Hammer1 
(Martell)  genannt,  hinterlassen,  — den  Plectrudis  aus  Eifersucht 
zu  Köln  gefangen  hielt.  Waren  aber  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert unter  dem  schlaffen  Regiment  der  Merovinger  sowohl 
Baiem  als  Alemannien  abgefallen,  so  mochte  jezt  auch  Austrasien 
keinem  Weibe  gehorchen  und  griff  zu  den  Waffen.  Carl,  in- 
zwischen aus  dem  Gefitngniss  entflohen,  stellte  sieh  an  die  Spize 
der  Bewegung,  überwältigte  Neustrien  uud  schwang  sich  zum 
Hausmeicr  des  vereinigten  Frankenreichs  empor. 

Jezt  erst  durfte  er  daran  denken,  die  abgefallencn  Herzöge 
zum  Gehorsam  zurückzunöthigcn.  Als  er  gegen  sie  auszog, 
herrschte  über  die  Alemannen  Herzog  Liutfrid  oder  Leutfrid 
und  da  derselbe  zu  Pfungen  im  Thurgau  seinen  Hofstaat  hielt, 
lässt  es  sich  eher  reimen,  dass  er  von  Carl  Martell  um  715 
oder  725  in  das  Alpengebirge  verfolgt  worden  sei 6.  Wenn 
nun  auch,  sei  es  715  oder  725,  Liutfrid  bei  dieser  Gelegenheit 
zum  Gehorsam  zurückgebracht  wurde,  fand  dennoch  die  Auf- 
hebung des  Herzogthums  Alemannien  erst  748  statt.  Liutfrids 
Sohn  Diepolt,  verband  sich  mit  Herzog  Odilo  von  Baiem  im 
Jahre  742,  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Carl  Martell’s,  zu  einer 
neuen  Schilderhebung  gegen  die  fränkische  Herrschaft.  Der  Krieg 
dauerte  zwei  Jahre  und  hatte  zur  Folge,  dass  Thassilo  an  seines 
Vaters  Odilo  Stelle  nur  unter  sehr  beschränkten  Verhältnissen 
Baiem  wieder  erhielt.  Die  herzogliche  Würde  von  Alemannien 
ging  gänzlich  ein.  Das  Land  selbst  liess  Pipin,  der  kurz  nach- 
her (752)  sich  auf  den  Thron  der  Merovinger  schwang,  durch 
fränkische  Grafen  verwalten. 

Damals  lebte  noch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Zacco  II. 
und  da  Rätien  jezt  unmittelbar  zum  fränkischen  Reiche  gehörte, 


8 Vcrgl  oben  Cap.  2 Note  27. 
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die  Gauverfassung  aber,  wenn  auch  vorbereitet,  immerhin  noch  800. 
nicht  eingeführt  war,  lässt  es  sich  leicht  begreifen,  dass  die 
Victoriden  im  ruhigen  Besize  ihrer  Macht  blieben.  Das  Provi- 
sorium, welches  insofern  mit  Bischof  Tello  begonnen  hatte,  als 
dieser  zuerst  geistliche  und  weltliche  Competenz  in  seiner  Hand 
vereinigte,  erhielt  durch  die  oben  angezogene  Urkunde  des 
Jahres  784,  in  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Tello 
starb,  eine  Art  gesezlicher  Bestätigung,  die  als  Folge  der  bei 
Besteigung  des  bischöflichen  Stuhles  durch  Constantius  einge- 
reichten Bittschrift  1 des  Bisthums  Cur  und  des  gesammten  räti- 
schen  Volkes  betrachtet  werden  darf. 

Es  ist  kein  Grund  zur  Annahme  vorhanden,  dass  hierin 
irgend  eine  Aendemng  eintrat,  als  Remedius  um  das  Jahr  800 
zur  bischöflichen  Würde  gelangte,  sondern  es  liegt  für  das 
Gegentheil  ein  ziemlich  deutlicher  Beweis  darin,  dass  sein  Freund 
Alcuin,  dessen  oben  erwähnt  wurde,  in  einem  seiner  vor  804 
geschriebenen  Briefe  *,  ihm  einen  befreundeten  Kaufmann,  welcher 
mit  Waaren  durch  lläticn  nach  Italien  zu  reisen  gedachte,  drin- 
gend anemptiehlt,  damit  er  nicht  durch  die  Zollbeamten  auf 
seiner  Reise  aufgehalten  würde  — oder  man  müsste  denn  das 
Zollwesen  nicht  der  politischen  Verwaltung,  sondern  der  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit  unterordnen  wollen.  Aber  wenn  dieses 
auch  nicht  so  eclatant  am  Tage  läge,  möchte  kaum  anzunehmen 
sein,  dass  Alcuin  seinen  Einfluss  bei  Carl  d.  Gr.  nicht  dahin 
verwendet  haben  würde,  um  seinem  Freunde  Remedius  die  Fort- 
dauer des  Besizes  der  politischen  Gewalt  auszuwirken. 

Aber  Alcuin  starb  schon  804  und  in  ihm  verlor  Remedius 
einen  Fürsprecher,  der  ihn,  so  lauge  er  auf  dem  Stuhle  zu  Cur 
sass.  vielleicht  auch  auf  dem  Gipfel  der  weltlichen  Macht  zu 
erhalten  im  Stande  war.  Dazu  kam,  dass  im  Laufe  dieses 
nämlichen  Jahrzehnts  in  Rätien  Unruhen  ausbrachen,  welche 


7 Vtrgl.  oben  Note  3. 

H Muor.  Cod.  dipl.  I.  No.  12. 

9 ,Ut  in  montium  claustria  a tcloneariig  non  tencatur  constrictu«  etc.“ 
Moor  L c. 
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807.  Carl  den  Gr.  veranlassten,  den  Bischof  Wolfhard  von  Rheims 
im  Jahr  807  dahin  zu  senden  um  liecht  zu  sprechen.  Ob  hier- 
unter die  Untersuchung  eines  besonderen  Falles  zu  verstehen, 
der  die  erwähnten  Unordnungen  veranlasst«,  — oder  aber  eine 
Revision  der  gesammtcn  Justizpflege,  ergibt  sich  nicht  deutlich, 
doch  möchte  eher  das  leztere  der  Fall  sein,  wobei  die  aus  der 
Vereinigung  beider  Gewalten  in  der  nämlichen  Person  veranlassten 
Inconvenienzen  deutlich  zu  Tag  getreten  sein  mochten  '<>.  Dahin 
gehörte,  dass  der  Bischof  zwei  der  wichtigsten  Functionen  des 
weltlichen  Vorstandes  oder  Grafen  gar  nicht  auszuüben  vermochte, 
— er  konnte  nämlich  weder  persönlich  zu  Gericht  sizen,  noch 
den  Oberbefehl  im  Kriege  führen. 

Sei  es,  dass  diese  Uebclstände  Carl  dem  Gr.  jezt  ganz 
besonders  klar  wurden,  sei  cs,  dass  er  erst  jezt  damit  zu  Stande 
kam,  die  Massregel  der  Verwaltung  Alemannicns  durch  Grafen 
allgemein  durchzuführen,  — so  viel  ist  richtig,  dass  wir  schon 
einige  Jahre  11  vor  dem  Tode  Bischofs  Rcmcdius,  den  Grafen 
Hunfrid  von  Istrien  im  Bcsizc  der  politischen  Gewalt  in  Rütien 
erblicken. 


Fr.  y.  Wyss,  Herausgeber  der  Capitulurieu  Bischof«  Romedius  sucht 
zur  Abordnung  Wolfhards  von  Rheims  gar  keine  besondere  Veranlassung, 
sondern  sieht  in  ihm  nur  einen  der  üblichen  ,Missi  dominici',  welche  ah 
höhere  Instanz  die  Provinzen  zu  bereisen  pflegten,  um  Recht  zu  sprechet. 
Vcrgl.  dio  Cupitul.  des  Romedius,  mit  Erläuterungen  von  Fr.  v.  Wy». 
8.  7 Note. 

,l  Nach  Kaiser  (Gcsch.  v.  Liechtenstein  8.  25)  soll  schon  807  Hvn- 
frid,  Graf  von  Ourriltien  ,ad  cnmpos1  Rocht  gesprochen  haben.  Leider  nennt 
Kaiser  keine  Urkunde  als  Beleg  dafür  Als  äussersto  Grenze  für  die  "Hei- 
lung der  beiden  Gewalten  in  Rütien  bleibt  somit  814,  Carls  des  Gr. 
Todesjahr. 
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Die  Capituiarien  des  Rcniedins. 

Die  unter  diesem  Namen  bekannten  Gesetze 1 , welche 
Bischof  Remedius  für  die  nach  römischem  Rechte  lebenden 
rätischeu  Einwohner  erliess,  waren  in  der  St  Galler  Bibliothek 
in  einer  Handschrift  des  IX.  Jahrhunderts  enthalten  und  dürfen 
nicht  mit  der  Sammlung  der  Canones  verwechselt  werden,  die 
aus  der  nämlichen  Zeit  herrührend,  von  Einigen  ebenfalls  dem 
Bischöfe  Remedius  zugeschrieben  wird 2 * 4. 

Die  damalige  Verschmelzung  politischer  und  geistlicher  Ge- 
walt in  'einer  Hand  brachte  es  von  selbst  mit  sich,  dass  diese 
Capituiarien,  obschon  durchaus  kirchlicher  Färbung,  sich  zu 
einem  strafrechtlichen  Codex  für  die  sämmtliche  rätische  Be- 
völkerung gestalteten.  Aber,  wie  ihr  kritischer  Erläutercr  3 
richtig  bemerkt,  haben  sie  noch  das  weitere  Interesse,  dass  sie 
eine  Rechtsquelle  bilden,  wie  aus  dieser  Zeit  keine  ähnliche  für 
das  ganze  Gebiet  der  fränkischen  Monarchie  sich  finden  lässt *. 
In  dieser  Beziehung  stellen  sie  namentlich  eine  äusserst  eigen- 
thümliche  Verschmelzung  des  Romanismus  und  des  schon  in 


1 Moor  Cod.  I.  No.  192.  Sie  sind  jedenfalls  vor  814  zu  datiren,  weil 
in  ihnen  der  Bischof  als  unumschränkter  geistlicher  und  politischer  Herr 
erscheint 

2 Moor  Cod.  dipl.  I.  No.  14.  Note.  Mit  der  Ansicht  des  hier  citirten 
Dr  Kunstmann,  wornach  die  C’anonos  nicht  von  Bischof  Remedius  her- 

1 rühren,  stimmt- auch  der  scharfsinnige  Krläuterer  der  Capituiarien,  Prof. 
Friedr.  v.  Wyss  in  Zürich,  überein.  Vergl.  dessen  Schrift : Gesezc  des 
Bischofs  Remedius  von  Chur,  aus  dem  Anfango  des  IX.  Jahrhunderte.  Mit 
Erläuterungen.  S.  auch  Archiv  f.  8chw.  Gosen.  VII.  205. 

a 8.  d.  vor.  Note. 

4 v,  Wyss. 
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162  Dio  Capitularien 

81*-  jener  Periode  sich  mehr  und  mehr  geltend  machenden  deutschen 
Wesens  dar,  auch  ist  in  ihnen  das  Bestreben  nicht  zu  verkennen, 
den  bisher  auf  das  römische  Recht,  die  geistlichen  Canones,  die 
fränkischen  Capitularien  und  hauptsächlich  die  bisherigen  Eigen- 
thümlichkciten  der  rätischen  Bewohner  basirten  Rechtszustand 
den  germanischen  Grundsäzen  zu  nähern  s. 

Doch  ganz  abgesehen  von  dieser  rechtsgeschichtlichen  Be- 
deutung, welche,  — wenn  sie  auch  bei  ihrem  äusserst  häufigen 
Beziehungen  zum  lombardischen  Rechte  für  den  Juristen  ein 
doppeltes  Interesse  hat,  — dennoch  dem  vorliegenden  Buche 
entfernter  stehen  muss,  liefern  die  Capitularien  des  Remedius 
wichtige  Beiträge  zur  Culturgeschichte  und  gewähren  eine  tiefe 
Einsicht  in  den  Zustand  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  nament- 
lich in  den  Mechanismus  der  Beamtungen.  Auch  der  Standes- 
unterschied der  Bewohner  ist  durch  das  festgesezte  jeweilige 
Wehrgeld  deutlich  markirt,  Dabei  mag  es  als  eigenthümlich  auf- 
fallen, dass,  wenn  auch  der  Stand  der  Freien  demjenigen  der 
Hörigen  gegenüber  auf  prägnante  Weise  sich  geltend  macht, 
immerhin  die  persönlichen  Beziehungen  zum  Herrn  ein  solches 
Gewicht  hatten,  dass  sie  die  Vorrechte  der  Geburt  aufwogen, 
so  dass  eine  Beamtung  erster  Classe,  zu  der  auch  der  Hörige 
befähigt  war,  diesen  sogar  über  den  Freien  erhob. 

Die  nunmehr  folgenden  Capitularien,  es  sind  im  Ganzen 
ihrer  zwölf,  liefern  hiezu  die  nöthigen  Belege. 

L Das  Erste  betrifft  die  Sonntagsfeier  und  die  Heiligung  der 
besondern  Festtage  der  Woche,  wie  sie  der  Priester  jeden 
Sonntag  dem  Volke  anzukündigen  pflegte.  Er  gab  gleich- 
zeitig an,  wie  lange  ihre  Feier  dauerte,  ob  bis  zur  Vesper 
oder  Messezeit. 

II.  Zauberei  * und  Beschwörung  wurde  das  erste  Mal  damit 
bestraft,  dass  man  dem  Bezichteten  die  Haare  absdmitt 


6 V.  WyK8. 

0 Man  glaubte  lange  Zeit,  das»  darunter  kaum  etwas  Andere»  als  der 
alte,  mit  Opfern  und  Ih-schwörungen  verbundene  heidnische  Abcrglnube, 
der  von  Zeit  zu  Zeit  noch  immer  wieder  auftauohte,  verstanden  »ein  Könne. 
Ob  auffallende  Thatoachen,  welche  hoffentlich  auch  nach  dieser  Richtung 
hin  zur  Freiheit  der  Forschung  berechtigen,  den  Kreis  nunmehr  etwa» 
weiter  ziehen,  lasse  ich  dahin  gestellt. 
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seinen  Kopf  mit  Pech  begoss  und  ihn  unter  Schlägen  auf  814. 
einem  Esel  durch  die  Strassen  führte.  Beim  zweiten  Male 
schnitt  man  ihm  Nase  und  Zunge  aus.  Verfehlte  er  sich 
aber  zum  dritten  Male,  so  war  er  gänzlich  dem  Gericht 
verfallen  L 

III.  Die  Bestimmungen  über  Mord  und  Todschlag  sind  dess- 
halb  die  beachtenswerthesten,  weil  sie  einesthcils  in  ihren 
Wehrgeldansäzen  rein  germanische  Rechtsanschauungen 
enthalten,  anderseits  aber  der  verschiedene  Werthbetrag 
am  allerdeutlichsten  den  Standesunterschied  feststellt  und 
so  zu  sagen  jedes  Individuum  in  baarem  Gelde  taxirt. 

Bei  Todschlag  im  Affect  wurde  die  Busse  nach  Ergeb- 
niss  der  richterlichen  Untersuchung  festgesezt.  Lag  der 
That  Hass  und  Neid  zu  Grunde,  so  konnte  das  erste  Mal 
noch  componirt  werden.  Das  zweite  Mal  aber  wurde  der 
Inculpat  geblendet  Doch  hatten  der  Herr  * und  Richter 
Macht  und  Gewalt  diese  Strafe  je  nach  Gestaltsarae  der 
Sache  in  eine  Geldbusse  umzuwandeln  Beim  dritten 
Male  verfiel  er  jedoch  der  Willkür  des  Gerichts. 

Hier  treffen  wir  zuerst  auf  Beamtete.  Das  auf  deren 
Tödung  gesezte  Wehrgeld  betrug  bei  den  fünf  Ilauptbe- 
diensteten 10  des  Bischofs,  nämlich  beim  Kämmerer,  Schenk, 
Seueschall,  Marschall  und  , Judex  publicus*  ",  ohne  Unter- 
schied der  Geburt  derselben  12  120  Solidi. 

Diesem  Betrage  des  Wehrgeldes  gleichgestellt  finden 
wir  den  Scultaizius  oder  einen  andern  Ministcrialvorstand  ", 
mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  wenn  er  ein  Unfreier 
war,  der  Betrag  sich  auf  90  Solidi  verminderte. 


7 Er  konnte  somit  zum  Todo  verurtheilt  werden. 

8 Dominus,  hier  also  der  Bischof. 

9 Oculos  buos  redimore. 

10  Benioribus  quinqnc  ministris.  Seniorcs  waren  mit  Grafen  synonym 
(v.  Hormayr  Beitr.  L 1 17.) 

11  Der  später  sogenannte  Justitiar,  der  die  Gerichtsbarkeit  des  Lan- 
deshorrn  verwaltete. 

*-  Do  qualccunque  linca  fuerit. 

13  Capitaneus  ministraiia. 
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öH.  Bei  Dicnstleuten  ohne  bestimmtes  Amt 14  war  der  Betrag 

für  Freie  00,  für  Hörige  GO  Solidi. 

Die  lezte  Stufe  bildete  der  gemeine  Eingebürgerte  ,5. 
War  er  frei,  freigelassen  oder  unfrei,  so  betrug  das  Wehr- 
geld 60,  40  oder  30  Solidi. 

Für  Tödung  in  der  Stadt 16  Cur,  im  Schlosse  oder  einem 
Hofe,  wo  der  Bischof  anwesend  war,  kamen  zum  gewöhn- 
lichen Wehrgeld  noch  60  Solidi.  Zog  einer  das  Schwert 
im  Schlosse  in  Gegenwart  des  Bischofs,  so  wurde  ihm  die 
Hand  abgehauen ; geschah  es  an  einem  andern  Orte,  nicht 
vor  den  Augen  des  Herrn,  doch  in  seiner  Nähe,  so  waren 
Schläge  die  Folge 

IV.  Ein  Meineidiger  wurde  das  erste  Mal  gezüchtigt  und  kahl 
geschoren,  das  zweite  Mal  überdiess  noch  gebrandmarkt 
und  nach  Ermessen  mit  Gefängniss  bestraft;  auch  konnte 
er  kein  Zeugniss  mehr  leisten.  Beim  zweiten  Itückfali 
verfiel  er  der  Willkür  des  Gerichts  Nicht  erhärtete 
Meineidsbeschuldiguugen  wurden,  wenn  gegen  einen  Freien, 
Freigelassenen  oder  Hörigen  gerichtet,  mit  15,  10  oder 
8 Sol.  gebüsst  und  zwar  zu  der  Beschimpften  Gunsten. 

Y.  Zwangsehen  fanden  Abhülfe,  wenn  innert  der  ersten  15 
Tage  geklagt  wurde,  auch  durfte  der  gezwungene  Theil 
innerhalb  des  Bisthums  nach  Belieben  sich  einen  Gatten 
suchen  Ehen  von  Knaben  unter  12  Jahren  waren  gänz- 
lich verboten. 

VI.  Mädchenraub  unter  Freien  galt  GO  Solidi,  unter  Unfreien 
die  Hälfte,  Raubte  ein  Höriger  eine  Freie,  so  war  die 
Busse  auch  60  Sol.  und  die  Geraubte  wurde  zurückgegeben. 
War  der  Räuber  ein  Freier  und  die  Geraubte  eine  Un 


11  Vnsallus  dominicus  de  casa  Kino  niinisterio. 

15  Patriani  im  Original.  Jedenfalls  civis  entsprechend. 

10  Civitnte. 

17  Fiat  battutus. 

lä  Diese  oft  wiederkehrendo  Formel  laatet  im  Original : »in  potentste 
stet  iudicum  et  laieorum.“  Letzteres  klingt  als  würde  der  Verbrecher  für 
rechtlos  und  rogelfrci  erklärt. 

19  So  erläutert  v.  Wyss : nubat  eui  vu.lt,  tantam  in  Domino  (dominio  f) 
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freie,  so  wurde  Jener  im  Falle  er  Leztere  behalten  wollte,  814. 
ebenfalls  hörig,  — es  wäre  denn,  dass  er  den  Nachweis 
leistete,  darüber  in  Unkenntnis»  gewesen  zu  sein.  In 
diesem  Falle  zahlte  er  60  Solidi  •». 

VII.  Auf  Unzucht  unter  Ledigen  standen  Schläge  oder  eine 
Busse  von  12  Solidi.  Beim  ersten  Rückfall  erfolgte  Züchti- 
gung und  Gefängniss  nach  dem  Ermessen  der  Herren  ; 

— beim  zweiten  Züchtigung,  Gefängnisstrafe  und  eine 
Busse  von  12  Sol.  Wenn  er  wollte,  durfte  er  seine  Mit- 
schuldige ehlichen.  War  er  beweibt  und  sie  nicht,  so 
wurde  er  das  erste  Mal  gezüchtigt  und  bezahlte  4 Sol. 

Das  zweite  Mal  kam  noch  Gefängnisstrafe  dazu,  beim 
Dritten  fand  zu  allem  diesen  noch  eine  Verschärfung  der 
Busse  bis  auf  18  Sol.  im  Ganzen  statt. 

VIII.  Gewaltthaten  gegen  Nonnen,  Wittwen  und  Ehefrauen  gal- 
ten, ohne  Unterschied  ob  dieselben  frei  oder  unfrei  waren, 

GO  Solidi.  Geschah  es  mit  Einwilligung  der  Betroffenen  (!?) 
so  war  die  Busse  für  die  Freien  24  Sol.,  für  die  Unfreien 
12  Sol.  Unfreie  gegenüber  einer  freien  Frauensperson 
und  Freie  gegenüber  einer  Magd  wurden  gleichgehalten 
mit  12  Sol.  Beim  ersten  Rückfall  kam  zu  obiger  Busse 
noch  körperliche  Züchtigung,  beim  zweiten  als  Drittes 
noch  Gefängnisstrafe.  Kuppelei  unter  Freien,  insofern 
es  die  Ehefrau  eines  Dritten  bedarf,  wurde  mit  60  Sol. 
gestraft,  unter  Hörigen  mit  24  Sol.,  unter  Freien  und 
Hörigen  und  umgekehrt  mit  80  Solidi.  Und  wenn  von 
diesen  Einer  seinem  Herrn  den  Eid 2-  geleistet  gehabt 
hatte  und  mit  dem  Weibe  fliehen  wollte,  sollte  er  im 
Betretungsfalle  wie  ein  gedungener  Meineidiger  gestraft 
werden.  Im  Rückfalle  traf  ihn  noch  das  Wehrgeld,  Züchti- 
gung und  Gefängniss  und  wenn  er  ledig  war,  Entmannung. 

Im  zweiten  Rückfalle  verfiel  er  dem  Gerichte.  ' 


**  Da  hier  von  keiner  Erstattung  des  Mädchens  dio  Itcde  ist,  schien 
Jener  hionuch  mittelst  Zahlung  des  (hohen)  Wehrgeldes  dasselbe  behalten 
zu  dürfen. 

21  Beniorcs  (Seigneurs.) 

- Jurntum  domino  habuit  d.  h.  Treue  geschworen. 


Digitized  by  Godgle 


166  Romedius. 

814.  IX.  Diebstahl  sollte  ganz  nach  dem  römischen  Gesetze  23  ge- 
büsst  werden. 

X.  Ebenso  falsches  Zeugniss,  wobei  den  falschen  Ankläger 
die  auf  das  Verbrechen  gesezte  Strafe  traf. 

XI.  Ohne  alle  Analogie,  weder  im  römischen  noch  im  germani- 
schen Rechte  24  ist  die  Bestimmung,  dass  Injurien,  für  die 
kein  Beweis  beigebracht  werden  konnte,  mittelst  eidlicher 
Ehrenerklärung  zurückgenommen  werden  mussten.  Hierauf 
erfolgte  Züchtigung,  die  man  mit  6 Sol.  auskaufen  konnte. 
Injurien,  in  welchen  von  Untreue  gegen  den  Herrn  und 
Tödung  die  Rede  war,  sollten  nicht  todtgeschwicgen,  son- 
dern sofort  untersucht  werden  2S. 

XII.  Kein  Beamter  26  soll  in  seinem  Bezirke  die  Armen  bedrücken 
und  beunruhigen.  Geschieht  solches  dennoch,  so  darf  der 
Arme  persönlich  beim  Herrn  Klage  führen  und  würde  ihn 
Jemand  daran  hindern , so  ist  die  Busse  3 Sol.  Wer  in 
seinem  Bezirke  nicht  Recht  und  Ordnung  handhabt,  wird 
abgesezt  Schwerere  Vergehen  sollen  sofort  von  dem 
höheren  Gerichte 27  an  die  Hand  genommen  und  alles 
gehörig  untersucht  werden,  damit  keinen  Unschuldigen  die 
Strafe  treffe 2S. 

Leztlich  soll  jeder  Geistliche  diese  Verordnung  stets 
bei  sich  führen,  sie  dem  versammelten  Volke  monatlich 
Zweimal  vor  lesen  und  verständlich  machen  2». 


43  Swundum  legem  nostram. 

44  v.  Wyss  erblickt  hierin  den  Einfluss  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit. 

53  .Prumptissime'  und  allem  Anschein  nach  ex  officio, 

48  öcultui/iu.H  od,  minister. 

47  Senioribus  judicibus. 

M Hierin  liegt  deutlich  die  spiUero  Berufun"  und  Appellation. 

“ Daraus , dass  die  Capitularicn  ohne  alle  Einleitung  und  Schluss 
sind,  glaubt  F.  v.  Wyss  folgern  zu  können,  dass  das  Vorangehende  eben 
auch  nur  eine  solche  Abschrift  war. 

Nach  den  Angaben  Kaisers  (Gesell,  v.  Liechtenst.  8.  67.  68)  beziffert 
Zellwcgcr  den  Schilling  (Solidus)  auf  Fr.  60.  — , wenn  man  alles  in 
Anschlag  bringt,  wodurch  der  Werth  des  Silbers  verringert  wurde. 
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Graf  Hunfrid  und  seine  Nachfolger. 

Noch  vor1  dem  Jahre  814  nahm  jenes  anomale  Verhält- 
niss,  dass  einen  kirchlichen  Würdenträger  zu  politischen  Func- 
tionen berief,  ein  Ende  und  wir  sehen  die  Grafen  von  Cur  unter 
der  oftidellen  Benennung  von  .Comites,  seu  Marehioncs  Curicn- 
ses‘,  zuerst  in  Graf  Hunfrid  wieder  auftauchen  und  sich  an  die 
Spize  des  weltlichen  Regiments  in  Currätien  stellen. 

Woher  Hunfrid  stammte,  ist  noch  nicht  erwiesen.  Doch 
war  er  ein  Sohn  des  Magisters  Palatii  Carls  d.  Gr.  und  begleitete 
Leztern  im  Jahre  799  nach  Italien  2.  Von  diesem  seinem  Gönner 
mag  er  vielleicht  schon  früher,  nach  dessen  Feldzug  gegen  die 
Longobarden,  die  Grafschaft  Istrien,  — später  dann,  gegen  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts,  zu  ihr  noch  diejenige  von  Currätien 
erhalten  haben.  Bemerkenswerth  ist  es  hiebei,  dass  bei  Beleh- 
nung der  Lezteren  die  geistliche  Gewalt  von  der  politischen 
ausdrücklich  getrennt  wurde,  was  wahrscheinlich  auf  die,  wegen 
ihrer  frühem  Vereinigung  in  einer  Hand  herrschenden  Uebcl- 
stände  hindeutet. 

Bei  den  mangelhaften  Nachrichten  aus  jener  Periode  erhellt 
über  Hunfrids  Thätigkeit  als  Graf  von  Currätien  durchaus  nichts 
Urkundliches.  Die  Stiftung  und  Dotirung  des  Klosters  Schännis 


1 Nach  Gold&st  Alain.  Ant.  I pars  sec.  pag.  11,  hielt:  Hunfrid  schon 
807  Maigeriohte. 

* VergL  v.  Hormayr,  Beitr.  zur  Gesch.  Tirols  im  Mittelalter  I.  176’ 
Ferner  Jos.  Bergmann,  Beitr.  zu  einer  krit.  Gesch.  Vorarlbergs  31,  der  sich 
auf  eine  Urk.  Ludwigs  d Fr.  (Dietcnhofen  12.  Juni  819)  buruft. 
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Graf  Hunfriil. 


825.  geschah  durch  ihn  schon  809  und  ist,  wenn  dasselbe  auch  innea- 
halb  der  rätischen  Grenzen  liegt,  keineswegs  als  Ausfluss  seiner 
politischen  Gewalt  anzusehen.  Zudem  erheischten  seine  Bezie- 
hungen 3 zum  Iieiehsoberhaupt  öftere  Abwesenheit.  Sonst  liessc 
es  sich  kaum  erklären,  warum  noch  bei  seinen  Lebzeiten  * Iiode- 
rieh,  Graf  an  der  Lanquart,  wie  er  sich  nannte,  an  seiner  Stelle 
erscheint. 

Als  seine  Söhne  werden  ausser  Roderich  noch  Adelbert 
und  Burkhart  erwähnt.  Zwar  wird  Jener  nicht  allgemein  als 
solcher  angesehen  s,  aber  es  ist  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass 
Hunfrid  vor  seinem  Tode  die  Grafschaft  Currätien  in  fremde 
Hände  hätte  übergehen  lassen,  — am  allerwenigsten  so  lange 
er  noch  eigene  Söhne  zu  ihrer  Verwaltung  hatte.  Zudem  sehen 
wir  nach  Hunfrids  Tod,  825,  dieses  Amt  oder  Lehen  auf  seinen, 
dafür  allerseits  anerkannten  Sohn  Adelbert  übergehen.  Der 
zweite  Sohn  Burkhart  erhielt  die  Stammgüter  in  Istrien  und 
der  dritte,  Roderich,  (wenn  er  der  Reihenfolge  nach  wirklich 
der  Dritte  war)  die  Grafschaft  Lacs.  Diese  reichte  von  der 
Lanquart  dem  Laufe  des  Rheines  nach  aufwärts  bis  zur  Quelle 
des  Medelser  Thalwassers  auf  „Luckmannien“  und  derjenigen 
des  Vorderrheins  auf  „Cristalt“  und  umfasste  den  schönsten, 
damals  auch  zweifelsohne  bestcultivirten  Theil  Rätiens. 

Ob  Roderich  nur  so  kurze  Zeit  nach  Antritt  der  Grafschaft 
Currätien  lebte,  dass  mit  dem  Jahre  825,  wo  Hunfrid  starb, 
auch  bereits  schon  Adelbert  als  Graf  daselbst  erscheint,  — 
oder  aber,  ob  Jener  vielleicht  in  Folge  seiner  Gewaltthätigkciten 
gegen  das  Bisthum  Cur  auf  die  Grafschaft  Verzicht  zu  leisten  ge- 
zwungen wurde,  ist  sehr  ungewiss  und  was  den  Anlass  zu  seinen 
Feindseligkeiten  gegen  die  Kirche  zu  Cur  gab,  kann  ebenfalls 
nur  gemuthmasst  aber  picht  nachgewiesen  werden. 

Allerdings  war  nämlich  bei  Belehnung  der  Grafschaft  Cur- 
, rätien  an  Hunfrid,  wie  oben  bemerkt,  die  Trennung  der  beiden 


u Kr  wurde  z.  B.  im  Jahre  822  als  Gesandter  nach  Rom  an  Papst 
l’aschali.K  abgeordnet. 

1 Sein  Tod  fand  erRt  82.rt  statt 
6 Vergl.  Bergmann  o.  a.  ü. 
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sich  gegenüber  stehenden  Gewalten,  der  geistlichen  von  der 
weltlichen  definitiv  ausgesprochen  worden ; schwerlich  aber  hatte 
gleichzeitig  eine  so  genaue  Ausscheidung  der  beiderseitigen  Befug- 
nisse statt  gefunden,  dass  nicht  unaufhörliche  Verwicklungen 
vorkamen.  Man  darf  hiebei  nicht  übersehen,  dass  in  den  frühem 
Jahrhunderten,  zur  Zeit  der  Victor iden,  beide  Competenzen  von 
sich  sehr  nahe  stehenden  Blutsverwandten  gehandhabt  wurden, 
welche  das  nämliche  Familieninteresse  verknüpfte,  die  gesammte 
Macht  in  Rätien  nicht  aus  Händen  zu  lassen.  Als  dieses  Haus 
ausstarb,  gingen  jene  gar  in  eine  einzige  Hand,  diejenige  des 
Bisthums  Cur,  über.  Wenn  sie  jezt  auch  getrennt  bleiben  sollten, 
so  wird  es  ausser  der  entschieden  politischen  Charge  der  An- 
führung des  Heerbannes,  des  Vorstands  in  den  Gaugerichten, 
Bezugs  der  Zölle  etc.  sicherlich  noch  tausend  Berührungspunkte 
gegeben  haben,  wo  die  Würdenträger  auf  einander  treffen 
mussten,  — und  namentlich  zahlreiche  Befugnisse,  welche  jeder 
von  ihnen  wegen  früherer  Confundirung  in  einer  Hand  für  sich 
allein  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  glaubte  *. 

An  Höflingen,  welche  auf  beiden  Seiten  zu  schüren  es  sich 
angelegen  sein  Hessen,  mag  es  auch  nicht  gefehlt  haben,  wenig- 
stens constirt  solches  auf  Seite  Roderich’s  ■. 

Man  hat  die  Muthmassung  aufgestellt,  derselbe  sei  eben 
nicht  Graf  von  Currätien,  sondern  nur  Graf  an  der  Lanquart 
gewesen,  weil  um  die  nämliche  Zeit,  wo  dessen  Gewaltthatcn 
gegen  das  Bisthum  Cur  verfielen,  Hunfrid  urkundlich  noch  als 
Graf  erscheine  3.  Aber  wäre  solches  auch  wirklich  der  Fall, 
obschon  mir  diese  Urkunden  nicht  bekannt  sind,  so  schliesst 
dieses  nicht  aus,  dass  Roderich  bei  Hunfrids  häufiger  Abwesen- 
heit dessen  Stelle  verwaltete1*.  Dieses  gilt  namentlich  von  dem 


* Aach  die  Ausscheidung  des  königlichen  Gutes,  das  der  Graf  beauf- 
sichtigte, Ton  demjenigen  der  Kirche,  brachte  Stoff  zu  Streitigkeiten  mit  sich. 

7 „Pravus  soeius  Herloinus“,  — in  der  Klagschrift  Victor’»  II.  Moor 
Cod.  No.  15. 

9 Im  Jahre  819  und  namentlich  823.  Vergl.  auch  Kaiser*!  Gesch.  von 
Liechtenstein  8.  30,  wo  aber  die  Quellenangabe  wieder  fehlt 

9 In  dieser  Hinsicht  raöehto  folgende  Stello  in  der  Klageschrift  Vic- 
tors II  an  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  (Moor  Cod.  I No.  15)  beachtenswert 

12 
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Jahre  823,  wo  Hunfrid  Auftrags  des  Kaisers  nach  Italien  reiste. 
Es  Hessen  sich  soust  die  Uebergrilfe  Itoderieh’s  auf  das  in  kaiser- 
lichem Sehuze  stehende  Bisthum  Cur  mit  dem  blossen  Besitze 
der  Grafschaft  au  der  Lanquart  nicht  reimen  und  aus  diesen 
Zweifeln  fände  sich  dann  nur  der  Ausweg,  dass  leztere  Graf- 
schaft ein  Theii  der  Stamm-  und  Erbgüter  des  Hauses  Hunfrid’s 
war,  — ferner  dass  derselbe  von  Hunfrid  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten seinem  Sohne  Roderich  überantwortet  wurde  und  drittens 
dass  Lezterer  während  des  Vaters  häutiger  Abwesenheit  dessen 
Stelle  vertrat,  Lezterer  aber  Titel  und  Würde  eines  Grafen 
von  Currätiens  allerdings  sich  selbst  Vorbehalten  haben  mochte. 

Hieraus  würde  ferner  folgen,  dass  die  Grafschaft  an  der  Lan- 
quart identisch  mit  der  Grafschaft  Lacs  war  und  erst  später  sich  in 
diejenige  ob  und  unter  der  Lanquart  theilte.  Zudem  ist  es 
beinahe  undenkbar,  dass  dieser  Strich  am  Rheine,  weitaus  der 
beste  und  fruchtbarste  Thcil  Rätiens,  nicht  dem  herrschenden 
Hause  selbst  gehört  'habe.  Nannte  Roderich  sich  nun  ,Comes 
Langari“  und  hatte  er,  wie  höchst  wahrscheinlich  und  aus  dem 
Kamen  (, Herrschaft“)  selbst  zu  scbliessen,  an  dem  schönen  Gelände 
von  Malans  oder  Maieufeld  seinen  Bitz,  so  ergibt  es  sich  wohl 
von  selbst,  dass  seine  Botmässigkeit  sich  auch  auf  das  Comitat 
unter  der  Lanquart  erstreckte. 

Die  Gewaltthätigkeiten  Graf  Roderichs  dem  Bisthum  Cur 
gegenüber  nahmen  zulezt  den  Charakter  eines  offenbaren  Raub- 
und Plünderungssystems  an  und  zwar  in  solcher  Ausdehnung, 
dass  von  den  230  Kirchen  und  Kapellen,  welche  die  Diöcese 
damals  zählte,  kaum  31  und  auch  diese  nur  schwer  geschädigt, 
übrig  blieben.  Die  Gebeine  von  fünf  Heiligen,  darunter  auch 
diejenigen  des  heil.  Luzius,  wurden  geraubt.  Von  fünf  Klöstern 


sein.  Bio  lautet;  ,quae  destructio  vel  pneda  post  ilLani  divisionem,  quam 
bonm  memorite  genitor  vester  inter  episcopatum  et  cnmitBtsm  fieri 
prtcccpit  ct  nos  longo  tempore  ab  ipso  fuimus  vestiti,  subito  a Koderico 
et  suo  priiro  socio  licrloino  post  acceptiun  comitatum  facta  est.“ 
Wenn  die  Klagschrift  im  Anfänge  dieses  Passus  ,opLscopatus‘  und  ^jomltatus1 
oinander  gegenüber  stellt  und  in  einem  Atliem  das  Leztere  wieder  braucht, 
muss  es  dio  gleiche  Bedeutung  haben,  nämlich  die  Grafschaft  von  Cur- 
rütien,  die  politische^  Machtstellung  im  Lande. 
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verblieben  nur  zwei  und  überhaupt  war  der  Schaden  so  gross,  819- 
dass  Bisthum  und  Geistlichkeit  zulezt  dem  empfindlidisten  Man- 
gel an  den  nothweudigsten  Lebensmitteln  sich  preisgegeben 
sahen  >o. 

Auch  aus  der  Art  und  Weise,  wie  von  dem  Bisthum  Cur 
über  diese  Vergewaltigung  geklagt  und  wie  nach  wiederholtem 
Drängen  dieser  Klage  endlich  Rechnung  getragen  und  die  Unter- 
suchung gepflogen  wurde,  ist  ziemlich  deutlich  zu  entnehmen, 
wer  der  Plünderer  des  Bisthums  war.  Wenn  Roderich  nämlich 
nur  Graf  an  der  Lanquart  und  nicht  auch  Sohn  und  Stellver- 
treter Ilunfrids,  Grafen  von  Currätien  war,  so  ist  es  nahezu 
unbegreiflich,  warum  Victor  II,  welcher  damals  auf  dem  bischöf- 
lichen Stuhle  zu  Cur  sass,  sich  nicht  zuvörderst  eben  an  den 
Grafen  von  Currätien  selbst  oder  wer  in  seiner  Anwesenheit 
ihn  vertrat,  mit  seiner  Klage  wandte,  statt  an  den  fernen  Kaiser 
Ludwig.  Hieraus  geht  wohl  klar  genug  hervor,  dass  Graf  Iiodc- 
rich  als  reichsuumittelbar  nur  beim  Kaiser  selbst  belangt  werden 
konute.  Dieser  Ansicht  sind  auch  Andere".  Es  kostete  übri- 
gens Bischof  Victor  11.  viele  Mühe  und  wiederholte  Klageschrif- 
ten, bis  er  Gerechtigkeit  erlangte.  Als  nämlich  auf  seine  erste 
Krage  keine  Abhülfe  erfolgte,  liess  er  um  821  eine  zweite  Be- 
schwerde abgehen  und  als  cs  auch  dieser  nicht  besser  erging, 
machte  sich  Verendarius,  sein  Vicar  und  Gehülfe,  persönlich  auf 
den  Weg,  um  eine  dritte  in  Kaiser  Ludwigs  d.  Fr.  eigene  Hände 
zu  bestellen.  Dieser  mag  um  822  geschehen  sein.  Inzwischen 
kain  Kaiser  Ludwigs  ältester  Sohn  Lothar  von  Rom,  wo  er  ge- 
krönt worden,  auf  dem  Wege  nach  Hause  durch  Räticn  und 
Victor  II  versäftmte  die  Gelegenheit  nicht,  ihm  seine  Noth  vor- 
zustellen. Lothar  rieth  ihm,  sich  selbst  an  das  Hoflager  des 
Kaisers  zu  verfügen  und  in  der  That  entnehmen  wir  aus  der 
dritten  noch  vorhandenen,  der  Folge  nach  aber  vierten,  Klag- 
schrift, dass  Victor  II  Lotharn  nach  Frankfurt  begleitete  und 
dieselbe  Ludwig  dem  Fr.  persönlich  einhändigte.  Erst  jezt  er- 


,0  Vergl.  die  Klagsehrift  1.  e. 
M So  z.  B.  Eichhorn. 
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0 offen  das  üisthum  Cur. 


823.  schien  endlich  Abhülfe  und  es  wurden  Bischof  Berthold  von 
Strasburg,  Abt  Gottfried  von  St.  Georgen  im  Eisass  und  die 
Grafen  ltoderich  und  Rotharius  nach  Räticn  abgeordnet,  um  den 
Grund  der  Klage  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Wie  der 
Bericht  austiel,  steht  dahin,  doch  begegnen  wir  im  Jahre  823  12 
einer  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.,  in  welcher  derselbe  dem  Bisthum 
Cur  die  Kirche  des  hl.  Sisinnius  den  Hof  in  Zizers,  das 
Hospiz  zu  St.  Peter  **  und  die  Kirche  des  hl.  Columban  »5  mit 
allem  Zubehör  an  Gütern  und  eigenen  Leuten  als  unbeschränk- 
tes Eigenthum  restituirt,  woraus  folgt,  dass  diese  Kirchen  durch 
Graf  ltoderich  nicht  blos  ausgeplündert  und  geschädigt,  sondern 
förmlich  entrissen  worden  waren.  Beinahe  ebenso  wichtig  als 
diese  Restitution  war  aber  für  das  Bisthum  Cur  die  kaiserliche 
Bestätigung  seiner  Befugnisse  in  Bestellung  der  Geistlichen  uud 
Erhebung  der  Zehnten.  Auch  das  Kloster  Pfävers,  in  ähnlicher 
Weise  übel  mitgenommen,  erhielt  eine  Restitution  des  Geraub- 
ten. Das  bezügliche  Diplom  trägt  die  Jahrzahl  831 16  und  auch 
hier  war  eine  Untersuchung  durch  die  nämlichen  Sendboten 
vorausgegangen. 

Wenn  Roderich  nun  nicht  Graf  von  Currätien  oder  Stell- 
vertreter desselben  gewesen  wäre,  so  müsste  es  ferner  im  höch- 
sten Grade  auffallen,  wie  Ludwig  d.  Fr.  gerade  ihn  selbst,  über 
den  geklagt  wurde,  als  einen  der  Sendboten  abordnen  und  somit 
gewissennassen  zum  Richter  in  eigener  Sache  bestellen  konnte. 
Da  dieses  aber  wirklich  geschah  so  erhält  die  Untersuchung 
sofort  einen  ganz  anderen  Charakter.  Roderich  ist  nicht  mehr 
der  Räuber,  der  sein  Urtheil  erwartet,  — er  ist  allerdings  Par- 


12  Vcrffl.  Moor  Cod.  I.  19.  Die  Urkunde  ist  irrthümlicli  mit  825  datirt, 
welche*  einen  Widerspruch  mit  dem  neunten  Itegierungsjahre  Ludwigs  d. 
Fr.  enthält  Eine  Note  *u  dieser  Urk.  machte  übrigens  auf  diesen  Irr- 
thum  schon  aufmerksam. 

is  Chr.  Kind  sucht  dieselbe  im  Tumleschg.  Ycrgl.  dessen:  Stadt  Chur 
in  ihrer  ältesten  Geschichte,  8.  14. 

i*  Auf  dem  Scptimcr. 

u Höchst  wahrscheinlich  bei  Disentis. 

10  Moor,  Cod.  dipl  I.  21. 

,T  Moor  ib.  I.  19.  Wo  ausdrücklich  steht:  „ipsunique  praedatorem 
Rodoricum direximus.“ 
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thei,  die  aber  nicht  blos  zu  ihrer  Verantwortung  über  geschehene 
Dinge  ein  vernommen,  sondern  auch  zur  Wahrung  ihrer  Rechte 
zugezogeu  wird  und  an  den  Verhandlungen  Theil  nimmt.  Auch 
scheint  er  bei  Eingabe  der  Klagschriften  ruhig  und  unbefangen 
am  kaiserlichen  Hofe  geweilt  zu  haben  und  wenn  es  auch  mög- 
licherweise seinem  Einfluss  beizumessen  war,  dass  der  Kaiser 
erst  nach  vier  Jahren  Recht  schaffte,  so  begleitete  er  dennoch 
die  Sendboten  an  Ort  und  Stelle,  — mehr  noch,  das  Diplom 
nennt  ihn  ausdrücklich  einen  solchen.  Es  reduzirt  sich  dem- 
nach die  ganze  Untersuchung  auf  eine,  in  Folge  Instanz  Bischof 
Victor’s  H von  Cur  veranlasste  Auseinandersezung  und  feste 
Begrenzung  der  Rechte  und  Befugnisse,  welche  die  geistliche 
und  weltliche  Macht,  nämlich  Bischof  und  Gaugraf  seit  Jahren 
jeder  für  sich  allein  nnsprachen  und  die  eben  wegen  bisher 
mangelnder  Vorschrift  darüber  zu  den  erwähnten  Uebergriffcn 
Anlass  gegeben  hatten  ,s. 

Es  scheint  übrigens,  dass  denselben  jetzt  für  lange  Zeit 
der  Riegel  geschoben  war,  da  keine  andern  Documente  von 
weiteren  Klagen  etwas  melden.  Doch  stand  dafür  gegen  Adal- 
bert, der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Ilunfrid,  als  dritter  Graf 
Currätiens,  dessen  politische  Verwaltung  übernahm,  ein  Feind 
auf,  der  ihm  viel  zu  schaffen  machte.  Es  war  dies  ein  ge- 
wisser Rupert  oder  Ruprecht,  über  den  die  Nachrichten  indess 
nicht  übereinstimmen.  Während  Einige  ihn  einen  Vetter  Kaiser 
Ludwig’s  nennen  ",  bleiben  Andere  dabei  stehen,  dass  er  nur 
ein  Höfling  gewesen,  der  aber  durch  Schlauheit  und  Intriguen 9 * * * * * * * * * *  20 
den  schwachen  Monarchen  dahin  zu  bringen  verstand,  dass  er 


9 

w Fetz  (die  Sciurmvogtei  des  Hochstifts  Chur  8.  21)  sagt,  dass  Bi- 

sehof Victor  doeshnlb  direct  sich  an  den  Kniser  wandte,  weil  GrafRode- 

rich  Schirmvogt  der  Kirche  Chur  war.  Wäre  ein  Anderer  Schirmvogt  ge- 

wesen, so  hätte  dieser  statt  des  Bischofs  geklagt,  Jeh  sehe  hierin  einen 

weiteren  Beleg  für  meine  Ansicht  betreffs  Rodorichs  Herkunft,  da  der 

Kaiser  schwerlich  einen  Andern  als  seinen  eigenen  Gau-Grafen  mit  der 

ihm  seit  den  Zeiten  seines  Vaters  Carl  zustehenden  Schirmherrschaft  be- 

trauen mochte. 

19  Neugart,  Episc.  Const.  p.  181. 

50  -Homo  vertutus  et  in  arte  udulandi  maximo  versatus.“  Eichhorn 

episc.  Cur.  p.  36. 
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840.  ihm  hinter  dem  Kücken  des  Grafen  Adalbert  die  Grafschaft 
Currätien  und  mit  ihr  auch  die  Mittel  verlieh,  den  bisherigen 
Inhaber  zu  verjagen  und  sich  selbst  in  deren  Besiz  zu  sezen. 
Lcztercs  geschah  im  Jahre  837. 

Wie  wenig  das  Ansehen  Ludwigs  des  Fr.  damals  galt,  er- 
hellt daraus,  dass  der  vertriebene  Adalbert,  nachdem  er  zu 
seinem  Kruder  Burkhart  nach  Istrien  geflüchtet,  von  dort  mit 
Hülfstruppen  versehen  wieder  zuriiekkehrte  und  ohne  Rücksicht 
auf  des  Kaisers  neue  Bestallung  zu  Gunsten  Ruperts,  diesem 
im  Jahre  840  in  der  Gegend  von  Zizers  eine  Schlacht  lieferte, 
zur  Entscheidung,  welchem  von  Beiden  die  Grafschaft  in  Cur- 
rätien angehören  sollte.  Das  Glück  erklärte  sich  gegen  den 
Usurpator,  der  auf  der  Flucht  durch  einen  Sturz  vom  Pferde 
auch  sein  Leben  verlor.  Der  Leichnam  wurde  von  Adalbert  im 
Frauenkloster  zu  Lindau  ehrenvoll  beigesezt, 

• Wir  treffen,  beiläufig  bemerkt,  diesen  unsern  nämlichen 
Currätischcn  Grafen  Adalbert  übrigens  schon  in  einer  Urkunde 
vom  12.  Nov.  817 welche  eine  Schenkung  an  die  Kirche  zu 
Jonscliwyl  im  untern  Toggenburg,  zur  Grafschaft  Thurgau  ge- 
hörig, enthält  Ob  aber,  wenn  wir  ihn  ferner  in  Documcnten 
aus  den  Jahren  834  und  838  wieder  und  zwar  als  Grafen  im 
Thurgau  erwähnt  finden,  daraus  geschlossen  werden  dürfte,  dass 
zur  Grafschaft  unter  der  Landquart  dasjenige  gehörte,  was 
ausserhalb  der  Grenze  des  eigentlichen  Ilohcnrätiens  lag,  steht 
dahin.  Die  Urkunde  vom  Jahre  817  macht  es  aber  mit  den 
Worten  ,sub  Adalberto  coinite1  wahrscheinlich,  dass  die  Graf- 
schaft Thurgau  eine  von  der  Grafschaft  Currätien  unabhängige 
Besizung  dieses  Geschlechtes  war,  die  Adalbert  schon  817  inne 
haben  konnte,  also  zu  einer  Zeit,  wo  sein  Vdter  Hunfrid  oder 
Bruder  Roderich  die  politische  Gewalt  in  Räticn  noch  selbst 
übten,  wenn  sie  damals  überhaupt  schon  von  der  geistlichen 
getrennt  war. 

In  die  Verwaltungszeit  Graf  Adalberts  fällt  sowohl  der 


31  Vcrgl.  Bergmann’«  Beitr.  z.  einer  krit.  Gesch.  Vorarlbergs  8.  32 
und  Note  6. 
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Streit  der  Söhne  Ludwigs  d.  Fr.  als  der  Friede  und  die  Reichs- 
theilung  zu  Verdun,  843,  welche  erst  eine  feste  Gestaltung  und 
Scheidung  der  ost-  und  westfränkischen  Lande  zur  Folge  hatte. 
Rätien  war  schon  seit  829  von  Kaiser  Ludwig  zu  Alemannien 
geschlagen  und  seinem  Sohne  Carl  übergeben  worden.  Aber 
schon  zehn  Jahre  später  ging  es  mit  Alemanuien  und  Italien 
auf  Lothar  über  und  verblieb  bei  diesem  bis  zur  Theilung  von 
843.  Beweis  dessen  zwei  Urkunden  von  841 22  und  Anfang  des 
Jahres  84323.  Da  aber  von  diesem  Datum  weg  keine  weiteren, 
von  Lothar  für  Currätien  ausgestellten  Documente  vorliegen, 
wohl  aber  zwei  von  849  2+  und  857  2*  von  Ludwig  dem  Deut- 
v sehen,  so  ist  es  unzweifelhaft,  das3  Rätien  sammt  Deutschland 
bis  zum  Rheine,  an  dessen  Schicksalen  es  für  die  Zukunft  Theil 
zu  nehmen  bestimmt  war,  im  Jahre  843  Ludwig  dem  Deutschen 
zu  Theil  wurde. 

Das  Leben  jedes  einzelnen  Gliedes  aus  dem  Geschlechte 
Hunfrids  verfolgen  wollen,  würde  vorliegende  Arbeit  allzusehr 
ausdehnen  und  durch  Ablenken  des  Blickes  auf  zum  Theil  min- 
v der  wichtige  Facta  die  Gesammtautfassung  erschweren.  Es 
bleibt  jenes  die  Aufgabe  einer  Specialgeschichte  der  currätischen 
Gaugrafen.  Doch  mögen  liier  in  kurzen  Zügen  noch  einige 
Data  folgen,  weil  sie  die  Kette  bilden,  an  welcher  die  Nach- 
kommen Hunfrids  sich  auf  den  Herzogsstuhl  Alemanniens  em- 
porschwangen. 

Merkwürdig  ist  es  hiebei,  wie  ein  Umstand,  welcher  die 
Iloöhungen  des  Hauses  auf  die  herzogliche  Würde  für  immer 
zu  zerstören  schien,  im  Gegentheil  dieselben  als  Keim  für  die 
Zukunft  in  sich  barg.  Die  Sache  verlief  sich  wie  folgt 

Adalbert  II.,  Graf  im  Thurgau,  des  ersten  Adalbert,  Grafen 
von  Currätien,  Sohn,  hatte  seinerseits  zwei  Söhne,  Burkhart  I. 
und  Adalbert  III.,  auf  welchen  Ersteren,  nach  dem  kinderlosen 


- 1 


\ 


• r. 


• I 


» Moor,  Cod.  I 24. 
M Ibid.  I 26. 

“ Ibid.  I 28. 

* Ibid.  I.  29. 
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Hunfrids  Nachfolger  erlangen 


916.  Absterben  seiner  beiden  Oheime  Rudolf  und  Udalrieh , Beide 
Grafen  von  Currätien,  diese  Würde  sich  vererbte,  während 
Adalbert  die  Grafschaft  im  Thurgau  erhielt  Beide  Brüder  fan- 
den einen  gewaltsamen  Tod  und  zwar  Burkhart  bei  Anlass  einer 
öffentlichen  Versammlung,  in  der  er  seine,  längst  angestrebte 
Anerkennung  als  Herzog  von  Alemanuien  durchzusezen  gedachte. 
Nach  Andern  wurde  er  von  einem  beleidigten  Ehemanne  Namens 
Anshelm  ermordet^.  Sein  Tod  fällt  in  das  Jahr  911.  Jeden- 
falls war  sein  Anhang  so  gering,  dass  man  nicht  nur  seine 
Wittwe  ihres  Eigenthums  beraubte,  sondern  dass  auch  seine 
Söhne  Burkhard  und  Udalrieh  ihr  Leben  nur  durch  schleunige 
Flucht  auf  ihre  Güter  in  Italien  --'  zu  retten  vermochten.  Den 
zweiten  Sohn  Adalberts  11.,  Adalbert  den  III.,  liess  im  nämli- 
chen Jahre  911  Salomon  III.,  Bischof  zu  Constanz,  der  die  wach- 
sende Macht  der  weltlichen  Grossen  längst  mit  Missgunst  be- 
trachtete, greifen  und  als  Mitschuldigen  Burkharts  enthaupten. 
Aber  noch  vor  König  Conrads  Tod  (918)  erlangte  der  geflüch- 
tete Burkhart  eine  Wiedercinsczung  in  seine  Beeilte  und  mit 
ihr  das  seinem  Vater  entgangene  Herzogthum  Alemanuien -s. 
Es  mag  solches  um  916  gewesen  sein.  Seinen  ebenfalls  ge- 
flüchteten Bruder  Udalrieh  sehen  wir  urkundlich  in  den  Jahren 
912  und  917  als  Grafen  im  Thurgau. 

Nun  begann  eine  glänzende  Zeit  für  Hunfrids  Nachkommen. 
Wenn  auch  Burkhart,  der  erste  Herzog  auf  dem  wieder  errich- 
teten Fürstenstuhle  Alemanuiens,  schon  im  Jahre  926  durch 
meuchlerische  Hand  vor  Ivrea  fiel,  so  hatten  doch  seine  Nach- 
folger die  Genugtuung,  mit  den  mächtigsten  Häusern  Deutsch- 
lands sich  verbinden  zu  können. 

Seine  Tochter  Bertha,  aus  seiner  Ehe  mit  Regilinde,  Tochter 
Eberhanls  v.  Nellenburg,  Grafen  im  Zürichgau,  erzeugt,  ehlichte 
922  König  Rudolf  von  Burgund  und  wurde  die  Mutter  Conrads, 


M Stfllin,  Gesell.  ▼.  Würtcmb.  I.  2f,7. 

Im  Gebiete  von  Tortona.  Schon  ihr  Grossvater  Adalbert  II.,  Graf 
im  Zflriohgau,  hatte  dieselben  im  Jahre  871  und  873  vom  Kloster  Ithcinou 
erworben. 

M Bergmann  1.  c.  38. 
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Königs  beider  Burgund  und  Adelheids,  die  in  erster  Ehe  mit  916. 
Lothar  IL,  König  von  Italien,  in  zweiter  mit  Kaiser  Otto  I.  sich 
verband.  Von  Burkharts  Söhnen  erbte  Burkhart  IV.  die  ale- 
mannische Herzogswftrde  und  starb  973  als  lezter  Nachkomme 
Hunfrids.  Seine  Gemahlin  war  Hedwig,  Heinrichs  I.,  Herzogs 
von  Bayern  und  Jüngern  Bruders  Kaisers  Otto  I.  Tochter.  Seine 
Mutter  Regilinde  hatte  sich  in  zweiter  Ehe  mit  Hermann,  Her- 
zog von  Alemannien,  verehlicht;  ihm  folgte  in  dieser  Würde 
Kaiser  Otto’s  I.  ältester  Sohn  Liutolf  doch  wurde  derselbe 
954  abgesezt,  und  damals  mochte  Burkhart  IV.  wahrscheinlich 
das  Herzogthum  angetreten  haben. 

Es  Hess  sich  allerdings  erwarten,  dass  mit  dem  Jahre  916, 
wo  das  alemannische  Herzogthum  wieder  hergestellt  und  die 
bisherigen  Grafen  von  Currätien  zu  demselben  berufen  wurden, 
eine  Aenderung  in  der  Art  der  Verwaltung  Rätiens  Plaz  griff. 
Namentlich  lag  die  Vermuthung  nahe,  die  Herzöge  Alemanniens 
würden  eigene  Grafen  für  die  bisher  von  Hunfrid  und  seinen 
Nachfolgern  dort  geübte  Justizpfiege,  Bezug  der  Zölle,  Heer- 
bann u.  s.  w.  ernennen,  — dennoch  ist  solches  im  Anfänge 
keineswegs  der  Fall  und  es  scheinen  dieselben  das  Comitat 
selbst  verwaltet  zu  haben.  So  sehen  wir  den  ersten  Herzog, 
Burkhart,  im  Jahre  920 38  in  dem  zum  alemannischen  Eäticn 
gehörenden  Vinomna 31  persönlich  Recht  sprechen,  — wenigstens 
wird  in  der  darauf  bezügUchen  Urkunde  gar  kein  , Coines  Rae- 
tiae‘  genannt. 

Ebenso  treffen  wir  in  der  folgenden  Periode  von  926—954 
(vom  Tode  Burkharts  H.  vor  Ivrea  bis  zum  Uebergang  der 
Herzogswürde  auf  Burkhart  IV.)  die  Herzöge  von  Alemannien 
Hermann  I32  und  Liutolf33  in  den  Jahren  948  und  951  aus- 
drücklich als  Grafen  von  Currätien.  Das  nämliche  ist  nach 
Absterben  des  lezten  Hunfrid’schen  Nachkommens,  Burkharts 


55  Oder  Lndolf. 

30  Moor  Cod.  dipl.  I.  40. 

51  Rankweil. 

**  Moor  Cod.  dipl.  I.  45  u.  46, 
» Ibid.  I.  48. 
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IV.  im  Jahre  973,  bei  Herzog  Otto  1. 31  der  Fall.  Doch  schliesst 
solches  freilich  nicht  aus,  dass  die  alemannischen  Herzöge  mit- 
unter eigeue  Grafen  in  Rätien  bestellten,  aber  von  einer  Erb- 
lichkeit des  currätischen  Comitats,  wie  solches  unter  den  Vic- 
toriden  und  bis  zur  Wiederherstellung  der  schwäbischen  Her- 
zogswürde der  Fall  gewesen  ist,  findet  sich  keine  Spur  mehr. 


34  Moor,  Cod.  dipl.  I.  67,  vom  Jahro  979. 
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Cap.  6. 

Nachträge  znr  Kulturgeschichte. 

Wenn  uns  das  oft  berührte  Testament  des  Bischofs  Tello 
von  Cur  nicht  aufbewahrt  worden  wäre,  würden  wir  über  eine 
grosse  Menge  von  Einzelnheiten,  welche  auf  die  damalige  Haus* 
und  Landwirthschaft,  die  Produkte  und  Erzeugnisse  des  Bodens, 
die  verschiedenen  Classen  und  Stände  der  Bevölkerung  und  das 
Verhältniss  derselben  zu  und  unter  einander  Bezug  haben,  völlig 
im  Unklaren  schweben.  Es  ist  nicht  möglich  und  würde  jeden- 
falls zu  weit  führen,  alle  diese  Specialitäten  hier  aufzuführeu. 
Beschränken  wir  uns  desshalb  nur  auf  das  Wichtigste. 

Vor  Allem  drängt  sich  auch  aus  dieser  Urkunde  uns  der 
klare  Beweis  wieder  auf,  dass  so  wenig  die  Ostgothen  an  dem 
rechtlichen  und  politischen  Zustand  Bätiens  etwas  änderten, 
solches  nunmehr  auch  von  Seite  der  Franken  nicht  geschah.  So 
treflen  wir  namentlich  wieder  auf  die  römische  Municipalver- 
fassung  mit  den  Curialen  als  Glieder  des  Senats  der  Stadt- 
gemeinde Cur.  Doch  darf  man  sich  solche  keineswegs  auf  die 
eigentliche  Stadt  beschränkt  denken,  indem  sie  gegentheils  ganz 
Oberrätien  umfasst  zu  haben  scheint  In  diesem  Verhältniss 
sassen  sie  im  Rathe  und  während  unter  den  im  Testamente 
Tello’s  als  Zeugen  genannten  fünf  Curialen  nur  einer  von  Cur 
selbst  war,  vertraten  vier  Andere  die  Landsgemeinden.  Ihre 
Namen  sind  Claudius  von  Cur,  Lebucio  von  Ems,  Ursicinus  aus 
Sehanfigg,  Constantius  von  Sargans  und  ein  gewisser  Praesens 

u — t— c — - t. i _jl:. 

1 Von»  15  Doc.  766  (Moor  Cod.  I.  Nr.  9) 
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(sic)  dessen  Wohnort  nicht  beigefügt  wird.  Diese  nackten  Namen 
geben  zugleich  einen  Begriff  über  die  Schwierigkeit,  ja  förmliche 
Unmöglichkeit,  spätere  Dynastengeschlechter  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung zu  bringen  oder  auch  nur  den  geringsten  Zusammen- 
hang zwischen  ihucn  nachzuweisen.  In  dieser  Beziehung  hat  das 
Mittelalter  gegenüber  der  Römerzeit,  wo  Vor-  Geschlechts-  und 
noch  Beinamen  jeder  Verwechslung  zuvorkommen,  sich  in  un- 
durchdringliches Dunkel  begraben  und  jede  Nachforschung  über 
Geschlechter  und  Persönlichkeiten,  welche  sich  sonst  vielleicht 
mit  früheren  Jahrhunderten  in  Verbindung  sezen  lassen  könnten, 
für  immer  vereitelt. 

Schon  damals  war  somit  Oberrätien  politisch  ein  Ganzes, 
was  nach  Einführung  des  Christenthums  auch  in  kirchlicher 
Beziehung  der  Fall  wurde  und  erst  der  spätem  Zeit,  welche  hun- 
dert verschiedene  Herren  über  dasselbe  brachte,  blieb  es  Vorbe- 
halten, den  vielgestaltigen  Staatenbund  daraus  zu  bilden,  der 
in  der  mannigfaltigsten  Verschiedenheit  der  Gewohnheiten,  Sitten 
und  Geseze  noch  in  diesem  Jahrhundert  die  Verwunderung  jedes 
Forschers  und  Reisenden  in  Anspruch  nahm  und  soweit  Cen- 
tralisation  nicht  einschritt,  noch  nimmt 

Die  Curalien  wurden  nur  aus  den  reichen  Grundeigeu- 
thümern  gewählt  und  auch  nur  aus  dieser  Classe  ergänzt  wenn 
irgend  eine  Stelle  sich  durch  den  Tod  erledigt  fand.  Ihnen  standen 
die  gesammtc  Rechtspflege,  Polizei  und  wahrscheinlich  auch  die 
Verwaltung  zu.  Zu  den  Zeiten  der  Römer  geschah  ihre  Bestellung 
vermuthlich  durch  den  rätischen  Procurator,  unter  der  fränki- 
schen Herrschaft  durch  die  Präsides  oder  Gaugrafen.  Neben 
diesen  Curialen  erscheinen  in  Tellos  Testament  noch  weitere 
fünf  Zeugen  aus  dem  Stande  der  Milites  oder  Ritter,  deren 
Besizthum  oder  Lehengut  sie  befähigte,  ihren  Kriegsdienst  zu 
Pferde  zu  leisten. 

Zu  jener  Zeit,  wo  der  spätere  Bürgerstand , der  erst 
mit  dem  Aufkommen  der  Städte  sich  bildete,  noch  nicht  exi- 
stirte,  bestanden  die  übrigen  Einwohnerclasscn  aus  Freien,  die 
entweder  eigene,  kleinere  Gütercomplexe  bebauten,  oder  auch 
wohl  von  den  Reichereu  zu  Lehen  trugen,  ferner  aus  dem  eigent- 
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liehen  Bauernstände,  den  Colonen,  die  nicht  leibeigen,  sondern 
nur  hinsichtlich  der  von  ihnen  gepachteten  Güter  in  ein  Dieust- 
verhältniss  zu  deren  Eigenthümer  und  Herrn  getreten  waren. 
Da  diese  ihre  Stellung  vertragsmässig  normirt  war,  durften  sie 
auch  nicht  nach  Willkür  den  Hof  verlassen.  Ihre  Leistungen 
bestanden  in  Zinsen  (meist  gewisse  Quantitäten  der  erzielten 
Früchte)  oder  in  bestimmten  Diensten,  die  aber  am  Hofe 
hafteten,  wesshalb  sie  auf  den  nachfolgenden  Colonen  über- 
gingen. So  wurde  der  Vorgänger  durch  Aufgeben  des  Colonats 
nach  Ablauf  seiner  Vertragszeit  aller  Leistungen  und  Verpflich- 
tungen ledig. 

Dann  gab  es  noch  Leibeigene,  welche  die  lezte  Classe  bilde- 
ten. Sie  sassen  mit  Weib  und  Kind  auf  den  Gütern  der  Gros- 
sen oder  sonstigen  Grundbesizer , gleichzeitig  mit  dem  Boden 
vererbt,  oft  auch  mit  ihrer  Familie  oder  von  derselben  getrennt, 
einzeln  veräussert.  Ihr  Loos  war  nicht  allzuhart,  zumal  wo  sie 
im  Besiz  von  Kirchen  und  Klöstern  sich  befanden  und  ein  patriar- 
chalisches Verhältniss  sich  bildete  2.  Einzel  Verkäufe  fanden  hier 
auch  viel  seltener  statt,  lieber  alles  dieses,  zumal  die  Stellung 
der  Hörigen  und  Eigenen,  im  Vergleiche  mit  den  andern  Classen, 
dem  Geseze  gegenüber,  geben  die  Capitularien  3 des  Bischofs 
Remedius  genügende  Auskunft  Namentlich  geht  der  Rechts- 
schuz,  dessen  sie  sich  erfreuten,  genau  beziffert  daraus  hervor. 

Die  Kultur  des  Landes  hatte  in  dieser  Periode  starke  Fort- 
schritte gemacht.  So  war  die  grosse  Einöde  (Desertinum)  an 
den  Quellen  des  Vorderrheins,  von  Truns  aufwärts,  die  noch 
davon  ihren  Namen  führt,  Disentis,  sammt  dem  Mittelrheinthale, 
durch  fromme  Einsiedler  angebaut  worden.  Mitten  drinn,  wo 
dermalen  sonnige  Matten  sich  am  Abhang  des  Piz  Ault 4 hin- 
ziehen, erhob  sich  das  Gotteshaus,  ein  Segen  für  das  ganze  vor- 
dere Rheinthal.  Als  dann  das  Kloster,  von  klugen  Aebten  ver- 


3 Datier  der  bekannte  Spruch,  dass  unter  dem  Krummstab  gut  woh- 
nen sei. 

1 YergL  Cap.  4 dieses  Buches. 

1 Nach  Dutour.  Auf  der  Mcchcl’sclicn  Karte  (von  1802)  findet  sieh 
noch  der  Name  Vepcha. 
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waltet,  zu  Kräften  kam  und  emporblühte,  sandte  es  selbst 
Colonien  aus  nach  Mcdels  und  Ursern  und  beförderte  allent- 
halben den  Landbau,  legte  auch  die  Strasse  über  den  Lukmaaier 
an,  wofür  die  vielen  Ilospizien  zum  Schuz  der  Reisenden  zeugen, 
die  noch  jezt  in  Entfernungen  von  einer  halben  oder  ganzen 
Stunde  von  einander  an  dem  jezt  verkommenen  Wege  liegen. 

Es  versteht  sich,  dass  auch  thalabwärts  von  der  Abtei  bis 
zum  Zusammenfluss  der  beiden  Rheine  eine  Strasse  angelegt 
wurde,  wovon  bereits  oben  5 die  Redo  war. 

Aber  auch  für  geistige  Bildung  sorgte  das  Kloster  Disentis 
nach  bestem  Vermögen.  Auf  der  dortigen  Schule  war  es,  wo 
die  Aebte  Ursicinus  und  Tello,  beide  später  Bischöfe  zu  Cur, 
ihre  gelehrte  Bildung  erhalten  hatten.  Desshalb  mochte  Lez- 
teren  neben  dem  Wunsche  ein  altes  Unrecht  zu  sühnen  wohl 
auch  eine  Regung  der  Dankbarkeit  bei  Abfassung  eines  Testa- 
ments mit  so  reichen  Vergabungen  geleitet  haben. 

Nach  den  verheerenden  Stürmen  der  Völkerwanderung  und 
den  ebenso  verderblichen  Verwüstungen  der  streifenden  Magyaren 
oder  Madscharen  und  Sarazenen  <*  begann  mit  der  zunehmenden 
Bevölkerung  auch  für  Rätieu  eine  ncueColonisationsperiode,  welche 
die  Wildniss  noch  weiter  zurückdrängte  und  manches  abgelegene, 
mit  Sumpf  und  Wald  bedeckte  Seitenthal  der  Kultur  gewann, 
— in  den  schon  urbarisirten  aber  dieselbe  vervollkommte.  Man 
muss  das  Testament  Tello’s  aufmerksam  lesen,  um  einen  richtigen 
Begriff  von  der  damals  weit  rationelleren  Benuzung  des  Lan- 
des, als  es  selbst  heut  zu  Tage  der  Fall  ist,  zu  erhalten. 
Dass  neben  feinerem  Obst,  worauf  der  Ausdruck  ,scalae  fructi- 
ferae*  deutet,  auch  Wein,  picht  blos  an  Spalieren,  sondern  auch 
in  offenen  Weingärten,  im  Vorderheinthal  gezogen  wurde, 
darüber  lässt  das  Wort  ,vinea‘  keinen  Zweifel  übrig. 

Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Intelligenz  des  Einwohners 
mit  der  Kultur  des  Bodens  Hand  in  Hand  geht  oder  wenigstens 


6 8.  161. 

a Verffl.  den  Aufsaz  darüber  in  Snlis-Secwis  "es.  Schriften.  (Ausg 
Moor  S.  157.) 
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von  der  Leztercn  nicht  unverhältnissmässig  überflügelt  wird,  — 
so  ist,  abgesehen  von  dem  im  Geiste  der  damaligen  Zeit  lie- 
genden Institute  der  Leibeigenschaft,  — anzunehmen,  dass 
eine  Bewohnerclasse  und  zwar  diejenige,  von  der  die  Kultur 
des  Landes,  zum  mindesten  intellectueli,  ausging,  einen  ge- 
wissen Grad  von  Bildung  sich  angeeignet  hatte.  Es  war  solches 
die  Geistlichkeit,  in  deren  Hand  die  Traditionen  der  alten 
Gelehrsamkeit  wie  ein  Monopol  lagen.  Beim  Adel,  so  weit 
er  den  Waffen  oblag,  war  es  kaum  besser  bestellt  als  beim 
Colonen.  Eigener  Trieb  und  veränderte  Anschauungen  brachten 
beide  Classen  erst  später  dazu,  daran  Theil  zu  nehmen. 

Wir  finden  aber  diese  selbst  für  unsere  jezigen  Verhält- 
nisse auffallende  Kulturstufe  im  Landbau  nicht  blos  im  Vor- 
derrheinthal, sondern  auch  anderwärts,  z.  B.  im  Unterengadin, 
wo  von  Weinbergen  zu  Remüs  in  den  alten  Urbarien  ebenfalls 
Erwähnung  geschieht. 

Dass  trotz  oder  richtiger  gerade  der  Bodenkultur  halber 
noch  weitläufige  Wälder  das  Land  füllten,  dafür  liegen  eben- 
falls Beweise  vor.  Abgesehen  von  den  höhern  und  abgelegenen 
Thalstufen,  die  erst  in  der  dritten,  hohenstaufschen  Colonisa- 
tionsperiode  zu  Weiden  urbarisirt  wurden,  z.  B.  Rheinwald, 
Vals  u.  s.  w,,  lag  noch  im  bevölkertsten  Thallande  des  Rheins 
ein  Wald,  der  mindestens  acht  Stunden  weit,  von  der  Mündung 
der  Tamina  bis  zum  Versamer  Tobel,  sich  erstreckte  und  dessen 
in  dieser  Ausdehnung  in  Urkunden 7 ausdrücklich  erwähnt  wird. 
Ohne  Zweifel  war  gerade  ihm  die  gleichmässige  Temperatur  im 
Vorderrheinthale  zu  verdanken,  welche  es  ermöglichte,  zur  Zeit 
der  Victoriden  in  Sagens  Wein  zu  pflanzen.  Erst  der  aufge- 
klärteren Kulturmethode  späterer  Jahrhunderte  blieb  es  Vor- 
behalten, durch  schonungsloses  Abholzen  der  reichen  Wälder 
kalten  Winden  den  Zugang  zu  öffnen  und  Thäler,  welche  damals 
noch  Getreide  zogen,  in  sterile  Alpweiden  zu  verwandeln. 

Mit  diesen  Einzeluheiten  damaliger  Kulturzustände  muss 


' Moor  Cod.  I Nr.  Dl  (Dat.  12.  Jul.  1050.) 
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sich  der  Forscher  begnügen,  denn  die  Quellen  aus  jener  Zeit 
fliessen  spärlich  und  sieht  man  von  Tello’s  Testament  ab,  so 
versiegen  sie  ganz.  Mit  einem  Worte,  der  Anbau  des  Landes 
machte  treffliche  Fortschritte,  während  weitaus  die  Mehrzahl 
seiner  Insassen  in  absoluter  Unwissenheit  fortvegetirte. 
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Rätien  unter  schwäbischen  Herzogen. 

Bis  um  1250. 
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Die  Zeit  der  Hohenstaufen. 

Wenn  auch  begreiflicher  Weise  bei  der,  gleichzeitig  mit 
Hunfrids  Bestellung  zum  Grafen  von  Currätien,  durch  Carl  den 
Grossen  vorgenommenen  Trennung  der  politischen  von  der  kirch- 
lichen Gewalt,  das  Bisthum  Cur  eine  bedeutende  Eiubusse  an 
Rechten  und  Befugnissen  erlitt,  so  war  doch  die  Erhebung  der 
bisherigen  Grafen  zur  Herzogswttrde  von  Alemanien  und  die 
nun  folgende  mehr  oder  weniger  unmittelbare  Verwaltung  des 
Comitats,  für  die  Kirche  zu  Cur  von  grossem  Nutzen,  indem 
dadurch  ein  gefürchteter  und  bisher  stets  unmittelbar  anwesen- 
der Nebenbuhler  abtrat  und  durch  einen  weitern  Wirkungskreis 
in  Anspruch  genommen,  ihr  freier  zu  athmen  gestattete.  Und 
auch  nach  einer  andern  Richtung  hin,  machte  diese  günstige 
Wendung  sich  geltend.  Jede  eifersüchtige  Ueberwachuug  des 
zunehmenden  bischöflichen  Reichthums  und  Einflusses  Seitens 
der  früheren  currätischen  Grafen  fiel  jezt  ebenfalls  weg  und 
ungehindert  beginnt  nunmehr  eine  Reihe  von  Schenkungen  und 
Privilegien  durch  die  Kaiser  an  das  Bisthum  Cur,  welche  dessen 
bisher  schon  bedeutendes  Ansehen  bald  weit  über  dasjenige  er- 
heben, dessen  bisher  die  Grafen  sich  erfreuten. 

Zu  diesen  Schenkungen  gehörten  im  Jahre  951  alle  Ein- 
künfte, welche  der  königliche  Fiskus  aus  der  Grafschaft  Cur 
bezog  '.  Hier  soll  die  Fürsprache  Ludolfs,  Herzogs  in  Schwa- 
ben und  Gaugrafen  in  Rätien,  bei  seinem  Vater,  dem  Kaiser 


1 Moor,  Cod.  Dipl.  I.  No.  4ö. 
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9M.  Otto,  das  Meiste  erwirkt  haben  2.  Doch  hatte  Lezterer,  als  er 
im  Frühjahre  952  aus  Italien  kommend,  Rätien  betrat,  Gelegen- 
heit sich  mit  eigenen  Augen  von  dem  Elende  zu  überzeugen, 
das  in  Folge  der  stattgehabten  Verheerungszüge  der  Sarazenen, 
im  Lande  herrschte.  Bei  diesem  Anlasse  war  es  auch,  wo  er  aus- 
reichende Hülfe  versprach  und  schon  am  12.  März  des  näm- 
lichen Jahres  die  Kirche  zu  Cur  mit  alleu  Zöllen  begabte,  welche 
in  der  Stadt  Cur  von  den  Fremden  und  Handelsleuten  erhoben 
wurden  \ 

Eine  weitere  Schenkung  erfolgte  am  24.  Febr.  953,  wo 
mehrere  Güter  und  Ortschaften  im  Eisass  * in  das  Eigenthum 
der  Kirche  von  Cur  zurückkehrten. 

Als  dann  im  folgenden  Jahre  954  Rätien  durch  die  Ungarn 
überschwemmt  und  übel  mitgenommen  worden,  erfolgte  mittelst 
Diploms,  datirt  Dornfurt  28.  Ree.  955,  die  Schenkung  des  Königs- 
hofes in  Zizers  und  der  freien  Schifffahrt  auf  dem  Walensee  5. 

Eine  weitere  Urkunde,  Fritzlar  16.  Jan.  958  Ä,  schenkte 
nicht  blos  die  halbe  Stadt  Cur  7,  sondern  auch  die  Kirchen  S. 
Laurentius,  S.  Hilarius  sammt  einem  Gute,  S.  Martin  mit  einem 
Weingarten,  alle  zu  Cur,  und  S.  Carpoforus  zu  Trimmis. 

Dazu  kamen  mittelst  Tausches  gegen  die  zu  entlegenen 
Besitzungen  des  Bisthums  Cur  im  Eisass  und  Neckargau,  im 
Jahre  960  * noch  der  königliche  Hof  zu  Cur  und  die  Grafschaft 
Bregell,  die  bis  jezt  einen  Theil  der  Currätischen  bildete,  sammt 
allen  königlichen  Ilerrschaftsrechtcn  daselbst;  ferner  die  Kirchen 
zu  Bonaduz,  Räzüns,  Riein  und  Pitasch  und  das  Fischercirecht 
im  Walensee. 

Bald  nach  dem  Tode  Burkharts  IV.,  im  Jahre  980  9,  erhielt 
das  Bisthum  Cur  den  Zoll  zu  Cläven  10 ; fünfzehn  Jahre  später, 


2 Eichhorn,  Episc.  Cur.  p,  60. 

» Moor,  Cod.  L 49. 

1 Zu  Schlcttstadt,  Königsbeiro,  Winzenheim  u.  ft.  0.  — Moor,  Cod.  1.  61. 

6 Moor,  Cod.  I.  62. 
n Ibid.  L 53. 

7 D.  h.  die  Hitlfte  der  Einkünfte  aus  derselben. 

« Ib.  L 66. 

2 Ib.  I.  68. 

14  Sammt  der  Burg  daselbst,  die  der  Kaiser  bei  Beinen  Kriegen  in 
Italien  in  treuer  Hand  wissen  wollte.  ßulis-Marschl.  Fragm.  z.  Staatsgesch. 
d.  VeltL  L 49  u.  60. 
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995  ",  die  dortige  Gerichtsbarkeit  und  da  es  die  Zölle  zu  Cur  995. 
und  die  privilcgirte  Schifffahrt  auf  dem  Walensee  schon  seit 
836  und  8-13  >-  besass  *3,  konnte  es  sich  mit  Fug  und  Recht 
als  Beherrscher  des  Splügenpasses  betrachten.  Wenn  dann  auch 
immerhin  etwas  später,  1024  ‘4,  das  Brcgell,  als  von  freien  Leu- 
ten bewohnt,  eine  gewisse  Art  von  Reichsunmittelbarkeit  er- 
langte |5,  sehen  wir  doch  kurz  darauf,  1036,  das  Bisthum  wieder 
im  Besitze  der  königlichen  Verwaltung  daselbst 


11  Ih.  I.  TI. 

« Ib.  I.  26. 

13  Somit  müsste  die  in  der  Note  5 ungezogene  Urkunde  nur  eine 
Erweiterung  oder  Bestätigung  des  früheren  Privilegiums  enthalten  haben. 
Moor  I.  79. 

11  Silmmtliehe  Einwohner  werden  für  frei  und  einzig  dem  Kaiser 
dienstpflichtig  erklärt.  Auch  erhielten  sie  die  Forsten  und  das  Jagdrecht 
geschenkt. 

Doch  wohl  nur  über  die  Rechte  und  Befugnisse,  welche  der  Kaiser 
selbst  hatte  (vorgl.  Moor  Cod.  I No.  üö)  vom  Jahre  976  Jon.  2,  — mit  den 
gleichen  Verhallen  in  No.  <£ J (Ulm  26.  Jan.  1036)  No.  SS  (Ulm  23.  Jan. 
10-10)  und  No.  95  (Eschegin  5 Nov.  1061)  und  die  sonach  mit  der  Keichs- 
unmiftelbnrkeit  der  Tlmlsclrnft  nicht  unvereinbar  waren.  Dahin  gehören 
der  Besitz  des  Castells,  (Coatolmur),  Zehnten,  (deeimalia  ecclesia),  Zölle  und 
andere  Gefälle  nebst  dem  Blutbann.  Wenn  dann  ferner  trotz  obgcdachter 
Schenkung  der  Forsten,  dennoch  in  dieser  Urkundo  wieder  von  \\  aldungen 
zu  Gunsten  der  Kirche  zu  Cur  die  Itedo  ist,  so  wäre  solches  nicht  da»  erste 
Mal,  dass  eine  kaiserliche  Urkundo  durch- eino  andere  widerrufen  oder 
tlmtsürldieli  unwirksam  gemnclit  wurde.  Ueber  die  Art  und  Weise  wio 
in  jener  Zeit  Bcncflcien  geschenkt , entzogen  und  auch  wohl  wieder  ge- 
schenkt wurden,  ist  Näheres  in  Salis-Marsr-hlins  Fragm  d.  Staafsgesch. 
des  Veltlins  I.  Absehn.  6 nachzulosen  Solche  Benedeien  waren  eben  „ad' 
nutum  romovibiüa“. 

Eines  der  auffallendsten  Beispiele  dieser  Art  liefert  die  Abtei  Disen- 
tis,  was  aus  nachfolgenden  Regesten  hervorgeht. 

Ao.  976  Juli  4.  Kais  Otto  II.  bestätigt  dem  Kloster  Disentis  die  freie 
Abtwahl  Dat.  Babinberg.  (Moor  Cod.  I.  No.  66.) 

Ao  1002  (Ohne  Tag)  Kön.  Konrad  II.  schenkt  Bischof  Waldo  II.  und  der 
Kirche  za  Cur  das  Kloster  Disontis  mit  allem  was  dazu  gehört. 
(Moor  Cod.  I.  154);  vergl.  uueh  Schwarz:  Wanderungen  von  den 
Quellen  des  Rheins  bis  Schafl'hnusen.  S.  36. 

Ao.  1020  Apr.  20.  Kaiser  Heinrich  II  schonkt  dem  Bischof  und  der  Kirche 
zu  Brixen  die  Abtei  Disentis,  mit  ullem  was  dazu  gehört.  Dat. 
Babenberg.  (Moor,  Cod.  I.  No.  78 ) 

Ao.  1010  Jan.  16.  König  Heinrich  III.  bestätigt  diese  Schenkung  Augsb. 
(Moor,  Cod.  I.  No.  87.) 

Ao.  1018  Nov.  19  Kais.  Heinrich  III.  befreit  dio  Abtei  Dilentis  von  der 
Gewalt  des  Bisthums  Brixen  nnd  erklärt  dieselbe  für  rciehsunmittel- 
bar.  Speier  (Moor  Cod  I.  No.  91  und  Note  dazu.) 

Ao  1057  Feh.  1.  König  Heinrich  IV.  bestätigt  dem  Bisohof  zu  Brixen  dio 
frühere  Schenkung  der  Abtei  Disentis  Neuenburg.  (Moor  Cod.  I. 
No.  94.) 

Ao.  1117  Jnn  17.  Kais.  Heinrich  V.  bestätigt  dom  Bisthum  Brixen  den 
Besitz  der  Abtei  Disentis.  (Moor,  Cod.  I.  No.  112.). 

Vergl,  schliesslich  fibor  dieses  Alles  die  Note  1 zu  No.  87  in  Moor’s  Cod.  I. 
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926-  Gegenüber  dieser  steigenden  Macht  und  mehr  und  mehr 
Alles  übensiegenden  Ansehens  der  Kirche  zu  Cur,  konnte  das 
Comitat  diesseits  der  Berge  und  im  oberen  Rätien  nicht  lange 
mehr  fortbestchen  und  wenn  auch  später  noch  Grafen  in  Cur- 
rätien  genannt  werden,  so  sind  damit  doch  stets  nur  diejenigen 
unter  der  Lanquart  und  jenseits  der  Berge  gemeint,  Erstere, 
deren  Besitzungen  wir  später  in  den  Händen  der  v.  Montfort, 
Werdenberg  und  Anderer  sehen,  dürften  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  als  deren  Stammväter  betrachtet  werden.  Näheres  dar- 
über kann  aus  einer  Zeit,  die  nur  Vor-  und  keine  Geschlechts- 
namen kannte , nicht  angeführt  werden.  Was  die  Grafschaft 
jenseits  der  Berge  anlangt,  so  umfasste  dieselbe  neben  dem 
Vinstgau  und  Münstertlial  ohne  Zweifel auch  das  Unter- 
engadin bis  Pontalt.  Hier  herrschte  ein  Grafengeschlecht,  das 
gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  nach  seinem  Stamm- 
schlosse Tirol  bei  Meran,  sich  Grafen  von  Tirol  nannte. 

Ob  das  Oberengadin  zur  Zeit  der  Grafen  von  Currätien 
aus  dem  Hause  Hunfrids  schon  im  Besitze  der  Grafen  v.  Gamer- 
tingcn-Achalm  war,  möchte  urkundlich  schwer  zu  ermitteln  sein, 
— documcntirt  ist  blos  der  Besitzeswechsel  im  Jahre  1139  1S, 
wo  cs  durch  Kauf  an  das  Tiisthum  Cur  gelangte. 

Noch  sind  aus  dieser  sehr  dunklen  Periode  der  rätischen 
Geschichte  einiger  auf  des  Landes  Schicksale  tief  und  nachhal- 
tig einwirkender  Ereignisse  zu  erwähnen,  welche  einzelne  freilich 
auch  nur  schwache  Streiflichter  in  die  Finsterniss  werfen,  welche 
bei  dem  sonst  absoluten  Mangel  aller  weiteren  Nachrichten, 
Ilätien  bedekt. 

Das  erste  derselben  sind  die  Verhecrungszüge  der  Magya- 
ren und  Sarazenen.  Erstere  suchten,  einigen  Angaben  zu  Folge 
um  926,  vor  und  nach  19 , das  Land  mit  Kaub  und  Plünderung 


15  Vergl.  das  folg.  Cop.  Ö diese«  Buches  und  die  dort  an  gezogen« , in 
Moor's  Cod.  1L  No.  9 abgedrucktc  Urkunde.  Dat  Fürstenau  20.  Jan.  1282. 

14  Moor,  Cod.  I.  119. 

15  Jedenfalls  vor  940,  in  welchem  Jahre  König  Otto  I.  dem  Bischof 
Waldo  zu  Cur,  als  Entschädigung  dafür  die  Kirche  zu  Bludenz  und  die 
8.  Martinskirche  in  Scham»  schenkt.  Moor  Cod  1 No.  44.  Ueber  dus 
Datum  dieser  Schenkung  vergl.  die  Bemerkung  J.  C Zellwege rs  zum-Ein- 
künftcrodcl  des  Bis th ums  Cur  im  Schweiz.  Gesehiehtforecher  IV.  S.  211. 
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heim.  Den  Vorwand  dazu  lieh  ihnen  die  Theilnahme  Herzog  936. 
Burkharts  H.  von  Alemannien  am  Kriege  in  Italien,  wobei  der- 
selbe seinen  Schwiegersohn,  König  Rudolf  von  Burgund  gegen 
Berengar  (der  ihre  Freundschaft  zu  gewinnen  gewusst  hatte) 
untersttlzend , im  Jahre  926  vor  Ivrea  fiel  2°.  Sie  langten  von 
Süden  her,  wahrscheinlich  das  Misoxerthal  herauf,  nach  Rätien, 
breiteten  sengend  und  brennend  bis  S.  Gallen  sich  aus  und 
drangen  durch  das  verwüstete  Alemannien  bis  in  den  Eisass 
hinein. 

Die  Sarazenen  kamen  theils  von  Spanien  nach  Frankreich, 
theils  wieder  von  Afrika  her  nach  Italien,  wo  sie  zuerst  mit 
blosser  Plünderung  der  Küstenstriche  sich  begnügten,  später 
aber  auch  an  einzelnen  Punkten  sich  festzusezen  suchten.  Lez- 
tcres  war  bei  den  spanischen  Sarazenen  unter  Anderem  mit 
einem  Platze  an  der  Grenze  der  Provence  gegen  Italien,  in 
der  Nähe  von  Arles,  der  Fall.  Es  erscheint  derselbe  bei  den 
Schriftstellern  dieser  Zeit  unter  dem  Namen  Fraxinetum  (viel- 
leicht weil  er  mit  Buchen  bewachsen  war)  und  ist  wahrschein- 
lich identisch  mit  Fresne  bei  Arles.  Die  Sarazenen  wussten 
sich  hier  so  gut  zu  befestigen,  dass  sie  sich  von  da  aus  zu 
Herren  des  Gebirges,  zumal  des  Passes  über  den  Mont  Cenis 
machten  und  die  ausmündenden  Thäler,  z.  B.  dasjenige  von  Susa 
in  förmliche  Einöden  verwandelten.  Alles  floh  in  die  Städte, 
sie  allein  boten  noch  Sicherheit  Vortheile,  welche  Hugo,  König 
von  Italien,  theils  durch  Anwendung  griechischen  Feuers  gegen 
ihre  Schiffe,  theils  durch  seine  Landmacht  gegen  sie  selbst,  er- 
rang, hätten  ohne  Zweifel  mit  ihrer  völligen  Vernichtung  geendet 
denn  schon  war  Fresne  eingenommen  und  alles  was  von  Sara- 
zenen noch  übrig  geblieben,  hatte  sich  auf  den  freiliegenden 
Berg  Maurus  zurückgezogen.  Statt  sie  aber  hier  zur  Uebergabe 
zu  zwingen,  wollte  König  Hugo  sich  ihrer  gegen  seinen  Gegner 
Berengar,  den  Markgrafen  von  Ivrea,  bedienen.  Er  liess  sie 
desshalb  wieder  frei,  stellte  ihnen  aber  die  Bedingung,  das 


a>  VergL.  den  Aufsnz  von  Salis-Seewis  in  dessen  gesammelten  Schrif- 
ten (Ausg.  Moor).  S.  158  u.  fflg. 
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192  Sarai enon  in  RJltion. 

940.  Alpengebirge  gegen  Berengar  za  bewachen.  Jezt  war  kein 
Kaufmann,  selbst  kein  Pilger  über  die  rätischen  Alpen  mehr 
sicher.  Die  Sarazenen  drangen  über  Eis  und  Schnee  selbst  nach 
Räticn  und  verwüsteten  das  ganze  Bisthum  Cur.  Die  Zeitbe- 
stimmung dieser  Züge  ist  schwierig.  Obiges  Abkommniss  mit 
Küuig  Hugo  wird  von  Einigen  auf  940—942  21  gosezt,  doch 
klagt  Bischof  Waldo  von  Cur  schon  im  Jahre  940  über  diese 
Beschädigungen,  auch  scheinen  sich  dieselben  bis  Anfangs  der 
Fünfziger  Jahre  wiederholt  zu  haben,  wie  oben  anlässlich  des 
Besuchs  bemerkt  wurde,  den  Kaiser  Otto  im  Frühlinge  952  in 
Rätien  machte. 

Nach  König  Hugo’s  Tod  belegten  sic  die  Reisenden  mit 
einer  förmlichen  Abgabe  für  ungehinderten  Pass,  was  wenig- 
stens eine  Art  von  System  in  ihre  Räubereien  brachte.  Doch 
dauerte  die  Unsicherheit  überhaupt  nicht  lange  mehr,  Dank  einer 
vollständigen  Niederlage,  welche  sie  durch  König  Conrad  von 
Burgund  erlitten.  Hiebei  ist  zu  erwähnen,  dass  ihre  für  Mittel- 
europa verhängnissvoll  auszufallcn  drohende  Verbindung  mit  den 
Magyaren,  Beiden  recht  eigentlich  zum  Verderben  ausschlug. 
Es  verstand  nämlich  Conrad  von  Burgund  Unfriede  und  Miss- 
trauen zwischen  den  Verbündeten  zu  säen  uud  als  sie  in  Folge 
dessen  mit  einander  im  Kampfe  lagen,  überfiel  er  alle  Beide. 
Seither  berührten  sie  Rätien  nicht  mehr. 

An  dem  in  diese  Periode  fallenden  Streite  der  kaiserlichen 
mit  der  päpstlichen  Gewalt  nahmen  Rätiens  Grosse  ebenfalls 
ihren  Antheil.  Deutschland  hatte  sich  damals  in  zwei  grosse 
Parteien  gespalten.  Auf  der  einen  Seite  befand  sich  Kaiser  Hein- 
rich IV.,  obgleich  unter  dem  Banne,  mit  grossem  Anhang;  auf 
der  andern  Papst  Gregor  VH.  mit  dem  Gegenkönig  Rudolf  (v 
ltheinfelden),  Herzog  von  Schwaben,  seitdem  er  von  Kaiser 
neinrich’s  Mutter  dasselbe  und  mit  ihm  auch  Rätien  als  erb- 
liches Ilerzogtlium  erhalten  hatte.  Die  Parteien  standen  sich 
auch  in  Rätien  schroff  gegenüber.  Einerseits  Bischof  Heinrich 


21  Salis-Scow.  a.  n.  O.  166. 
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zu  Cur,  des  Geschlechts  v.  Montfort  mit  dem  gesummten  Clerus.  1079 
natürlich  auf  päpstlicher  Seite,  ferner  Graf  Hugo  von  Tübin- 
gen, die  Grafen  von  Bregenz  u.  a.  Treu  hielten  zum  Kaiser  Graf 
Otto  von  Currätien  und  seine  Söhne,  Graf  Udalrich  von  Lenz- 
burg, Kastvogt  von  Schännis,  Abt  Udalrich  von  S.  Gallen  und 
mehrere  Andere.  * 

Kaiser  Heinrich  verwüstete  das  Herzogthum  seines  Gegners 
auf  schreckliche  Weise;  aber  Herzog  Welf  von  Baiern,  vom 
Kaiser  geächtet,  unternahm  aus  Rache  einen  Raubzug  gegen 
Currätien,  brach  am  S.  Luziensteig  ein,  verheerte  die  Güter 
der  kaiserlichen  Anhänger,  durchzog  plündernd  das  ganze  Land 
und  verliess  es,  mit  Beute  beladen,  den  Inn  abwärts,  wobei  er 
die  Grenzveste  Vinstermünz  22  mit  Mannschaft  verwahrt  zurttck- 
liess 23.  Diess  geschah  im  Frühling  1079.  Bischof  Heinrich 
von  Cur  war  im  Jahre  vorher  gestorben.  Nachdem  sein  Stuhl 
über  ein  Jahr  unbesezt  geblieben,  gab  ihn  Kaiser  Heinrich  seinem 
Anhänger,  Norbert  v.  Hohenwart,  aus  dem  Hause  der  Grafen 
von  Andechs. 

In  Deutschland  wüthete  der  Kampf  fort  und  fand  nicht 
einmal  mit  des  Gegenkönigs  Rudolfs  Tod  in  der  Schlacht  an 
der  Elster  (1080)  ein  Ende,  indem  des  Kaisers  Gegner  sofort 
einen  neuen  Gegenkönig,  Hermann  von  Luxemburg,  aufstellten- 

Auch  Bischof  Norbert  von  Cur,  obschon  endlich  von  dem 
schismatischen  Erzbischof  Wezilo  gewählt,  gelangte  nicht  zur 
Ausübung  seines  Amtes,  weil  ihn  die  Synode  zu  Quedlinburg 
sofort  in  den  Bann  that.  Er  starb  1087.  Erst  mit  der  Wahl 
Ulrichs  II.  (v.  Tarasp)  im  Jahre  1089  kehrte  in  dieser  Beziehung 
ein  geordneterer  Zustand  für  Rätien  zurück. 

Der  Gegenkönig  Rudolf  hatte  zwar  das  Herzogthum  Schwa- 
ben seinem  minderjährigen  Sohne  Berchtold  übergeben  und  es 
war  derselbe  1079  auf  einer  Versammlung  schwäbischer  Grossen 
zu  Ulm  als  solcher  auch  anerkannt  worden;  anderseits  aber 


**  Nach  Roschmann's  Veldidcnn  8.  109  kömmt  der  Namo  von  Monn 
Yennonia,  ladiniach  Yest-Monzn  her.  — v.  Ilonnayr  (lieitr.  I.  168)  meint 
der  alte  Name  Vinomna  sei  eben  Vinstermiinz  und  nicht  Kankwyl. 
a Ycrgl.  Hoinr.  Maurer’«  Vorz.  d.  Bischöfe  von  Cur.  Mac. 
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194  Durch  Herzog  Welf  von  Baiem, 

1007.  hatte  auch  Kaiser  Heinrich  seinen  getreuen  Anhänger  Friedrich 
von  Hohenstaufen  damit  belehnt  und  so  ging  der  Kampf  um 
das  Herzogthum  Hand  in  Hand  mit  demjenigen  um  die  Kaiser- 
krone. Berchtolds  Tod  ira  Jahre  1090  brachte  ihn  ebenso  wenig 
zu  Ende,  denn  nun  trat  Berchtold  II.  von  Zähringen  an  dessen 
Stelle  und  verzichtete  erst  1097  auf  einem  Reichstage  zu  Mainz 
darauf,  als  mit  vielen  Andern  auch  Herzog  Welf  von  Baiem 
auf  des  Kaisers  Seite  übergetreten  war  und  er  selbst  keine 
Aussicht  mehr  hatte,  das  Herzogthum  behaupten  zu  können. 

In  wissenschaftlicher  Beziehung  ist  aus  dieser  Zeit  von  Rä- 
tien  leider  wenig  zu  melden  und  von  den  Früchten  der  beiden 
Schulen  zu  S.  Luzius  nicht  viel  zu  spüren.  Die  rätischen  Ur- 
kunden dieser  Periode  zeichnen  sich  durch  einen  auffallenden 
Barbarismus  der  Sprache  aus,  — eine  Thatsacbe,  die  um  so 
bemerkenswerther  erscheint,  als  gerade  in  jener  Zeit  in  vielen 
Klöstern,  namentlich  zu  S.  Gallen,  die  Wissenschaft  sorgfältig 
gepflegt  wurde. 
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Die  Kreuzzttge. 

Gegen  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  gab  sich  in  Europa 
eine  Bewegung  kund,  welche  in  socialer  und  culturgeschicht- 
licher  Hinsicht  filr  unsern  Welttheil  ebenso  folgenreich  sich 
zeigte,  als  es  die  Völkerwanderung  sieben  Jahrhunderte  früher 
in  politischer  Beziehung  war.  Beide  schienen  von  der  Vor- 
sehung dazu  bestimmt,  die  Völker  des  Occidents  und  Orients 
in  Wechselbeziehung  zu  bringen.  Ist  aber  die  Völkerwanderung 
als  ein  Einbruch  des  Barbarismus  zu  bezeichnen,  der  zuerst 
alles  zerstörend,  erst  in  seinem  späteren  Verlaufe  das  von  der 
corrupten  römischen  Herrschaft  her  allmählig  in  Zersezung  und 
Fäulniss  gerathene  Volks-  und  Staatsleben  Europas  durch  den 
Germanismus  gründlich  aufrührte,  auffrischte  und  verjüngte,  — 
so  unterscheiden  sich  die  Kreuzzüge  von  ihr  wesentlich  darin, 
dass  sie  abgesehen  von  dem  ihnen  zu  Grunde  liegenden  politi- 
schen Zwecke  und  den  damit  zusammenhängenden  blutigen 
Kämpfen  sofort  einen  segensreichen  Austausch  aller  auf  der 
bisher  zurückgelegten  Balm  der  Civil isation  errungenen  Güter, 
Verbesserungen  und  Erfindungen  zur  Folge  hatten.  Während 
im  fünften  Jahrhundert  der  Orient  zermalmend  auf  Europa  sich 
wälzte,  knüpften  sich  in  Folge  der  Kreuzzüge  jezt  friedliche 
Beziehungen  an,  welche  beiden  Theilen  zu  Nutzen  kamen  und 
für  Handel  und  Gewerbe,  selbst  für  Wissenschaft  und  Kunst 
von  den  wohltätigsten  Folgen  waren. 

Solches  genauer  auszuführen  ist  jedoch  nicht  unsere,  son- 
dern die  Aufgabe  der  Culturgeschichte,  — eine  Hinweisung 
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wco-  darauf  genügt,  um  den  Zusammenhang  mit  dieser  viele  Jahr- 
hunderte laug  nachwirkenden  Weltbcgcbenheit  nicht  zu  verlieren. 

Von  den  rätischen  Edlen  mag  Mancher  im  Gefolge  der 
schwäbischen  Kaiser  einen  Kriegszug  in  das  gelobte  Land  mit- 
gemacht haben,  — gehörte  Rütien  ja  speziell  zum  Herzogthum 
Schwaben  und  war  demnach  auch  Familiengut  des  Kaiserhauses. 

Von  Zweien  davon  meldet  die  Tradition  Ausführlicheres. 
Ritter  Rudolf  v.  Rothenbrunnen,  wie  viele  Andere  seiner  Stan- 
desgenossen jener  Zeit,  vom  Stegreif,  d.  h.  von  Raub  und  Plün- 
derung lebend,  soll  auf  einer  Wallfahrt  nach  Remüs,  durch  die 
Wunder  am  Grabe  des  h.  Florin  zur  Einkehr  in  sich  selbst 
gebracht  worden  sein.  Sieben  Jahre  lang  legte  er  sich  zur 
Sühne  seines  früheren  lästerlichen  Wandels  die  strengsten  Buss- 
übungen auf,  — im  achten  aber  pilgerte  1 er  nach  Jerusalem  2 
und  lebte,  heimgekehrt,  in  dem  Walde  an  der  Itabiusa  als  Ein- 
siedler, wo  er  dann  auch  1167  das  Kloster  Curwald  gestiftet 
haben  soll.  So  die  Tradition.  Mit  mehr  Recht  und  jedenfalls 
mit  mehr  Kritik  ist  das  Gottshaus  als  eine  Schöpfung  des  Hau- 
ses Vaz  zu  betrachten. 

Eine  andere  Pilgerfahrt,  möglicherweise  als  Streiter  gegen 
die  Ungläubigen,  unternahm  Ulrich  v.  Tarasp  vor  1160.  Auch 
auf  seinem  früheren  Leben  haftete  eine  blutige  That,  doch  war 
er  der  Beleidigte  gewesen.  Nach  seiner  Rückkehr  zog  er  sich 
ebenfalls  in  ein  Kloster  zurück,  das  Eberhard  v.  Tarasp  zu 
Schuls  gestiftet  und  bald  darauf  nach  Marieuberg  im  Vinstgau 
verlegt  hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  entäusserte  sich  Ulr.  v. 
Tarasp  zu  desseu  Gunsten  aller  seiner  Glttcksgütcr  und  — da 
sein  Sohn  Ulrich  gleichzeitig  mit  ihm  Mönch  wurde,  — auch 
seines  Wappens,  des  Regenbogens,  das  er  den  Edlen  von  Wa- 
segun  vergabte.  Schon  vor  ihm,  im  Jahre  1161,  hatte  seine 
Gemahlin  Uta,  im  Kloster  zu  Münster  den  Schleier  genommen. 


1 Mit  Friedr.  Barbarossa.  ü Porta  Iliat.  ref.  L 39. 

2 Vergl.  auch  Moor  'Jod.  1.  No.  215,  — ein  pRpstliches  Brove  enthal- 
tend, in  welchem  dem  Edlen  Rud.  v.  (ireifenstoin  zur  Abhüesung  dea  an 
liim-lmr  Brrthold  von  Pur  verübten  Mordes,  eine  Kreuzfahrt  in  das  gelobte 
Land  anferlegt  wird  (Lateran  23.  Lee.  1237.) 
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Vielleicht  dass  sic  selbst  noch  nicht  genug  gethan  zu  haben 
glaubte,  denn  wir  sehen  sie,  kaum  ein  Jahr  nach  ihrer  Ein- 
kleidung in  Gesellschaft  einer  frommen  Büsserin,  Bemtrudis, 
persönlich  zum  heil.  Grabe  pilgern.  Doch  überlebte  sie  die 
Beschwerden  der  weiten  Reise  nicht  und  so  liess  Ulrich  von 
Tarasp  ihre  irdischen  Ueberreste  nach  der  Hcimath  bringen 
und  erbaute  über  ihrem  Grabe  eine  Kirche,  mit  einer  Klause 
für  Berntrudis,  welche  darin  ihr  Leben  beschloss  \ 

Eine  andere  Glasse  pilgerte  schon  darum  nach  Palästina, 
weil  der  fromme  Glaube  jener  Zeit  dem  Gebete  an  jenen,  durch 
das  Erdenleben  des  Wcltheilands  geweihten  Stätten,  besondere 
Kraft  und  Wirksamkeit  zuschrieb.  Dieses  war  übrigens  schon 
lange  vor  den  Kreuzzügen  der  Fall  gewesen  und  hätten  die 
seit  1Ü73  im  Besize  des  Landes  befindlichen  Seldschucken  ehe 
Pilgrime  ruhig  gewähren  lassen,  so  wären  jene  wohl  gänzlich 
unterblieben.  So  aber  häuften  sich  die  Klagen  über  Bedrückun- 
gen von  Jahr  zu  Jahr  und  die  Päpste  griffen  gierig  diesen  Vor- 
wand auf,  um  die  ihnen  auf  dem  Nackeu  sitzenden  hohenstauf’- 
schen  Kaiser  ausserhalb  Europas  zu  beschäftigen. 

Wer  zählt  aber  alle  die  Herzöge,  Grafen,  Freiherrn  und 
Edeln,  welche  als  Lehensverpflichtete  der  Kaiser  deren  Paniere 
nach  Palästina  folgten  und  an  den  Kämpfen  gegen  die  Un- 
gläubigen Theil  nahmen.  Und  wenn  auch  zulczt  Alles  vergeb- 
lich war  und  das  heil.  Land  in  fremden  Händen  blieb,  so  hat 
doch  ll&tien  so  gut  wie  die  übrigen  Abendländer  seinen  Theil 
zu  dem  Grundcapital  geliefert,  das  für  Handel,  Industrie,  Kunst 
und  Wissenschaft  so  reichliche  Zinsen  zu  tragen  bestimmt  war. 


s Näheres  Ober  alles  dieses  enthält  die  Skizze  „Tarasp“  in  der  „Rastia“ 
II.  Jahrgang. 


Cap.  3 
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Ein  charakteristisches  Denkmal  aus  der  Zeit  der  Hohenstaufen 
sind  die  deutschen  Ansiedlungen  in  unserm  Theile  des  Alpen- 
gebirges.  Man  darf  mit  nahezu  historischer  Gewissheit  behaup- 
ten, dass  so  ziemlich  alles  was  dermalen  noch  als  ursprüng- 
lich deutsches  Element  in  Bünden  sich  vorfiudet,  mit  wenigen 
Ausnahmen  unter  den  schwäbischen  Kaisern  einwanderte  und 
sich  ansässig  machte.  Obschon  an  den  Vorderrheinquellen  sich 
tauriskische  Reste  noch  Jahrhunderte  mich  der  tuskischen  Ein- 
wanderung erhalten  haben  mögen,  überdauerten  dieselben  immer- 
hin die  Zeit  der  römischen  Herrschaft  nicht  und  wenn  auch 
vielleicht  ‘ gleichen  Stammes  mit  den  Einwohnern  des  Reuss- 
thaies, welche  sich  deutsch  zu  erhalten  vermochten,  wurden  sie 
auf  dieser  Seite  der  Tödikette  von  der  Mehrzahl  der  tuskischen 
Bewohner  so  vollständig  absorbirt,  dass,  soweit  die  beglaubigte 
Geschichte  hinaufreicht,  auch  gar  nichts  zu  finden  ist,  was  hin- 
sichtlich Sprache  und  Sitte  auf  ihren  germanischen  Ursprung 
hinweisen  kann. 

Die  Ausnahmen,  von  welchen  oben  die  Rede  ist,  bilden  die 
sogenannten  ,' Walser1,  welche  in  Obcrsaxen,  später  auch  zu  Da- 
vos und  an  andern  Orten  sich  ansiedelten.  Da  sie  aber  offen- 
bar in  eine  spätere  Periode  fallen,  so  werden  wir  seiner  Zeit 
auf  sie  zurückkommen. 


1 Nach  Dr.  Burkhards  Abhandl.  über  die  erste  Bevölkerung  des  Alpen- 
gebirges  (im  Archiv  für  Sehweizergeach.  IV.  8.  43)  sollen  die  Urner  nie 
Taunsker  gewesen  sein. 
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Dass  die  durch  die  Hohenstaufen  mit  deutschen  Ansiedlern 
besezten  Thäler  gerade  am  Fusse  der  Bergpässe  liegen,  ist  kein 
blosser  Zufall.  Es  lässt  sich  allerdings  denken,  dass  die  ur- 
rätische  Bevölkerung,  so  lange  sie  anderswo  in  den  weniger 
rauhen  Niederungen  unterzukommen  wusste,  sich  vorzugsweise 
dahin  zog  und  somit  die  höheren  Bergthäler,  zumal  wo  sie  noch 
dicht  mit  Wald  bewachsen  waren,  mehr  oder  weniger  verlassen 
standen,  — aber  sicher  gehörte  es  zur  Politik  der  schwäbischen 
Kaiser  die  Gegenden  an  den  Passübergängen  mit  einer  ihnen 
ergebenen  deutschen  Bevölkerung  zu  besetzen,  denn  zu  viel  lag 
ihnen  in  ihren  Kriegen  mit  den  lombardischen  Städten  und 
ihrer  fortdauernden  Uneinigkeit  mit  dem  Papste,  daran,  des 
ungehinderten  Ueberganges  über  das  Alpengebirge  versichert 
zu  sein. 

Weitaus  die  grösste  Wichtigkeit  für  sie  hatte  damals  der 
Splügen.  Desshalb  sehen  wir  auch  den  Rheinwald  von  deut- 
schen Colonisten  * bewohnt  3.  Einige  benachbarte  Pässe  hatten 
ebenfalls  deutsche  Anwohner,  so  der  Scptimer  auf  der  Nord- 
seite in  Avers,  während  gegen  Süden  die  schon  frühe  * als 
reichsunmittelbar  erklärte  und  dem  schwäbischen  Kaiserliausc 
ergebene  Grafschaft  Bregell  lag,  aus  der  es  urkundlich  Mann- 
schaft gegen  Mailand  verwendete.  Im  Weiteren  war  die  Com- 
munieation  mit  dem  Vorderrheinthale  durch  die  deutschen  Valser 
auf  der  Nordseite  des  nach  dem  Rheinwald  leitenden  Valser- 
berges  gesichert  und  etwas  weiter  gegen  Morgen  durch  die 
ebenfalls  deutschen  Savier  und  Bewohner  von  Tschappina,  welche 
den  gleichermassen  zum  Splügen  führenden  Löchliberg  hüteten 
und  ihrem  Herrn  offen  hielten.  Hiebei  macht  es  keinen  Unter- 
schied, dass  alle  drei  Seitenthäler,  Avers,  Savien  und  Vals  nicht 
wohl  direct  von  Norden  her,  sondern  vom  Rheinwald  aus  eoloni- 
sirt  und  angebaut  wurden,  wenigstens  hat  diese  Annahme  die 
Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

2 Salis-Seewis  findet  Verwandtschaft  zwischen  dem  Iihoinwalder-  und 
schwäbischen  Dialecte. 

s Kaiser  sezt  die  Colonisation  in  das  Jahr  1170-  Vergl.  s.  Oesch.  von 
Liechtenstein.  (S.  86.) 

* Lm  Jahre  1024,  VergL  Moor,  Cod.  I.  79. 
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Ob  das,  gleich  der  Terasse  von  übersatten  ringsum  von 
räto-romanischen  Einwohnern  umgebene  deutsche  Dorf  Mutten 
hinsichtlich  seiner  Entstehung  ebenfalls  in  diese  Zeit  gehört 
oder  ob  dasselbe,  wie  Stürvis  s in  der  Gebirgsregion  des  Falkniss, 
durch  die  noch  immer  räthselhaften  Walser  oder  Walliser 6 7 * 9 co- 
lonisirt  wurde,  ist  noch  nicht  entschieden. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  die  deutschen  Kaiser  diejenigen 
ihrer  Untergebenen,  welche  sie  aus  den  mehr  oder  weniger 
fruchtbaren  deutschen  Gauen  in  das  rauhe  Hochgebirge  ver- 
sezten  und  zur  beschwerlichen,  oft  auch  gefährlichen  Hut  der 
Bergpässe  bestellten,  auf  irgend  eine  und  zwar  verlockende 
Weise  schadlos  halten  mussten.  Ein  solches  Aequi valent,  das 
ihnen  selbst  die  Wildniss  lieb  zu  machen  geeignet  war  und  in 
der  That  auch  zu  einer  Zeit,  wo  die  untern  Stände  fast  ohne 
Ausnahme  in  einem  grösseren  oder  geringerem  Grade  der  Hörig- 
keit sich  befanden,  nicht  hoch  genug  geschäzt  werden  konnte, 
durfte  eben  kein  anderes  als  die  Freiheit  selbst  sein  7.  Und 
■ so  treffen  wir  die  Rheinwalder  schon  im  Jahre  1277  s als  freie 
Leute  und  zwar  in  einer  Urkunde,  wo  sie  nach  dem  gewalt- 
samen Tode  Conradin’s  von  Schwaben,  den  Schirm  des  Frei- 
herrn von  Vaz  suchten  9.  Auch  beim  Bundesschwur  zu  Tr  uns 
erscheinen  sie  als  Freie  „vom  Rhyn“. 

Ob  der  Name  „Vals“  mit  Wale  d.  h.  „fremd“  zusammen- 
hängt oder  mit  dem  lateinischen  ,Vallis‘,  Thal,  muss  ebenfalls 
dahin  gestellt  bleiben.  Wir  möchten  uns  eher  für  Lezteres 
entscheiden.  Von  wem  sollte  denn  im  ersteren  Falle  die  Be- 
zeichnung aufgebracht  worden  sein?  Sicher  nicht  von  den 
deutschen  Stammgenossen  im  Rheinwald.  So  blieben  nur  noch 
die  rätischen  Lugnetzer. übrig,  die  ja  selbst  zu  den  Curwalen 
gehörten  und  somit  von  den  auswärtigen  Nachbarn  selbst  als 


6 Seither  verlassen  und  verödet. 

6 Für  Leztero  scheint  wenigstens  bei  Obersaxen  die  Sprachähnlich- 
keit  zu  sprechen 

7 Aeunlich  begabten  die  Herren  von  Vaz  etwas  später  die  Colonisten 
auf  Davos. 

s Moor,  Cod.  I.  280. 

9 Vergl.  Buch  Y.  Cap.  I und  die  dort  ausgesprochene  Mutbmassung. 
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, Fremde1  betrachtet  wurden.  Weitaus  wahrscheinlicher  ist  es> 
dass  sie  dem  hinteren  Thalkcssel  ihrer  Landschaft  einfach  den 
Namen  ,Val‘  (Thal)  beilegten,  wie  z.  B.  heut  zu  Tage  noch 
das  Münsterthal  von  den  Einwohnern  des  Unterengadins  kurz- 
weg ,1a  Val*  d.  h.  das  (Seiten)  Thal  genannt  wird,  im  Gegen- 
satz zu  dem  einen  eigenen  Namen  führenden  Hauptthale.  Auch 
die  in  Avers,  Rheinwald  und  Savien  vorkommenden  rätischen 
Ortsbezeichnungen  dürfen  uns  nicht  irren.  Theils  sind  es  Berg- 
namen wie  Splügen,  theils  wieder  Alpnamcn,  wie  Vallatscha 
und  Tomül  in  Vals,  Camana  •*  und  Fareina  in  Savien,  theils 
endlich  Angaben  von  Bodenverhältnissen  wie  Camp  12  in  Vak, 
Campsutt  und  Juff  '3  in  Avers.  Alle  diese  Namen  durften  sehr 
wohl  seit  Jahrhunderten  von  den  rätischen  Nachbarn  und  An- 
wohnern gebraucht  worden  sein,  welche  vor  der  Colonisation 
schon  diese  ,Wildenen‘  als  Alpen  und  Weideplätze  zu  be- 
nutzen gewohnt  waren. 

Ein  weiterer  Beleg  für  die  späte  Urbarmachung  dieser  hoch- 
gelegenen Alpenthäler  ist  der  Umstand,  dass  in  denselben  äusserst 
wenige  Burgruinen  sich  vortinden.  Daraus  darf  geschlossen 
werden,  dass  jene  zur  Zeit,  wo  der  rätische  Adel  der  Un- 
sicherheit des  Lebens  und  Eigenthums,  sowie  seiner  eigenen 
Vorliebe  Rechnung  tragend,  sich  auf  jeder  einen  freien  Blick 
gewährenden  Felsenspitze  ansiedelte  oder  auch  im  Thale  selbst 
wenigstens  feste  Thürme  erbaute,  — eben  noch  wild  und  unbe- 
wohnt waren. 

Aber  selbst  die  wenigen  Gemäuer  dieser  Art,  welche  sich 
vortinden,  z.  B.  in  Splügen  und  Savien,  tragen,  was  hier  bezeich- 
nend ist,  keinen  eigenen  Namen  oder  denjenigen  eines  Adels- 
geschlechtes, dem  sie  zur  Zeit  seiner  Blitthe  angehörten,  sondern 
werden,  wenigstens  die  beiden  genannten,  nur  mit  „Burg“  be- 


11  Ein  in  Bünden  oft  erscheinender  Alpnamc,  der  eine  „Hütte“  be- 
deutet. 

**  Ihm  entspricht  der  in  deutschen  Gegenden  Bündens  sehr  oft  vor- 
konimende  Name  „Boden“  d.  h.  ein  ebener  Platz. 

13  Joch. 

w Provinzialismus  für  im  höchsten  Gebirg  abgelegene  Weidostrecken. 

14 
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zeichnet.  Offenbar  Mit  die  Zeit  ihrer  Erbauung  mit  der  Coloni- 
sation  selbst  zusammen,  als  die  Hut  der  Pässe  einen  festen 
Punkt  wflnschb&r  machte,  der  den  Ansiedlern  zum  Rückhalt 
dienen  konnte. 

Im  Uebrigen  sollten  die  deutschen  Kolonisten  eben  frei  und 
unbeirrt  in  ihren  Hochthälern  schalten  und  walten. 
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R&tisehe  Dynasten. 

Obschon  eine  mächtige  und  bevorrechtete 1 * 3 Classe,  die  der 
Freien,  sich  in  Rätien,  so  gut  wie  in  andern  Ländern,  ausge- 
bildet hatte,  bewirkte  doch  immerhin  die  Stellung  des  Hauses 
Victor's  2 und  später  auch  Hunfrids,  dass  eine  Machten twicklung 
der  begüterten  Geschlechter  bis  zum  Grade  von  Dynasten  nicht 
möglich  war. 

Das  Aufkommen  Lezterer  konnte  erst  dann  stattlinden, 
wenn  kein  Haus  in  Rätien  mehr  so  mächtig  war  um  jeden  Ein- 
fluss eines  Zweiten  ,a  priori*  zu  absorbiren.  Mehr  Chancen  zur 
Ausbildung  von  Dynasten  gab  mit  dem  Aussterben  der  Victori- 
den  die  Vertheilung  der  geistlichen  und  weltlichen  Macht  auf 
das  Bisthum  Cur  und  die  Gaugrafen,  aber  dennoch  vermochten 
erst  als  Kaiser  Conrad  H.  die  Erblichkeit  der  Lehen  aussprach J, 
Reichthümer  und  mit  ihnen  auch  Ansehen  und  Einfluss  sich 
allmählig  bei  einzelnen  Geschlechtern  so  anzusammeln,  dass  sie 
ihre  Eigner  zu  einer  mehr  oder  weniger  unabhängigen  Stellung 
zu  erheben  vermochten. 

Und  so  begegnen  wir  denn  ein  Jahrhundert  nach  Erblich- 
werden der  Lehen  und  beinahe  ebenso  lange  nach  Erlöschen 
des  Hauses  Hunfrids  zum  ersten  Male  urkundlich  den  Dynasten- 
geschlechtern Vaz,  Räzüns,  Matsch,  Sax,  Tarasp  u.  s.  w. 


1 Vergl.  die  Capitularien  des  Bischofs  Kemcdius  im  QI.  Buch  Cap.  4. 

* Namentlich  die  Vereinigung  beider  Gewalten  in  seiner  Hand. 

3 Um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts.  Die  Constitution  ist  datirt 
aus  dem  Heerlager  vor  Mailand,  28.  Mai  1037.  Doch  bezog  sie  sich  nur 
auf  die  kleineren  nicht  unmittelbar  vom  Keich  genommenen  Lehen. 
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Es  ist  auch  begreiflich,  dass  erst  mit  Vererbung  der  Lehen 
dieses  möglich  wurde;  erst  jezt  erscheinen  die  von  den  Besizun- 
gen  entlehnten  Zu-  oder  Gcschlechtsnamen , während  früher 
keine  andern  als  Vornamen  vorkamen,  bei  denen  die  Unter- 
scheidung sehr  schwierig,  wo  nicht  unmöglich  ist*.  Und  so 
konnte  auch  erst  nach  Aufkommen  der  Geschlechtsbezeichnung 
mittelst  der  iu  Verbindung  damit  erscheinenden  Vornamen  ge- 
schlossen werden  3,  ob  einer  der  früher  allein  vorkommenden 
Lezteren  irgend  einer  der  jezt  auftretenden  Dynastenfamilie 
angchörte,  oder  einer  andern,  die,  bevor  sic  noch  im  Ge- 
schlechtsnamen , wir  möchten  sagen  sich  selbst  zum  Bewusst- 
sein und  uns  zur  Keuntniss  kam,  wieder  erlosch. 

Es  ist  auffallend,  dass  fast  zu  gleicher  Zeit,  nämlich 
im  Jahre  1 U»0,  auf  einmal  fünf  bis  sechs  Dyuastengesehlechter 
aus  dem  bisherigen  Dunkel  ans  Licht  treten,  während  früher 
auch  von  den  ihueu  muthmasslich 4 *  6 * 8 gehörenden  Vornamen  ur- 
kundlich wenig  oder  gar  nichts  erhellt.  Auch  sind,  beiläufig 
bemerkt,  die  oben  genannten  fünf  Familiennamen  durchaus 
rätischen  Klanges  und  Ursprungs,  — was  sich  allerdings  dadurch 
erklären  lässt,  dass  die  schwäbischen  Kaiser,  als  ihr  Haus  die 
deutsche  Kaiserkrone  erlangte,  in  Rätien  bereits  einen  sowohl 
durch  Lehen,  als  Allodialgut  mächtigen  Adel  vorfand,  den  zu 
verdrängen  und  durch  eigene  Edle  zu  ersetzen,  wohl  kaum  in 
ihrer  Politik  liegen  mochte. 

Wenn,  wie  historisch  erwiesen,  die  Hohenstaufen  dennoch 
eine  Menge  edler  Geschlechter  nach  Rätien  zogen ",  wie  die 
vielen  deutschen  Burg-  und  Schlössernamen  in  Gegenden,  wo 
Alles  rätisch  war s,  es  heute  noch  bezeugen,  so  war  es  immer, 


4 Welcher.  Werth  hat  z.  B.  Stumpfs  Notiz,  dass  im  Jahro  1032  Graf 
Marquard,  1040  aber  Graf  Eberhard  an  der  Lnnquart  herrschte  i 

“ Natürlich  ohne  historische  Sicherheit. 

n Insofern  man  sie  später  bei  diesem  Geschlenhte  fand. 

• Wenn  Ködor's  und  Tsehamor's  Angabe  (der  Cant  Graubünden)  dass 
schon  im  7.  und  S.  Jahrhundert  deutsche  Edle  in  Rätien  einwanderton, 
sich  historisch  belegen  liisst.  so  lüge  darin  ein  Grund  mehr  für  dos  Ver- 
fassers weiter  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Yictoriden  ein  fränki- 
sches und  nicht  riitisches  Geschlecht  waren. 

8 Z B.  das  Oberland  und  Tumleachg. 
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beinahe  ohne  Ausnahme  nur  Ministerialadel,  oder  wenigstens 
solcher,  welcher  Aber  kurz  oder  lang  von  den  mächtigen  Lnn- 
desgeschlechtem  Lehen  anzunehmen  und  zu  ihm  in  Dienstver- 
hältnisse zu  treten  sich  gezwungen  sah. 

Neben  den  eigentlichen  Dynasten  erscheinen  aber  um  die 
nämliche  Zeit  als  Zeugen  in  Urkunden  oder  als  Lehensleute 
des  Bisthums  Cur  verschiedene  rätische  Geschlechter’,  welche 
ursprünglich  allerdings  ebenso  wohl  Freie  l0,  als  Jene,  nur  un- 
gleich weniger  mächtig  waren,  im  Laufe  der  Zeit  aber  durch 
Feudalverhältnisse  mit  den  Dynasten,  hauptsächlich  aber  mit 
dem  an  Ansehen  und  Einfluss  Alle  überragenden  Bisthum  Cur 
in  eine  freiwillige  Dienstpflicht  traten,  welche  jedoch  zu  Jeder 
Zeit  durch  Resignation  auf  das  Lehen  wieder  gelöst  werden 
konnte.  Auf  diese  Weise  bildete  sich  eine  niederere  Classc 
des  Adels,  die  mitunter  durch  Erwerbung  von  Herrschaften  sich 
wieder  zu  Dynasten  emporscliwang.  So  gingen  in  späterer  Zeit 
die  Freiherrschaften  Haldenstein,  Reichenau  und  Räzüns  durch 
verschiedene  Hände  und  qualitizirten  ihre  jeweiligen  Besitzer, 
die  Schauensteiu,  Planta,  Stampa,  Ilohenbalken,  Buol  etc.  zu 
Freiherrn  und  Baronen. 

An  Ministerialen,  so  weit  deren  Familien  nicht  seither  er- 
loschen, treffen  wir  die  Juvalt  documentirt  schon  im  Jahre 
1149  ",  Marmels  1 IGO  12 , Castelmur  1179  '3,  Salis  und  Moor 
1219  'S  Planta  1244  '5,  Caminada  1271  lfi  u.  s.  w. 

Dann  zählt  die  eben  erwähnte  Urkunde  des  Jahres  1160, 
in  welcher  Ulrich  II.  von  Tarasp  dem  Bischof  Adelgot  und  der 
Kirche  zu  Cur  eine  Anzahl  seiner  Misterialien  schenkt,  folgende 
Dynasten  in  Rätien  auf: 


i 


* % 


« . * 


" Darunter  Viele,  deren  (Jörgen  und  Familiennamen  auch  zu  allen 
Zeiten  den  romanischen  Charakter  behauptet  haben.  Köder  u.  Tscharncrs  . 

Cant,  üraub  123. 

w Auch  im  Besitz  von  eigenen  Leuten.  Vergl  Moor  Cod.  IL  No.  79,  ' * 

wo  Kitter  Conrad  v.  Juvalt  dio  ibm  cigenthfimlicn  gehörende  Ehefrau  des 
Johann  von  Schirang  der  Kirche  zu  Cur  fiberlässt. 

» Moor,  Cod.  I.  122. 

« Ib.  136.  I 

« Ib.  147. 

*'  Ib.  186. 

»»  Ib.  220. 

“ Ib.  260. 
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1.  Walter  von  Vaz  und  seinen  gleichnamigen  Sohn.  Sie 
stehen,  weil  die  Mächtigsten,  als  Zeugen  voran,  hatten  ihre 
Stammburg  auf  der  sonnigen  Terrasse  von  Obcrvaz,  an  einer 
Stelle,  die  den  Namen  Donäl  führt.  Auch  die  lezte  Spur  davon 
ist  nunmehr  verschwunden.  Die  Herrschaft  Vaz  schloss  in  sich 
Sehams  und  Rheinwald,  Tusis,  Tschappina  und  Heinzenberg, 
die  Herrschaft  Ortenstein,  Curwald,  Davos,  Schantigg  und  Prätti- 
gau.  Manches  davon  war  bischöflich  Cur’sches  Lehen,  Anderes 
wie  z.  B.  Rheinwald  mehr  Schutzherrschaft,  wieder  Anderes  end- 
lich, wie  Ortenstein  und  Obervaz  auch  unbeschränktes  Eigenthum. 
Vieles  lernte  man  erst  dann  documentirt  als  ehemals  Vaz’sches 
Allodialgut  kennen,  als  cs  nach  Donat’s  v.  Vaz  Tod  (1333)  erbs- 
weise  auf  seine  beiden  Schwiegersöhne  gelangte. 

2.  Heinrich  von  Räztins.  Sein  Haus  besass  ausser  der 
Stammherrschaft  gleichen  Namens  noch  Waltenspurg,  Ober- 
saxen  und  Tcnna. 

3.  Reinger  von  Sax.  Die  Staramherrschaft  lag  im  Rhein- 
thale  (Hohensax.) 

4.  Die  von  Beimont,  von  welchen  Lutefrid  schon  im  Ver- 
kaufsinstrument von  1139  genannt  wird,  wo  die  Grafen  von 
Gamertingen  das  Oberengadin  an  das  Bisthum  Cur  veräussern. 

5.  Die  Herren  von  Tarasp,  deren  Stammburg  im  Unter- 
engadin lag  und  in  vielfach  veränderter  Gestalt  noch  dermalen 
existirt,  waren  ein  mächtiges,  nicht  blos  im  Unterengadin  und 
Vinstgau,  sondern  auch  im  Oberengadin  und  Bregell,  ja  selbst 
diesseits  der  Berge  reich  begütertes  Geschlecht.  Im  Inn-  und 
Etschthal  e waren  nebeu  dem  Bisthum  Cur  sie  es  hauptsächlich, 
welche  im  Besitze  von  Iiand  und  Leuten,  Zehnten,  Gefallen  und 
Rechten  aller  Art  standen. 

6.  Friedr.  v.  Matsch , aus  dem  Geschlecht  der  Vögte 
(advoeati),  wie  sie  sich  nannten,  v.  Matsch,  die  als  Inhaber 
bischöflicher  Vogteien  und  Lehen  im  Etschlaud,  Worms  und 
Puschlav  is  erscheinen.  Sie  stammten  aus  dem  Vinstgau,  wo 


17  Nämlich  (Käst)  Vögte  de»  Üotishauses  zu  Münster, 
i»  Yergl.  das  folgende  6.  Cap. 
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noch  dermalen  ein  Landstrich,  das  Matscherthal,  ihren  Namen 
trägt. 

Weiter  gehören  in  diese  Zeit: 

7.  Die  Grafen  von  Werdenberg  und  Montfort.  Diese  bei- 
den Häuser,  von  dem  gemeinschaftlichen  Stammvater  Hugo  IV., 
oder,  wenn  man  die  Tübinger  Pfalzgrafen  Hugo  I.,  II.  und  III. 
'weglässt,  Hugo  I.  v.  Montfort  zu  Feldkirch  abstammend,  er- 
scheinen Anfangs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  im  Besitze  von 
Feldkirch,  Bregenz,  Werdenberg,  Rheinegg,  Sigmaringen  und 
Schär.  Ihr  Stammvater  hatte  die  Erbtochter  des  Pfalzgrafen 
Hugo  v.  Tübingen,  Elisabeth  zur  Gemahlin.  Seine  beiden  Söhne 
Rudolf  und  Hugo  stifteten  die  Häuser  Montfort  und  Werden- 
berg. Zu  Herrschaftsrechten  im  eigentlichen  Hohenrätien,  d.  h. 
in  den  späteren  drei  Bündeu,  gelangten  sie  erst  durch  die  Vaz’ 
sehe  Erbschaft. 

8.  Die  Grafen  von  Toggenburg  erscheinen  um  die  näm- 
liche Zeit,  aber  auch  ihre  Herrschaften  waren,  so  weit  sie  in 
Rätien  lagen,  ehemals  Vaz’sches  Eigenthum. 

9.  Die  Grafen  v.  Gnmertingen,  auch  Gamertingcu-Achalm, 
deren  gleichnamiges  Stammstädtchen  in  Schwaben  an  der  Donau 
liegt.  Sie  waren  Besitzer  des  Oberengadins,  das  1040  151  sanmit 
der  Abtei  Disentis  als  Eigenthum  der  Kirche  zu  Brixen  durch 
Heinrich  III.  bestätigt  wird,  uud  veriiusserten  dasselbe  im  Jahre 
1139  an  das  Bisthum  Cur,  mit  welchem  Acte  übrigens  alle  ihre 
Beziehungen  zu  Rätien  aufhürten.  Ueber  ihre  einstige  Erwerbung 
constirt  lediglich,  dass  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
die  rätischen  Grafschaften  Cläven,  Oberengadin  und  wahrschein- 
lich auch  Misox,  Ulrich  VI,  auch  Anuzo  genannt,  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Grafen  von  Bregenz-Buchhorn  gehörten.  Ob  Cläven 
noch  vor  Erwerbung  des  Oberengadins  au  das  sächsische  Kaiser- 
haus zurückiiel  und  dafür  Jenes  als  Entschädigung  verliehen 
wurde20,  ist  mehr  wahrscheinlich  als  documentirt 21 , ebenso  ist 


« Moor,  Cod.  I.  No.  87. 

r’  Vergl.  Salia-Marschl.  Fragm  z Staategcsoli.  d.  Veltl.  I.  83.  Dieser 
nennt  da*  Jahr  947,  nach  dem  Tode  Herzog»  Rerthold  von  Baiorn,  als 
muthniiMtdirhc  Zo  t der  Erwerbung.  Den  Widorgprunh  mit  der  Urkunde 
Moor  I.  87,  vermögen  wir  einstweilen  nicht  zu  lösen. 

21  Vergl.  Moor,  I.  162.  Die  Grafschaft  Cläven  wird  durch  K.  Hein- 
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es  noch  dunkel,  wohin  Misox.  sich  vererbte  2-,  Das  Oberengadin 
aber  ging  auf  Ulrich's  Sohn  Liutfrid  und  Enkel  Albert  oder 
Adelbert  über.  Da  dieser  keine  Söhne  hinterliess,  erscheint 
dessen  Tochter  Adelheid  als  Besitzerin  desselben  und  sie  brachte 
es  ihrem  Gemahl,  Graf  Hartmann  v.  Dillingen  neben  anderen 
Besitzungen  zu  Kyburg  und  Winterthur  als  Heirathsgut  zu.  Bei 
dessen  Tod  1121  treffen  wir  bei  Abgang  von  Söhnen  auf  eine 
zweite  Erbtochter,  des  nämlichen  Namens  Adelheid23,  die  sich 
mit  Graf  Ulrich 24  v.  Gamertingen  vermählte. 

Neben  diesen  beinahe  sämmtlich  zum  alträtischen  Adel  ge- 
hörenden Dynasten  und  den  Grafen  von  Tirol,  von  welchen 
Lezteren  im  folgenden  Capitel  einlässlicher  die  Rede  sein  wird, 
sind  aus  dieser  Periode  als  Herren  über  Land  und  Leute  noch  die 
Kirche  zu  Cur  und  die  übrigen  geistlichen  Stifte  anzumerken. 

Weitaus  am  mächtigsten  war  das  Gottshaus  Cur,  thoils 
durch  den  Besitz  von  Herrschaftsrechten,  theils  durch  Ansehen 
und  Einfluss  auf  das  ganze  Land,  geworden.  Den  ersten  Grund 
dazu  mögen  allerdings  die  Vergabungen  der  Kaiser,  zumal  des 
sächsischen  Hauses,  gelegt  hüben,  weitaus  mehr  aber  bewirkte 
eine  nahezu  achthundertjährige  Stellung  im  Lande  und  lang- 
sames Aufhäufen  eigener  Erwerbungen.  Es  lag  im  Geiste  jener 
Zeit,  dass  ein  Jeder  und  war  er  noch  so  arm,  immer  noch  ein 
Schärflein  für  die  Kirche  übrig  behielt.  Diesen  Sinn  hatten  die 
Päpste  auf  eine  Weise  auszubeuten  verstanden,  welche  den 
Clerus  bald  über  jegliche  Macht  erhob  und  ihn  befähigte,  selbst 
kaiserlicher  Majestät  kühn  den  Handschuh  hinzuwerfen.  Ob 
dieses  Streben  nach  weltlicher  Gewalt  die  richtige  Politik  war, 
— ob  ein  solches  rücksichtsloses  Vorgehen  heilbringend  sein 


rieh  VI.  dem  Hcrzogthum  Schwaben  rcstituirt.  Dat.  Hagenau  15  Fobr. 
1192,  — eine  Urk.  welche  Salis-Seewis  für  un licht  halt. 

. -J  Yergl.  .Moor  Cod  I No.  86-  Note  2.  Einst  der  Grafen  von  Bre- 
genz, gelangte  es  wahrscheinlich  durch  eine  Erbtochter  an  die  v.  Sax,  — 
wenn  diese  nicht  vielleicht  selbst  Nachkommen  derselben  waren  Die 
Urk.  von  1026  (ohne  Tag)  in  welcher  König  Conrad  II.  die  Grafschaft 
Misox  dom  Bisthum  Como  schenkt,  soll  falsch  sein  Vergl.  Moor,  Cod.  I. 
No.  86,  Note  1. 

Bei  Salis-Marschl.  Fragm.  I.  e.  heisst  sio  Bertha. 

91  In  der  Urk.  von  1139  auf  Dcdolrich  genannt. 


Digitized  by  Google 


Die  Abtei  Disentis. 


209 


konnte  und  ob  nicht  zulezt  die  Kirche  durch  ihre  Ucbergriffe 
sich  für  die  Zukunft  grösseren  Bedrängnissen  aussezte,  als  sie 
durch  genügsames  Beharren  in  den  durch  ihre  Stellung  vorge- 
zeichneten Schranken  zu  befahren  gehabt,  — sind  Fragen,  welche 
wir  als  längst  beurtheilt,  bei  Seite  lassen.  Halten  wir  einst- 
weilen die  Thatsache  fest,  dass  das  Bisthum  Cur  im  Laufe  der 
Zeit  so  mächtig  geworden  war,  dass  es  unter  Andern  die  v. 
Vaz  mit  der  Grafschaft  Schams  belehnen  -j  konnte.  Wie  wir 
schon  oben2*  sahen,  hatte  es  ferner  durch  kaiserliche  Gunst 
viele  Privilegien  - in  der  Stadt  Cur  erworben.  Ihm  gehörten 
ferner  die  meisten  Rechte  und  alle  wichtigeren  Burgen  in  den 
vier  Dörfern,  Vieles  auch  im  Tumleschg,  wo  es  zu  Fürstenau 
später  seinen  eigenen  Vogt  sezte,  dann  Bergün,  Oberhalbstein, 
Stalla,  Avers,  Bregell  und  seit  1139  auch  das  Oberengadin,  die 
meisten  Leute  und  Burgen  im  Unterengadin,  im  Münsterthal, 
Ob-  und  Unter-Calven,  auch  Puschlav,  das  ein  Zankapfel  zwischen 
ihm  und  Mailand  war  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  zu 
mancherlei  Verwicklungen  Anlass  gab. 

Die  erste  Stelle  nach  dem  Bisthum  Cur  nahm  zu  dieser 
Zeit  die  Abtei  Disentis  ein.  Schon  im  Anfänge  des  siebenten 
Jahrhunderts  gegründet,  hatten  auch  bereits  damals  die  Ver- 
gabungen, zumal  durch  den  h.  Placidus,  in  grösserem  Massstabe 
an  da8  Kloster  begonnen.  Wenn  nun  auch  die  Raubsucht  Vic- 
tors, Gaugrafen  oder  Präses  in  Rätien,  sich  beinahe  dieser  gan- 
zen Schenkung  zu  bemächtigen  wusste,  fand  doch  durch  Tello’s 
Testament 27  eine  vollkommene  Restitution  statt.  Die  in  Folge 
derselben  zurückgegebenen  Güter  und  Angehörigen  scheinen 
hauptsächlich  der  Umgebung,  nämlich  dem  nachmaligen  Gerichte 
oder  jezigcn  Kreise  Disentis  angehört  zu  haben,  denn  mit  Aus- 
nahme von  Urseren  erhellt  nicht,  dass  die  Abtei  ihre  Herrschafts- 
rechte jenseits  dieses  Bezirks  ausdehnte,  wenn  sie  auch  in  ver- 
schiedenen Gegenden  noch  Höfe  und  Gefälle  aller  Art  besass. 


« Moor,  Cod.  n.  No.  257. 

M Im  ersten  Capitol  dieses  Boches. 
21  Moor,  Cod.  1.  No.  9- 
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Zu  Leztern  mochten  die  Vergabungen  der  Kaiser  wohl  das 
Meiste  beigetragen  haben. 

Als  übrigens  das  Kloster  seine  nächste  Umgebung,  damals 
eine  Wildniss  ® angebaut  und  der  Cultur  gewonnen  hatte,  be- 
gann die  Colonisirung  der  benachbarten,  noch  wilderen,  weil 
höher  gelegenen,  Seitenthäler.  Dahin  gehörten  ausser  dem  hin- 
teren Tavetsch  auch  das  Mittelrhein  — oder  Medelsertbal  nebst 
Ureern.  Lezteres,  von  jeher  w zum  alten  Rätien  und  zur  Diöcese 
Cur  gehörig,  mochte,  so  lange  der  Gotthardtpass  noch  nicht  ge- 
öffnet war,  wohl  zu  kaum  mehr  als  Alpweiden  benuzt  worden 
sein.  Die  steigende  Bevölkerung  und  ein  besserer  Durchgang 
in  das  untere  Reussthal , später  auch  der  Pass  nach  Italien, 
führten  auch  hier  zur  Colonisation,  welche  vielleicht  auch  von 
Wallis  her  mittelst  deutscher  Elemente  Unterstützung  erhielt 
Früheren  Datums  war  zweifelsohne  der  Anbau  des  Medelser- 
thales,  das  ebenfalls  hochgelegen , neben  trefflichen  Weiden  den 
für  die  Abtei  so  äusserst  wichtigen  Pass  über  den  Lucumo, 
Lucmanier,  oder  S.  Maria  nach  dem  Blegnotbal  und  Italien  ver- 
mittelte. Wenigstens  gehen  Spuren  des  Uebergangs  fränkischer 
Heere  bis  in  das  siebente  und  achte  Jahrhundert  zurück.  Diese 
Züge  waren  gegen  die  Iyongobarden  gerichtet  und  liefern  den 
Beweis,  dass  entweder  der  Pass  von  S.  Maria  wegen  seines 
niedrigen  Sattels  mehr  Bequemlichkeit  bot  oder  dass  die  Frequenz 
des  Septimer's  seit  der  Römerzeit  sehr  abgenommen  hatte.  Dass 
die  Achte  des  Klosters  Disentis  sich  jederzeit  die  Offeuhaltung 
dieses  Ueberganges  sehr  angelegen  sein  Hessen,  beweisen  die 
zahlreichen  Hospizieu,  welche  sie  zum  Schutze  der  Reisenden 
längs  der  Strasse  anlegten  und  deren  Namen  auch  jezt  noch 
existiren,  wenn  sie  auch  dermalen  theilweise  blossen  Häuser- 
gruppen angehören,  als  da  sind  San  Gion,  Santo  Rocco,  San 
Gallo  und  Santa  Maria,  Lezteres  eine  Viertelstunde  unter  der 
Passhöhe  des  Lucmaniers. 


w Disertinum,  der  Name,  rührt  datier. 

59  Die  Zeit,  in  der  von  Leuten  im  Urflernthale  die  Rede  iat,  fällt  ziem- 
lich mit  der  Uründung  von  Disentis  zusammen.  Yergl.  auch  Dr.  Burk- 
hart a a.  O.  S I J 
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Unter  den  übrigen  geistlichen  Stiften  stand  Pfävcrs  obenan, 
in  zweiter  Stufe  das  Frauenkloster  zu  Cazis.  Beide  übten  eigene 
Gerichtsbarkeit  über  ihre  auf  Klostergut  sesshaften  Angehörigen. 
Durch  die  Grossmuth  der  äusserst  reichen  Herren  von  Tarasp, 
deren  lezte  Glieder,  Vater  und  Sohn,  Profess  thaten  und  all 
ihres  Gutes  sich  entäusserten,  war  hauptsächlich  Marienberg 
sehr  bedeutend  geworden  und  obschon  im  Vinstgau  gelegen, 
besass  es  als  Quasierbe  seines  Stifters,  des  Hauses  v.  Tarasp, 
noch  zahlreiche  eigene  Leute  im  Unterengadin. 

Wenn  wir  die  Gründung  des  Frauenklosters  zu  Münster 
auch  keineswegs  Carl  dem  Gr.  zuzuschreiben  gedenken,  wie  bisher 
in  Folge  Verwechslung  des  Monasterium  Tuberis  30  mit  einem 
im  Walgau  gelegenen,  längst  eingegangenen  Kloster  gleichen 
Namens  geschehen,  so  ist  jenes  immerhin  ebenso  alt,  wo  nicht 
älter  3i,  als  dasjenige  zu  Marienberg  und  erfreute  sieh  ebenfalls 
des  besonderen  Schutzes  und  der  Freigebigkeit  des  Hauses 
Tarasp.  Als  Ulrich  v.  Tarasp  zu  Marienberg  als  Mönch  eintrat, 
war  es  hier,  wo  seine  Gemahlin  Uta,  so  ziemlich  gleichzeitig 
den  Schleier  nahm. 

Unter  den  übrigen  kleineren  Stiften  reichen,  wenn  wir  von 
dem  nun  nicht  mehr  hieher  gehörenden  Schännis  abschen,  die- 
jenigen von  S.  Luzius  und  Curwald  noch  in  diese  Zeit  hin- 
auf. Jenes,  schon  548  als  Schule  genannt,  erscheint  urkundlich 
als  Kloster  im  Jahre  1149  52 , — Lezteres  wird  mit  eigenen 
Pröpsten  ebenfalls  gegen  Ende  des  XIL  Jahrhunderts  erwähnt 
Wenn  auch  nach  Roggenburg  gehörig,  war  es  durch  die  Frei- 
gebigkeit der  Herren  v.  Vaz  im  Besitze  vieler  Güter  und  eigener 
Leute. 

Als  Dynasten  in  Rätien  sind  endlich  auch  die  Grafen  von 
Tirol  anzuführen.  Doch  entwickelten  sich  aus  deren  Rechten 
im  östlichen  Theile  unseres  Vaterlandes  so  eigenthümliche  Ver- 
hältnisse, der  Berührungspunkte  des  übrigen  Rätiens  mit  ihnen 


**  Täufers,  — weil  in  dessen  Nähe  gelegen. 

31  Es  erscheint  schon  1167.  Vergl.  A.  Nüscheler's  Gotteshäuser  der 
Schwei*.  I dos  Biath.  Cur.  8.  133. 

33  Nflscheler  a.  a.  O.  I.  53. 
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wurden  so  viele,  sie  selbst  gelangten  zu  so  grosser  Macht  und 
übten  einen  solchen  Einfluss,  dass  die  Uranfange  Beider  weiter 
ausgeholt  werden  müssen,  will  man  anders  den  rechten  Schlüssel 
zur  Beurtheilung  alles  dessen  finden,  was  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten den  Grund  zu  den  immerwährenden  Zwistigkeiten 
zwischen  den  drei  Bünden  und  dem  ilausc  Oesterreich  abgab. 
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Di«  Grafschaft  Tirol  und  ihre  Beziehungen  zu 
Uobenrätieu. 

Wie  schon  früher  angeführt,  wurde  ursprünglich  auch  Tirol 
bis  zum  Brenner  zu  Rätien  gezählt  und  erst  jenseits  dieser 
Wasserscheide  begann  Norikum  So  weit  aber  Rätien  ging, 
hatte  sich  auch  das  Bisthum  Cur  allmählig  ausgebreitet  und 
Land  und  Leute  gewonnen.  So  übte  es  das  ganze  Vinstgau 
hinab  bis  Meran  nicht  blos  die  geistige  Gewalt  aus,  sondern 
besass  auch  auf  dieser  ganzen  Strecke  politische  Herrschafts- 
rechte und  Eigenthum  an  Leuten,  Gütern  und  einzelnen  Burgen, 
die  zu  ihm  theils  in  Unterthanen-  theils  in  Lehenverhältnissen 
standen.  Nach  der  eigenen  Aussage  eines  gründlichen  Forschers 
der  österreichischen  Geschichte  überwog  die  Gewalt  des  Bis- 
thums Cur  in  diesen  Gegenden  selbst  diejenige  der  eigentlichen 
Territorialherm,  der  Grafen  v.  Tirol 

So  gehörten  Jenem  unter  Andern  namentlich  die  Vesten 
Fürstenburg,  Reichenberg  und  Rotund,  wie  auch  Curburg  und 
Montani.  Nicht  nur  der  mächtige  Adel  dieser  Gegend,  die  v. 
Reichenberg,  Sehlandersperg  und  Lichtenberg,  sondern  selbst 
die  über  alle  Andern  an  Macht  und  Einfluss  stehenden  Vögte 


' Buch  n Cap.  i.  (S.  70.) 

• Yergl.  I’rof.  Jäger : Ueber  das  Verhältnis»  Tirol’«  zu  den  Bischöfen 
von  Cur  und  dem  Bündnerlande.  8.  7.  — Nähere  Untersuchung  verdiento 
eine  bei  Roschmttnn , Gesch.  von  Tirol  U.  157  nngezogene  Urk.  Guilli- 
inann'a  (de  reb  Ilclv.  Lib.  IV.  c.  2 § 27 ) in  welcher  Ao.  930,  V Id.  Apr. 
von  K.  Heinrich  I.  der  Kirche  zu  Cur  das  Thal  Kniatino  (i.  e.  Engadin) 
in  der  Grafschaft  Bertholdu,  geschenkt  worden  sein  soll 
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und  Grafen  v.  Matsch  traten  mit  dem  Bisthum  Cur  in  Lehens- 
und Ministerialverpflichtung  und  sogar  die  Grafen  von  Tirol 
selbst  Hessen  sich  mit  dessen  Schenkenamt  belehnen  3. 

Dieses  Verhältniss  zu  dem  entlegenen  Bisthum  Cur  mochte 
wohl  so  lange  Bestand  haben,  als  die  Grafschaft  Tirol  noch 
zerstückelt  in  vieler  Herren  Besitz  sich  befand,  unter  welchen 
die  Grafen  von  Tirol  die  erste  Stelle  eiunahmen,  — aber  während 
noch  im  Jahre  1282  Bischof  Conrad  von  Cur  die  Grafschaft 
Tirol  als  theilweises  Lehen  seiner  Kirche  beanspruchte,  erscheint 
schon  1317  König  Heinrich  von  Böhmen,  al3  Graf  von  Tirol, 
bei  Verleihung  der  Silberbergwerke  in  Searl  in  der  faktischen 
Ausübung  landesherrlicher  Rechte  *.  Dasselbe  geschah  Seitens 
der  Grafen  hinsichtlich  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient, 
deren  Lezterer  Graf  Meinhard  von  Tirol  gegenüber  ebenfalls 
die  theilweise  Lehensherrlichkeit  für  seine  Kirche  in  Anspruch 
genommen  hatte  und  welche  Beide  jezt  dem  Arm  des  Stärkern 
zu  weichen  sich  gezwungen  sahen. 

Die  Urkunde,  in  welcher  Bischof  Conrad’s  von  Cur  Rechts- 
anspruch enthalten  ist,  trägt  das  Datum  Fürstenau  20.  Januars 
und  manifestirte  vor  Kaiser  und  Reich,  dass  Tirol  weder  zu 
Schwaben  noch  Baiern  gehöre,  sondern  eben  nur  ein  Lehen  aus 
geistlicher  Hand  sei.  Mehr  als  dieses  Nachweises  wegen,  welcher 
der  Seitens  der  Grafen  von  Tirol  später  faetisch  geübten  Ober- 
herrlichkeit halber  seinen  practischen  Werth  verliert,  gewinnt 
diese  Urkunde  dadurch  ein  Interesse,  als  sie  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  die  Grafschaft  Graf  Meinhardts  bis  Pontalt  sich  erstreckte, 
somit  das  ganze  Unterengadin  in  sich  begriff. 

Wenn  wir  einestheils  diesen  Umstand  ins  Auge  fassen, 
andemtheils  auch  erwägen,  dass  ausser  den  Lehensprätensionen 
der  Bisthümer  Cur,  Brixen  und  Trient  über  die  Grafschaft 
Tirol,  namentlich  die  Kirche  zu  Cur  das  ganze  Etschthal  hinab 
im  faktischen  Besitze  von  Land  und  Leuten  war,  so  begreift  es 
sich  sehr  leicht,  wie  aus  diesen  verwickelten  Verhältnissen,  aus 


3 J3ger,  a.  n.  0. 

1 Jäger,  S.  8. 

4 Moor,  Cod.  II.  9 
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den  gegenseitigen  Uebergriffen  beider  Landesherren,  d.  h.  des 
gegenwärtigen  Territorialherren,  (dahingestellt,  ob  ,de  iure*  oder 
durch  Usurpation)  und  des  abwesenden  Inhabers  der  meisten 
Güter  mit  Leuten,  Rechten  und  Gefallen,  früher  oder  später 
beständige  Zerwürfnisse  und  Streitigkeiten  entstehen  mussten. 
Etwas  Sehnliches  hatte  ein  halbes  Jahrtausend  früher  zwischen 
Bischof  Victor  von  Cur  und  Graf  Rodericli  stattgehabt  und  wie 
dort  das  Stift  den  Kürzern  zu  ziehen  genüthigt  worden  war,  so 
wurde  das  Bisthum  Cur  auch  hier  allmählig  auf  Nichts  reduzirt. 
„In  der  Geschichte 6 der  Beziehungen  der  Grafen  von  Tirol  zu 
den  Bischöfen  von  Cur  ist  Schritt  für  Schritt  der  Gang  bezeich- 
net, wie  die  mehr  und  inehr  sich  ausbildende  und  innerhalb  be- 
stimmter geographischer  Grenzen  sich  abschliessende  landes- 
fürstliche Territorialgewalt  eine  im  Umfange  des  Territoriums 
gelegene  fremde  Herrschaft  aus  dem  Besitze  ihrer  Rechte  und 
Güter  nach  und  nach  verdrängte  und  endlich  ganz  verschlang.“ 
Gleichsam  als  Beginn  dieses  Ausschliessungsprozesses  treffen 
wir  gegen  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  auf  einen  Gewalt- 
act Seitens  der  tirolischen  Landesherren,  der  die  endlose  Reihe 
von  Streitigkeiten  begann , welche  erst  mit  dem  Auskauf  der 
österreichischen  Rechte  in  Bünden  endigte.  Hierüber  jedoch 
später  an  seinem  Orte. 


8 Worte  Jagers  a.  a.  0.  8.  6. 


Cap.  6 


Die  Fehde  mit  Como  und  andere  politische 
Ereignisse  dieses  Zeitraums. 

Der  Anstand  mit  Como,  welcher  durch  den  Frieden  des 
Jahres  1219  beendigt  wurde  und  die  demselben  vorausgehendeu 
Beziehungen,  in  welche  Rätien  zu  den  italiünischen  Grenzland- 
schaften trat,  sind  wichtig  genug  um  etwas  einlässlicher  betrach- 
tet zu  werden,  denn  aus  ihnen  entwickelte  sich  zum  Theil  nach 
und  nach  der  Gang  der  Ereignisse,  die  zur  Besitznahme  des 
Puschlavs,  der  Grafschaften  Worms  und  Cläven  und  des  Velt- 
lins  führten. 

Das  Addathal,  welches  von  den  Quellen  dieses  Flusses  aus 
den  Felswänden  des  Umbrail  bis  zu  seiner  Mündung  in  den 
Comcrsee  scchsunddreissig  Stunden  weit  an  dem  Südrande  der 
rätischen  Alpen  sich  hinzieht,  bildete  einst  mit  seinem  östlichen 
Nachbarthaie  Val  Sugana,  aus  welchem  der  alte  Name  Vallis 
Euganea  unschwer  herauszuhören  ist,  einen  integrirenden  Theil 
des  alten  Bätiens  und  theilte  auch  dessen  Schicksale  unter 
Römern  und  Ostgothen.  Während  aber  dasjenige,  was  in  und 
jenseits  der  Alpen  lag,  im  Jahre  536  fränkisch  wurde,  verblieb 
das  Veltlin  mit  seinen  Nebenthälern  Cläven,  Worms  und  Pu- 
schlav  als  Eroberung  des  Königs  Agilulf  1 bis  zu  des  Desiderius 
Thronentsetzung  im  Jahre  772  in  longobardischer  Hand.  Als 
die  Carolinger  ausstarben,  gerieth  das  Veltlin  in  die  Gewalt 
Köuig  Berengars  und  im  nämlichen  Jahrhundert  noch  in  die- 

1 Seit  002.  So  auch  Ursern  und  Tessin. 
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jenige  Kaisers  Otto  I.  Wenn  nun  auch  die  Schenkung  der  Hälfte 
des  Landes  durch  Kaiser  Heinrich  1L  im  Jahre  1006  an  Bischof 
Eberhard  von  Como  nicht  unbestritten  blieb,  so  scheint  dennoch 
leztere  Stadt  gewisse  Rechte  im  Veltlin  geübt  zu  haben,  wenig- 
stens sehen  wir  nach  einem  Kriege  zwischen  Como  und  Mailand, 
welcher  von  1120—1127  dauerte  und  worin  Como  unterlag  und 
eingenommen  wurde,  Mailand  ebenfalls  im  Besitze  von  Befug- 
nissen, zu  welchen  neben  dem  ,Jus  belli*  auch  die  Quasibeerbung 
des  überwundenen  Como  es  berechtigen  mochte.  Die  Zerstörung 
Mailands  durch  Kaiser  Friedrich  1,  im  Jahre  1162,  scheint  in- 
dessen wohl  den  .Status  quo  ante*  wieder  hergestellt  zu  haben, 
da  der  Kaiser  Como  restaurirte  und  sicherlich  auch  auf  Kosten 
Mailands  bevorzugte. 

Die  Fehde  mit  Como  selbst  ist  insofern  am  ehesten  geeig- 
net, die  Verhältnisse  des  Bisthums  Cur  mit  Worms  und  Cläven 
einigermasscn  aufzuhellen,  als  uns  ein  authentisches  Actenstück 
darüber  in  dem  Friedensvertrage  zwischen  Arnold,  Bischof  zu  Cur, 
vom  17.  Aug.  1219  2 und  in  demjenigen  mit  Hartwig  v.  Matsch 
vom  3.  Jul.  1220  s vorliegt. 

Die  Vögte  v.  Matsch  waren  es  hauptsächlich,  welche 
zu  Worms  und  im  Veltlin  die  Macht  übten.  Während  sie  aber 
Lezteres,  laut  Urkunde  vom  22.  Mai  1191*  als  kaiserliches 
Pfandlehen  für  40  Mark  Silber  besassen,  herrührend  von  Kriegs- 
diensten, welche  Vogt  Egeno  von  Matsch  Kaiser  Heinrich  VI* 
geleistet  hatte,  erscheinen  sie  zu  Worms  selbst  mehr  als  Lehens- 
träger des  Bisthums  Cur  5.  Die  Rechte  des  Bischofs  von  Como 
und  dieser  Stadt  gründeten  sich  ihrerseits  wieder  auf  eine  Ur- 
kunde Lothars  I.,  in  welcher  derselbe  schon  am  3.  Januar  824 
dem  Bischof  Leo  daselbst  die  Privilegien  und  Besitzungen  seines 
Hochstifts  bestätigte «.  Unter  denselben  befanden  sich  haupt- 
sächlich auch  die  Kirchen  zu  Worms  und  Puschlav.  An  beiden 


3 Moor,  Cod,  I.  186. 

3 Ib.  I.  187. 

« Ib.  I.  160. 

& So  auch  im  Puachlav. 
s Ib.  L 18. 


Vergl.  Moor,  Cod  II.  24. 


15 


218 


Und  deB  Vogt«  Hartwig  v.  Matsch 


1219.  Orten  mussten  sich  die  Rechte  der  Kirche  zu  Cur,  beziehungs- 
weise der  von  derselben  damit  belehnten  Vögte  einer-  und  des 
Bisthuras  Conto  anderseits  nothwendig  auf  eine  Weise  kreuzen, 
welche  nur  auf  den  geringsten  Anlass  wartete,  um  in  Streit  und 
Fehde  auszubrechen.  Jener  fand  sich  denn  auch  sehr  bald  in 
in  dem  Verdrusse,  den  Como  darüber  empfand,  dass  Bischof 
Arnold  I. ' von  Cur  Kaiser  Friedrich  II.  gegen  Otto  IV.  anhing 
und  ihn  mit  dem  Passe  begünstigte  und  wenn  auch  ostensibel 
Rechtsverkürzungen  im  oben  angedeuteten  Sinne  als  Grund  der 
Fehde  vorgekehrt  wurden,  so  war  doch  nach  dem  Zeugnisse 
eines  hierin  unverdächtigen  Geschichtschreibers7  8 reine  Partei- 
nahme am  Kampfe  der  Guelfen  und  Ghibellinen  die  jezt  vor- 
wiegende Grundursache. 

Wann  die  Fehde  begann,  möchte  schwer  zu  ermitteln  sein. 
Documentirt  ist  eben  nur  der  Friedensschluss  im  Jahre  1219 
und  dass,  wahrscheinlich  während  des  nämlichen  Jahres,  durch 
Einfälle  auf  rätisches  Gebiet  Cläven,  Worms,  Puschlav  und 
Schams  geplündert  und  Soglio  im  Bregell  verbrannt  wurde. 

Die  Fehde  mit  Vogt  Hartwig  v.  Matsch  dauerte  Seitens 
der  Stadt  Como  noch  beinahe  ein  Jahr  länger  fort,  indem  Jener 
von  dem  Frieden  mit  dem  Bischof  ausdrücklich  ausgeschlossen 
worden  war.  Es  ist  anzunehmen,  dass  Como  darauf  zählte,  mit 
ihm  eher  fertig  zu  werden,  nachdem  der  eine  Feind  beseitigt 
worden  war.  Diese  Erwartung  ging  inzwischen  keineswegs  in 
Erfüllung,  wenigstens  erhellt  solches  keineswegs  aus  den  Bedin- 
gungen 9 10 des  Friedens,  der  am  3.  Juli  1220  zwischen  ihm  und 
Como  zu  Stande  kam  und  welchem  zu  Folge  Hartwig  v.  Matsch 
seine  Rechte  auch  ferner  behielt ltl. 

Noch  einer  räthselhafteren  Fehde  aus  dem  Jahre  1255, 
also  so  ziemlich  noch  in  die  Periode  der  Hohenstaufen  gehörend, 
erwähnen  verschiedene  Chronisten.  Nach  Einigen  u waren  es 


7 Selbst  des  Geschlechts  v.  Matsch. 

* Quadrio  I.  228.  Vergl.  auch  Moor  I.  No.  186. 

» Moor,  Cod.  I.  187. 

10  Mit  Bezug  hierauf  gesteht  Quadrio  I.  230  und  fflp.,  dass  für  Como 
-quel  obso  era  troppo  duro  da  rosicehiare.“ 

,l  So  Campcll  u.  61. 
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nur  lombardische  Räuber,  welche  dannzumal  in  Rätien  ein-  1255- 
brachen  und  plündernd  bis  nach  Ems  drangen.  Andere,  eben- 
falls dieser  Ansicht  «2,  glauben,  es  hätte  sich  in  jener  unruhigen 
Epoche  des  Erlöschens  der  Hohenstaufen  viel  unnützes  Gesindel 
in  Italien,  zumal  dessen  oberem  Theile  angesamraelt  und  wäre, 
von  Beute  gelockt,  über  das  Gebirge  gezogen,  — oder  aber  es 
hatten  sich  die  Rätier  in  den  Streit  zwischen  Ludwig  IX.  und 
die  Stadt  Asthi,  der  in  diese  Zeit  fallt,  hincingemischt  und 
dadurch  den  Einfall  provozirt  Lezteres  wäre  jedenfalls  zu  er- 
weisen. Thatsache  ist  nur  die  einstimmig  gemeldete  Niederlage 
der  Eindringlinge  auf  dem  Felde  bei  Ems,  durch  Bischof  Hein- 
rich IV.  von  Cur,  im  gleichen  Jahre  1255,  wobei  ihrer  eine  sehr 
bedeutende  Anzahl  durch  das  Schwert  fiel. 


'•  Joh.  v.  Müller  bringt  ilieBcn  Zug  mit  den  guelfisch-ghibelJinischen 
l’artheiungen  in  Italien  in  Verbindung.  Schw.  Gesell.  I.  513.  Wenn  die 
niuht  weniger  räthsclhafte  (weil  durchaus  vereinzelt  und  ohne  Anknüpfungs- 
punkte stehende)  Notiz  in  dein  von  W.  v.  Juvalt  herausgegebenen  Necrul. 
der  Kirche  zu  Cur  (p.  85)  hieher  zu  beziehen  ist  (und  es  scheint  so,  weit 
der  in  derselben  angeführten  Fehde  durchaus  von  Niemand  Anderem  er- 
wähnt wird)  ho  hatte  auch  RAtien  selbst  damals  seino  guelflsche  l’arthei. 
Wenigstens  meldet  das  Necrologium,  dass  dieselbe,  durch  die  angesehen- 
sten Dynasten  als  Heinr.  v.  Räzfins,  Heinr  v.  Belmont  und  den  Edeln 
Friodr.  v.  Freiberg  und  Conrad  von  itialt  vertreten,  von  Bischof  Heinrich 
IV.  in  offener  Feluschlooht  eine  Niederlage  und  grosse  Verlürste  an  Todten 
und  Gefangenen  erlitt 


Cap.  7. 

ROrkblick  auf  die  Zeit  der  Hohenstaufen. 

Bei  einem  Blicke  auf  die  lezten  hundertsiebenzig  Jahre 
drängen  sich  einige  Betrachtungen  auf,  die  nicht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden  dürfen. 

Was  vorerst  das  Allgemeine  betrifft,  so  ist  die  durch  die 
Kaiser  ausgesprochene  Erblichkeit  der  Lehen  von  einer  ganz 
ausserordentlichen  Tragweite,  denn  durch  sie  erst  konnte  sich 
der  ,hohe*  Adel  ausbilden  und  durch  Anhäufung  von  Grundbesitz 
zu  Macht  und  Ansehen  entwickeln.  Wenn  auch  früher  schon 
der  Einzelne  als  Inhaber  bedeutender  Lehen“  Gewalt  und  Ein- 
fluss übte,  so  konnten  doch  seine  Kinder  durch  Verlurst  Jener 
in  gänzliche  Unbedeutendheit  zurücksinken.  Jezt  aber  wusste 
Jeder,  wofür  er  sammelte  und  auch  der  Erwerbung  von  Allodial- 
gut  war  dadurch  Vorschub  geleistet.  Eine  weitere  Folge  war, 
wie  schon  früher  bemerkt,  das  Aufkommen  der  Geschlechts- 
namen, wodurch  die  Geschichtschreibung  ungemein  erleichtert 
und  man  darf  wohl  sagen,  erst  möglich  gemacht  wurde. 

Wenn  nun  einerseits  die  Kaiser  allerdings  durch  diese 
Massregel  sich  einen  blind  ergebenen  Adel  schufen,  so  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  auf  der  andern  Seite  der  Bürger  und  Land- 
mann sich  ihnen  mehr  oder  weniger  entfremdete.  Hiezu  kam 
noch  die  gefährliche  Macht,  welche  sich  nach  und  nach  in  den 
Händen  der  Vasallen  ansammelte  und  welche  in  der  Vielstaaterei 
Deutschlands  noch  dermalen  gegen  jene  Massregel  zeugt,  indem 
die  deutschen  Kaiser  eben  nicht  das  Geschick  und  die  Energie 
der  französischen  Könige  hatten,  jene  im  Zaum  zu  halten  und 
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ihrer  allzugrossen  Machtentwieklung  rechtzeitig  entgegenzu- 
treten. 

Bedeutsam  war  das  Erlöschen  der  Hohenstaufen  insofeme 
noch  für  Rätien,  weil  gleichzeitig  damit  das  Band,  welches  dieses 
bis  dahin  mit  dem  Herzogthum  Schwaben  einigte,  für  immer 
zerriss  und  nicht  wieder  geknüpft  wurde.  Beide  Länder  gehen 
nunmehr  ihren  eigenen  Gang  und  Rätien  erscheint  jezt  als  un- 
mittelbares Reichsglied.  Ob  es  dadurch  gewann,  dass  die  jeden- 
falls etwas  straffere  Ueberwachutig  durch  die  schwäbischen 
Herzöge  aufhörte,  wird  die  Geschichte  lehren.  Wenn  es  eines- 
theils  richtig  ist,  dass  so  lange  Rätien  zum  Herzogthum  Schwa- 
ben gehörte,  ein  vergleichweise  ruhiger  Zustand  im  Lande 
herrschte,  so  ist  ebensowenig  zu  läugnen,  dass  das  Zeitalter 
der  Fehden  nicht  unmittelbar  nach  Rätiens  Lostrennnng  von 
Schwaben  folgte,  sondern  erst  mit  dem  Aussterben  der  Frei- 
herren v.  Vaz.  Mag  nun  auch  hiegegeu  eingewendet  werden, 
dass  das  Aufkommen  mehrerer  Tin  Macht  sich  ziemlich  gleich- 
stehender Herren  daran  die  Schuld  trug,  während  bisher  die 
Alle  überragenden  Vazer  eine  Art  obersten  Schiedsrichteramts 
übten,  — so  liegt  es  nicht  minder  auf  der  Hand,  dass  eben  die 
Herzoge  von  Schwaben,  falls  sie  weiter  über  Rätien  geboten, 
zu  dieser  die  kleinen  Dynasten  einschüchteruden  Machtstellung 
berufen  gewesen  wären.  Mau  darf  aber  eben  nicht  vergessen, 
dass  Rätien  von  der  Vorsehung  zu  einem  eigenen  unabhängigen 
Staatsleben  bestimmt  war  und  dass  es  gerade  diesen  unaufhör- 
lichen Fehden  (weniger  einer  tyrannischen  Bedrückung,  wie  man 
in  wohlfeiler  Declamation  das  Volk  glauben  machen  möchte) 
der  Herren  unter  sich  und  dem  mehr  oder  minder  gesezlosen 
Rechtszustand  im  ganzen  Lande  zuzuschreiben  ist,  dass  die 
Bünde  sich  Bahn  brachen  und  Jetiermann,  vornehm  oder  gering, 
endlich  zur  Freiheit  verhaften. 


• 4 
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Fünftes  Buch. 
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Itis  zum  Erliischen  der  Herren  von  \u. 
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Die  Herren  von  Vaz. 

Auf  dem  sonnigen  Abhange  des  sogenannten  Ureibtinden- 
berges  < , einer  Gebirgsinsel , welche  rechts  und  links  durch 
Thäler  begrenzt,  südlich  durch  die  tief  eingeschnittenc  Schlucht 
der  Albula  von  dem  an  die  Ccntralkette  sich  lehnenden  Höhen- 
zuge getrennt  ist  und  nördlich  steil  in  die  Ebene  von  Cur  ab- 
fallt, liegt  das  ansehnliche  Dorf  Obervaz,  das  als  Wiege  des 
Freiherrengeschlechts  v.  Vaz  frühe  schon  historische  Bedeutung 
gewann. 

In  der  nächsten  Umgebung  dieser  Ortschaft  standen  in 
grauer  Vorzeit  drei  Vaz’sche  Burgen  und  zwar  erstlich  Nivailg, 
bei  dem  jezigen  Hof  gleichen  Namens,  Castion  bei  der  Mühle 
zwischen  Obervaz  und  Alvaschein  und  leztlich  das  eigentliche 
Schloss  und  Wohnsitz  der  Freiherren,  dessen  lezte  Spur  nun- 
mehr auch  verschwunden  ist.  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  er- 
blickte man  noch  einiges  Gemäuer  davon  nahe  beim  Dorfe,  an 
einer  Stelle,  die  noch  jezt  den  Namen  Donäl  führt. 

Welche  aus  den  vor  Aufkommen  der  Geschlechtsnamen  in 
alten  Urkunden,  Urbarien  und  Jahrzeitbüchern  erscheinenden 
Vornamen  Herren  v.  Vaz  zukamen,  ist  eine  Frage,  worüber 
kaum  jemals  Gewissheit  zu  erlangen  ist  Sicher  ist  nur,  dass 
die  v.  Vaz  in  der  oft  erwähnten  Urkunde  von  1160,  wo  sie  zum 
ersten  Mai  erwähnt  werden,  die  erste  Stelle  vor  allen  Andern  ein- 


1 8o  gonannt,  weil  hier  die  Gebiotc  aller  drei  Bünde  auf  einem  Punkte  >. 

Zusammentreffen  und  Bioh  berühren. 
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nehmen,  indem  ihr  Name  vor  denen  aller  Uebrigen,  wie  lläztins, 
Matsch  und  Sax  comparirt,  wesshalb  auch  jeder  Zweifel  an  ihrer 
überwiegenden  Machtstellung  im  Lande  verschwinden  muss. 
Ueberhaupt  scheint  es,  dass  wenn  bei  Abgang  der  Victoriden, 
deren  geistliche  Gewalt  naturgemäss  auf  die  Kirche  von  Cur 
sich  vererbte,  die  weltliche,  d.  h.  die  grossen  Lehen  ob  der 
Lanquart,  auf  die  v.  Vaz  übergingen.  Chronisten  * der  altern 
Zeit  sahen  als  Lehcnsnachfolger  die  v.  Räzüns  an,  halten  sie 
aber  für  den  ursprünglichen  Stamm  der  Vaz,  — eine  Ansicht, 
die  somit  keinen  directen  Widerspruch  enthält  und  durch  die 
grosse  Aehnlichkeit  des  Wappens  unterstüzt  wird. 

Die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wo  die  y.  Vaz  zuerst 
auftreten,  war  für  ihre  Machtentwicklung  auch  insofern  gün- 
stig, als  gleichzeitig  wo  die  Erblichkeit  der  Lehen  ausgesprochen 
wurde  und  die  Grafschaften  in  erbliche  Besitzungen  übergin- 
gen, auch  die  unmittelbare  Ernennung  ihrer  Inhaber  durch  die 
Kaiser  unterblieb. 

Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  um  diese  Zeit  die  v.  Vaz 
bereits  ira  Besitze  eines  sehr  bedeutenden  Theiles  des  spätem 
Graubündens  standen.  Doch  war  keineswegs  Alles  Allodialgut, 
sondern  Vieles  nur  Lehen,  hauptsächlich  vom  Bisthum  Cur.  Es 
lag  in  der  Natur  der  Bache,  dass  der  Besitzer  es  sich  angelegen 
sein  liess,  solche  Güter,  die  ihm  auf  Generationen  hinaus  nicht 
mehr  entzogen  werden  konnten,  so  weit  zu  cultiviren,  als  der 
Geist  der  Zeit  es  mit  sich  brachte.  Bald  entstand  hierin  eine 
Art  Wetteifer  mit  den  Klöstern,  diesen  alten  Culturstätten,  die 
zumal  in  jener  Zeit  nicht  blos  die  Wissenschaft  pflegten,  sondern 
auch  mit  vieler  Sorgfalt  dem  Landbau  sich  widmeten. 

So  sehen  wir  die  Freiherra  v.  Vaz,  damals  noch  mit  dem 
Bisthum  Cur  durch  Lehensverhältnisse  eng  befreundet,  das 
Kloster  Curwald  3 in  seiner  Colonisirung  des  wilden  Thals 


3 Tschudi,  Gail.  com.  I.  2 

3 Nach  der  Tradition  durch  Rud.  v.  Kothonbrunnen  gestiftet  Vcrgl. 
hierüber  jedoch  Iiueh  IV.  Cap  2. 
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der  Rabiusa  durch  viele  Vergabungen  undDotationen  unters  tüzen  *.  1270. 

* Sie  bewiesen  übrigens  ihren  Sinn  für  den  Anbau  des  Landes  und 
dass  auch  sie  es  verstanden,  wüste  Landstriche  der  Gultur  zu 
gewinnen,  auch  unmittelbar  dadurch  dass  sie  die  Einöde  von 
Davos  nicht  blos  mit  Ansiedlern  besezten,  sondern  auch  durch 
Privilegien  und  Bewilligung  von  Freiheiten  und  Immunitäten 
aller  Art  noch  Mehrere  in  die  ihres  rauhen  Clima’s  halber 
wenig  lockende  Gegend  zu  ziehen  wussten.  Dahin  gehört  auch 
die  ausserordentliche  Vergünstigung,  dass  die  Landschaft  den 
Einwohnern  als  ewiges  Erblehen  verliehen  wurde,  mit  der  Be- 
stimmung, dass  durch  Ausbleiben  des  Lehenzinses  das  Lehen 
keineswegs  rückfällig  werden,  sondern  der  Lehnsherr  einzig  das 
Recht  haben  sollte,  die  Einwohner  vor  ihrem  eigenen  Amman 
darum  zu  „ersuchen“  d.  h.  betreiben  s.  Es  soll  dieses  unter 
Walter  IV.,  der  urkundlich  1237  zuerst  erscheint  und  1285 
starb,  geschehen  sein.  Als  Colonisten  werden  die  noch  immer 
räthselhaften,  an  vielen  Orten  in  Rätien,  wo  neue  Ansiedlungen 
stattfanden,  auftretenden  , Walser*  genannt  Man  gibt  sie  für 
Deutsche  aus  und  in  der  That  findet  sich  eine  Bestätigung  da- 
für in  den  deutschen  Ortschaftsnamen  Dörtli,  Platz  oder  Haupt- 
kirche, Frauenkirch  und  Monstein.  'VYemi  aber  anderseits  die 
Seitenthäler  und  Bergspitzen  rätoromanische  Bezeichnungen 
führen,  so  wiederholen  wir  hier  das  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit * darüber  gesagte. 

Die  Freiheiten,  welche  Walter  IV.  von  Vaz  der  Landschaft 
Davos  ertheilte  ?,  waren  übrigens  nicht  blos  von  der  Klugheit 
geboten,  um  die  Ansiedlung  lockend  genug  zu  machen,  sondern 
die  v.  Vaz  bewiesen  auch  anderwärts  sowohl  ihre  Freigebigkeit 
als  das  Bestreben  die  Freiheit  ihrer  Untergebenen  zu  begünsti- 


* So  auch  das  Kloster  Salem  durch  Walter  II.,  III.  u.  IV.  Vergi. 
Moor  Cod.  I.  No.  328. 

Ä Guler,  Dcduction  bündn.  Handlungen.  8.  6. 

« Buch  IV.  Cap.  3.. 

7 Das  Jahr  kann  mit  Sicherheit  nicht  angegeben  werden.  Wahrschein- 
lich war  es  1270.  Yorgl.  Moor,  Cod.  II.  No,  47  Noto  3.  und  Campeil 
I.  142. 
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Schur-  und  Schirmbricf 


7-  geu  und  sie  gegen  jede  Vergewaltigung  in  Schuz  zu  nehmen. 
Wären  nicht  die  Herren  v.  Vaz  in  dieser  Hinsicht  in  ganz  Ra- 
tion hinlänglich  bekannt  gewesen,  nimmermehr  würden  die  freien 
Männer  im  Rheinwald,  deren  Nachbar  Walter  v.  Vaz  dadurch 
geworden,  das  ihm  seine  Gemahlin  Agnes  v.  Matsch,  auch 
unter  dem  Namen  Ncxia  Venosta  bekannt,  die  Grafschaft  Schams 
zugebracht  hatte  * — freiwillig  10  unter  seinen  Schuz  und  Schirm 
sich  begeben  haben,  — um  so  weniger,  wenn  sie  die  geringste  Be- 
drückung der  Bevölkerung  in  Schams  vor  Augen  gehabt  hätten. 
Und  so  stellte  denn  unterm  10.  Oct  1277  " Freiherr  Walter 
v.  Vaz  für  die  deutschen  Leute  12 , welche  vom  Schamscrthale 
bis  zum  Vogelberg  13  wohnen,  einen  Schirm-  und  Freiheitsbrief 
aus,  in  welchem  er  sie  samint  ihrem  Eigenthum  diesseits  des 
Gebirges  gegen  Jedermann  zu  schüzen  versprach  Hiebei  be- 
hielten sie  das  Recht  ihren  Ammann  sich  selbst  zu  wählen  und 
ihm  stand  die  Rechtspflege  zu,  Diebstahl  und  Mord  ausgenom- 
men. Es  verblieb  ihnen  volle  Autonomie,  denn  der  Freiherr 
verhiess  ausdrücklich,  dass  er  alle  Geseze  und  Statuten  aner- 
kennen werde,  welche  sie  sich  geben  würden.  Die  Gegenleistung 
der  Landschaft  bestand  in  der  Zahlung  von  jährlichen  zwanzig 
Pfund  Mailisch  und  der  .Verpflichtung  dem  Schirmherr  in  Streit 
und  Fehde  zuzuziehen,  doch  nur  diesseits  des  Gebirgs  und  auch 
dann  in  seinem  Solde  und  auf  seine  Kosten. 

Dieser  Schuz-  und  Schirmbrief  gibt  übrigens  zu  mehreren 
ziemlich  sichern  Vennuthungen  Anlass.  Wie  schon  der  Heraus- 
geber des  Codex  dipl. 14  richtig  bemerkte,  ist  es  viel  wahrschein- 
licher, dass  der  Rheiuwald  als  natürliche  Fortsetzung  und  obere 
Thalstufc  der  Grafschaft  Schanis  einen  Bestandtheil  derselben 
bildete  und  tbeilweise,  wenn  auch  schwach  mit  Räto-Romanen 
bevölkert  war.  Hieher  mögen  nun  allerdings  die  Hohenstaufen 
nach  ihrer  bekannten  Politik  zur  Hut  und  Ofl'enhaltong  der 


* Sehr  wahrscheinlich  nur  als  bischöfliches  Lehen 

10  So  die  gewöhnliche  Annahme.  Vergl.  übrigens  den  Sohluss  dieses 
Capitels. 

« Moor,  Cod.  L No.  286. 

13  , Komme«  thcotunicos' 

11  , Mons,  <jui  vulgaritcr  dicitur  Vogel'. 

11  Note  2 zu  Urk  No  286  im  I Lande. 
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beiden  Pässe  Splügen  und  S.  Bemhardin,  (lezterer  damals  unter  1277. 
Namen  Vogel  bekannt),  Colonien  von  Deutschen  aus  ihren  Erb- 
landen versezt  und  unter  ganz  besonderen  Privilegien  zur  Graf- 
schaft Schams  geschlagen  haben.  Mit  ihr  kamen  sie  an  die 
v.  Matsch  und  durch  Heirath  an  die  v.  Vaz,  welche  Leztere  die 
dünne  Bevölkerung  wahrscheinlich  durch  weitere  Deutsche  ver- 
stärkt haben  mögen.  Denn  dass  auch  Romanen  dort  wohnten, 
geht  nicht  blos  daraus  hervor,  dass  der  Freiheitsbrief  stets  von 
den  dort  lebenden  und  wohnenden  .Deutschen'  (Theotunici)  spricht, 
was  ganz  überflüssig  war,  indem  er  von  der  Landschaft  als 
solcher  sprechen  konnte,  wenn  sie  nur  von  Deutschen  bewohnt 
war,  — sondern  leuchtet  namentlich  aus  den  beinahe  durchgehend 
räto-romanischen  Ortsnamen  derselben  hervor.  Diese  neuen  An- 
siedler bestanden  um  so  wahrscheinlicher  aus  ,Walsern‘  oder 
Wallisern,  als  nach  Berichten  Einiger  '♦  Walter  IV.  und«sein 
Vater  Verwandte  der  Herren  v.  Raron  waren.  Die  Zeit 
derselben  scheint  fast  die  nämliche  gewesen  zu  sein,  wo  jener 
Schirmbrief  ausgestellt  wurde  und  dieser  wahrscheinlich  die  Lock- 
speise, mittelst  welcher  die  Deutschen  zum  Anbau  jenes  eher 
unwirthbaren  Hochthals  gebracht  wurden.  Zweifelsohne  mochten 
schou  die  früheren  deutschen  Einwohner  des  Rheinwalds,  wenn, 
wie  übrigens  wahrscheinlich,  noch  Einige  da  waren,  gewisse  Vor- 
rechte besessen  haben,  doch  ist  es  dennoch  sehr  glaublich,  dass 
bei  der  Handänderung  aus  Matsch'schem  in  Vaz’ sehen  Besitz 
auch  sie  um  eine  Bestätigung  ihrer  Privilegien  einkamen. 

Gleichzeitig  scheinen,  wie  bemerkt,  neue  Colonen  dahin 
verpflanzt  worden  zu  sein,  denn,  wenn  auch  die  Worte  der  Ur- 
kunde: „recipio  eos  in  protectionem  meam“  auch  auf  die  alten 
niedergelassenen  Deutschen  bezogen  werden  können,  ist  solches 
doctmnit  deu  darauf  folgenden : „quamdiu  ipsi  in  praodicta  vallc 
residentiam  habuerint“  nicht  mehr  der  Fall,  da  Walter  IV. 
keinen  Grund  daran  zu  zweifeln  hatte,  dass  die  alten  Einwohner 


**  Unt.  And  Sprecher’«  Chron. 

11  Ibid.  8.  315.  Er  nennt  Walter  »einen  Illutsverwandten  und  besten 
Freund. 
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Rhein  wald. 


1277.  ihre  Wohnsize  beibchalten  würden.  Bei  den  neuen  Ansiedlern  hin- 
gegen, denen  möglicher  Weise  das  rauhe  Klima  nicht  Zusagen 
mochte,  schien  der  Zusaz  wohl  gerechtfertigt. 

Da  nun  aus  diesem  Schutzbriefe  in  keiner  Weise  hervor- 
geht, dass  die  Kheinwalder  freiwillig  und  von  sich  aus  um  die 
Schirmherrschaft  der  Herren  v.  Vaz  sich  beworben  hätten  (was 
sicherlich  in  der  Urkunde  sonst  angeführt  worden  wäre)  muss 
eine  derartige  Annahme,  bis  nicht  urkundlich  nachgewiesen, 
dahinfallcn  und  wahrscheinlich  liess  sich  der  gelehrte  Befür- 
worter >7  derselben  lediglich  durch  die  der  Landschaft  ertheilten 
Privilegien  zu  dieser  Ansicht  vcrleiteu,  während  dieselben,  so  gut 
wie  Davos  gegenüber,  wohl  nur  als  das  Aequivalent  für  die  im 
Uebrigen  nicht  sonderlich  lockende  Ansiedlung  betrachtet  wer- 
den müssen. 

.Näheres  und  die  einzelnen  Glieder  der  v.  Vaz  speziell  Be- 
treffendes mag  bei  Darstellung  der  nun  folgenden  Begebenheiten 
am  gehörigen  Orte  angeführt  werden.  So  viel  nur  im  Allge- 
meinen über  ein  Dynastenhaus,  das  bis  zu  Ende  des  ersten 
Drittels  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  Kätien  allein  Ge- 
schichte , machte.' 


17  J.  U.  v.  Salis-Secwis.  — Vcrgl.  Iiintorl.  Schriften.  S.  178-  (Ausg. 
Moor.) 
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Das  Interregnum. 

Als  ,de  iure*  mit  dem  blutigen  Tode  Conradin’s,  am  29. 
Oct.  1268,  ,de  facto1  aber  schon  bei  Abscheiden  Kaiser  Frie- 
rieh  II.,  im  Jahre  1250,  die  hohenstaufsche  Herrschaft  ihr  Ende 
erreichte,  — denn  schon  damals  wurden  die  Erbgüter  des  Hauses 
veräussert  und  1254  das  Herzogthum  zum  Reiche  gezogen,  — 
fiel,  wie  bemerkt,  auch  Rätien  als  unmittelbares  Glied  an  dasselbe 
und  theilte  das  Schicksal  derjenigen  Länder,  in  welchen  bei 
Abgang  eines  herrschenden  Hauses  die  Willkür  regierte  und 
derjenige,  welcher  die  meiste  Gewalt  in  Händen  hatte,  die 
Schwächeren  tvramiisirte  und  zu  seinem  Willen  zwang. 

Dass  in  dieser  Periode  das  Haus  Vaz,  weil  im  Besitze  eines 
im  Verhältniss  grossen  Gebietes  in  ltätieu,  bei  den  Streitigkeiten 
der  kleineren  Herren  die  Rolle  eines  Schiedsrichters  übernahm, 
wurde  ebenfalls  schon  oben  angeführt.  Diese  Authorität,  welche 
die  alten  Herzöge  von  Schwaben  und  ihre  Grafen  einigermassen 
ersezte,  konnte  nur  von  günstigem  Einflüsse  auf  den  Landesfrieden 
sein.  So  blieben  viele  Fehden  aus  Furcht  vor  einem  stärkeren 
Arm  unausgefochten  und  wer  einmal  die  Macht  der  Freiherren  v. 
Vaz  gefühlt,  liess  es  sich  nicht  beigehen,  auf  eigene  Faust  sein 
Recht  sich  zu  suchen,  sondern  sprach  Jene  um  Vermittlung  an. 

Dieses  Ansehen  beschränkte  sich  nicht  auf  die  engen  räti- 
schen  Grenzen.  So  bezeugt  eine  Urkunde  vom  Jahre  1272  *, 


1 Oder  etwa»  später.  Ohne  Tag,  aber  jedenfalls  nach  dem  14.  Nov. 
1272.  Moor,  Cod.  I.  No.  265. 
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Raperswiler  Fehde. 


1261.  in  der  sich  Rudolf  v.  Habsburg  und  Graf  Mainhard  v.  Tirol 
die  Ehe  ihrer  Kinder  zusichern,  dass  Walter  IV.  v.  Vaz  für 
beide  Theilc  Bürgschaft  leistete  2. 

Das  erste  durch  die  Geschichte  uns  aufbewahrte  Beispiel, 
wo  die  Herren  v.  Vaz  bei  einer  Fehde  Anderer  ihr  Ansehen 
und  ihre  Macht  zu  Gunsten  des  einen,  und  zwar  unterdrückten, 
Theiles  in  die  Wagschale  .legten,  liefert  der  Anstand,  welcher 
sich  bei  Ableben  des  Grafen  Rud.  v.  Rapcrswil  zwischen  dessen 
Wittwe  und  dem  Abt  von  S.  Gallen,  1261,  über  des  Erstem 
Nachlass  erhob. 

Es  war  nämlich  der  Fall,  dass  wenn  auch  die  Wittwe  des 
Verstorbenen,  Mechtild  geb.  Vaz  3,  gesegneten  Leibes  zurückblieb, 
der  Abt  Berthold  v.  Falkenstcin  dennoch  die  Lehen  der  Abtei 
S.  Gallen,  darunter  namentlich  die  March  und  einen  Theil  von 
Neu-Raperswil  für  heimgefallen  erklärte  und  sie  zu  Händen 
des  Stifts  durch  Graf  Wolfram  v.  Veringen,  seinen  Feldobersten 
besetzen  liess.  In  solcher  Noth  wandte  sich  die  schwer  be- 
drängte Wittwe  an  den  Freiherrn  Walter  IV.  von  Vaz,  den 
Sohn  ihres  Bruders  * , um  Hülfe  gegen  ihren  Bedrücker  und 
nicht  vergeblich.  Er  bot  seine  Vasallen  auf  und  liess  zu  diesen 
noch  die  Mannschaft  stossen,  die  ihm  aus  Glarus  und  Scliwiz 
zuzog,  wo  der  verstorbene  Graf  v.  Raperswyl  ein  beliebter  Nach- 
bar gewesen.  So  ausgerüstet  und  verstärkt  überfiel  er  den 
Feind  in  der  March  und  schlug  ihn  dermassen  aufs  Haupt,  dass 
Viele  noch  auf  der  regellosen  Flucht  und  in  der  Linth  ver- 
darben. Der  Grund  der  Fehde  selbst  fiel  übrigens  kurz  darauf 
weg,  indem  Frau  Mechtild  einen  Knaben  gebar,  der  in  den 
Leheugütern  seines  Vaters  als  vollgültiger  Erbe  succedirte. 

Spielte  übrigens  das  Drama  dieser  Fehde  ausserhalb  oder 
auf  der  Grenze  des  alten  Rätiens  und  gibt  dasselbe  auch  nur 
von  Walter’s  IV.  v.  Vaz  Macht  und  Ansehen  Zeugtiiss,  so  gelan- 


2 Namentlich  an  Rudolf  v.  Hababurg  knüpften  ihn  enge  Bonde  der 
Freundschaft. 

3 Schwester  Walter’«  III. 

4 Walter  der  III.  genannt,  obaehon  wie  llr.  v.  Juvalt,  Herausgeber  der 
Nccroiog.  Curiens. , versichert,  genaue  genealogische  Forschungen  noch* 
mehrere  Walter  v.  Vaz  zu  Tage  fördern  möchten. 
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gen  wir  kaum  zwei  Jahre  später  zu  einer  andern  Fehde,  welche  l2f'3 
einen  südlichen  Theil  Rütiens  unmittelbar  berührte. 

Von  den  Rechten,  welche  die  Stadt  Como  in  den  italiüni- 
schen  Grenzlandschaften  Veltlin,  Cläven  und  Worms  theils  aus- 
übte, thcils  prätcndirte,  wurde  oben  5 gesprochen.  Da  die  süd- 
lichen Thäler  Curriitiens  in  vielfachen  Beziehungen  zu  denselben 
standen,  mussten  auch  die  politischen  Ereignisse  daselbst  sie 
mehr  oder  weniger  mitberühreu.  Es  war  damals  gerade  die 
Zeit,  wo  kurz  vor  dem  tragischen  Ende  des  lezten  Hohenstaufen 
die  ganze  Penninische  Halbinsel  von  den  Alpen  bis  zu  Calabriens 
Südspitze  in  den  lichten  Flammen  der  Parteiung  und  des  Haders 
aufloderte.  War  in  Deutschland  schon  der  Kampf  zwischen 
Guelfcn  und  Ghibellinen  bitter  genug,  so  wurde  er  bei  den 
heissblfltigen  Italiäncrn  geradezu  auf  die  Spitze  getrieben.  Es 
gab  kein  Ort , wo  nicht  beide  Parteien,  durch1  Partisane  reprä- 
sentirt  gewesen  wären  und  wo  nicht  das  Wechselspiel  vorkam, 
dass  bald  die  eine,  bald  die  andere  Faction  die  Oberhand  ge- 
wann. Auch  für  das  in  den  Alpen  eingeschlossene  Rätien  ging 
wenigstens  in  der  Grenzthalschaft  Bregell  der  Parteistreit,  der 
damals  ganz  Mitteleuropa  erschütterte,  nicht  unbemerkt  vorüber. 

Und  dieses  um  so  weniger,  als  es  scheint,  dass  nach  dem  früher 
erwähnten  Friedensschlüsse  vom  Jahre  1219,  der  die  Fehde 
mit  Como  endigte,  zwischen  Lezterem  und  dem  Bregell  eine 
freundschaftliche  Verbindung  angeknüpft  wurde.  Als  Beleg  hie- 
für  sehen  wir,  — nachdem  im  Jahre  1263  die  Partei  Yitani 
(Guelfen)  mit  Phil.  Torriani  an  der  Spitze,  nach  blutigen  Käm- 
pfen zu  Como  ans  Ruder  gelangt  war,  — die  Bregeller  so  zu  sagen 
im  Einverständniss  und  Bundesgenossenschaft  mit  ihnen  die  zu 
ihren  Parteigenossen  im  Veltlin  geflüchtete  Gegenpartei  der 
Rusconi  (Ghibellinen)  bekämpfen  A 

Es  ist  zwar  sehr  begreiflich,  dass  sich  die  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  im  Bregell  sehr  wenig  dämm  kümmerte,  wer  in 
dem  entfernten  Como  regierte,  — aber  die  Torriani  zählten 

s Buch  IV.  Cop.  G. 

0 Vergl.  Lavizzari,  P.  A.  Mcm.  iatorichc  delln  Yultellina  8.  36. 

16 
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Einnahme  des  Schlosses  Castelmur. 


1264.  allenthalben,  — zu  Bergamo,  Novara,  Vercelli,  Lodi  u.  8 w. 
Anhänger  und  al3  solche  müssen  wir  auch  Pappo  v.  Castelmur 
und  Bertram  Prsevida  betrachten,  welche,  von  Einfluss  im  Bre- 
gell , dessen  Einwohner  zu  Gunsten  der  in  Como  herrschenden 
Partei  und  gegen  die  in  das  Veltlin  geflüchtete  Faction  Rusconi 
aufzuregen  wussten. 

Leztere  hatte  sich  inzwischen  in  das  Castell  zu  Teglio 
geworfen  und  verwahrte  bestens  dasselbe.  Philipp  Torriaai 
sammelte  ein  beträchtliches  Heer  und  rückte  im  März  1264 
mit  demselben  in  das  Veltlin  ein,  wo  er  das  Castell  von  Teglio 
nach  hartnäckiger  Yertheidigung  einnahm  und  als  Vorsorge  für 
küuftige  Zeiten  dem  Boden  gleich  machen  liess.  Hierauf  wusste 
er  durch  Versprechungen  aller  Art  das  ganze  Addathal  auf 
seine  Beite  und  zu  der  Zusage  zu  bringen,  dem  comaskischen 
und  mailändischen  Adel  der  Gegenpartei  keinen  weitern  Unter- 
schlauf  zu  geben.  Von  hier  ging  Torriani  nach  Cläven,  wo  es 
ihm  ebenfalls  gelang,  den  Podestä  daselbst,  Hugo  Fico,  zu  be- 
wegen, dass  er  die  Bevölkerung  des  Bregells  zu  dem  Zwecke 
aufzuhetzen  versprach,  um  die  Ueberreste  der  zersprengten  Par- 
tei aus  ihrem  lezten  Schlupfwinkel  auszutreiben.  Solches  ge- 
schah dann  auch  unter  der  Anführung  der  obgedachten  Pappo 
v.  Castelmur  und  Bertram  Prmvida  und  es  wurden  verschiedene 
Vesten  und  Burgen  in  der  Grafschaft  Cläven,  welche  noch 
Flüchtlinge  bargen,  erstürmt  und  gebrochen.  Darauf  artete  die 
Fehde  in  blosse  Beutezüge  aus,  indem  die  Bregeller  in  die  Al- 
pen der  Clävner  und  Plurscr,  deren  Adel  sich  mit  der  ver- 
triebenen Partei  verbündet  hatte,  einfielen  und  Vieh  und  Molken 
raubten.  Diese  Plünderungen  hatten  natürlich  Repressalien  der 
Geschädigten  zur  Folge,  denn  diese  brachen  im  Laufe  des 
Jahres  1268  in  das  Bregell,  und  nahmen  das  Schloss  Castelmur 
ein.  Sie  befestigten  sich  sowohl  hier  als  an  andern  Orten  der 
Tlialschaft  und  lieferten  sich  gegenseitig  kleine  Scharmützel. 

Inzwischen  fand  zu  Como  ein  Umschlag  statt,  und  zwar  zu 
Gunsten  der  Partei  Rusconi,  welche  seither  täglich  mehr  Boden 
zu  gewinnen  und  zulezt  die  seit  9 Jahren  am  Ruder  befindlichen 


Digitized  by  Google 


Friede  zwischen  Ciiivcn  und  Breyell. 


235 


Torriani  ? gänzlich  zu  verdrängen  gewusst  hatte.  Bei  einem  1272- 
der  vielen  Aufläufe,  welche  diesem  Umschwung  vorausgingen, 
nahmen  die  Rusconi  den  Vicar  Aceursio  Cotica  in  Como  gefan- 
gen und  es  wurde  derselbe  dann  gegen  den  seit  Anfang  dieser 
Wirren  von  den  Torriani  zu  Mailand  in  Haft  gehaltenen  Con- 
rad v.  Matsch  ausgewechselt  Es  versteht  sich  von  selbst  dass 
dieser  aus  Kräften  beitrug,  seine  neunjährige  Gefangenschaft 
zu  rächen 7  8.  Er  zog  ins  Veltlin  zurück  und  bemächtigte  sich 
der  Veste  Buffalora  bei  Sondalo,  einst  Lehen  seines  Hauses, 
sowie  anderer  Plätze  mehr.  Ein  Heer,  das  Raimund  Torriani, 
Bischof  zu  Como,  persönlich  gegen  ihn  führte,  richtete  nichts 
aus;  gegen theils  fiel  Raimund  selbst  in  Gefangenschaft  und 
wurde  zu  Buffalora  verwahrt 

Noch  bevor  jedoch  derselbe  seine  Freiheit  wieder  erlangte, 
gelang  es  den  Bemühungen  Bischof  Heinrich’s  IV.  von  Cur  und 
des  Erzbischofs  Otto  von  Mailand  den  Frieden  zwischen  Cläven 
und  dem  Bregell  wieder  herzustellen.  Das  Originaldocument 
dieses  Friedenschiasses,  welcher  vor  dem  14.  Nov.  1272  statt- 
gefunden haben  soll,  hat  sich  aller  Nachforschungen  unerachtct 
nirgends  vorgefunden,  doch  wird  die  Thatsache  selbst  einstimmig 
von  allen  bündnerischen  Chronisten  und  Geschichtschreibern 
berichtet  ’. 

Um  die  Zeit  dieses  Friedensschlusses,  1272,  endigte  auch 
das  seines  Übeln  Gefolges  halber  sprichwörtlich  gewordene  Inter- 
regnum und  es  traten  mit  Rudolf  v.  Habsburg,  der  mit  kräfti- 
ger Hand  die  Zügel  der  Regierung  ergriff  und  dem  Faustrecht 
zu  steuern  suchte,  allenthalben  im  deutschen  Reiche  geordnetere 
Zustände  an  die  Stelle  der  bisherigen. 


7 üneigentlich  so  genannt,  nach  ihrem  seitherigen  Führer,  — sonst 
hiess  die  Partei  Vitani. 

8 Er  konnte  zuninl  den  Käfig  nieht  verwindon,  in  welchem  ihn  Phi- 
lipp verwahrt  hatte,  Qundrio  I.  248. 

D Ob  das  in  Moor's  Cod.  II.  No.  01  erwähnte  BCndniss  zwischen  Bischof 
Bcrthold  II.  von  Cur  und  Mathreus  Visconti  von  Mailand  eine  Frucht 
dieses  hergestelltcn  Friedens  und  ob  namentlich  das  in  diesem  Bündnis* 
als  voraugogaugen  erwähnte  Instrument  die  Urkunde  des  Friedensschlus- 
ses von  1272  war,  muss  einstweilen  dahingestellt  bleiben. 


Cap.  3 


Das  Bisthum  Cur. 

Der  Verlauf  der  Begebenheiten  und  die  Rolle,  welche  das 
Schicksal  dem  Bisthum  Cur,  in  dieser  Periode  der  rätischen 
Geschichte,  wo  es  mit  den  Herren  y.  Vaz  in  offenen  Kampf 
gerieth,  zutheilte,  nöthigt  uns  zu  einem  theilweisen  Rückblick 
auf  dessen  Verhältnisse. 

Wenn  auch  das  Zeitalter,  wo  die  deutschen  Kaiser,  zumal 
die  Ottonen  und  nach  ihnen  das  sächsische  Haus  mit  verschwen- 
derischer Hand  der  Kirche  zu  Cur  Land  und  Leute  vergab- 
ten,  schon  längst  vorüber  und  seit  Auftreten  der  Hohenstaufen 
keine  erhebliche  Schenkung  mehr  an  das  Bisthum  Cur  vorge- 
kommen war,  so  hatte  dasselbe  doch  aus  früheren  Perioden 
soviel  Macht  und  Reicbthum  gewonnen,  dass  es  mit  den  Herren 
v.  Vaz  ruhig  in  die  Schranken  zu  treten  vermochte. 

Die  Ursache,  um  welcher  willen  das  freundschaftliche  Ver- 
hältnis zwischen  der  Kirche  zu  Cur  und  den  Herren  v.  Vaz 
aufhörte  und  1323  zu  offenem  Kriege  sich  wandte,  ist  zum  Theü 
wenigstens  in  einer  vierzig  Jahre  rückwärts  liegenden  Zeit  zu 
suchen. 

Es  war  um  das  Jahr  1282,  wo  zwischen  Kaiser  Rudolf  von 
Habsburg  und  dem  Abt  Wilhelm  von  St  Gallen  ein  Streit  sich 
entspann,  der  für  Leztem  sehr  verhängnisvoll  wurde,  denn  er 
verlor  seine  Abtei  und  musste  flüchtig  werden.  Seine  Stelle 
erhielt  vom  Kaiser  der  Abt  von  Kempten,  während  Wilhelm 
sich  zu  Cur,  später  auf  der  Veste  Aspermont  aufhielt  und  erst 
nach  Rudolfs  Tod  seinen  Gegner  wieder  zu  verdrängen  im 
Stande  war. 
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Bei  dieser  unglücklichen  Fehde  standen  ihm  seine  Brüder  1382. 
aus  dem  Hause  Montfort  bei,  nämlich  Friedrich,  Bischof  von 
Cur,  Heinrich,  Dompropst  daselbst  und  die  Grafen  Rudolf  zu 
Feldkirch,  Ulrich  zu  Bregenz  und  Hugo  zu  Tettnang  und  in 
der  Schär.  Anderseits  hielten  zum  Kaiser  die  Grafen  v.  Werden- 
berg, nämlich  Hartmann’s  Söhne,  Hugo,  Rudolf  und  Hartrnann, 
durch  Verwandtschaft ' ihm  verbunden.  Der  gleiche  Grund  des 
Anschlusses  auf  diese  Seite  waltete  bei  Walter  IV.  von  Vaz, 
dessen  Schwester1  2 Gemahlin  des  Grafen  Hugo  von  Werdenberg 
Sargans  war. 

Bischof  Friedrich  von  Cur  konnte  es  unschwer  zum  Voraus 
berechnen,  welchen  Einfluss  diese  verwandtschaftlichen  Verbin- 
dungen üben  würden  und  schloss  desshalb  sogleich  bei  Antritt 
des  Bisthums,  fünf  Tage  nach  Abscheiden  seines  Vorgängers, 
ein  Schuz-  und  Truzbündniss  3 mit  Bischof  Peter  von  Sitten. 
Damals  gränzten  beide  Diöcesen  aneinander  und  es  mochte  auch 
wohl  eine  Art  Verbindung  schon  zwischen  ihnen  bestehen,  wenn 
die  in  Rätien  unter  dem  Namen  .Walliser'  oder  .Walser'  ange- 
siedelten deutschen  (Kolonisten  wirklich,  wie  es  den  Anschein 
hat,  aus  dem  Rhonethale  stammten. 

Die  Feindseligkeiten  zwischen  Kaiser  Rudolf  und  dem  Abt 
von  8.  Gallen  selbst,  hatten  ihre  früheste  Ursache  schon  auf 
dem  Reichstage  zu  Augsburg  (1282)  gefunden,  wo  des  Kaisers 
Söhne  Albrecht  und  Rudolf,  gegen  ihr  Erwarten  von  dem  Abte 
keine  neuen  Lehen  erhielten  4.  Auch  mochte  es  dem  Kaiser 
weniger  gefallen,  dass  Wilhelm  verschiedene  ihm  verpfändete 
Güter,  darunter  die  Herrschaft  Grünenberg,  wieder  löste.  Dazu 
kamen  Klagen  Böswilliger  und  mit  der  vom  neuen  Abte  ein- 
geführten Klosterzucht  und  Einkommensbeschränkung  Unzu- 


1 Nach  Kaiser  i.  s.  Gesch.  v.  Liechtenstein. 

2 Der  Yornamo  constirt  selbst  im  Stammbaum  der  Yaz,  bei  Salis- 
Secwis,  nicht. 

3 Moor  Cod.  II.  No.  15.  Dat.  1.  Dec  1282.  Dioso  Verbindung  mit 
Wallis  blieb  in  so  ferne  aufrecht,  als  sechs  Jahre  später  (Moor  III.  No. 
83  Dat  Urseren  5.  Aug.  1288)  ein  litlminiss  zwischen  dem  nämlichen  Bi- 
schof Friedrich  I.  Ton  Cur,  dem  Abt  Simon  von  Disentis  und  H.  v.  Frmuen- 
lierg  mit  fünf  Walliser  Herren  zu  Stnndo  kam. 

1 Näheres  hierüber  bei  Kaiser,  Ocsoh.  von  Liechtenstein.  S.  118. 
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1287.  friedener  und  es  ist  nicht  unwalu-schcinlieh,  dass  Rudolf  diesen 
Vorwand  ergriff,  den  reichen  Abt  zu  demttthigen.  Ein  päpst- 
licher Legat  wurde  mit  einer  Untersuchung  beauftragt,  dereu 
Resultat  die  Einstellung  des  Abts  in  seinen  Functionen  zur 
Folge  hatte. 

Derselbe  zog  sich  nunmehr  mit  seinen  Wenigen  ihm  getreu 
gebliebenen  nach  Wyl  zurück.  Aus  dieser  Zahl  ist  hauptsäch- 
lich Heinrich  v.  Griesscnberg  zu  erwähnen,  der  seine  Nichte 
Adelheid  geehlicht  hatte.  Ohne  Einkünfte  aus  der  ihm  ent- 
zogenen Abtei,  lebten  er  und  seine  Leute  vom  Stegreif  und 
geriethen  bald  mit  den  Habsburg’schen  Anhängern  der  Umgegend 
in  Streit  und  Fehde,  die  sich  lange  Zeit  mit  verschiedenem 
Glücke  hinzog,  bis  im  Jahre  1287  eine  Verständigung  insoweit 
zu  Stande  kam,  als  Abt  Wilhelm  sich  dazu  herbeiliess,  des  Kai- 
sers Söhne  mit  verschiedenen  Gütern  zu  belehnen.  Aber  an  der 
verweigerten  Herausgabe  des  Schlosses  Yberg  scheiterte  dennoch 
der  eigentliche  Friede  und  die  Fehde  begann  aufs  Neue.  Der 
Abt  bemannte  möglichst  seine  Vesten  Yberg,  Toggenburg  und 
Clanx  und  wurde  daun  vom  Kaiser  seiner  Abtei  förmlich  ent- 
sezt  und  mit  dem  llann  belegt. 

Er  suchte  abermals  Zuflucht  in  Wyl  und  in  seiner  Veste 
Alt-Toggenburg.  Der  Kaiser  aber  erschien  in  Begleitung  seiner 
Söhne  Rudolf  und  Albrecht  persönlich  im  Gebiete  des  Geächte- 
ten, der  nunmehr  einzig  noch  an  seinem  Bruder  Hugo  y.  Mont- 
fort-Tettnang  Beistand  fand.  Doch  traten  nunmehr  seine  Brüder 
zu  Cur,  nämlich  Bischof  Friedrich  und  der  Dompropst  für-  ihn 
in  die  Schranken  und  zogen  in  die  Grafschaft  Vaduz  um  durch 
eine  Diversion  dem  im  Toggenburg  hart  bedrängten  Abte  Luft 
zu  verschaffen.  Den  Bischof  begleiteten  Heinr.  v.  Griesscnberg 
und  Eberh.  v.  Aspermout,  Es  war  im  Juli  1288  5.  Sic  hatten 
kein  Glück  und  wurden  in  der  Nähe  von  Balzcrs  von  der  Mann- 
schaft Hugo’s  III.  v.  Wcrdcuberg  geschlagen.  Der  Bischof  fiel 
mit  dem  v.  Griesscnberg  in  Gefangenschaft.  Man  verwahrte 


1 Cod.  Moor  II.  45 
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ihn  im  Thurme  zu  Werdenberg.  Eberhard  v.  Aspermont  verlor  1288. 
im  Gefechte  sein  Leben. 

Inzwischen  fand  in  den  Kriegsereignissen  auf  Gebiet  der 
Abtei  keine  Unterbrechung  statt  Die  Veste  Clanx  ging  durch 
Verrätherei  und  Bestechung  Heinrich’s  v.  Sigberg  über;  Wild- 
berg und  Yberg  wurden  nach  heftiger  Gegenwehr  erstürmt 
Noch  hielt  sich  Abt  Wilhelm  zu  Alt-Toggenburg.  Als  aber  hier 
Abfall  der  Besazung  drohte,  verliess  er  heimlich  die  Veste  und 
entwich  nach  Sigmaringen,  Eigenthum  seines  Bruders  Ulrich  v. 
Montfort  zu  Bregenz.  Von  da  kam  er  zulezt  nach  Rätien 
auf  die  Burg  Aspermont,  die  ihm  sein  Bruder  Heinrich,  Dom- 
propst zu  Cur,  einräumte.  Hier  erfuhr  er  dann  auch  den  im 
Juli  1291  stattgefundenen  Hinschied  seines  Widersachers,  des 
Kaisers  Rudolf,  und  zog  sofort  nach  S.  Gallen,  wo  es  ihm  nicht 
blos  gelang,  durch  Verheissung  grosser  Freiheiten  die  Bürger 
auf  seine  Seite  zu  ziehen,  sondern  auch  eine  Vereinigung  gegen 
die  beiden  Söhne  des  Kaisers  zu  Wege  zu  bringen.  Ausser  des 
Abts  Brüdern  nahmen  hieran  Theil  Rudolf  v.  Habsburg-Lauffen- 
burg,  Graf  Mangold  v.  Nellenburg,  die  Stadt  Zürich,  Friedrich 
v.  Toggenburg,  Diethelm  und  Lütold  v.  Regensberg,  Elisabeth, 
Gräfin  v.  Raperswyl  und  Andere  mehr.  Einen  solchen  Hass 
hatte  die  schlecht  verhehlte  Ländersucht  Rudolfs  erzeugt,  und 
die  durch  die  Zukunft  als  begründet  erwiesene  Furcht  vor  einer 
ähnlichen  Neigung  seiner  Söhne,  zumal  des  ihm  nicht  viel 
später  auf  dem  Throne  folgenden  Herzogs  Albrecht. 

Der  Gegenabt  Conrad  zog  wieder  ab  und  wenn  auch  die 
Anhänger  der  beiden  Herzoge  mit  abwechselndem  Glücke  die 
Fehde  gegen  die  obgedachten  Verbündeten  fortführten,  auch  die 
Stadt  Wyl  von  dem  Abte  übergeben  werden  musste,  so  gelang 
es  Lezterem  dennoch  beim  Regierungsantritte  Kaisers  Adolf 
die  Reichsvogtei  über  S.  Gallen  pfandweise  gegen  tausend  Mark 
zu  erhalten  und  sich  im  Besitze  der  Abtei  zu  behaupten. 

Im  Jahre  1289,  zwölf  Monden  nach  seiner  Gefangennahme 
verlor  Bischof  Friedrich  von  Cur  bei  einem  Fluchtversuche  sein 
Leben.  Er  hatte  mittelst  zusammengeknüpften  Linnenzeuges 
vom  Thurme  zu  Werdenberg  sich  herabzulassen  und  zu  ent- 
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1296.  kommen  getrachtet.  Heinrich  v.  Griessenbcrg , am  nämlichen 
Orte  gefangen,  erlangte  nach  drei  Jahren  seine  Freiheit  wieder 
und  auch  dem  Abte  Wilhelm,  der  tapfer  für  Kaiser  Adolf 
kämpfte  und  uach  der  unglücklichen  Entscheidungsschlacht  zu 
Worms,  1298,  gefangen  wurde,  gelang  die  Versöhnung  mit 
Alhrecht  von  Oesterreich. 

Kaiser  Rudolf,  dessen  Hauptbestreben  nach  Erlangung  der 
Krone  dahin  ging,  deren  Prärogative  und  während  des  Inter- 
regnums thcils  vergessene,  theils  von  Andern  usurpirtc  liechte 
wieder  an  das  Reich  zu  bringen,  hatte  die  Schirmvogtei  der 
Kirche  oder  Reichsvogtei  der  Stadt  Cur  6 welche  bisher  in  deu 
Händen  der  Meyer  von  Windegg  gewesen,  den  Freiherren  von 
Vaz  verpfändet 7.  Ob  seine  Staatskunst  darin  ein  Gegengewicht 
für  Bischof  Friedrich’s  Sympathie  für  Abt  Wilhelm  vou  St.  Gallen 
suchte  oder  ob  die  Verwandtschaft  der  Herren  von  Vaz  mit  deu 
ihm  freundschaftlich  anhängenden  Werdenbergern  das  Motiv  dazu 
abgab,  ist  unentschieden;  doch  bewirkten  die  kommenden  Ereig- 
nisse einen  gäuzlichen  Umschlag  in  der  Politik  aller  handelnden 
Parteien.  Kaum  ein  Vierteljahrhundert  später  sehen  wir  das  Bis- 
thum Cur  auf  Seite  llabsburgs,  die  Herren  von  Vaz  aber,  wenn 
auch  nur  mittelbar,  gegen  dasselbe  das  Schwert  ziehen. 

Es  hatten  zwar  die  Vazer  im  Jahre  1299  gegen  Zahlung 
von  300  Mark  der  Kirche  zu  Cur  die  Vogtei  zurückerstattet, 
und  war  solches  vom  König  Albrecht  nicht  nur  bestätigt  wor- 
den sondern  derselbe  hatte  dem  Bisthum  noch  weitere  100 


0 Die  Urkunden  scheinen  sich  zu  widersprechen,  — doch  dünkt  uns 
der  I’assus  in  der  Urkunde  vom  7.  April  1302  „advoraeia  ipsius  oeelesie 
Cnriensia“  deutlich  genug  und  wenn  Herr  Kotz  in  seinen  Monogr.  S.  91 
Note  7 die  Worte  „ipsius  occlesio“  für  falsch  und  interpolirt  erklärt,  so 
ist  er  deu  Ueweis  dafür  schuldig.  Gerne  gestehen  wir  übrigens  zu,  dass 
sonst  Alles  in  diesen  Urkunden  gesagte  besser  auf  die  Keichsvogtei  als 
die  Schirm-  und  Kastvogtoi  passt.  Auch  spricht  wieder  das  Docuraent  8, 
Job.  zu  Weihnachten  1319  (Aloor  Cod  IO  Nr.  38)  ausdrücklich  von:  „der 
pfantschnft  unser  und  des  Kelchs  Vogtey  zu  Kur.“ 

7 Das  Jahr  ist  noch  nicht  ermittelt.  Ycrgl.  Moor  Cod.  II.  253.  Not. 
Wenn  Herr  Kctz  nachzuweisen  sucht,  dass  es  sieh  hier  Biets  um  die  Koichs- 
vugtei  der  Stadt  und  nicht  Schirm vogtei  der  Kirche  zu  Cur  handelte,  so 
findet  er  in  dieser  Urkunde  insofern  eine  bedeutende  Unteratfizuug,  als 
doch  wohl  nur  bei  der  Keichsvogtei  von  einen)  Gcrichtss  tnndo  („ante 
iudicium  Dni  Walteri  de  Vaz,  Advocati  Curieusis“)  die  Kode  sein  konnte. 

8 Moor,  Cod  II.  92  (vom  2(3.  Dec.  1299. 
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Mark  darauf  geschlagen  Auch  schienen  die  Herren  von  Vaz 
soweit  zu  aufrichtigem  Frieden  geneigt,  als  sie  verschiedene 
Anstände  mit  dem  Bisthum  über  die  Veste  Aspermont  und 
andere  beim  Tode  Walters  IV.  von  Vaz  an  die  Kirche  zu  Cur 
zurückfallende  Lehen  gütlich  austragen  liessen  Wie  cs  dem 
uncrachtet  kam,  dass  zwanzig  Jahre  später  die  bisher  heftigste 
Fehde  im  Innern  Rätiens  sich  zwischen  Beiden  entspann  und 
unter  grossem  Elende  der  Bewohner,  zumal  der  Gottshauslcute 
ausgefochtcn  wurde,  erfordert  einen  Rückblick  auf  die  öster- 
reichische Politik  und  dasjenige  was  sic  in  Currätien  anstrebte. 


>"  Moor  Cod.  II.  No.  85  (vom  19.  Mörz  1299.) 

* I).  h.  die  Kirche  beRoss  nun  ein  Pfund  von  400  Murk  auf  ihre  eigeno 
Kost-  und  Schirmvogtei.  Moor,  Cod.  II.  No.  101  (vom  7.  Apr.  1802.) 
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Dooat  v.  Vaz  im  Kampfe  mit  der  Kirche  zu  Cur. 

Als  das  Haus  Habsburg  in  Rudolf  zum  deutschen  Kaiser- 
throne gelangte,  und  aus  dem  beschränkten  Kreise  blosser 
Reichsfürsten  heraustrat,  ahnten  noch  die  Wenigsten,  was  die 
Zukunft  Grosses  und  Unerwartetes  in  ihrem  Scboose  barg  und 
welche  Weltrolle  diesem  Geschlechte  zu  spielen  Vorbehalten  war. 

Die  deutsche  Kaiserkrone  war  zu  jener  Zeit  keine  streben3- 
werthe  Zierde,  — am  wenigsten  unmittelbar  nach  dem  Inter- 
regnum. Die  Reichsfürsten  hatten  diese  ,kaiserlose‘  Zeit  nach 
Kräften  ausgenuzt,  um  auf  Kosten  des  Reichsoberhauptes  ihre 
Rechte  uud  Befugnisse  auszudehnen  und  I>and  und  Leute,  die 
bisher  reichsunmittelbar  waren,  als  Eigenthum  sich  anzueignen. 

Was  in  den  obem  Schichten  geschah,  wiederholte  sich  in 
anderer  Weise  in  den  untern  Classen  der  Bevölkerung.  Das 
Faustrecht  in  seiner  ausgedehntesten  Form  war  an  der  Tages- 
ordnung. In  Folge  Beraubung  der  KauHeute , welche  nur  in 
langen  Karavanenzügen,  bis  an  die  Zähne  bewaffnet  oder  unter 
dem  Schuze  gemietheter  Söldner,  zu  reisen  wagten,  lag  Handel 
und  Verkehr  gänzlich  darnieder.  Wie  die  Gerechtigkeit  gepflegt 
wurde,  lässt  sich  bei  diesem  Zustand  der  Dinge  von  selbst  be- 
greifen. Jeder  stand  dem  Andern  misstrauisch  und  gerüstet 
gegenüber. 

So  sehr  aber  auch  ein  kräftiges  Oberhaupt  den  verwahr- 
losten deutschen  Ländern  noth  that,  so  wenig  lockend  war  die 
Dornenkrone  des  deutschen  Reiches  selbst.  Kein  Einsichtiger 
konnte  es  sich  bergen,  welcher  peinlichen,  mühseligen,  uudauk- 
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baren  und  gefährlichen  Aufgabe  das  neue  Ilaupt  sich  unterzog.  1272. 
Es  galt  wieder  einen  neuen  und  seit  mehr  denn  dreissig  Jahren 
nicht  gereinigten  Augiasstall  zu  säubern  und  dazu  bedurfte  es 
eines  neuen  Herkules,  der  dem  Alpheos  ähnliche  Mittel  an- 
zuwenden kein  Bedenken  trug. 

Wie  aber  ausserordentliche  Zeiten  und  Zustände  ausser- 
ordentliche Menschen  bilden,  so  war  gerade  Rudolf  von  Habsburg 
der  rechte  Mann  um  Ordnung  in  dieses  Chaos  zu  bringen.  Klaren 
Blickes  würdigte  er  die  Verhältnisse,  und  sein  Ehrgeiz  half 
ihm  über  alle  Bedenklichkeiten  hinweg.  Entschlossen  griff  er 
in  das  in  Unordnung  gebrachte  Staatsräderwerk  und  als  er  im 
Jahre  1291  starb,  hatte  er  die  Genugthuung  nicht  blos  seine 
Hausmacht  ansehnlich  vermehrt,  sondern  auch  den  Frieden  und 
die  Sicherheit  in  den  deutschen  Landen  allgemein  wieder  her- 
gestellt  zu  sehen.  Durch  sein  einfaches  Wesen  hatte  er  den 
gemeinen  Mann  für  sich  eingenommen  und  was  er  bei  dem 
gewaltthätigen  Adel  durch  schonungslose  Herstellung  der  Kron- 
prärogative  verloren,  beim  Volke  doppelt  wieder  gewonnen. 

Ein  Grundzug,  welcher  auch  bei  seinen  Nachfolgern  sich 
manifestirtc,  war  eine  ungemessene  Ländergier  und  der  heisse 
Wunsch  die  eigene  Hausmacht  immer  weiter  auszudehnen.  Dieser 
Leidenschaft  fröhnte  er  durch  jedes  Mittel,  selbst  Gewaltthat 
nicht  ausgenommen.  Ueberall  suchte  er  seinen  Einfluss  geltend 
zu  machen  und  so  bildete  sich  seit  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts in  Rätien  nach  und  nach  eine  österreichische  Faction, 
welche  unter  dem  rätischen  Adel  bald  mehr,  bald  weniger  An- 
hänger zählte.  Dass  anderseits  auch  gegen  Oesterreich,  das 
mit  den  Habsburgern  bald  identiticirt  wurde,  eine  mächtige 
Partei  bestand,  ergab  sich  aus  Rudolfs  Bestreben,  die  im  In- 
terregnum theils  cingeschlafenen , theils  ganz  verlornen  Rechte 
und  Befugnisse  des  Reichs  zu  dessen  Händen  wieder  zu  vin- 
diciren. 

An  der  Spize  dieser  Gegenpartei  standen  Johann  und  Donat 
v.  Vaz,  die  lezten  Glieder  des  mächtigeu  Frciherrcngeschlechts. 
Namentlich  Donat,  ein  besserer  Politiker,  als  es  ihm  die  meisten 
Geschichtschreiber  zuzusgetehen  gewillt  sind,  erkannte  deutlich 
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Oesterreichs  Bestreben  und  zumal  König  Albrocht’s  schlecht 
maskirten  Plan , wie  im  übrigen  Alpengebirge,  so  auch  im  räti- 
schen  dauernden  Landbesiz,  für  sein  Haus  sich  zu  erwerben. 
Hatte  ja  derselbe  seinen  Söhnen  im  Jahre  1299  nicht  Wos  die 
Reichs vogtei  über  Ursern,  sondern  auch  die  Grafschaft  Lacs 
erblich  verliehen  '.  Namentlich  Lezteres  musste  bei  jedem  Um- 
sichtigen zu  gerechtem  Bedenken  Anlass  geben,  denn  es  war 
vorauszusehen,  dass  der  ländersüchtige  Albrecht  deren  alte 
Grenzen  geltend  machen  würde  und  in  diesem  Falle  stand  ganz 
llätien  diesseits  des  Gebirgs  unter  seiner  Botraässigkeit  Die 
Märchen  der  Grafschaft  Lacs  liefen  nämlich  von  den  Lauquart- 
quellen zu  hinterst  im  Prättigau  längs  des  Gebirgsgrates,  der 
das  Engadin  vom  Prättigau,  Davos,  Beifort,  Bergün  und  Qbcr- 
halbstein  trennt  bis  zum  Septimer,  hier  sich  westlich  wendend, 
immer  dem  Kamme  nach  bis  zum  Lucmanier  und  Gotthart, 
dann  wieder  östlich  die  ganze  Tödikette  herab,  bis  wo  die  Lan- 
quart  in  den  Rhein  fällt,  etwas  oberhalb  Ragaz  und  dem  Schlosse 
Wartenstein. 

Bei  dieser  Begrenzung  tiel  aber  der  Freiherren  v.  Vaz 
Gesammtcigenthum  an  Land  und  Leuten  in  die  Grafschaft  Lacs 
und  es  war  nicht  abzusehen,  welche  Rechte  und  Befugnisse  über 
dasselbe  es  den  damit  Belehnten  in  Anspruch  zu  nehmen  be- 
lieben würde. 

Aber  diese  Befürchtung  war  es  nicht  allein,  welche  die 
Herren  v.  Vaz  zum  Haupt  der  Oesterreich  feindlichen  Partei 


1 Das  Original  hat  sich  bis  jezt  weder  zu  Wien  noch  in  den  Curor 
Archiven  vorfinden  lassen  Es  war  dieses  ein  Wiederaufleben  dos  Grafen- 
amtos  ob  der  Lanquart,  dessen  Inhaber  factisch,  wenn  auch  nicht  ,de  iure,1 
das  Haus  Vaz  war.  Wenn  diese  Belehnung  auch  keineswegs  Land  und 
Leute  vorlieh,  so  wurde  doch  den  Vazern  dadurch  die  Reiohsunmittelbar- 
keit  genommen  uud  sie  zu  Vasallen  der  Grafen  gemacht.  Aber  abgesehen 
von  dieser  Mnssregel,  welche  die  Vazcr  allerdings  zu  Allem  berechtigte, 
was  Sehuz  und  Hülfe  vorhiess , darf  König  Rudolfs  Politik  keineswegs 
mit  dem  gewöhnlichen  Mussstube  gemessen  und  seine  Pinne  mit  dem  Namen 
trivialen  Ländergeizes  abgofertigt  worden.  Es  lag  ihnen  Höheres  als 
blosse  Eroberungsucht  zu  Orundo,  indem  schon  J.  v.  Möller  (I.  548)  darauf 
aufmerksam  machte,  dass  Jener  sich  mit  dom  Plane  trug,  für  seinen  Sohn 
Hartmann  zwischen  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  das  burgundisohe 
Reich  wieder  herzustcllun.  Offenbar  hatte  er  cs  dabei  auf  Italien , das 
höchste  Ziel  des  Ehrgeizes  der  deutschen  Kaiser,  abgaanben. 
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machte.  Es  gab  noch  zwei  weitere  Gründe  dafür,  wovon  einer 
bei  Donat’s  v.  Vaz  heftigem  und  thatkräftigem  Charakter  be- 
sonders schwer  wog.  Wie  hätte  es  derselbe  auch  vergessen 
können,  dass  das  Haus  Eschenbach  ebenfalls  ein  Opfer  der  Blut- 
rache für  König  Albrechts  Ermordung  geworden,  wobei  seiner 
eigenen  Schwester  2 und  Wolfram’s  v.  Eschenbach  Sohn,  ein 
Knäbchen  in  der  Wiege  noch,  mit  genauer  Noth  der  blutgieri- 
gen Hand  der  Königin  Agnes  entging. 

Zu  diesem  rein  persönlichen  Gefühle  der  Rachsucht  trat 
übrigens  noch  ein  besseres,  welches  mit  Donats  Politik  und 
Befürchtung  vor  einem  Aufgehen  in  Oesterreichs  Uebermacht 
und  Herabsinken  zu  dessen,  wenn  auch  mächtigsten  Lehensträger, 
Hand  in  Hand  ging.  Man  darf  sich  nämlich  fest  darauf  ver- 
lasseu,  dass  Donat,  so  sehr  auch  seine  Zeitgenossen  ihn  herab- 
zusczen  und  als  einen  gottlosen  Tyrannen  zu  verschreien  suchten, 
ein  grosser  Beförderer  der  Freiheit  und  als  solcher  eine  ganz 
ungewöhnliche  Erscheinung  seiner  Zeit  war. 

Vorerst  bedenke  man  wohl,  dass  die  meisten  Anschuldigun- 
gen wider  ihn,  aus  sehr  verdächtiger  Quelle  flössen.  Dahin 
gehört  vor  Allen  Vitoduranus  3 , desseu  Worte  von  allen  Chro- 
nisten und  leider  auch  von  einem  sonst  sehr  kritischen  Geschicht- 
schreiber * wie  ein  Evangelium  wiederholt  worden  sind.  Es 
hatte  nämlich  nicht  blos  der  Kampf  mit  dem  Bisthum  Cur  die 
ganze  Geistlichkeit  Donat  v.  Vaz  verfeindet,  sondern  es  war 
solches  auch  durch  sein  schonungsloses  Vorgehen  gegen  das 
Kloster  Curwald  geschehen,  das  er  zerstören,  die  Insassen  aber 
daraus  verjagen  liess,  als  er  von  deren  sehr  ungeistlichen  Ver- 
richtungen Nachts  einmal  Augenzeuge  wurde. 

Auf  der  andern  Seite  ist  allerdings  nicht  zu  läugnen,  dass 
Donat  als  der  Lezte  seines  Geschlechts  und  ohne  männliche 
Erben  seiner  weitläufigen  Besizungen,  einer  Art  angeborner  Ge- 
waltthätigkeit,  wie  sie  jene  rohe  Zeit  mit  sich  brachte,  unge- 


* Den  Vornamen  kannte  auch  Salis-Scewia  nicht. 

3 Der  Mönch  Johannes  von  Winterthur. 

4 Joh.  v.  Müller.  ’ 
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scheuter  die  Zügel  schiessen  liess  und  manches  that,  was  er 
bei  ruhiger  Ueberlegung  im  Hinblick  auf  mäunlichc  Erben  viel- 
leicht unterlassen  hätte. 

Das  Bistlium  Cur  seinerseits  mochte  eine  Machtentwicklung 
Oesterreichs  desshalb  gern  sollen,  weil  ein  in  Rätien  herrschen- 
des Haus  all  den  Plackereien  der  kleineren  Dynasten,  selbst 
der  Gewalt  und  dem  Besizthum  der  Freiherren  v.  Vaz,  un- 
bedingt ein  Ende  machen  musste.  Was  hier  Hoffnung,  war 
bei  Donat  Befürchtung  und  rechtzeitig  baute  er  vor  und  schloss 
mit  den  Waldstiitten,  die  jüngst  für  ihre  Freiheit  wider  Oester- 
reichs Herrschsucht  aufgestanden  und  siegreich  geblieben  waren, 
ein  Bündniss  ab  5. 

So  hatte  sich  seit  Jahren  Groll  und  Misstrauen  beim  Bis- 
thum und  den  Herren  v.  Vaz  gehäuft  und  wartete  nur  auf  den 
äussern  Anlass,  um  in  Fehde  und  Krieg  auszubrechen.  Derselbe 
fand  sich  dann  auch,  als  uach  dem  Absterben  Kaiser  Heinrich’s 
V1L  der  Kampf  zwischen  Friedrich  v.  Oesterreich  und  Ludwig 
dem  Baiern  um  die  deutsche  Kaiserkrone  entbrannte.  Ganz 
Rätien  trennte  sich  in  zwei  feindliche  Lager.  Waren  seit  den 
Zeiten  Heinrich’s  IV.  und  seines  Gegenkönigs  lludolf,  zwiespäl- 
tige deutsche  Wahlen  so  ziemlich  ohne  alle  äussere  Einwir- 
kung auf  rätische  Verhältnisse  geblieben,  so  hatte  doch  die  . 
gegenwärtige  den  Bürgerkrieg  in  Rätien  zur  Folge  und  während 
zu  Heinrichs  Zeit  die  Verheerung  des  Landes  mehr  davon  her- 
rührte, dass  die  Parteihäupter  die  Anhänger  ihres  Gegners  auf 
dessen  Gebiet  verfolgten,  so  begannen  jezt  die  Partisanen  der 
beiden  Fürsten  den  Kampf  unter  sich  und  aus  freien  Stücken. 

Die  Parteien  grupp irten  sich  nun  wie  folgt.  Während  die 
v.  Vaz  mit  ihren  Vasallen  sich  zu  Ludwig  von  Baiern  hielten, 
standcu  neben  dem  Bisthum  hauptsächlich  die  Grafen  v.  Mout- 
fort  und  Werdenberg  6 auf  Oesterreichs  Seite.  So  weit  hatteu  sich 
die  Umstände  verändert,  dass  Alliirte  vom  Jahre  1288  sich  jezt 


5 Dns  Factum  wird  von  Allen  ematimmij-  gemeldet.  Eine  Urkunde 

darüber  fehlt 

0 Mit  Aufnahme  Graf  Rudolf  » v.  Montfort-Tettnang. 
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feindselig  gegenüber  befanden,  während  damals  Verfeindete  sich 
nun  zu  neuen  Zwecken  die  llaud  reichten.  In  der  Eidgenossen- 
schaft hatte  Oesterreich  mit  Ausnahme  von  Bern,  Solothurn 
und  den  drei  Waldstätten  alles  für  sich.  Mit  Leztern  kam  es 
zuerst  zum  Kampfe  und  geschah  die  Schlacht,  zu  Ungunsten 
des  Erzhauses,  im  Jahre  1315  am  Morgarten.  Auch  sie  hatten 
treu  zu  Ludwig  gehalten,  der  ihnen  dafür  ihre  Freiheiten  be- 
stätigte und  sie  in  des  Reichs  Schirm  nahm. 

Während  in  Rätien  noch  die  Parteien,  wenn  auch  ruhig, 
doch  erbittert  einander  ins  Auge  blickten,  zog  sich  der  Kampf 
um  die  Kaiserkrone  nach  Baiern,  wo  am  28.  September  1322 
zu  Mühldorf  die  Entscheidungsschlacht  zwischen  Ludwig  und 
seinem  Gegner  Friedrich,  zu  des  Ersteren  Gunsten  ausfiel.  Fried- 
rich, vom  Sieger  während  mehrerer  Jahre  in  freundlicher  ■ llaft 
gehalten,  musste  auf  die  Krone  verzichten,  wodurch  wenigstens 
im  deutschen  Reiche  Friede  und  Ruhe  wiederkehrten. 

Nicht  so  in  Rätien.  Wenn  auch  hier  der  eine  Theil  wegen 
der  Krone  selbst  nicht  mehr  kämpfte,  so  dauerten  doch  sein 
Interesse,  seine  traditionellen  Bestrebungen,  Land  und  Leute  zu 
gewinnen,  noch  immer  fort  Aber  Oesterreich  liess  diesen  Kampf 
durch  seine  Anhänger  allein  auskämpfen.  Zündstoff  war  in 
verhaltenem,  lange  aufgespeichertem  Hasse  zur  Genüge  vor- 
handen. Zwistigkeiten  wegen  lehensherrlicher  Rechte  zwischen 
denen  v.  Vaz  und  dem  Bisthum  mögen  denselben  endlich  zum 
Ausbruch  gebracht  haben.  Graf  Rudolf  v.  Montfort-Feldkirch, 
Bischof  zu  Cur  und  Constanz,  begann  insofern  zuerst  die  Feind- 
seligkeiten, als  er  seine  Mannschaft  auch  aus  den  untern  Theilen 
seines  Gebiets,  nämlich  aus  dem  Thur-  und  Zürichgau,  Schwa- 
ben und  seinen  Montfortischen  Besizungen  sammelte.  Anderseits 
bot  Donat  v.  Vaz  seine  Unterthanen  zu  Vaz,  Ortenstein,  Schleuis, 
Lacs,  Hohentrins,  am  Heinzenberg,  zu  Tusis,  in  Tschappina, 
Savien,  Sehams,  Rheiuwald,  auf  Davos,  im  Prättigau,  Maienfeld, 
Curwald,  Beifort,  Schanfigg  und  anderswo  auf;  unterliess  es 
auch  nicht,  sich  um  weitere  Hülfe  umzusehen  und  fand  auch 


7 Sie  schliefen  in  einem  Bette. 
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Entscheidungskampf  bei  Viliisur. 


1325.  solche  beim  Hause  Itäztins  und  den  drei  Waldstätten , Uri, 
^Schwiz  und  Unterwalden,  deren  einfacher,  gesunder  Politik  es 
daran  lag,  das  Haus  Oesterreich  in  dem  benachbarten  Currätien 
nicht  allzumächtig  werden  zu  lassen. 

Die  Fehde  begann  vorerst  mit  einzelnen  Streif-  und  Raub- 
zügen beider  Parteien.  Später  sammelte  sich  der  Gewalthaufe 
des  Bischofs  zu  Scanfs  im  Oberengadin  und  verschanzte  sich 
daselbst.  Diesseits  der  Berge  hatte  sich  Donat  v.  Vaz  zu  Davos 
gelagert.  Als  derselbe  aber,  die  Hut  der  Landschaft  Lucas 
Guler  anvertrauend,  thalauswärts  gegen  die  Albula  zog,  ver- 
liessen  die  Bischöflichen  ihre  feste  Stellung  und  drangen  über 
den,  wie  es  scheint,  damals  schneefreien  Scalettaberg  in  das 
Dischmäthal.  Guler,  wenn  auch  nicht  stark  genug,  die  Haupt- 
macht derselben  aufzuhalten,  stritt  dennoch  mit  Glück  gegen 
sie  und  zwar  an  einer  Stelle,  welche  davon  wohl  für  alle  Zeiten 
den  Namen  der , Kriegsmatte1  trägt  und  wo  man  lange  nachher 
noch  Hämische  und  Waffenstücke  aller  Art  ausgrub.  Das  bischöf- 
liche Hauptcorps  nahm  übrigens  seinen  Weg  ebenfalls  in  das 
Albulathal  hinab  und  traf  bei  der  Veste  Greifenstein,  unweit 
Viliisur,  auf  Donat  v.  Vaz,  welcher  mit  1500  Mann  Bundesge- 
nossen aus  den  Waldstätten  dort  lagerte.  Es  erfolgte  nun- 
mehr eine  Schlacht,  in  welcher  der  bischöfliche  Heerhaufe  nach 
einem  Verlorst  von  200  Mann  au  Todten  und  Verwundeten 
nebst  vielen  Gefangenen  gänzlich  geschlagen  und  zersprengt 
wurde.  Viele  Leichname  wurden  später  noch  in  den  Abgrün- 
den des  tief  cingeschnittenen  Bettes  des  Davoser  Landwassers 
oder  in  den  Schneewüsten  des  wildesten  Gebirges  gefunden, 
wohin  Furcht  und  Schrecken  sie  gejagt. 

Es  geschah  solches  um  die  Mitte  * des  Jahres  1325.  Donat 
machte,  wie  angeführt,  viele  Gefangene  und  mag  sie  auch  mög- 
licherweise nach  dem  Geiste  seiner  Zeit  und  bei  seiner  heftigen 
Gcmüthsart  nicht  eben  all  zu  milde  behandelt  haben,  doch  liegt 
kein  historischer  Beweis  für  die  durch  Johann  v.  Winterthur  '> 


R Kein  Chronist  gibt  die  Zeit  genauer  nn. 
9 Chronic on  p.  36. 
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(Vitoduranus)  ihm  zugemutheten  Grausamkeiten  vor.  Gegen 
sie  spricht  nicht  blos  diese  Quelle,  weil  verdächtig,  — denn 
Vitoduranus  war  ein  Geistlicher  und  der  gesammte  Clerus  der 
damaligen  Zeit  muss  betreffs  seines  Urtheils  über  Donat  v.  Vaz 
als  durchaus  in  Leidenschaft  befangen  angesehen  werden,  — 
sondern  hauptsächlich  auch  die  Freundschaft  der  Waldstätte, 
welche  der  eben  errungenen  Freiheit  sich  erfreuend,  schwerlich 
mit  einem  Tyrannen,  zum  Kampfe  gegen  Landleute  wie  sie,  sich 
verbunden  haben  würden. 

Wie  Donat  v.  Vaz  seinen  Sieg  benuzte,  darüber  erhellt, 
ausser  den  angeblichen  Grausamkeiten  gegen  die  Gefangenen 
bei  unsern  Chronisten  wenig  oder  nichts.  Dass  eine  gewaltige 
Verheerung  des  bischöflichen  Gebietes  stattfand,  bezeugen  Alle. 
So  wurde  das  grosse  und  schöne  Dorf  Bergün,  bischöfliches 
Eigenthum,  gänzlich  niedergebrannt.  Iteste  von  Ringmauern 
deuten  auf  bedeutend  grösseren  Umfang  als  es  heute  hat.  Die 
Plünderung  und  Verwüstung  aller  Güter  wurde  übrigens  syste- 
matisch und  in  solchem  Grade  geübt,  dass  gänzliche  Verarmung 
der  Geistlichkeit  die  Folge  davon  war.  'Namentlich  litt  das 
Capitel  zu  Cur  so  sehr  darunter,  dass  mehrere  Canonikcr  der 
öffentlichen  Wohlthätigkeit  anheimtieleu  und  bei  den  benach- 
barten Gottshäusern  Unterstüzung  suchen  mussten. 

Dieses  Elend  vermochte  Bischof  Rudolf  nicht  länger  anzu- 
sehen und  da  er  schon  seit  1319  gleichzeitig  Bischof  zu  Con- 
stanz  war,  zog  er  sich  dahin  zurück.  Sein  Nachfolger  zu  Cur 
war  Herrmann  v.  Eschenbach  und  als  dieser  schon  im  folgenden 
Jahre  ,0  starb,  Johann  I.,  des  Geschlechts  Pfefferhardt,  dessen 
Hauptsorge  vorerst  dahin  ging,  seiner  verarmten  Geistlichkeit 
wieder  aufzuhelfen.  Als  er  später,  dem  Drängen  des  Papstes 
nachgebend,  sich  gegen  König  Ludwig  und  für  die  österreichische 
Partei  erklärte,  fiel  er  als  Opfer,  indem  die  Herren  v.  Grüneu- 
berg  ihn  gefangen  nahmen  und  erschlugen  ". 


1,1  Ende  1825.  Er  hatte  nur  eilf  Monat  die  Inful  getragen. 

11  Am  23.  Mai  1331  „vineulis  onustum  in  Httffelruganam  nrcem  de- 
dnxerunt  ct  »acriiego  trucidarunt.“  Eichh.  Episo.  Cur.  p.  106.  Ohne  Zweifel 
ag  Privatfeindschaft  zu  Orundo. 
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1331,  Einen  gefährlicheren  Gegner  erhielt  Donat  und  die  anti- 
österrcichische  Partei  in  Ulrich  V.  (v.  Lenzburg)  der  im  Jahre 
1331  den  Stuhl  zu  Cur  bestieg.  Er  nahm  den  Kampf  gegen 
Donat  von  Neuem  auf  und  sicher  wäre  es  wieder  zu  offenem 
Kriege  gekommen,  wenn  der  Tod  seinen  Gegner  nicht  zwei 
Jahre  später,  im  Jahre  1333,  abgerufen  hätte,  — mitten  in 
feindseligen  Entwarfen  gegen  Oesterreich  und  das  Bisthum, 
denen  er  in  seinen  Schwiegersöhnen  Friedrich  v.  Toggenburg 
und  Rudolf  v.  Werdenberg-Sargans  neue  Gegner  zu  gewinnen 
suchte.  Mit  demselben  ungebändigten  Troz,  der  ihn  im  Leben 
kennzeichnete,  starb  Donat,  der  lezte  v.  Vaz,  in  seiner  Art  der 
Urtypus  jener  starken  und  stolzen  Freiherren,  wie  sie  jene 
eiserne  Zeit  schuf,  — damals  der  mächtigste  aller  Rätier  und 
kflhn  genug,  selbst  dem  Hause  Oesterreich  die  Stirne  zu  bieten. 

Sein  Zeitgenosse  Vitoduran  scheint  von  ihm,  der  die  lezten 
Lebensjahre  hindurch  das  Bisthum  zu  Cur  nach  Vermögen  schä- 
digte, das  am  übelsten  aufgenomineu  zu  haben,  dass  er  selbst 
auf  dem  Todbette  noch  den  Trost  der  Kirche  trotzig  von  der 
Hand  wies  und  zwar  mit  den  bekannten,  damals  sonderbarer 
Weise  als  Gotteslästerung  ausgelegten  Worten:  „eine  Beichte 
sonder  Zerknirschung  des  Herzens  ist  eitel  Betrug".  In  der 
That  mochte  er  der  verfolgten  Kirche  es  nicht  gönnen,  ihrer, 
wenigstens  in  der  lezten  Stunde,  benöthigt  gewesen  zu  sein.  Er 
bewies,  damals  etwas  Unerhörtes,  dass  man  Mannes  genug  sein 
kann,  ohne  ihre  Hülfe  zu  sterben  und  entriss  der  Geistlichkeit 
dadurch  den  lezten  Triumpf,  der  für  sie  noch  möglich  gewesen 
wäre  12. 

Man  mag  Donat  v.  Vaz  beurtheilen  wie  man  will  und  einen 
grossen  Theil  seiner  Rohheit  auf  seine  eigene  und  nicht  der 


i-  Donat  war  übrigens  kein  Feind  der  Kirche,  nicht  einmal  des  Bis- 
thuma  Cur,  sondern  nur  der  Geistlichkeit,  welche  aber  damals  noch  für 
idontificirt  mit  Jener  wurde.  Aueh  hiozu  brachte  Ihn  nur  die  Politik 
seines  Hauses  und  dass  Bisehof  Rudolf  sieh  Oesterreich,  in  dem  Donats 
Scharfblick  schon  damals  den  gefährlichen  Nachbar  erkannte,  so  gänzlich 
za  eigen  gab.  Mit  Rudolfs  Vorgängern,  namentlich  Bischof  Siegfried  stand 
der  Freiherr  v.  Vaz  auf  so  freundschaftlichem  Fusse,  dass  er  ihm  die  Aus- 
losung der  von  Kaiser  Rudolf  dem  lluuso  Vaz  verpfändeten  Kastvogtci 
der  Kirche  Cur  freiwillig  zugestand  (Vergl.  Cap.  1 in  diesem  Buche). 
Darüber  aber  starb  Siegfried  und  seines  Nachfolgers  veränderte  Politik 
verdarb  Alles. 
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damaligen  Zeit  Rechnung  sezcn,  — ein  Heuchler  war  er  nicht, 
und  als  seine  starke  Hand  im  Tode  erstarrte  und  das  grosse 
Vaz’sche  Erbe,  sich  zerstückelnd,  zwei  Häuser  auf  ungewöhn- 
liche Weise  bereicherte,  war  der  Lezte,  dessen  Alles  über- 
wiegende Macht  die  übrigen  rätischen  Herren  im  Zaume  zu 
halten  vermochte,  hingeschieden  und  Alles  gewann  neue  Form 
und  Gestaltung. 
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Cap.  5. 

\ * 

Zur  Ciiltiirgrschicbtc. 

Wir  fassen  die  beiden  lezten  Colonisationsperioden  Räticns, 
nämlich  diejenige  durch  die  Hohenstaufen  und  die  spätere  durch 
die  Vazer  in  einen  Abschnitt  zusammen  und  dieses  um  so  mehr, 
als  sic  sich  kaum  durch  etwas  anderes  unterscheiden  als  die 
Zeit,  in  welche  sic  fallen.  Doch  möchten  immerhin  auch  die 
Motive  auseinander  gehalten  werden,  welche  bei  dem  Anbau 
weiterer  rätischer  Thiilcr  in  diesem  Zeiträume  als  leitend  zu 
Tage  traten. 

Wenn  es,  wie  wir  oben  1 sahen,  bei  den  Hohenstaufen  rein 
politische  Gründe  waren,  welche  sie  veranlassten  neue  Colonisten 
und  zwar  hauptsächlich  aus  Schwaben  nach  Rätien  zu  ziehen 
und  mit  ihnen  vorzugsweise  diejenigen  Thäler  zu  besezen,  welche 
vermöge  ihrer  Lage  zur  Hut  der  Passübergänge  bestimmt  waren 
wie  z.  B.  Ilheiuwald,  Vals  u.  s.  w.  so  misskennt  Niemand  ihre 
Absicht,  die  Herrschaft  über  Italien  sich  durch  Bewahrung  der 
Bergstrassen  zu  sichern.  Diese  Politik  kam  Rätien  insoferne 
zu  gut,  als  ein  tüchtiger,  arbeitsamer,  für  die  schwere  Arbeit 
des  Oft'cuhaltens  der  Pässe  auch  für  spätere  Zeiten  tauglicher 
Menschenschlag  hcrangebildet  wurde,  der,  höchst  zäher  Natur, 
selbst  in  der  Umgebung  italiänischer  und  räto-romauiseker  Be- 
völkerung, germanische  Sprache  und  Sitte  sammt  dem  durch 
freisinnige  Concessionen  ihm  eingeptianzten  unabhängigen  Sinn 
treu  bewahrte. 


‘ Buch  IV.  Cap.  3. 
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Andere  Motive  walteteu  bei  der  Colouisation  der  Vazer. 
Von  einer  Politik  nach  Aussen  war  keine  Rede  und  wenn  dennoch 
Politik  ins  Spiel  kam,  so  war  es  nur  eine  auf  innere  Verhält- 
nisse gerichtete.  Wir  sahen  oben  - was  für  Gruudsäze  die  Frei- 
herrn von  Vaz  befolgten  und  wie  sich  dieselben  bei  Aussterben 
dieses  Geschlechts  am  ausgesprochensten  in  Freiherr  Donat 
gipfelten.  Sie  waren  rein  national  und  bezweckten  ebenfalls 
durch  Ertheilung  von  Privilegien  in  den  noch  unkultivirten  Hoch- 
thälern  Rätiens  eine  Bevölkerung  germanischer  Zunge  heran- 
zuziehen, welche  ihrer  Herrschaft  in  Kriegszeiten  als  zuverläs- 
sige und  treue  Mannschaft  zur  Seite  stehen  würde.  Darum 
sehen  wir  in  dem  oben  citirten  Davoser  Freiheitsbriefe 3 den 
Kriegsdienst  als  Ilauptbedingung , die  Abgaben  aber  auf  ein 
Minimum  reducirt.  Die  Colonisten  stammten  aus  Wallis  und 
mochten  durch  die  verwandtschaftliche  Verbindung  der  Herren 
von  Raron  4 mit  den  Herren  von  Vaz,  diesen  von  Ersteren  zur 
Verfügung  gestellt  worden  sein. 

Wie  das  Haus  Vaz  das  Ziel  seiner  Politik,  weil  diese  eine 
gesunde  war,  in  der  That  auch  vollkommen  erreichte,  haben  wir 
oben  in  seinem  Kampfe  mit  dem  Bisthum  Cur  gesehen.  Doch  war 
es  nicht  die  Kirche  Cur,  die  es  bekriegte,  sondern  nur  den 
österreichen  Eintiuss  in  Rätien,  der  sich  zur  Erreichung  seiner 
Pläne  und  Absichten  des  unselbstständigen  Bischofs  bediente. 
Es  fiel  Donat  von  Vaz  nicht  schwer  mit  seinen  Davosem,  Prätti- 
gauern,  Rheinwaldern  und  Schamsern,  denen  wohl  auch  eine 
Ahnung  dessen  aufgegaugen  sein  mochte,  warum  und  wofür  sic 
kämpften,  die  bischöflichen  Söldner  aus  dem  Engadin  zu  be- 
wältigen und  damit  dem  um  sich  greifenden  Austriacismus 
wenigstens  bis  zum  Tode  ihres  Herrn  einen  Damm  zu  sezen. 

An  kulturgeschichtlichen  Momenten  ist  auch  diese  Periode 
überaus  arm.  Was  an  Gemcinds-  oder  Gerichtsgcsczcu  aus 
alter  Zeit  stammt,  datirt  erst  aus  der  auf  die  Bünde  folgenden 
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Periode  und  wird  im  folgenden  Buche  Erwähnung  finden.  In 
öffentlichen  Actcnslücken  bediente  man  sich  meist  noch  der 
lateinischen  Sprache,  welche  immer  corrupter  erscheint  Die 
älteste  deutsche  Urkunde  im  Curer  Stadtarchiv  ist  vom  Jahre 
1293,  Rmtoladinische  kommen  erst  drei  Jahrhunderte  später  vor. 
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Cap.  1. 


Die  Vaz’scfae  Erbschaft. 

Nachdem  der  grosse  Freiherr  als  lezter  Sprosse  seines  Ge- 
schlechts mit  Schild  und  Helm  ins  Grab  gesunken,  schien  ganz 
Itiitien,  vorab  das  Bisthum  Cur  und  die  kleinen  Dynasten,  die 
nunmehr  hotten  durften , ebenfalls  zu  Einfluss  und  Bedeutung 
kommen  zu  können,  wieder  frei  aufzuathmen.  Man  möchte 
fast  sagen,  dass  wenigstens  für  die  österreichische  Partei,  der 
Verstorbene  bei  Leibeslebcn  wie  ein  ungeheurer  Alp  auf  dem 
Lande  gelastet  hatte,  jede  freie  Bewegung  seiner  einzelnen  Glie- 
der hindernd. 

Das  Bisthum  selbst,  welches  seit  der  Niederlage  zu  Villisur 
nicht  mehr  offen  aufzutreten  wagte  und  nur  im  Stillen  für 
Oesterreichs  Interesse  thätig  war , wurde  nun  wieder  zum  Kern 
und  Mittelpunkte,  um  welchen  sich  die  Anhänger  des  Erzhauses 
schaarten.  Die  offene  und  selbständige  Politik,  welche  die  v. 
Vaz  bisher  verfolgt  hatten,  hörte  selbstverständlich  mit  Donat's 
Tod  auf,  um  einer  mehr  oder  weniger  heimlichen  Wohldienerei 
gegen  den  mächtigen  Nachbar  Plaz  zu  machen,  ln  welcher 
Weise  dieselbe  noch  in  dem  nämlichen  Jahre  1333  sich  äusserte, 
mag  das  folgende  Capitel  zeigen.  Hier  erübrigt  uns  der  Nach- 
weis, in  welche  Hände  der  grosse  Länderbesiz  Donat’s  v.  Vaz 
gelangte 

An  Leibeserben  besass  der  verstorbene  Freiherr  nur  zwei 
Töchter,  Kunigunde  und  Ursula,  durch  welche  der  gesammte 
Nachlass  auf  deren  Gatten  Friedrich  v.  Toggcnburg  und  Rud. 
v.  Werdenberg-Sargans  überging.  Wenn  nun  auch  allerdings 
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in  ihnen  zwei  neue  mächtige  Häuser  für  Rätieu  nuftrcten, 
so  hatte  sich  doch  hiebei  gleich  von  vorne  herein  die  überwie- 
gende Macht  der  Vazer  getheilt  und  ermöglichte  es  auf  solche 
Weise,  dass  statt  eines  herrschenden  Hauses,  fünf  bis  sechs 
Dynasten  1 von  nicht  allzu  ungleicher  Stärke  neben  einander  zur 
Entwicklung  ihrer  Macht  gelangten,  ein  Umstand,  welcher  wieder 
ganz  besondere  Folgen  für  das  Land  nach  sich  zog. 

Es  war  jedoch  von  Friedrich  v.  Toggenburg  neben  seinem 
Antheil  am  Länderbesize  Donats  v.  Vaz,  ein  anderes  Vermäcbt- 
niss  des  Verstorbenen  nicht  angetreten  worden.  Mit  tieferem 
Blicke,  als  wir  unsem  Altvordern,  zumal  dieser  Periode,  Zutrauen, 
hatte  Donat,  Oesterreichs  zunehmenden  Einfluss  in  den  rätischen 
Landen  bewachend,  es  vorausgesehen,  dass  nach  seinem  Tode 
dem  Hause  Habsburg  Alles  zufallen  musste,  wenn  es  ihm  selbst 
nicht  gelang,  Jenem  für  künftige  Zeiten  in  dem  Erben  seiner 
Gesinnungen  und  seines,  man  darf  wohl  sagen,  gesunden  Hasses 
eineu  kräftigen  Damm  entgegen  zu  sezen.  Diese  seine  Politik 
vennachte  er  seinem  Schwiegersöhne  Friedrich  v.  Toggenburg. 
Statt  ihr  aber  gemäss  zu  handeln,  beeilte  sich  dieser  gleich 
nach  Donat’s  Tod  mit  der  Kirche  Cur  Frieden  zu'  Bchliessen 
und  wäre  es  auch  nur  gewesen,  um  der  Lehen,  darunter  nament- 
lich Weinegg,  nicht  verlurstig  zu  gehen,  welche  die  Vaz  vom 
Bisthum  empfangen  hatten. 

Zahlreicher  waren  die  bischöflichen  Lehen,  welche  auf  den 
Werdenberg’schen  Antheil  der  Vaz’schen  Erbschaft  fielen.  Graf 
Rudolf  und  Ursula  erhielten  Schams  mit  der  Bärenburg,  den 
Rheinwald,  Savien  und  im  Tumleschg  das  Schloss  Ortenstein 
sammt  Hof  und  Kirchensaz  zu  Tumils.  Hiezu  kam  noch  Schan- 
figg,  das  aber  bald,  jedenfalls  noch  vor  1394  2 3 Toggenburgisch 
wurde. 

Wie  das  Vaz’sche  Allodialgut  sich  vertheilte,  ergibt  sich 
aus  dem  Nachfolgenden  und  werden  wir  bei  Aufzählung  der 
einzelnen  Herrschaften  beifügen,  was  urkundlich  über  deren 
frühere  Besizer  nachgewiesen  werden  kann. 

1 Ausser  dun  Vnz’ sehen  Inteetaterben  noch  Rüzüna , Beimont,  8ax 

Matsch  etc. 

3 VergL  Öolis-Soewi«  ges.  Schriften  (Ausg.  Moor)  8.  196. 
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Obervaz,  wo  das  Stammschloss  der  Vazer  lag  und  das  von 
jeher  als  deren  Eigengut  erscheint,  kam  auf  Rudolf  v.  Werden- 
berg. Gleichzeitig  auch  alles  Yaz’sche  Gut  am  Vorder-  und 
Ilinterrhein.  Zu  diesem  gehörte  die  österreichische  Reichsvog- 
tei Lacs  oder  Langenberg 3 4 , für  welche  ein  anderer  Rudolf 
v.  Werdenberg  sich  im  Jahre  1428  von  den  Einwohnern  mit 
dreihundert  Dukaten  auskaufen  liess  Ferner  ist  noch  das 
Dorf  Schleuis  mit  dem  Schlosse  Löwenberg  hieher  zu  zählen, 
das  mau  wie  manches  Andere  aus  Mangel  an  früheren  Docu- 
meuten  erst  bei  dieser  Gelegenheit  als  ehemals  Vaz’sches  Eigen- 
thum kennen  lernte. 

Die  andere  Hälfte  des  Vaz’ sehen  Allodialbesizes  gelangte 
durch  Kunigunde  v.  Vaz  an  Graf  Friedrich  v.  Toggenburg.  Was 
vorerst  den  dazu  gehörigen  Prättigau  anlangt,  so  erwarb  Jener 
bei  Donat’s  Tod  vorläufig  nur  den  innern  Theil  desselben  von 
den  Quellen  der  Lanquart  heraus  bis  zur  Einmündung  des  Dal- 
vazzabaches.  Das  Uebrige  bis  zur  Clus  war  höchst  wahrschein- 
lich als  Aussteuer  einer  Freiin  v.  Vaz,  an  die  v.  Aspermont 
gelangt.  Im  Jahre  1344  5 fiel  es  an  die  mit  den  Vaz  verwandten 
drei  Häuser  Werdcnberg-Sargans,  Matsch  und  Toggenburg.  Der 
Ankauf6  des  Werdenberg’schen  Antheils  durch  Graf  Friedrich 
v.  Toggenburg- Vaz,  sowie  die  Heirath  des  lezten  Friedrich  7 v. 
Toggenburg  mit  Elisabeth  v.  Matsch  vereinigte  endlich  die 
ganze  Thalschaft  in  seiner  Hand. 

Wie  dieselbe  ursprünglich  an. die  v.  Vaz  gekommen  war, 
darüber  finden  sich  mehr  blosse  Spuren  als  positive  und  urkund- 
liche Nachrichten.  In  alter  Zeit  einen  Theil  der  Grafschaft 
unter  der  Lanquart  bildend,  war  es  an  denjenigen  Zweig  des 
Hauses  Montfort  gelangt,  der  auch  den  Titel  Pfalzgrafen  v. 
Tübingen  führte.  Da  nun  die  Grafen  v.  Werdenberg  ebenfalls 


3 Noch  im  Bündnis«  vom  19.  Febr.  1395  worden  der  Herrschaft  von 
Oesterreich  Rechte  an  den  Freien  von  Lacs  Vorbehalten.  Moor,  Cod.  IV. 
No.  195. 

4 Vergl,  Urk.  von  1428  Sanist.  nach  8.  Jacob. 

5 Die  L'rk.  dat  Wincgg  5.  8ept.  findet  sich  bei  Salis-Seewis  S.  205. 

6 Urk.  Wesen  17.  März  1348  ; ibid.  3 207. 

7 Friedrich  VI,  ultim  us. 
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Montfort’schcn  Stammes  sind,  so  lässt  es  sich  sehr  wohl  er- 
klären, wie  unser  ältester  Geschichtschreiber*  das  Haus  Vaz 
die  nachherigen  zehn  Gerichte  durch  Belehnung  Seitens  der 
Werdenberg  erlangen  lässt.  Doch  mangelt  jede  Angabe  und 
jede  Vermuthung,  wie  sich  das  Lehen  später  in  Eigengut  ver- 
wandelte. 

In  der  spätem  Herrschaft  Maienfeld  gehörte  den  Vaz  Alles, 
das  Städtchen  sammt  Schloss  und  Zoll,  wie  auch  das  Dorf 
Fiäsch.  Ferner  Malans  und  Jenins,  ausgenommen  die  niedere 
Gerichtsbarkeit,  welche  Eigenthum  derer  v.  Aspermont  war. 

Ob  die  Thalschaft  Schanfigg  von  früherer  Zeit  her  bischöf- 
liches Lehen  war,  ist  unentschieden.  Jedenfalls  wurde  cs  dazu 
durch  die  Schenkung  Walther’s  IV.  v.  Vaz  im  Jahre  1272.  Auch 
lassen  sich  recht  wohl  bestrittene  Hechte  als  Motiv  dazu  denken. 

Unzweifelhaft  vazisch  war  das  ganze  Curwalder-Thal , bis 
zur  Grenze  der  Stadt  Cur  herab  und  das  Kloster  selbst  ebenso 
sicher  eine  Schöpfung  des  Hauses  liier  grenzten  die  Gebiete 
der  beiden  Vaz’schcn  Erben  so  aneinander,  dass  die  linke  Thal- 
seite beinahe  ganz  Werdenbergisch  wurde  und  zum  Gericht 
Obervaz  zählte,  während  die  rechte  zum  Schanfigg  gehörte  und 
vor  1394  ,0  an  die  Toggenburg  fiel. 

Dass  Davos  durch  Walter  IV.  v.  Vaz  erst  der  Cultur  ge- 
wonnen wurde,  ist  oben  schon  erwähnt 11 . Die  deutsche  Bevöl- 
kerung, durch  Privilegien  und  Freiheiten  aller  Art  in  der  Au- 
siedlung  begünstigt,  füllte  bald  nicht  blos  die  frühere  Wildniss, 
wo  der  Thalbach  über  ebene  Matten  rieselt,  sondern  rückte  all- 
mählig  über  die  Halden  und  Bergabstürze  in  das  Albulathal 
hinab,  dem  das  Davoser  Landwasser,  in  immer  tieferem  Falle 
durch  wild  zerrissene  Felsenschluchten  zurauscht.  So  treffen 
wir  die  Dörfer  Glaris,  Monstein,  Wiesen  und  Jenisberg  ebenfalls 
von  ursprünglich  deutscheu  Bewohnern  besezt.  Lcztere  beiden  . 
liegen  schon  auf  den  das  Albulathal  umkränzenden  Höhen  und 
zählten  zu  dem  ebenfalls  einst  Vaz’schen,  in  Folge  der  Theilung 


4 Campeli. 

0 Vergl.  Buch  IV  Cap.  2 und  V.  1.  Note  3. 
w Cap.  1 dicüCfl  Buchs. 

11  Buoh  V.  Cap  I.  Note  4. 


Digitized  by  Google 


Cuirätien. 


261 


dann  Werdenberg’schen  Gerichte  Beifort , durch  die  sogenannte 
hohe  Brücke  zwischen  Brienz  und  Alveneu  in  Inner-  und  Ausser- 
belfort gethcilt  Daher  mag  es  auch  wohl  kommen,  dass  Ersteres, 
weil  ursprünglich  von  Davoser  Wallisern  bewohnt,  grössere 
Freiheit  als  Lezteres  genoss  <2. 

Auf  mehre  oder  mindere  Colonisatiou  von  Davos  aus  möchte 
ebenfalls  apch  der  Umstand  deuten,  dass  Langwics,  die  hin- 
terste Thalstufe  im  Schanfigg,  der  nämlichen  Freiheiten,  wie 
Davos  sich  erfreute  ,3. 


,J  Yergl  Moor  Cod.  II.  No.  4S. 

13  Urk  Scholaxtica  1441.  Vergl.  SuliH-Soewift  S.  191. 
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Die  Fehden  unmittelbar  nach  Erlöschen  des 
Hauses  v.  Yaz 

Wie  schon  angeführt,  lag  nach  Donat’s  v.  Vaz  Tode  dem 
österreichischen  Eiuflusse  nun  nichts  mehr  im  Wege.  Stand 
schon  vorher  seit  der  zweispaltigen  Königswahl  und  dem  darauf 
folgenden  Bürgerkriege  zwischen  Ludwig  von  Baiern  und  Fried- 
rich dem  Schönen,  das  Bisthum  Cur  im  Solde  Oesterreichs,  so 
schaarten  sich  nunmehr  auch  die  kleinen  Dynasten,  welche  früher 
zum  Theile  Donat’s  Politik  theilten  oder  als  Vasallen  zu  ihm 
zu  stehen  gezwungen  waren,  wieder  um  das  Bisthum,  das,  eines 
gewaltigen  Gegners  ledig,  nunmehr  ganz  wohl  eine  selbst- 
ständige Politik  befolgen  konnte.  Aber  schon  mit  den  alten 
Traditionen  zu  brechen,  wäre  für  dasselbe  zu  viel  geweseu  und 
noch  weniger  durfte  man  solches  von  Ulrich  V.,  Friedrich  II. 
und  Johann  I.  erwarten,  da  sie  fast  einzig  durch  den  Einfluss 
des  Erzhauses  auf  den  Stuhl  zu  Cur  gelangten. 

Hiemit  ist  die  Geschichte  der  folgenden  fünfzig  Jahre  zum 
Voraus  bezeichnet  und  erst  Bischof  Hart  manu  v.  Werdenberg 
war  cs  Vorbehalten,  eine  neue  Phase  in  der  Politik  des  Bis- 
thums zu  bilden. 

Die  erste  Wirkung  des  vorläufig  aber  ungehindert  vorwal- 
tenden österreichischen  Einflusses  war  eine  Demonstration  gegen 
die  dem  Erzhause  verfeindeten  drei  Waldstätte. 

Damals  bekleidete  Mart.  v.  Sax  die  Abtswiirdc  zu  Disentis. 
Im  Jahre  1333  liess  sich  derselbe  von  den  Herzogen  Albrecht 
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und  Otto  von  Oesterreich  verleiten,  als  Werkzeug  ihres  Hasses  1333- 
gegen  die  drei  Waldstätte,  den  Pass  zwischen  Uri  und  Urseren 
(welches  leztere  wie  einst  zum  alten  Ilätien,  so  auch  jezt  noch 
zur  Abtei  Disentis  gehörte)  abzusperreu  Damals  mochten 
wohl  nur  mühsame  Pfade  au  der  erst  später  geöffneten  Schlucht 
des  Urnerlochs  vorbeiführen,  doch  war  der  Ootthart  für  Uri 
der  einzige  Ausgang  in  das  ihm  jüngst  2 erst  durch  seinen  und 
der  übrigen  Waldstätte  Zug  nach  Livinen  eröffnete  Thal  des 
Tessin  und  die  Absperrung  Urserens  kam  demuach  einem  Aus- 
schlüsse vom  Gotthartpassc  gleich.  Bei  dieser  Massrcgel  gingen 
der  österreichisch-freundliche  rätisclie  Adel,  nämlich  Graf  Al- 
brecht  v.  Werdenberg-Heiligenberg,  Freiherr  Joh.  v.  Bclmont, 
die  v.  Montalt  und  Malfei,  Thalvogt  in  Val  di  Blegno  3,  dem 
Abte  von  Disentis  eifrigst  an  die  Hand.  Sie  mussten  aber  Alle 
diese  unbefugte  Einmischung  schwer  büssen,  indem  in  Urseren 
ein  Treffen  stattfand,  in  welchem  der  Adel  fünfhundert  Mann 
verlor.  Der  Disentiser  Hauptmann  von  den  Urserern  gefangen 
genommen,  musste  mit  tausend  Pfund  5 gelöst  werden. 

Welche  Rolle  das  Volk  in  Urseren  in  dieser  Fehde  spielte, 
ist  wohl  historisch  noch  nicht  festgestellt.  Nach  Einigen  \ 
schlugen  sic  sich  unter  Berufung  auf  eine  mit  Bewilligung  des 
Thalvogts  für  bestimmte  Jahre  Uri  gegenüber  eingegangene 
Verpflichtung  auf  des  Leztern  Seite  und  gegen  ihren  Lehns- 
herrn, den  Abt,  und  allerdings  klänge  solches  nicht  allzu  un- 
wahrscheinlich, da  sie  durch  eine  Sperre  gegen  Uri  schwere 
Nachtheile  erduldeten,  während  das  Volk  im  liheinthale  selbst 
nichts  davon  spürte. 

Es  geschah  solches  im  Jahre  1333,  in  dem  nämlichen,  wo 
Donat  v.  Vaz  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  Sechs  Jahre  später 
kam  durch  Abt  Martin’s  Nachfolger,  Thüring  v.  Attinghausen, 


1 Tschudi's  C'hronicon  I.  327. 

* Im  Jahre  1331. 

3 Damals  Palonzcrthal  genannt. 

1 Nach  Andern  des  Abts  Vogt  in  I'rsern  Laut  Tsehudi  I.  321  der 
Landriehter  selbst,  der  das  Kriogsvolk  lehrte. 

5 Nach  Guler  147b  U.  1143. 

8 Tsehudi  a.  a.  0. 
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1343.  Landmann  von  Uri,  ein  Freundschafts-  und  Sehuzbündniss  der 
Abtei  mit  Uri  upd  den  andern  zwei  Waldstätten  zu  Stande  ’. 

Eine  weitere  Fehde  zwischen  Rudolf  v.  Werdenberg-Sargans 
und  seinem  Oheim,  dem  Freiherrn  Heinrich  v.  Räziins,  über 
die  Hinterlassenschaft  des  v.  Freiberg7  8 gab  durch  das  Elend, 
das  sie  in  diesem  Theile  Curwalchens  verbreitete,  neuen  Anlass 
das  Aussterben  der  Vazer  zu  bedauern,  deren  starker  Arm 
solche  Fehden  im  Keime  zu  ersticken  gewohnt  war. 

ln  diesem  Streite  hatte  Graf  Rudolf  v.  Werdenberg  sowohl 
seinen  Bruder  Ilartmann  als  auch  den  Herrn  v.  Ehrenfels  9 auf 
seiner  Seite,  während  Joh.  v.  Itietberg  zur  Partei  des  Freiherru 
v.  Räziins  stand.  Man  befehdete  sich  im  Tumleschg,  das  schweren 
Schaden  erlitt.  In  einem  bis  in  die  Nacht  dauernden  heissen 
Treffen,  welches  daselbst  (die  nähere  Bezeichnung  erhellt  nir- 
gends) geliefert  wurde,  fand  zwar  Graf  Rudolf  seinen  Tod,  doch 
schien  dieser  Nachtheil  für  seine  Partei  dadurch  ausgeglichen, 
dass  es  seinen  Leuten  gelungen  war,  die  beiden  Gegner  Räzüns 
und  Rietberg  gefangen  zu  nehmen.  Anderseits  wurde  darauf 
Graf  Hartmann  durch  einen  Hinterhalt  ebenfalls  zur  Haft  ge- 
bracht, der  v.  Ehrenfels  aber  aus  seiuem  Besizthurae  vertrieben. 
Bei  solchen  sich  so  ziemlich  die  Waage  haltenden  Vor-  und 
Nachtheilen  fiel  es  Vermittlern  nicht  schwer,  eine  Sühne  herbei- 
zuführen. Abt  Hermann  von  Pfävers  und  Hartmann,  der  Meyer 
von  Windegg  brachten  sie  1343  <o  zu  Staude.  Die  Gefangenen 
wurden  beiderseits  ledig  gelassen,  der  alte  Bcsizstand  wieder 
hcrgcstellt  und  auch  der  v.  Ehrenfels  wieder  in  Land  und  Leute 
eingesezt.  Leztlicli  verzichtete  Werdenberg  auf  die  Freiberg’sche 
Erbschaft  zu  Guusten  lleinrich’s  v.  Räzüns. 

Wichtigere  Ereignisse  bereiteten  sich  jenseits  der  Berge  in 
den  italienischen  Gränzlandschaften  vor.  Es  wurde  bereits  oben 


7 Moor  Cod.  II.  No.  265.  Vergl.  auch  I.  No.  266,  wo  Graf  All) rocht 
v.  Werdcnberg-Hoiligenbcrg  mit  den  Nämlichen  ebenfalls  eine  ^Sühne  und 
Richtung  absehlicsst“  Dutum  beider  Urkunden  11.  Nov.  1339. 

* Den  Vornamen  enthüll  selbst  das  Friedens-Instrument  nicht.  Es 
sagt  nur,  der  Streit  sei  angegangen  „vmb  die  lut  vnd  das  gut  von  Friberg.“ 

0 Des  Geschlechts  v.  Scliauonstcin,  — der  Vorname  constirt  nicht, 
w Vergl.  die  Richtung  vom  18.  Jul.  1343  in  Moor’a  Cod.  II.  No.  292. 
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erzählt,  dass  das  Vcltlin  in  mailändischcm  Besitze  stand.  Azzo  *342. 
Visconti,  Herr  zu  Conto,  schon  lange  nach  den  Grenzthälem 
desselben,  Cläven,  Puschlav  und  Worms,  Eigenthum  der  Kirche 
zu  Cur,  lüstern,  wartete  nur  auf  den  güustigen  Anlass,  sich 
dieselben  zuzueignen. 

Damals  sass  Vogt  Ulrich  v.  Matsch  zu  Worms  und  pflegte, 
als  Inhaber  dieses  bischöflichen  Lehens  sowohl  den  Potcstä  als 
die  (ihrigen  Amtleute  Namens  des  Bischofs  von  Cur  zu  sezen. 

Er  war  ebenso  eigenmächtig  als  unvorsichtig  und  ihm  hatte  cs 
die  Kirche  Cur  zuzuschrciben , dass  Worms  und  Puschlav  auf 
lange  Zeit  ihr  verloren  gingen. 

Graf  Heinrich  v.  Tirol  und  Görz  hatte  als  einzige  Erbin 
eine  Tochter  Margaretha,  mit  dem  Zunamen  Maultasch  ",  hinter- 
lassen, welche  sich  mit  dem  Grafen  Hans  Heinrich  von  Meran  12 
vermählte.  Diese  Ehe  wurde  auß  päpstlichem  Aufträge  durch 
Bischof  Ulrich  V.  von  Cur,  verschiedener  Gründe  ballier,  ge- 
trennt, worauf  die  Gräfin  1342  den  Markgrafen  Ludwig  von 
Brandenburg,  Ludwig  des  Baicrn  Sohn,  ehelichte  und  ihm  die 
Grafschaft  Tirol  zubrachte. 

ln  wohlverstandener  Politik  suchte  Worms  bei  diesem  mächti- 
gen, nur  durch  den  Pass  Umbrail  von  ihm  getrennten,  Nachbar 
um  eine  vortheilhafte  Vcrkchrsvcrbindung  und  gleichzeitig  auch 
um  Schuz  gegen  die  von  Mailand  her  drohende  Gefahr  nach. 
Möglich,  dass  Vogt  Ulrich  v.  Matsch  diesem  Schritte  nicht 
fremd  blieb,  jedenfalls  aber  konnte  lezterer  Bischof  Ulrichen  von 
Cur  nicht  gleichgültig  bleiben,  da  derselbe  bei  den  äusserst  zahl- 
reichen Rechten  und  Befugnissen,  die  ihm  auf  Wormser  Ge- 
biet zustanden,  dessen  Bewohner  füglich  als  seine  Unterthanen 
betrachten  durfte. 

Bevor  jedoch  in  den  von  ihnen  eingeleiteten  Unterhand- 
lungen etwas  Entscheidendes  geschah,  wurde  die  von  Bischof 
Ulrich  unter  diesen  Umständen  cinzuschlagcnde  Politik  von 


11  Ihres  breiten  Mundes  wegen,  wie  üuler  sngt.  Uadia  IfiOn. 

12  Kaiser  Karls  IV.  ISrudcr  und  Königs  Johanns  von  Böhmen  Sohn. 
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Bischof  Ulrich  V.  von  Cur 


1338.  Aussen  her  auf  eine  Weise  bestimmt  , welche  für  ihn  verhäng- 
nissvoll  werden  sollte. 

Noch  immer  bestand  der  Zwiespalt  zwischen  Kaiser  Ludwig 
und  der  ehemals  Friedrich  dem  Schönen  von  Oesterreich,  jezt 
Karl  von  Böhmen,  anhängenden  Partei.  Der  Papst  (Clemens  VI), 
eine  in  jener  Zeit  noch  nicht  bedeutungslos  gewordene  Hülfe, 
bedrohte  mit  dem  Banne  alle  Bischöfe,  die  sich  nicht  von  Lud- 
wig abwenden  und  für  Karl  erklären  würden. 

Schon  seit  längerer  Zeit  Oesterreich  ergeben,  blieb  das 
Bisthum  Cur  auch  jezt  dieser  Politik  treu.  Zudem  sass  gerade 
jezt  ein  Mann  auf  dem  Stuhle  zu  Cur,  dem  es  so  wenig  an 
Entschlossenheit  fehlte,  dass  er  noch  1330,  als  Lector  bei  den 
Augustinern  zu  Mainz,  muthig  genug  gewesen  war,  von  der 
Kanzel  herab  den  Bannfluch  gegen  Kaiser  Ludwig  auszusprechen. 
Er  trat  dann  als  erprobter  Anhänger  Oesterreichs  in  Herzog 
Albrechts  Dienste,  führte  dessen  Geschäfte  in  den  vordem  Erb- 
landen und  war  Kanzler  und  Hofmeister  seines  Neffen,  des 
Herzogs  Friedrich. 

Dass  er,  es  war  Bischof  Ulrich  V.  von  Cur,  trotzdem  bei 
Antritt  seiner  Würde  von  Kaiser  Ludwig  die  Bestätigung  seiuer 
Privilegien  erhielt,  ist  ein  Beweis  mehr  für  des  Leztercn  schon 
seinem  Gegner  Friedrich  gegenüber  bewiesenen  Edelmuth.  Auch 
Bischof  Ulrich  seinerseits  gab  sich  viele  Mühe,  den  Papst  mit 
dem  Kaiser  zu  versöhnen  und  seine  Anstrengungen  scheiter- 
ten nicht  sowohl  an  des  Ersteren  Abneigung,  als  an  derjenigen 
der  Könige  Philipp  von  Frankreich  und  Robert  von  Neapel, 
deren  Ersterer  aus  dem  fortdauernden  Streit  für  sich  selbst  in 
Neapel  Nutzen  zu  ziehen  hoffte  I:i. 

Noch  1338,  wo  Bischof  Ulrich  am  27.  März  einer  Zusammen- 
kunft mit  dem  Kaiser  zu  Speyer  beiwohnte,  dauerte  dieses  gute 
Einvernehmen  fort.  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  er  wohl 
jenen  Befehl 11  an  die  Clävner,  zum  Gehorsam  des  Bischofs 
zurückzukehren , sich  ausgewirkt  haben,  — ein  Document,  das 


11  üulor,  Kütiu  11«. 

><  Moor,  Cod.  II.  No.  269.  Dut  öpeyer  1.  Uec.  1339. 
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nur  die  bischöflichen  liechte  auf  die  Grafschaft  constatirte,  aber  1346. 
keinen  practischen  Werth  hatte,  denn  Cläven  war  bereits  in  die 
liände  Azzo  Visconti’s  gefallen. 

Mit  Johann’s  XXII.  Ableben  gelangte  jedoch  auf  den  Stuhl 
zu  Rom  Benedict  XII.  ein  gebomer  Franzose,  der  seitdem  der 
päpstliche  Siz  nach  Avignon  und  damit  unter  die  Aufsicht  Frank- 
reichs verlegt  worden  war,  um  so  weniger  von  der  franzosen- 
freundlicheu  Politik  gegen  den  Kaiser  zu  lassen  geneigt  schien. 

Noch  schroffer  trat  sein  Nachfolger  Clemens  VI. 1:5  auf  und 
ebenfalls  französischer  Partei  bedrohte  derselbe  alle  Anhänger 
Ludwigs,  welche  von  ihm  nicht  ablassen  und  auf  die  Seite  Carl’s 
von  Böhmen  treten  würden,  mit  Bann  und  Interdict.  Dass 
Ulrichen  V.,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Entsczung  '<•  des 
widerspenstigen  Erzbischofs  und  Kurfürsten  von  Mainz,  kaum 
eine  andere  Wahl  blieb,  ist  begreiflich  und  so  sehen  wir  ihn  zu 
seinem  Schaden,  wohl  allzu  eilfertig,  sein  Schloss  Fürstenburg 
den  Soldaten  Carl’s  öffnen. 

Leztcrer,  des  vertriebenen  Markgrafen  Joh.  Heinr.  von 
Meran  und  Grafen  von  Tirol  Bruder,  war  am  11.  Juli  1340 
zu  Ithense  als  Gegenkönig  Ludwigs  des  Baicm  erwählt  worden 
und  überfiel  im  nämlichen  Jahre  die  Grafschaft  Tirol,  wohl 
mehr  nur  zur  Schädigung  seines  Gegners  oder  dessen  Sohnes 
Ludwig,  Markgrafen  von  Brandenburg,  als  dass  er  sich  ernst- 
lich eine  bleibende  Besiznalune  des  Landes  versprochen  hätte. 
Diesem  Kriegsvolkc  räumte  Ulrich  die  Tirol  offen  zu  haltende 
Fürstenburg  und  schien  an  dem  feindlichen  Auftreten  der  Böh- 
men in  der  Grafschaft  thätigen  Anthcil  gehabt  haben,  denn  alle 
Nachrichten  melden  von  einem  Gefechte,  in  welchem  Markgraf 
Ludwig  von  Brandenburg  mittelst  nächtlichen  Ucberfalles  seine 
Feinde  besiegte,  Bischof  Ulrich  gefangen  nahm  ls  und  im  Schlosse 
Tirol  über  ein  Jahr  im  Gewahrsam  hielt.  Dieser  Kampf  fand 
zu  Tramm  1346  statt 

» 1342. 

,r>  Cm  durch  Erwählung  eines  gefügigeren  Werkzeuges  diese  Kur- 
Btinune  für  Carl  zu  gewinnen. 

11  Kaiser  Ludwig  hatte  Tirol  als  eröffne le*  Iioichslchcn  cingezogcn. 

IH  Yergl.  Gesell,  v.  Tirol,  von  Graf  Max  v.  Moor  I.  153.  Fol.  Mac. 
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Zu  Tramin  geschlafen. 


1346.  Nach  Documcnten  im  Kloster  Marienberg  besezte  näm- 
lich Carl  nach  Oeffnnng  der  Fürstenburg  dieselbe  durch  sein 
Kriegsvolk  und  Markgraf  Ludwig  schritt  nunmehr  sofort  zu 
ihrer  Belagerung.  Wie  es  kam,  dass  Bischof  Ulrich  sich  damals 
zu  Trient  befand,  erhellt  nicht  klar,  aber  übereinstimmende, 
auch  auswärtige,  Nachrichten  melden,  dass  er  von  dort  aus  mit 
zahlreicher  Mannschaft  zum  Entsatz  seiner  Veste  herbeieilen 
wollte,  als  ihn  während  des  Nachtlagers  zu  Tramin  an  der 
Etsch  das  schon  erwähnte  Missgeschick  erreichte.  Das  Schloss 
Fürstenburg  wurde  ihm  nicht  wieder  erstattet  und  seinem  Nach- 
folger auf  dem  Stuhle  zu  Cur  nur  unter  erschwerenden  Bedin- 
gungen. 

Zu  diesem  Unfälle  gesellte  sich  noch  eine  andere  Drangsal. 
Schon  oben  wurde  Azzo  Visconti’ s und  seiner  Absichten  auf 
Worms  und  Puschlav  erwähnt.  Umsonst  hatte  Ersteres  durch 
engem  Anschluss  an  die  Grafschaft  Tirol  den  nöthigen  Schuz 
gesucht®.  Aber  die  gänzliche  Kopflosigkeit  Vogts  Ulrich 
v.  Matsch,  dessen  Rechte  zu  Worms  und  Puschlav  neben  den- 
jenigen der  Kirche  Cur  kaum  ein  eigenmächtiges  Auftreten 
rechtfertigten,  führte  dadurch  den  Verlurst  beider  Thäler  her- 
bei, dass  er,  ohne  Vorwissen  des  Bischofs  in  einen  Krieg  mit 
Azzo  Visconti,  seinem  weit  überlegenen  Gegner  sich  cinliess  und 
dabei  unterlag 2|.  Bei  dieser  Gelegenheit  ging  auch  die  Graf- 
schaft Cläven  verloren.  Dass  Lezteres  schon  1339  der  Fall 
war,  gebt  aus  dem  obgedachten  Befehle®  Kaisers  Ludwig  an 
die  Clävner  hervor.  Am  richtigsten  möchte  demnach  die  Zeit 
dieses  Uebergrilfes  in  die  Jahre  1335— 1339  23  gesezt  werden. 
Es  liess  zwar  Ulrich  v.  Matsch  noch  bis  1357  24  nicht  nach. 


|,J  Vorgl.  Eichhorn  Ep.  Cur  109. 

*'  Vcrgl.  Quadrio,  Dissert.  aopr.  In  Valt.  I 284,  der  diesen  Vortrag 
ein  Schuz-  und  Truzbfindniss  nennt  und  in  das  Jahr  1340  verlegt 

-■  Hauptsächlich  weil  die  Einwohnerschaft  des  Vcltlins  sich  auf  Seite 
Visconti'»  warf.  Das  Treffen  fand  hei  der  Bndqnello  statt.  Jäger,  En- 
gadeiner  Krieg.  10. 

Vergl.  Note  14  dieses  Capitols. 

Quadrio  nennt  das  Jahr  ebensowenig 
*»  So  sehen  wir  denn  auch  eine  Hosizesbestätiguiig  von  Cläven  zu 
Gunsten  Bischof  L'lrioh’s  V.  von  Cur  durch  König  Karl  IV.  noch  sub  27. 
Dec.  1349.  (Vergl-  Moor  Cod.  II  No.  328.)  Dieses  Document,  thatsächlieh 
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verschiedene  Versuche  a zur  Wiedererringuug  des  Verlornen  zu  1349 
machen,  auch  scheint  das  Bisthum  Cur  denselben  nicht  fremd 
geblieben  zu  sein,  doch  führten  sie  nicht  zum  Ziele,  sondern 
dienten  höchstens  nur  dazu,  die  Kirche  zu  Cur  in  grössere  Schul-  > 

den  und  Bedrängnisse  zu  stürzen. 

Im  Jahre  1347  endigte  Kaiser  Ludwig  sein  Lebeu  iu  Folge 
eines  Sturzes  vom  Pferde  und  es  war  für  die  Kirche  von  Cur 
endlich  die  Zeit  gekommen,  wo  sie  die  Früchte  der  gefährlichen 
Politik  Bischof  Ulrich’ s V.  ärnten  sollte.  So  war  namentlich 
das  Jahr  1349  reich  an  Gnaden  und  Schenkungen  von  Seite 
Kaiser  Carl’»  IV.  und  wenn  auch  die  ein  Jahr  früher  voraus- 
gegangene Vergabung  der  Herrschaft  Naudersberg  sammt  allen 
Zubehörden  bis  Pontalt  eigentlich  nur  eine  , donatio  in  partibus' 
genanut  werden  durfte  und  auch  in  der  Folge  niemals  practi- 
schen  Werth  gewann,  so  war  doch  die  Schenkung  vom  27.  Dec. 

1349  2:  dafür  um  so  bedeutsamer  und  wurde,  wie  ein  Forscher  •* 
der  Neuzeit  in  richtiger  Würdigung  derselben  sagt,  „auf  Jahr- 
hunderte hinaus  die  Grundlage  der  bischöflichen  Priitensionen.“ 

Einestheils  bestätigte  diese  Urkunde  dem  Bisthum  Cur  das  aus- 
schiessliche  Recht  auf  die  Zölle  zwischen  Cur  und  Castelmur 
sammt  der  Fuhrleite  vou  der  Lanquart  bis  ebendahin,  — andern- 
theils  aber  bewilligte  sie  als  neue  Schenkung  in  diesem  eben 
bezeichneteu  Bezirke  alle  Civil-  und  Criminalgerichtsbarkeit, 
einzig  die  zur  Reichsvogtei  Cur  gehörige  ausgenommen  ; dann 
das  Münzrecht  und  die  Befugniss  Mass  uud  Gewicht  zu  bestim- 
men; den  Wildbanu  im  Oberhalbstein  bis  zum  Septimer  hinauf 
und  auf  der  rechten  Seite  der  Albula  und  des  Rheins  herab 
bis  zur  Laiiquart  und  diese  dann  wieder  aufwärts  bis  zum  Al- 
bulaberg29;  ferner  alle  Bergwerke  im  genannten  Bezirk,  sowie 

nur  die  Coufimmtion  eines  Vorbehalts  der  LischüHieheu  liechte , das  mit 
dom  oben  citirtcn  vom  1.  Dec.  133!)  nicht  verwechselt  werden  darf,  schciut 
Qundrio  bewogen  zu  haben,  diu  Fehde  Ulrich'»  v.  Matsch  mit  Azzo  Vis- 
conti nach  1349  zu  datiren.  Disscrt.  I.  285. 

a Vergl.  Cap.  2.  des  folgenden  Buch  IX. 

* Vom  4.  April  1348  (Moor  Cod.  HL  No.  31.) 

77  Moor  ibid.  IH.  No.  40. 

-M  Prof.  Alb.  Jiigcr. 

"J  Orig,  „d'ilbellon“  uud  „Elbellen“. 
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1354.  endlich  alle  Rechte  die  von  königlicher  Gewalt  auf  die  hier  ge- 
sessenen freien  Leute  verliehen  werden  können. 

Zwei  andere  Urkunden  des  nämlichen  Datums  bestätigten 
ihm  die  Pfandschaft  der  Reichs vogtei  zu  Cur  30  und  brachtep 
ihm  auch  das  Umgeld  daselbst  zu  31 . 

Am  12.  und  13.  Mai  1354  erwarb  Bischof  Ulrich  vom  Kaiser 
Carl  zwei  weitere  Diplome,  deren  ersteres  den  Befehl  enthält, 
dass  alle  Fremden,  welche  sich  in  der  Stadt  Cur  oder  den  übri- 
gen Theilen  des  Bisthums  niederliesseu,  während  der  Dauer 
ihres  Aufenthalts  dem  Bischof  Gehorsam  leisten  und  den  be- 
stehenden Ordnungen  sich  unterziehen  sollten  32-  ln  dem  zweiten 
wurde  ihm  die  Errichtung  von  Stock  und  Galgen  in  seiner  Stadt 
Fürstenau,  sowie  die  Abhaltung  zweier  Jahrmärkte  daselbst 
bewilligt  33. 

Wohl  mögen  diese  reichlichen  Gaben  und  Privilegien  das 
durch  Ungunst  der  Zeiten,  namentlich  den  Krieg  mit  Donat 
von  Vaz  und  den  Verlurst  von  Bormio  und  Pusclilav  zu  grosser 
Armuth  und  Bedrängniss  hcrabgebrachtc  Bisthum  Cur,  unter 
der  Leitung  seines  tüchtigen  Bischofs,  so  weit  wieder  zu  Wohl- 
stand verholfen  haben,  dass  dasselbe  fl.  2500  erübrigen  konnte, 
um  von  den  Edeln  v.  Landau  Schloss,  Leute  und  Güter  zu 
Rietberg  zu  erkaufen  34.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  Veste 
Hohen- Juvalt  35  erworben. 

Bischof  Ulrich  starb  im  Jahre  1355. 

ln  diese  Zeit  fallen  noch  zwei  Fehden  im  Innern  Rätiens. 
Die  eine,  eher  rätselhafter  Natur,  da  dermalen  wenigstens  alle 
Documente  dafür  fehlen  und  auch  keine  Spur  über  die  Veran- 
lassung 3fi  dazu  vorliegt,  ist  das  Unternehmen  des  sogenannten 
Laugküncn  oder  laugen  Kulms,  der,  wie  eine  zu  Disentis  seiner 


» Moor,  Cod  ÜI.  No.  38. 

3i  Ibid.  n.  No.  329. 
m Ibid.  II.  No.  335. 

» Ibid.  II.  No.  33G. 

11  Kieliii.  Epiac.  Cur.  Cod.  prob  No.CXXVUI.Vergl.  auch  einen  Verzicht 
der  v.  Landenberg  darauf,  vom  30-  dun.  1352  in  Moor'n  Cod.  III  No.  50- 
® Wohl  Obur-Juvalt  ob  Itothenhrmincn- 
x Salis-Soew.  a a.  0.  8.  31  und  32. 
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Zeit  aufbewahrte,  wenn  nicht  schon  1799,  so  doch  sicherlich  bei  1352. 
dem  späteren  Braude  der  Abtei,  zu  Grunde  gegangene  Hand- 
schrift meldete,  — ein  vornehmer  Abenteurer  aus  den  Wald- 
stätten war  und  im  Jahre  1350  im  Verein  mit  andern  Kriegs- 
gescllcn  verheerend  in  das  Thal  des  obern  Rheins  einbrach,  plün- 
dernd dem  Laufe  des  Wassers  entlang  hinabzog,  — als  er  aber 
mit  Beute  beladen  heimkehren  wollte,  bei  Valendas  einen  un- 
rühmlichen Tod  fand  v.  Riesengebeinc  welche  man  zweihun- 
dert Jahre  später  zu  Valendas  hervorgegraben  haben  will,  scheinen 
der  Sache  historische  Cousistenz  zu  verleihen  ■v>. 

Die  zweite  Fehde  ist  der  Ueberfall,  welchen  Graf  Rudolf 
v.  Montfort-Feldkirch  (der  Nämliche,  der  um  der  Freibergschen 
Erbschaft  willen  mit  seinem  Oheim  von  Räzüns  Streit  geführt 
hatte)  auf  die  Belmont’schen  Besizungcn  im  rätischcn  Obcrlandc 
unternahm. 

Ihre  Ursache  ist  noch  eben  so  wenig  historisch  ermittelt, 
aber  unter  mancherlei  Conjecturcn  möchte  diejenige  am  Besten 
cinleuchten,  welche  sic  als  Repressalie  der  seiner  Zeit  w von 
der  Abtei  Disentis  und  Mehreren  aus  dem  rätischen  Adel,  auf 
Instigation  Oesterreichs,  gegen  Uri  verhängte  Absperrung  Ur- 
serns  hinstcllt,  — wenn  nicht  schon  im  Jahre  1339  eiu  Frcuud- 


v E»  ist  wohl  mehr  nur  eine  auf  Wahrscheinlichkeit  gestflzto  Vcr- 
muthung,  dass  des  „Langkilnon“  Kaubzug  eine  Repressalie  für  die  Seitens 
Bischof  Ulrich«  und  des  zahlreichen  rütisehen  Adels  durch  Theilnahmo  nn 
Herzog  Albreeht’s  Kriegszügen  gegen  die  mit  den  Wnldstüttcn  verbundene 
Stadt  Zürich  (1351  — 1354)  an  das  Haus  Oesterreich  bewiesene  Ergeben- 
heit gewesen  sei. 

*'  Zwei  Klafter  lang.  So  Lehmann  in  ».  ltep.  Graubiinden. 

TJ  Campeil  I.  10.  — Fort.  Sprecher  erzählt  in  seiner  räUschen  Chronik, 
S.  9C>,  wie  folgt:  „Von  diesem  Lungküncn  haltet  man,  er  sei  gewest  an 
Natur  und  Libslängo  gleich  einem  Riesen,  seine  Hosen  waren  rotn.  Nach- 
dem er  in  der  Schlacht  todt  goblihen,  seind  si  lang  im  Closter  Disentis  für 
ein  wunder  aufTbehaltcn,  hernach  al»er  durch  Bewilligung  einos  Abbts 
wiederum!)  weggenommen  worden.“ 

Einige  sind  der  Ansicht , dass  die  Riesengebeine , welche  der  Sage 
nach  in  der  Domkirehe  zu  Cur  im  ersten  Pfeiler  links  sieh  emgemauert  finden, 
keine  andern  als  eben  diejenigen  des  „langen  Kuhn“  seien.  Röder  und 
TBcharncr  (der  Cant.  Urnubünucn  8.  101)  versichern  mit  Bestimmtheit, 
dass  im  Jahre  1822,  zur  Stillung  der  Neugier  zweier  durehroisonder  Prin- 
zen der  Pfeiler  geöffnet  worden  sei  und  dass  wenigstens  über  die  riesige 
Ürösso  des  Gerippes  damals  kein  Zweifel  mehr  obwaltete 
*'  Im  Jahre  1333 
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1352.  schafts-  und  Sicherhcitsbündniss  41  mit  den  Waldstättcn  abge- 
schlossen worden  wäre.  Da  ferner  in  Sachen  der  Politik  der 
Hass  nicht  so  lange  zu  dauern  pflegt,  könnte  wohl  mit  mehr  Hecht 
hier  Privatfeindschaft  als  Triebfeder  angenommen  werden.  Was 
darüber  bekannt  wurde,  ist,  dass  im  Jahre  1352  Graf  Kudolf 
v.  Montfort-Feldkireh  raubsweise  und  ohne  Fehdebrief  das  Ge- 
biet des  Freiherrn  Ulr.  Walter  v.  Beimont  überfiel , das  Dorf 
Flims  besezte  und  Ilanz  mit  Feuer  verheerte.  Er  w.ar  um 
Allarm  und  Aufsehen  zu  vermeiden  von  Ragaz  durch  die  Schlucht 
der  Tamina  und  den  Pass  Gungels  an  den  Zusammenfluss  der 
beiden  Rheine  gelangt.  Nach  Einäscherung  des  Städtchens  llauz 
gedachte  ,er  auch  das  Belmont’sche  Lungnez  zu  verwüsten.  In 
dieser  Absicht  theilte  er  seine  Mannschaft  so,  dass  während  ein 
kleiner  Ilaufc  die  gewöhnliche  Strasse  bei  Porcias,  ziemlich  hoch 
ob  dem  Glenner  dahin  zog,  die  Mehrzahl  die  Höhe  von  San 
Carlo  ersteigen  sollte,  um  oberhalb  des  vom  Piz  Muudauu  zum 
Glenner  abfallenden  und  den  sogenannten  Pass  Porcias  bilden- 
den Felsenkammes  das  Thal  zu  erreichen.  Au  beiden  Orten 
jedoch  wurde  der  Graf  muthig  angegriffen  und  während  bei 
San  Carlo  Ulrich  Walter  selbst  rühmlich  kämpfte,  stifteten  sich 
an  dem  weiter  unten  gelegenen  Porciaspasse  die  Frauen  und 
Töchter  der  Thalschaft  ein  nicht  minder  glänzendes  Andenken, 
indem  sie  durch  Herabwälzen  grosser  Felsstücke  den  Feind  in 
Verwirrung  brachten  und  ihren  Männern  und  Vätern  nacheifernd, 
im  Handgemenge  überwältigten. 

Der  Sieg  war  ein  so  vollständiger,  dass  nicht  blos  Graf 
Rudolf  v.  Montfort  selbst,  sondern  auch  noch  viele  Andere  mit 
ihm  in  die  Hände  des  Siegers  fielen.  Eine  grössere  Zahl  noch 
fand  ihren  Tod  und  ihre  Leichen  wurden  nach  Cur  gebracht, 
wo  sic  iin  Kreuzgange  des  Klosters  S.  Nicolaus  in  einem  gemein- 
schaftlichen Grebe  ruhen. 

Seit  jener  Zeit  hat  man  zur  Erinnerung  an  diese  helden- 
müthige  Wntfentluit  dem  (wahrscheinlich  zu  allfälliger  Sperrung 
derStrasse)  mit  einem  gemauerten  Thore  versehenen  Passe  von 


11  Vcrifi.  oben  S.  264.  Note  7. 
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Porcias  den  Namen  ,Fraucnthor‘  bcigelegt-  Auch  haben  zu  !*•'-’ 
Pleif,  der  Hauptkirche  des  Lungnez,  die  Frauen  seither  und 
noch  zu  gegenwärtiger  Stunde,  der  männlichen  Bevölkerung 
gegenüber,  als  ehrendes  Zeichen  den  Vortritt  beim  heiligen 
Abendmahle  und  ihre  Size  befinden  sich  auf  der  rechten  Seite 
der  Kirche. 


i 

i 
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Das  VerhiiUfiiss  zu  Oesterreich  mul  der  Graf- 
schaft Tirol. 

Wir  sind  in  der  Erzählung  der  Begebenheiten  bei  dem  Zeit- 
punkt angelangt,  wo  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Verhält- 
nisse jenseits  der  Berge  noth  thut,  denn  um  die  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  beginnt  der  erste  Streit  des  BisthumsCur 
mit  seinem  immer  mächtiger  gewordenen  Nachbar,  — ein  Streit., 
welcher  die  ununterbrochene  Kette  von  Anständen  zwischen 
Beiden  einleitet  und  erst  drei  Jahrhunderte  später  mit  dem 
Auskauf  der  österreichischen  Rechte  im  Unterengadin  und  l’rätti- 
gau  und  der  Losrcissung  des  Gerichts  Uutercalvcn  im  Münster- 
thale  endigte. 

WTic  bereits  oben  1 gesagt  wurde,  hatte  Bischof  Conrad  » 
von  Cur  noch  im  Jahre  1282,  auf  dem  Tage  zu  Fürstenau,  vor 
j Kaiser  und  Reich  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Grafschaft  Tirol 

sei  ein  Lehen  aus  geistlicher  Ilaml  und  ihre  Grafen  dcsshalb 
Lehensleute  der  Bisthümer  Trient  und  Cur  \ Graf  Maiuhard  v. 
Gürz,  als  Erbe  der  alten  Grafen  von  Tirol  und  Ilirsehberg  im 
Besize  des  Landes  Tirol,  mochte,  wenn  er  auch  zugab,  dass  das- 
selbe niemals  zum  Herzogthum  Schwaben  gehört  habe,  wohl 
noch  geringere  Neigung  fühlen  eines  Bischofs  als  eines  Herzogs 
Vasall  zu  sein.  Auch  musste  es  ihm,  der,  wenn  auch  nicht  von 


1 Huch  V.  Cap.  5 
J CimraU  III.  (v.  liclmont ) 

3 Alb.  Jibftir  behauptet  solches  selbst  von  «lor  Stammburg  Tirol.  Vergl. 
dessen  Engadeiner  Krieg  S 19. 
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Rechtswegen,  so  doch  thatsächlich  die  landesfürstliche  Gewalt 
ausübte,  nicht  schwer  fallen,  das  Verhältniss  allmählig  umzu- 
kehren und  nun  seinerseits  Hoheitsrechte  über  die  Bisthümer 
Trient,  Brisen  und  Cur  nicht  blos  anzusprechen,  sondern  auch 
faktisch  zur  Geltung  und  Anerkennung  zu  bringen. 

Vom  Jahre  1317  liegt  uns  eine  Urkunde  4 vor,  datirt  Schloss 
Tirol  am  Allerheiligentag,  in  welcher  König  Heinrich  von  Böhmen, 
als  Graf  von  Tirol  in  wirklicher  Uebung  landesherrlicher  Rechte, 
nämlich  Verleihung  eines  Regale  erscheint,  wie  solches  zu  keiner 
Zeit  hätte  statttinden  können,  wenn  die  Grafschaft  Tirol  fort- 
während als  Lehen  aus  geistlicher  Hand  angesehen  worden  wäre, 
ln  dieser  Urkunde  verleimt  König  Heinrich  das  Silberbergwerk 
zu  Scarl  und  bestimmt,  wohin  der  ihm  als  Lebenzins  gebührende 
Authcil  am  Ertrag  abzuliefern  sei. 

Eine  ähnliche  Bergwerksverleihung  Seitens  des  Nämlichen 
an  Conrad  Planta  fand  fünfzehn  Jahre  später,  am  25.  November 
1322  s,  mit  Bezug  auf  die  Mine  Valdera  statt.  Der  Lehenzins 
bestand  in  hundert  Hufeisen  sammt  den  Nägeln  dazu. 

Unmittelbar  vorher,  am  11.  nach  Purific.  * hatte  eine  Art 
Friedensschluss  zwischen  König  Heinrich,  Grafen  von  Tirol  und 
Bischof  Ulrich  vou  Cur  stattgehabt,  Feindseligkeiten  halber, 
welche  in  Folge  von  Zerwürfnissen  zwischen  den  beiden  Landes- 
herren, den  Grafen  von  Tirol  und  den  Bischöfen  von  Cur,  das 
beiderseitige  Gebiet  schwer  betroflen  hatten.  An  dem  Kriege 
waren  das  untere  und  obere  Engadin,  sowie  das  Bregell  betheiligt 
gewesen.  Als  hauptsächlich  geschädigt  erscheinen  Conrad  und 
Friedrich  Planta,  zweifelsohne  als  Lehensinhaber  des  Bergwerks 
zu  Scarl.  Sie  erhielten  desshalb  in  diesem  Vertrage  das  Recht, 
oberhalb  Pontalt  einen  Zoll  von  drei  Zwanzigern  für  jeden  ge- 
ladenen Wagen  während  dreier  Jahre  zu  beziehen.  Wer  nicht 
die  oberu  Pässe  zu  benuzen  gedenke,  sondern  über  Davos  fahren 
wolle,  müsse  den  Zoll  in  Süs  entrichten.  Bezüglich  gegenseiti- 

* Moor  Cod.  II.  No  172. 

5 Moor  Cod.  II.  238 

11  Am  12.  oder  13.  Febr.  Vorgl.  das  Hegest  bei  Alb.  Jäger  in  seiner 
Schrift:  „Ueber  das  Verhältniss  Tirols  zu  den  Bischöfen  von  Chur“,  (p 
11  der  Urk.  Auszüge.) 
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Uisthum»  Cur  mit  der 


1348.  gcr  Ansprachen  wurde  festgesezt,  es  habe  Einer  den  Andern  da 
zu  suchen,  wo  er  wohnhaft  sei.  Leztlich  verptiiehteten  sich 
beide  Theile,  ihre  Strassen  zu  schirmen,  so  weit  ihr  Gebiet 
reiche  und  zwar  der  Bischof  von  Cur  bis  nacli  Cläven. 

Von  allen  diesen  Anständen  und  Streitigkeiten,  welche  zu- 
lezt  in  förmliche  Plünderungszüge  ausgeartet  zu  sein  scheinen, 
meldet  auch  kein  einziger  bündnerischer  Scribent  eine  Silbe. 
Erst  einem  dermalen  noch  wirkenden  Forscher " war  es  Vorbe- 
halten, durch  Hebung  und  Bergung  des  Urkundeuschazes  auf 
Schloss  Knillenberg  im  Vinstgau,  auf  die  verwickelten  Verhält- 
nisse zwischen  beiden  Ländern  neue  Streiflichter  zu  werfen, 
welche  geeigneter  sind,  jene  aus  dem  bisherigen  wirren  Chaos 
zu  bestimmter  Form  zu  gestalten. 

Hatte  König  Heinrich  von  Böhmen  in  allen  drei  eben  an- 
gezogenen Urkundeu  sich  als  obersten  Landcshemi  gerirt,  so 
mochte  die  im  Jahre  1348  stattgehabte  umfassende  Schenkung 7  8 
Kaisers  Carl  IV.  an  Bischof  Ulrich  von  Cur  keineswegs  geeignet 
gewesen  sein,  seiner  ganzen  tirolischen  Politik  eine  audere  Wen- 
dung zu  geben.  War  König  Heinrich  früher  schon  über  die 
Curisch-Bischöflichen  liechte',  und  Besizungen  im  Vinstgau  in 
einem  Grade  eifersüchtig  gewesen,  die  ihn  rücksichtslos  jeden 
Anlass  suchen  liess,  um  denselben  Abbruch  zu  thun,  so  lässt 
es  sich  leicht  begreifen,  dass  namentlich  die  Schenkung  des 
Gerichts  Naudersberg,  welche  für  das  Bisthum  Cur  eine  unver- 
hältnissmässige  Machts-  und  Gebietserweiterung  auf  Kosten  der 
Grafschaft  enthielt,  geradezu  der  Grund  war,  dem  Bischof  von 
Cur  nicht  nur  die  früher  entrissenen  und  jezt  durch  kaiserliche 
Gunst  wieder  zuerkannten  Güter  im  Vinstgau  noch  weiter  vor- 
zuenthalten, sondern  ihm  wo  möglich  auch  dasjenige  zu  ent- 
rissen, was  bis  jezt  noch  unverkümmert  verblieben  war. 

Wir  sahen  im  lezten  Capitel,  wie  ihm  Bischof  Ulrich ’s  Poli- 
tik in  dieser  Beziehung  nach  Wunsch  in  die  Hände  arbeitete. 
Als  nämlich  nach  König  Heinrich’s  Scheidung  von  Margaretha, 


7 Prof  Alb.  JÜKcr. 

* Die  Vergabung  der  Herrschaft  Naudersberg.  Vergl,  d.  vor.  Cap. 
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der  Krbin  der  Grafschaft,  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg,  1356. 
des  gleichnamigen  Kaisers  Sohn,  durch  seine  Ehe  mit  Jener 
Herr  von  Tirol  wurde,  wusste  er  Bischof  Ulrich’s  zu  ollen  mani- 
festirtc  Parteinahme  für  Carl  von  Böhmen  geschickt  zu  benuzen, 
um  ihm  die  Veste  Fürstenburg  uud  damit  den  Centralpunkt 
aller  bischöflichen  Einkünfte  und  Beamtungen  daselbst  mit  Ge- 
walt wegzunehraem 

Die  Schenkung  Kaiser  Carl’s  IV.  vom  Jahre  1348,  deren 
oben  '>  erwähnt  wurde,  blieb  bezüglich  der  tirolischen  Verhält- 
nisse ein  leeres  Blatt  und  brachte  dem  damit  beschenkten  Bi- 


schof nichts  als  vennehrten  Unwillen  Seitens  des  Markgrafen, 
den  Lezterer  auch  darin  an  den  Tag  legte,  dass  er  der  nach 
Cur  gehörigen  Geistlichkeit  nicht  blos  jeden  Verkehr  mit  ihrem 
Bischof  untersagte,  sondern  diesem  selbst  auch  die  Ausübung 
der  geistlichen  Gewalt  und  Rechte  auf  Tiroler  Gebiet  verbot. 

So  verblieb  es  bis  zu  Bischof  Ulrich's  Tod  im  Jahre  1355. 


Nun  fand  ein  Umschlag  in  der  Politik  des  Bisthums  Cur  statt. 
Ulrich’s  Nachfolger  auf  dem  Stuhle  daselbst,  Peter  der  Böhme, 
hatte  keinen  Grund  weiter,  auf  gespanntem  Fusse  mit  einem 
Nachbar  zu  leben,  der  ihm  an  seinen  Rechten  solchen  empfind- 
lichen Abbruch  thun  konnte.  Gegentheils  trat  er  zu  ihm  in 
ein  freundschaftliches  Verhältnis»,  in  Folge  dessen  der  Markgraf 
ihm  die  Veste  Fürstenburg  erstattete  und  ihm  auch  im  Weiteren 
erlaubte,  seine  geistlichen  Funktionen  auf  Tiroler  Gebiet  wieder 
anzutreten. 


Hierüber  existiren  drei  Urkunden.  Zwei  davon,  datirt  27. 
Sept.  1356  constatiren  erstlich  Ludwig’s,  Grafen  von  Tirol, 
Befehl  an  die  Geistlichen  seines  Landes,  die  zu  dem  Bisthum 
Cur  gehören,  dem  neuen  Bischof  zu  gehorchen,  so  wie  er  selbst 
auch  es  demselben  , erlaube  und  gönne  alle  geistliche  Rechte 
und  alle  Gewalt  auszuüben,  die  einem  Bischof  zustehe1  — 
zweitens  habe  er  ,dem  Bischof  Peter  von  Cur,  um  der  treuen 
Dienste  willen,  die  dieser  Margrethen,  Gräfin  von  Tirol,  erwie-  # 
sen,  erlaubt,  die  Veste  Fürstenburg  zu  lösen,  die  Irrsale,  welche 


i 

,J  Note  26  des  vor.  Cnpitels. 

10  Redest  bei  Jager  a.  n O.  8.  13. 


Digitized  by  Google 


278 


Dos  Bisthum  Cur  wird  aus  der 


1 


1357.  unter  der  Priesterherrschaft  eingerissen,  zu  wenden  und  sonst 
alle  einem  Bischof  zuständigen  geistlichen  liechte  handzuhaben“ 
und  gebietet  mänuiglich  dem  besagten  Bischöfe  hierin  hülfrcichc 
Iland  zu  leisten. 

Aus  andern  Urkunden  vom  15.  Nov.  des  nämlichen  Jahres 
1350  und  vom  17.  März  und  21.  Da*.  1357  ><  geht  hervor,  dass 
Bischof  Peter,  um  in  den  Wiedcrbesiz  von  Fürstenburg  zu  ge- 
langen, nicht  nur  mit  mehr  als  ff  GOOO  die  Hechte  Conrad’s  v. 
Freiberg  darauf  >-  lösen  musste,  — was  er  nur  durch  Versczung 
vieler  Gülten  und  des  Schlosses  Steinsberg,  sowie  Besteuerung 
der  Priesterschaft  und  Unterthaneu  erreichte,  sondern  sich  auch 
vernichten  musste,  sowohl  Fürstenburg  selbst  als  die  Veste 
Steinsberg  dem  Markgrafen  und  dessen  Erben  offen  zu  halten. 

Es  hatte  sich  somit  seit  Bischof  Conrads  Zeiten,  im  Ver- 
laufe eines  Mcnscheualtcrs,  die  Sachlage  in  dem  Grade  geändert, 
dass  die  Grafen  von  Tirol,  einst  blosse  Lehenträger  des  Bis- 
thums Cur,  jezt  das  Hecht  übten,  in  dessen  Vesten  und  Burgen 
nach  Belieben  Mannschaft  zu  legen,  ja  sogar  die  Ausübung  von 
dessen  geistlichen  Befugnissen  an  ihre  Erlaubniss  zu  knüpfen. 

Inzwischen  war  die  Grafschaft  Tirol  an  das  Haus  Oester- 
reich und  zwar  auf  folgende  Weise  gelaugt  Markgraf  Ludwig 
von  Brandenburg  starb  im  Jahre  1301  und  zwei  Jahre  darauf 
folgte  ihm  sein  schon  erwachsener  Sohn  Mainhard,  damals  mit 
Margaretha  von  Oesterreich  verlobt  Ihrer  Hauspolitik,  die  stets 
auf  Erwerb  von  Land  und  Leuten  ging,  getreu,  hatten  auch 
Margaretha’s  Brüder,  die  Herzoge  Hudolf,  Friedrich,  Albert 
und  Leopold,  Frau  Margreth  Maultasch  dahin  zu  bringen  ge- 
wusst, dass  sic  für  den  Fall  kinderlosen  Absterbens  ihres  Sohnes 
Mainhard  das  Haus  Oesterreich  als  Erben  der  Grafschaft  cin- 
sezte  14. 


11  Regesten  bei  Jäger  n.  u.  O.  Die  Icztc  dieser  drei  Urkunden  auch 
vollständig  in  Moor'»  (,'od.  III.  No.  07. 

•-  Wold  nur  Pfandrechte,  die  Markgraf  Ludwig  ihm  darauf  verschrie- 
ben hatte. 

« Nach  Tachudi  1362. 

11  Tschudi  (Ohron.  I.  460)  erzählt,  der  Preis,  den  die  Habsburger  für 
die  Grafschaft  Tirol  zahlten,  sei  die  eheliche  Verbindung  des  kaum  ricr- 
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Wie  fast  alle  derartigen  Negoziationen  des  Hauses  llabsburg> 
wozu  namentlich  und  vor  Allem  Ileirathsverbindungen  gehörten, 
schlug  auch  diese  vollkommen  nach  Wunsch  aus.  Mainhard, 
der  lezte  Graf  von  Tirol,  starb  1363  und  im  gleichen  Jahre 
übergab  Frau  Margaretha,  mit  Einwilligung  der  Landstände  die 
Grafschaft  an  Oesterreich. 

Hatte  schon  vorher  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg  die 
Politik  befolgt,  das  Bisthum  Cur  tlieils  ganz  aus  Tirol  hinaus' 
zudrängen,  theils  in  dem  jenseits  de3  Gebirgs  gelegenen  Gebiete 
Curwalchens,  das,  wie  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1282  15  deut- 
lich ausgesprochen  wurde,  von  Martinsbruck  bis  Pontalt  poli- 
tisch 16  zur  Grafschaft  Tirol  gehörte  (das  Unterengadin  und 
Münsterthal)  wenigstens  keine  (wenn  auch  usurpirten)  Rechte 
einzubüssen,  so  griffen  die  Herzoge  von  Oesterreich,  als  gewissen- 
hafte Erben  sowohl  der  bisherigen  Tiroler  Politik  als  ihrer 
eigenen  rätischen  Traditionen,  die  Sache  von  einer  Seite  an, 
welche  eine  noch  weit  nachhaltigere  und  durchgreifendere  Wir- 
kung verhiess.  Sie  brauchten  übrigens  zu  diesem  Ende  nur 
ihrem  bisherigen  Operationsplanc  treu  zu  bleiben  und  so  sehen 
wir  sie  denn  unbeirrt  am  Centralsiz  der  geistlichen  und  wenig- 
stens damals  auch  überwiegenden  politischen  Gewalt,  zu  Cur  am 
bischöflichen  Hofe,  ihren  Einfluss  befestigen  und  immermehr 
ausdehnen. 

Hatte  ferner  Markgraf  Ludwig  sich  darauf  beschränkt,  in 
seinem  eigenen  Lande  sich  unabhängig  zu  machen  und  hier 
wenigstens  den  Bischof  von  Cur  mit  seinen  geistlichen  Befugnissen 
der  eigenen  Gewalt  unterzuordnen,  so  begnügten  sich  seine  Nach- 
folger in  der  Grafschaft  Tirol  damit  keineswegs  mehr,  sondern 
nun  einmal  und  eben  nicht  zum  Besten  Currätiens,  dessen  un- 
mittelbare Nachbaren  geworden,  war  ihr  Hauptaugenmerk  darauf 
gerichtet,  in  der  Leitung  von  dessen  Landesgeschäften  selbst 


undzwanzigjührigen  Herzogs  Rudolf  mit  der  ebenso  üppigen  als  alten 
OrBfin  Maoltasch  gewesen.  Innert  Jahresfrist  starb  zuerst  Loztore  und 
als  ihr  Gemahl  ein  Jahr  später  ihr  nachfolgto,  erbten  seine  drei  Brüder 
Friedrieh,  Albert  und  Leopold. 

Die  öfters  citirte  No.  9 im  II.  Bd.  von  Mo  er 's  Cod. 

10  Richtiger  .territorial1. 
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1 3C0.  Einfluss  zu  üben  und  desshalb  dafür  zu  sorgen,  dass  der  bischöf- 
liche Stuhl  zu  Cur  stets  mit  Männern  besezt  bliebe,  die  ihnen 
theils  schon  blindlings  ergeben  oder  wenigstens  unschwer  für 
ihr  Interesse  zu  gewinnen  wären. 

bevor  wir  wieder  unsern  Blick  dem  Bisthum  Cur  zuwenden, 
ermangelt  ein  Wort  über  die*  Stellung  des  rätischen  Dynasten- 
adcls  zum  Ilause  Oesterreich. 

Während  nämlich  der  durch  Graf  Mainhard  von  Tirol  be- 
gonnene und  unter  Ludwig  vou  Brandenburg  fortgesezte  Absor- 
birungs-  und  Vcrsehlingungsprocess  der  bischöflich  Cur’ sehen 
Gerechtsame  auf  Tiroler  Gebiet,  jezt,  wo  dasselbe  an  ein  miiehti- 
- ges,  wir  möchten  sagen,  in  solchen  Angelegenheiten  geübtes  und 
erfahrnes  Haus  gelangt,  mit  grossem  Mitteln  seinen  Gang  ging, 
war  das  Haus  Ilabsburg  nicht  müssig,  auch  den  rätischen  Adel 
sich  ergeben  und  dienstbar  zu  nfachen. 

Einer  im  Finstern  lauernden  Macht  gleich  hatte  Oester- 
reich seit  dem  Erlöschen  der  Freiherrn  v.  Vaz  sein  Nez  über 
ganz  Currätien  ausgespannt  und  die  Ilauptfäden  da  angeknüpft, 
wo  vorwiegender  geistlicher  Einfluss,  damals  der  Ilaupthcbel, 
den  meisten  Rückhalt  versprach.  Wie  der  Abt  zu  Disentis  auf 
seine  Instigation  hin,  mit  den  Waldstätten  sich  in  nachtheilige 
Händel  einliess,  wurde  oben  erzählt,  — wie  das  Bisthum  Cur 
während  einer  ganzen  Reihe  von  Bischöfen  in  seine  Gewalt 
gerieth,  wird  che  nächste  Folge  lehren. 

Aber  es  galt  auch  die  übrigen  Dynasten  in  Currätien  für 
das  Interesse  Oesterreichs  zu  gewinnen  oder  durch  Verpflichtun- 
gen an  dasselbe  zu  knüpfen.  Hiezu  boten  die  noch  immer 
mächtigen  Häuser  Montfort  und  Werdenberg  die  meisten  Chan- 
cen. Obschon  Beide  eines  Stammes,  gab- es  doch  niemals  eine 
Zeit,  wo  sie  unter  einander  einig  gewesen  wären.  Dieser  Un- 
friede, dazu  noch  übler  Haushalt,  bereiteten  ihnen  den  Unter- 
gang. Ein  Streit  im  Jahre  1360  zwischen  Albrecht,  dem  Alten, 
zu  Werdenberg  und  Graf  Hugo  v.  Montfort-Feldkirch  über  Erb- 
sacheu,  wurde  von  Herzog  Rudolf  von  Oesterreich,  der  vier 
Jahre  später  mit  seinen  Brüdern,  in  Folge  Erbvertrags  mit 
Frau  Margaretha  Maultaseh  die  Grafschaft  Tirol  antrat,  in  der 
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Weise  ausgenuzt,  dass  Graf  Hugo  mit  seinen  drei  Söhnen  in  1375. 
ihren  Schirm  sich  begab  und  der  Herzöge  ,Mann  und  eigener 
Diener*  wurde. 

Das  Meiste  richteten  die  Habsburger,  unter  kluger  Benuzung 
der  steten  Geldverlegenheiten  des  Adels,  durch  Ankauf  von 
deren  Güter  und  Herrschaften  aus.  So  veräusserte  laut  Urkunde 
dat.  Baden  8.  April  1363  17  Hugo  Thumb  v.  Neuburg,  in  seinem 
Namen  und  als  Vormund  der  Kinder  seines  Schwagers  Schwig- 
ger,  seine  Stammburg,  die  Veste  , Neuburg  im  Rheinthal  zu 
Curwalchen*  den  Herzögen  von  Oesterreich  um  3300  Pfund 
Pfenning  und  gelobte  ferner  mit  seiner  Veste  Welschen-Rara- 
schwag  und  Meinbrechtshofen,  sowie  mit  allen  seinen  lauten 
ihnen  während  zehn  Jahren  zu  dienen. 

Weit  wichtiger  war  der  Uebergang  der  Stadt  und  Herr- 
schaft Feldkirch  an  Oesterreich,  denn  dadurch  wurde  dasselbe 
auch  von  dieser  bisher  durch  so  zu  sagen  neutrales  Gebiet  von 
Currätieu  getrennten  Seite,  dessen  unmittelbarer  Angrenzer  und 
Nachbar.  Auch  hier  waren  die  Schulden  des  Gesammthauses 
Montfort- Werdenberg  der  Hebel,  den  das  Haus  Habsburg  an- 
sezte.  Bei  der  Linie  Montfort-Feldkirch  beruhte  damals  die 
Hoffnung  auf  Nachkommenschaft  einzig  auf  Rudolf,  den  jüng- 
sten Sohn  des  gleichnamigen  Grafen  Rudolf  des  Alten  v.  Mont- 
fort-Feldkirch. Es  war  aber  Jener  zur  Zeit 18  Domprobst  zu 
Cur  und  musste  zur  Eingehung  seiner  Ehe  mit  Agnes  v.  Matsch 
in  den  Laienstand  zurücktreten.  Diese  Verbindung  blieb  in- 
zwischen ungesegnet.  Das  nächste  Anrecht  auf  diese  Erbschaft 
hätte  nun  Graf  Heinrich  v.  Montfort-Vaduz,  Schwestersohn  des 
Grafeii  Rudolf  gehabt  und  wurde  auch  im  Falle  des  kinderlosen 
Absterben  desselben  mit  Schloss  und  Stadt  Feldkirch  bedacht 
Dessenungeachtet  sehen  wir  wenige  Wochen  schon  nach  dem  Da- 
tura der  Vermäclitnissurkunde  nicht  nur  Beides,  sondern  über- 
haupt fast  alles  Montfort’sche  Eigenthum  auf  der  rechten  Rheinseite 


17  Vergl.  Kaiser,  Geseh.  von  Liechtenstein. 

18  Im  Jahre  1355,  als  Bischof  Peter  der  Böhme,  nach  dom  Tode  Ul- 
richs V.  auf  dem  8tuhJe  zu  Cur  sass. 

» Vom  23.  April  1375. 

19 
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Dae  Biathum  gänzlich  unter  dem 


1370.  hinab  bis  zum  Bodenseo,  durch  Verkauf  um  30,000  Goldgulden 
auf  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  übergehen  2°.  Am  24.  Deo. 
1379  wurde  Alles  für  den  Herzog  in  Eid  und  Pflicht  genommen 
und  1385  empfing  er  jxjrsönlich  die  Huldigung. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Erwerbungen  im  IUieiuthalc  erwirkte 
sich  Herzog  I>eopold  von  Kaiser  Carl's  Nachfolger  Wenzel  einen 
königlichen  Brief  mit  der  Befugniss  alle  Verpfändungen  von 
Reichsgütern  und  Rechten  in  Currätien , im  Thurgau  und  im 
Rheinthal,  namentlich  Burg  und  Stadt  Rheinegg  und  Altstätten 
an  sich  zu  lösen.  Auch  verlieh  er  ihm  die  Land vogtei  in  Sehwa- 
ben, was  Alles  nicht  blos  in  Currätien  beim  Adel,  sondern 
auch  bei  den  schwäbischen  Reichsstädten  grosse  Besorgniss 
erregte. 

Während  diese  Erwerbungen  ihren  Gang  nahmen,  war  es 
dem  Hause  Oesterreich  nicht  minder  gelungen,  das  Bisthum 
Cur  ganz  und  gar  in  seine  Gewalt  zu  briugen. 

Auf  Bischof  Ulrich  V.,  der  1355  starb  und  deu  seine  An- 
hänglichkeit an  Carl  IV.  und  dessen  Bruder  Heinrich  vom  In- 
teresse für  Tirol  und  dessen  Landesherren  fern  gehalten,  war 
Peter  der  Böhme  gefolgt.  Wie  dieser  die  Unabhängigkeit  des 
Bi8thuins  in  Tirol  zum  Opfer  bringen  musste,  um  seine  geist- 
lichen Rechte  dasselbst  ausüben  zu  dürfen,  wurde  oben  erzählt 
Ausser  Schulden,  mit  denen  er  seine  Diöcese  belastete,  liess  er 
nichts  zu  seinem  Andenken  zurück. 

Hatten  die  Herzoge  von  Oesterreich  schon  im  Tirol  selbst  -* 
die  Erfahrung  gemacht,  was  ein  ihnen  ergebener  Manu,  zu  geist- 
licher Würde  erhoben,  für  Nuzeu  zu  stiften  im  Stande  sei,  so 
wollten  sie  das  Nämliche  nun  auch  in  Currätien  versuchen.  In 
der  That  gelang  es  im  Jahre  1370  den  Herzogen  Leopold  und 
Albrecht  an  die  Stelle  des  in  Mähren  mit  Tod  abgegangenen 
Bischofs  Peter,  ihrem  Kanzler  Friedrich  v.  Nenzingen  auf  den 
Stuhl  zu  Cur  zu  verhelfen.  I)a  es  aber  diesem  in  dem  durch 


" Urk.  Baden  22.  Mai  1375. 

81  Am  Bischof  zu  Brüten,  Joh  v.  Blatzheim,  ehemals  Kanzler  Herzoge 
Rudolf.  Vergl.  Jäger,  Verhältniaa  Tirol»  etc.  8.  10- 
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Schulden,  Unordnung  und  Verwirrung  aller  Art  zerrütteten  1376. 
Bisthumc  nicht  gefallen  konnte,  versezten  sie  ihn  auf  den  1376 
ledig  gewordenen  Stuhl  zu  Brisen  und  beförderten  auf  denjeni- 
gen zu  Cur  einen  Andern  ihrer  Kanzler,  Johann  v.  Ehingen, 
der  inzwischen  der  Diöcese  Cur  zum  eigentlichsten  Segen  ge- 
reichte. Denn  nicht  genug,  dass  er  mit  8000  Gulden,  die  er 
in  baarem  Gelde  mitbrachte 22  viele  Pfandschaften  des  Hoch- 
stifts, wie  Flums,  Reams  und  Rietbcrg,  sowie  alles  im  Tum- 
leschg,  Oberhalbstein,  zu  Cur  und  im  Vinstgau  wieder  einlöste, 
so  verwendete  er  noch  bedeutende  Summen  zum  Besten  seines 
Bisthums  und  dessen  Pfründen;  befestigte  auch  das  Schloss  zu 
Cur  und  die  Fürstenburg  und  ertheilte  der  Stadt  Cur  verschie- 
dene Gerechtsame  und  Freiheiten. 

Von  ihm  erwarben  die  Herzöge  von  Oesterreich  die  Vesten 
I^ichenberg  und  Rotund  -3  als  Lehen.  Marschlins  besassen  sie 
unter  dem  nämlichen  Titel  schon  seit  1337 

Inzwischen  starb  im  Jahre  1388  Bischof  Johann  II.  zum 
Schaden  des  ganzen  Landes.  Jezt  zeigte  sich,  bei  seinen)  Auf- 
treten anlässlich  der  Wiederbesezung  des  bischöflichen  Stuhles, 
der  vom  Hause  Oesterreich  auf  die  innern  Angelegenheiten  Cur- 
rätiens  schon  gewonnene  Einfluss  auf  eine  jeden  unabhängigen 
Mann  tief  demüthigende  Weise. 

Seit  1378  schon,  nach  der  zweispaltigen  Papstwahl,  dauerte 
das  unselige  Schisma  in  der  katholischen  Kirche  fort,  das  neben 
all  dem  Hasse,  den  cs  durch  Hervorrufung  steter  Parteiungen 
nährte,  auch  ihrer  Würde  unersezlichen  Abbruch  that  und  die 
Idee  einer  umfassenden  Kirchenreform  unglaublich  befördert 
haben  mag.  Es  lag  nur  in  der  Consequenz  der  Sache,  dass 
zur  Gewinnung  von  Anhängern  unter  den  weltlichen  Grossen 
die  Päpste  zu  allen  möglichen  Transactionen  und  Zugeständ- 
nissen sich  herbeiliessen.  So  hatte  denn  auch  Oesterreich  getreu 


M Nach  Jäger  (Regest  vom  Jahre  1376)  schickte  er  diese  Summe 
noch  vor  Antritt  des  Bisthums  voraus,  um  das  Dringendste  zu  zahlen  und 
folgte  dann  mit  seinem  eigentlichen  Schaze  erst  später  selbst  nach. 

23  Jäger,  Regest  vom  24.  Mai  1382:  »Um  des  Bisthums  besonderen 
Schirm  und  Friedens  willen.“ 

21  Vergl.  auch  das  Regest  vom  25.  Jan.  1338  bei  Jäger. 
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1388.  seiner  Politik,  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Cur  nur  durch  Männer 
hesezt  zu  halten,  die  seinen  Hausinteressen  dienten,  mit  Papst 
Urban  VI.  zu  Ilom  sich  dahin  verständigt,  dass  des  Herzogs 
Albrecht  Vieekanzler  Anton,  Bischof  Johaun’s  II.  Nachfolger 
sein  sollte.  Inzwischen  war  aber  nach  bisheriger  Uebung  die 
Wahl  durch  das  Domeapitel  zu  Cur  bereits  vor  sich  gegangen 
und  einmüthig  auf  die  Person  des  Deutschordenscomthurs  Grafen 
Hartmann  v.  Werdenberg- Bargaus -Vaduz  gefallen.  Natürlich 
verwarf  Jenes  den  octroyirten  Bischof  Anton  und  erklärte,  im 
Einverständniss  mit  sämmtlichen  Gottshausleuten,  dass  es  nicht 
blos  bei  der  getroffenen  Wahl  verharren  werde,  sondern  seinen 
Bischof  auch  zu  schüzen  gedenke. 

Bei  dieser  Gelegenheit  liessen  sich  die  Herzoge  von  Oester- 
reich zu  einem  Schritte  hinreissen,  der,  wenn  er  auch  keinen 
Nutzen  für  sie  hatte  und  wieder  zurückgethan  werden  musst*, 
immerhin  sowohl  von  dem  Einflüsse  Zeugniss  gibt,  den  sie  auf 
das  Gottshaus  Cur  zu  übeu  gewohnt  waren,  als  von  dem  Rechte, 
das  sic  über  dasselbe  zu  haben  vermeinten.  Herzog  Albrecht 
grill'  nämlich  zu  den  Waffen  und  besezte,  um  dem  Verlangen 
auf  Anerkennung  seines  Bischofs  Anton  Nachdruck  zu  verleihen, 
den  Vinstgan  und  das  Münsterthal.  Gleichzeitig  liess  er  den  auf 
einer  Reise  nach  Constanz  begriffenen  Bischof  Hartmann  durch 
einen  seiner  Anhänger,  Graf  Albrecht  den  Jüngern,  des  näm- 
lichen Geschlechts  v.  Werdenberg,  aufheben  und  auf  dessen 
Burg  Heiligenberg  gefangen  sezen.  Diesen  Gewalttaten  hatten 
das  Gottshaus  Cur  und  sein  Bischof  nur  ihr  gutes  Recht  und 
ein  muthiges  Ausharren  entgegeuzustcllen,  --  Waffen,  welchen 
am  Ende  der  Sieg  niemals  fehlt.  Und  so  fand  cs  auch  zulezt 
Herzog  Albrecht  klüger,  Bischof  Hartmann  durch  Fre  lassung 
und  Anerkennung  seiner  Würde  zu  versöhnen.  Doch  musste 
Lezterer  iu  dem  dahin  bezüglichen  Vertrage,  Dat.  Cur  24.  Juni 
1392  23  durch  feierlichen  Eid  zu  den  Heiligen  sich  verpflichten, 
„mit  Leib  und  Gut,  mit  Städten,  Vesten  und  Burgen,  mit  Land 
und  Leuten  der  Herrschaft  zu  Tirol  Diener  und  Helfer  zu  sein. 

25  Moor,  Cod.  IV.  No.  166.  Regost  bei  Jäger  unter  diesem  Datum. 


Digitized  by  Google 


Gewalttätigkeiten  bei  der 


285 


Mehr  noch,  Oesterreich  wusste  nicht  blos  den  Bischof  in  solcher  1392. 
Weise  zu  binden,  sondern  auch  das  Bisthum  selbst  und  zwar 
auf  ewige  Zeiten,  indem,  wie  aus  der  citirten  Urkunde  hervor- 
geht, ,das  Domcapitel  und  die  Stadt  Gur,  alle  edeln  und  un- 
edeln  Dienstleute  des  Bischofs  im  Engadin,  Bregell,  Oberhalb- 
stein und  Tumleschg 1 sowie  alle  anderen  Angehörigen  des  Bis- 
thums den  Eid  des  Bischofs  durch  ihre  Bürgschaft  zu  bekräftigen 
und  ferner  zu  geloben  hatten,  in  Zukunft  gar  keinen  Bischof 
zu  Cur  anerkennen  zu  wollen,  der  nicht  im  Voraus  diesen  Eid 
zu  Gunsten  der  Herrschaft  Tirol  ablege. 

So  hatte  denn  das  Haus  Oesterreich  jezt  auf  dem  Wege 
der  Unterhandlung,  die  ihm  auch  in  Angelegenheiten  mit  den 
eidgenössischen  Orten  stets  besser  zu  glücken  pflegte  als  offene 
Gewalt,  dasjenige  errungen,  wonach  es  so  lange  strebte,  näm- 
lich einen  fast  unbeschränkten  Einfluss  auf  das  Gottshaus 
Cur  und  damit  auf  alle  öffentlichen  Angelegenheiten  Currä- 
tiens  zu  gewinnen.  Dieses  Ziel  hatte  cs  jezt  so  vollständig 
erreicht,  dass  es  Bischof  Hartmann,  als  derselbe  später  seinen 
Versprechen  nicht  nachkam,  sogar  mit  einem  gewissen  Scheine 
von  Recht  in  gefaugliche  Haft  zu  sezen  unternehmen  durfte. 
Mehr  noch,  — um  ja  keinen  Zweifel  mehr  darüber  zu  lassen, 
dass  der  einstige  geistige  Lehnsherr  der  Grafschaft  Tirol 
nicht  blos  auf  deren  Gebiet,  sondern  im  Laufe  der  Zeit  auch 
iu  seinem  eigenen  Laude  zum  Dienstmaun  seiner  ehemaligen 
Lehensträger,  der  Grafen  von  Tirol  herabgesunken  sei,  sehen 
wir  zulezt  Bischof  Hartmanu  von  Cur,  von  schwerer  Schul- 
denlast gleichsehr  moralisch  wie  materiell  gedrückt,  sich  selbst 
gegeu  jährliche  400  Pfund  als  Rath  und  Diener  des  Herzogs 
Leopold  verschreiben,  mit  dem  Versprechen,  ihm  treu  zu  dienen 
gegen  Jedermann  -K 

Wie  inzwischen  durch  das  von  dem  Beispiele  der  Wald- 
stätte angeregte,  sich  mehr  und  mehr  entwickelnde  Streben 
nach  Freiheit  allmählig  eine  Veränderung  der  staatlichen  Ver- 


58  Vcrgl.  Kaiser'»  Uesch  J.  Fürst.  Liechtenstein,  8.  193,  der  aber  das 
Documont  selbst  nicht  citirt. 
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bältnisse  in  Currätien  sich  Bahn  brach,  — wie  damit  auch 
gleichzeitig  eine  andere  Politik  sich  geltend  machte,  — die- 
jenige, einen  kräftigen  Rückhalt  nicht  bei  fremden  Fürsten, 
sondern  bei  den  eigenen  Angehörigen  zu  suchen  und  wie  wir 
in  Folge  dessen  nun  die  Herzöge  von  Oesterreich  nicht  mehr, 
wie  früher,  mit  dem  Bischof  oder  dem  Bisthume,  sondern  mit 
einem  grösseren  oder  kleineren  Theile  von  Currätien  selbst  unter- 
handeln und  tractiren  sehen,  — diess  Alles  gehört  in  das  fol- 
gende Buch,  das  die  Entwicklung  der  Bünde  zu  beschreiben  hat. 
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Cap.  1. 

Die  ersten  urkundlich  nachgewiesen«n  Dundes- 
Verbindungen. 

Wenn  man  die  rätische  Geschichte,  zumal  seit  dem  Tode 
Donat’s  von  Vaz,  aufmerksam  verfolgt,  lassen  sich  zwei  Haupt- 
ursachen erkennen,  in  denen  die  Entstehung  der  Bündnisse  ge- 
sucht werden  muss. 

Bereits  oben  1 wurde  angeführt,  dass  der  Tod  das  im  glei- 
chen Grade  Willensstärke?  als  mächtigen  Frciherm,  obschon 
der  bischöflich  gesinnten  Partei  so  willkommen,  dass  er  von  ihr 
wie  eine  Erlösung  vom  Antichrist  gepriesen  wurde,  dennoch  für 
Rätien  als  eine  wahre  iAndescalamität  sich  herausstellte.  Die 
Zerstücklung  seines  weitläufigen  Erbes  rief  einige  an  Macht  zu 
sehr  gleichgestellte  Dynasten  hervor,  als  dass  der  Eine  oder 
Andere  von  ihnen  bei  Patronisirung  eines  Unterdrückten,  dessen 
Sache  ein  unbezweifeltes  Uebergewicht  zu  geben  im  Stande 
gewesen  wäre.  Die  Folgen  waren  fortwährende  Fehden,  welche 
der  gedeihlichen  Entwicklung  des  Landes  unheilbare  Wunden 
schlugen. 

Dem  Bisthum  Cur  hatte  diese  Periode  eine  beneideuswerthe 
Rolle  zugedacht,  aber  es  sassen  zu  ihrer  Durchführung  nicht 
die  rechten  Männer  auf  dessen  Stuhle.  Von  dem  erdrückenden 
Machtgewicht  des  Hauses  Vaz  befreit,  hätte  der  Kirche  zu  Cur 
neben  einer  klugen  Verwaltung  ihres  Besizthums  jezt  eigentlich 


* Buch  VI,  C.  1.  (8.  257.) 
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nur  noch  der  richtige,  politische  Blick  gefehlt,  der,  seine  Zeit 
begreifend  und  auf  Traditionen  verzichtend,  die  sich  längst  über- 
lebt, den  nach  dem  Vorgang  der  Waldstätte  überall  auftauchen- 
den Freiheitsbestrebungen  der  Völker  Rechnung  trug,  — um  da- 
mals schon  eine  vollständige  Umgestaltung  Itätiens  hervorzurufen. 

Aber  eben  diese  klare  Einsicht  dessen,  was  dem  Lande  ira 
Allgemeinen  und  sich  selbst  im-  Besonderen  noth  that,  ging 
dem  Bisthura  ab  und  so  sahen  wir  denn  im  vorigen  Buche,  bis  zu 
welcher  Stufe  der  Servil ität  gegen  Oesterreich  die  Bischöfe  zu 
Cur  sich  erniedrigten  und  wie  sie  zulezt  zu  wenig  mehr  als 
dessen  eigentlichen  Dienstmannen  hinabgesunken  waren. 

Es  hiesse  den  Freiheitssinn  vieler  wackerer  Männer  ver- 
läugnen  und  die  durch  alle  Schichten  der  Bevölkerung  gehende 
unbewusste  Ahnung  eines  besseren,  durch  eigene  Kraft  erreich- 
baren Zustandes  verkennen,  wenn  man  sagen  wollte,  dass  diese 
Entwürdigung  nicht  tief  und  nachhaltig  gefühlt  wurde.  War 
es  doch  der  Bürger-  und  Bauernstand,  von  dem  die  Anregung 
zu  den  Bündnissen  ausging,  — eine  Gasse,  welche  bisher  gar 
wenig  um  ihre  Meinung  befragt  zu  werden  pflegte  und  doch, 
wie  überall,  so  auch  hier,  die  Bestimmung  hatte,  in  ihrer  Gc- 
sammtheit  die  wahre  Stärke  und  den  einzig  sichern  Rückhalt 
zu  bilden,  den  das  Bisthum  bisher  zu  seinem  und  des  Landes 
Schaden  »stets  in  Bündnissen  mit  einer  auswärtigen  Macht  zu 
suchen  sich  abmühte. 

Bevor  es  jedoch  so  weit  kam,  mussten  noch  trübe  Zeiten 
innerer  Unruhen  und  fast  ununterbrochener  Fehden  zwischen 
den  einzelnen  Herren  durchlebt  werden.  Die  Rückwirkung  der- 
selben auf  das  Volk  brachte  dasselbe  immer  mehr  zum  Nach- 
denken über  seinen  Zustand  und  dass  es  als  Vasalle  einzelner, 
Oesterreich  zugethaner,  jütischer  Dynasten  im  Jahre  1386  auf 
dem  Schlachtfelde  zu  Sempach  und  zwei  Jahre  später  zu  Näfels 
sein  Blut  in  fremder  Sache  vergiessen  musste,  war  ein  Opfer, 
das  wenigstens  die  aufdämmerndeu  Ideen  von  Freiheit  und  Un- 
abhängigkeit zu  klarerem  Bewusstsein  brachte.  Auch  die  fried- 
lichen Berührungen  mit  den  Waldstätten,  zumal  dem  benach- 
barten Uri,  trugen  wesentlich  dazu  bei. 
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Den  eigentlichen  Bündnissen,  welche  die  rätische  Bevölkerung 
im  Laufe  der  Zeit  und  zum  Theile  gegen  Vergewaltigung  durch 
seine  Herren,  unter  sich  schloss,  gehen  aber  als  vorbereitend 
und  den  Weg  dazu  bahnend,  verschiedene  andere  Vereinigungen 
voraus. 

Hieher  gehört  die  schon  1319  2 zwischen  der  Abtei  Disentis 
und  dem  Lande  Uri  geschlossene  Verbindung,  welcher  zwanzig 
Jahre  später3 4  ein  förmliches  Bflndniss  zwischen  Disentis  und 
den  Häusern  Beimont  und  Werdeuberg  einer-  und  sämmtlichen 
drei  Waldstätten  anderseits  folgte.  Inzwischen  hatten  auch  die 
Angehörigen  der  drei  Bisthümer  Cur,  Brixen  und  Trient  und 
zwar  alle  Stände  der  Bevölkerung,  Adel,  Bürger  und  Bauern, 
sich  zu  gegenseitiger  Schirmung  ihrer  Rechte  verbunden  L Der 
damals  eben  ausgefochtcne  Kampf  zwischen  Donat  von  Vaz 
und  der  Kirche  zu  Cur  schien  zu  den  schlimmsten  Befürchtun- 
gen Grund  und  Anlass  zu  geben  und  dass  der  eine  Theil  der 
Contrahenten  mitten  in  der  vom  Kriegsschauplaz  entlegenen 
Gratschaft  Tirol  lebte,  mag  als  Fingerzeig  gelten,  dass  man  bei 
Oesterreichs  zäher  Politik  und  Donats  Macht  noch  weitere 
Kämpfe  gewärtigte. 

Diesseits  des  Gebirgs  war  um  1374 5 das  im  Thale  des 
' Vorderrheins  mächtige  Haus  der  Freiherrrn  v.  Beimont,  mit 
Ulrich  Walter,  seinem  lezten  Sprossen  ausgestorben.  Seine 
Erben,  die  Freiherrn  v.  Sax  zu  Monsax , suchten  sich  in  diesen 
neuen  Besizuugen  durch  eine  besondere  Verbindung  mit  dem 
Abt  von  Disentis  zu  befestigen.  Lezteres  melden  alle  Chronisten 
ohne  Beifügung  des  Jahres 6 und  der  näheren  Umstände.  Ob 
von  anderer  Seite  noch  Erbsansprüche  erhoben  wurden  oder  ob 
das  Lungnez  noch  schwürig  war,  — erhellt  nicht.  Thatsachc  ist 


3  Am  27.  Aug.  Moor  Ood.  Dipl.  II  No  160. 

3 Ara  11.  Nov.  Moor  lb.  II.  No.  265. 

4 Ira  Juli  1323  80  Salig-Secw.  8.  26.  Die  Note  mit  dem  urkundlichen 
Nachweis  hat  »ich  sararat  den  übrigen , bis  8.  46  ron  dessen  Ucbermcht 
der  Bündnergeechichto  einzuschaltenden  Anmerkungen,  leider  noch  nicht 
vorgefunden. 

5 Bei  Salis-Seew.  (8.  33)  irrthiimlich  1390. 

u Nach  8alis-Seew.  (8.  33)  vor  1395. 


292 


Die  Fehde  Bischof  Hartmaun's  von 


1387.  blos,  dass  die  neuen  Herren  dasselbe  so  zu  sagen  sich  noch  er- 
obern mussten , indem  sie  einen  Haufen  Misoxer  und  italiäni- 
scher  Söldner  von  Mittag  her  in  die  Thalschaft  warfen,  wobei  es 
in  der  Nähe  der  Victorskapelle  zu  einem  Gefechte  kam.  Dieses 
Biindniss  mit  Disentis  würde,  da  nicht  einmal  das  Jahr  davon 
constirt,  um  so  mehr  längst  vergessen  sein,  wenn  dasselbe  nicht 
gleichsam  den  Urkern  des  späteren  grauen  Bundes  gebildet 7 
hätte,  an  den  sich  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  in  neuen  Kry- 
stallen  immer  mehr  Mitglieder  anschlossen. 

Während  der  obere  Theil  des  Itheinthals  auf  solche  Weise 
geordneteren  Zuständen  entgegen  ging,  entstanden  im  untern 
Theile  desselben  zwischen  Bischof  Hartmann  von  Cur  und  Frei- 
herrn Ulrich  v.  Itäzttns  langwierige  Streitigkeiten,  die  zulezt  in 
oflene  Fehde  ausarteten  und  somit  bedeutend  genug  sind,  um 
ein  Zurttckgehcn  auf  ihren  Ursprung  zu  rechtfertigen. 

Hauptsächlich  durch  Heirathen  mit  deu  Häusern  Werden- 
berg und  Toggenburg  waren  die  Freiherren  von  liäzüns  in  dieser 
Zeit  zu  einer  hohen  Stufe  von  Macht  gelangt  und  mehrten  die- 
selbe noch  täglich  durch  Kauf  vpn  Land  und  Leuten,  wobei  es 
indessen  mancherlei  Verwicklungen  hinsichtlich  daran  haftender 
Rechte  Dritter  gab.  So  hatte  Freiherr  Ulrich  v.  liäzüns  im 
Jahre  1387  8 das  Vizthumamt  im  Tumleschg,  welches  Jacob  v. 
Planta  von  der  Kirche  Cur  zu  Lehen  trug,  von  demselben  um  50 
Mark  erkauft  In  wie  weit  dieser  Kauf  von  dem  Lehensherrn 
angefoehten  werden  konnte,  steht  dahin,  — jedenfalls  mochte 
es  ihm  nicht  gleichgültig  sein,  diese  wichtige  Verwaltungsstelle 
seiner  ökonomischen  Nutzungen  und  Gefalle  im  ganzen  Tumleschg 
in  den  Händen  eines  an  Einfluss  und  politischer  Macht  mit  ihm 
rivalisirenden  Hauses  zu  wissen.  Zu  diesem  Differenzpunkt  kamen 
noch  andere,  wie  die  Vogtei  über  das  Kloster  Cazis,  Lehnsherr- 
lichkeit über  Savien,  Streitigkeiten  über  Jagd  und  Fischerei  am 
Emserberg  u.  s.  w.  Bischof  Hartmann  erklärte  den  jVerkauf 


7 Schon  dieser  Verbindungwurde  der  später  auch  für  den  eigentlichen 
grauen  Bund  gültige  Name  dos  , obern  Theiles 1 (Part  [Theil,  Partei  oder 
Uescllschaft]  eura)  bcigclegt 

9 Am  25.  Jas.  Moor  (Jod.  IV.  No.  104. 
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des  Vizthumamtes  für  ungültig  und  belehnte  damit  Hans  Thumb  1392. 
von  Neuburg.  Der  Freiherr  von  Räzüns  erhob  zwar  Einsprache 
dagegen,  doch  kam  es  betreffs  dieses  Punktes  zu  einem  Spruche, 
den  Graf  Johann  von  Werdenberg-Sargans  als  Obmann  eines 
beiderseits  gewählten  Schiedsgerichtes  am  6.  Dec.  1392  ? erliess 
und  wonach  das  Hecht  der  Verleihung  des  Vizthumamts  dem 
Bischof  unverkümmert  gelassen  werden  sollte.  Dieses  hinderte 
jedoch  den  Freiherrn  v.  Räzüns  keineswegs,  dasselbe  Hansen 
Thumb  fortwährend  streitig  zu  machen,  so  dass  zulezt  eine  offene 
Fehde  sich  daraus  entspann,  welche  beiden  Parteien  grossen 
Schaden  zufügte.  Man  beschränkte  sich  nicht  auf  Verheerung  des 
offenen  Landes,  sondern  überfiel  auch  die  Ortschaften.  So  wurde 
Feldsperg  verbrannt  und  Cazis  geplündert.  Der  von  Räzüns 
rückte  mit  offenem  Panner  vor  die  Stadt  Cur  und  beiderseits 
machte  man  viele  Gefangene,  deren  in  dem  sub  5.  März  1394  »° 
durch  den  nämlichen  Schiaisrichter  Graf  Joh.  v.  Werdenberg 
ergangenen  Spruche  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht.  Sie 
sollten  gegenseitig  auf  freien  Fuss  gesezt  werden.  Die  Vogtei 
zu  Cazis  wurde  dem  Bischof  zuerkannt.  Aber  auch  dieser  Spruch 
vermochte  den  Frieden  nicht  herzustellen.  Immer  unsicherer 
wurden  die  Zustände  und  Jaler  eilte  mit  seinem  Nachbar  sich 
zu  verbünden,  denn  neutral  bleiben,  hicss  der  Gefahr  sich  aus- 
sezen,  von  zwei  Seiten,  geschädigt  zu  werden.  So  sehen  wir 
demnach  den  Grafen  Johann  v.  Werdenberg  seiner  Veste  Leuen- 
berg  und  den  Leuten  ob  dem  Flimser  Wald,  die  er  selbst  nicht 
zu  schüzen  vermochte  durch  ein  Bündniss  mit  dem  , oberen 
Theil  ‘ d.  h.  mit  dem  Gottshaus  Disentis  und  den  Besizungen 
der  Freiherren  v.  Sax  zu  Monsax  und  mit  Lacs  den  nöthigen 
Schirm  verleihen.  Es  geschah  dieses  am  19.  Februar  1395  11 . 

Zwei  Tage  darauf  <2  schloss  sich  auch  Freiherr  Ulrich  v.  Rä- 
züns für  ewige  Zeiten  mit  allen  seinen  Herrschaften  und 
Untergebenen  an  dieselben  an.  Die  näheren  Bestimmungen 


» Moor  ib.  IV.  No.  178. 
« Ibid.  rv.  No.  179. 
i>  Ibid.  IV.  No.  195- 
11  8alis-8ocw.  8.  36. 
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139C.  dieses  Bündnisses  sind  in  beinahe  gleichem  Wortlaute  in  den 
spiitern  Bundsbrief  vom  Jahre  1424  ültergegangen  und  werden 
wir  bei  diesem  Anlasse  darauf  zurückkommen.  Schon  damals 
wurde  Trans  als  Ort  bezeichnet,  wo  alle  fünf  Jahre  der  Bund 
neu  beschworen  werden  sollte. 

Eine  neue  Vermittlung  zwischen  dem  Bischof  zu  Cur  und 
dem  Freiherrn  v.  Räzüns  übernahm  nun  Herzog  Leopold  von 
Oesterreich  und  zwar  um  so  williger,  als  er  mit  beiden  Parteien 
in  Vertragsverhältnissen  stand.  Der  Spruch  erging  durch  Joh. 
Stöckli»,  des  Herzogs  Amtmann  zu  Feldkirch  und  den  Bürger- 
meister Meiss  von  Zürich  am  25.  und  26.  April  1396  u und 
erkannte  dem  Bischof  von  Cur  von  Neuem  das  streitige  Vice- 
dominat,  sowie  dieses  Mal  auch  die  Lchnsherrlichkeit  in  Savien 
zu,  die  der  Freiherr  von  seinem  Schwager  Graf  Joh.  von  Wer- 
denberg erkauft  hatte.  Aber  auch  dieser  Spruch  wurde  von 
Ulrich  von  Räzüns  nicht  respectirt  Gegenseitige  Streifzüge 
begannen  von  Neuem.  Keiner  war  seines  Lebens  und  Eigen- 
thums mehr  sicher.  Unter  solchen  Umständen  und  bei  der 
Ohnmacht  des  Bischofs  und  seines  Vetters  Graf  Joh.  von  Wer- 
denberg-Sargans,  ihre  Unterthaneu  diesseits  der  Berge  selbst 
zu  schirmen,  war  cs  begreiflich,  dass  dieselben  anderweitige 
Sicherheit  suchten.  So  schlossen  sie  denn  am  21.  Oct.  1396  14 
auf  ewige  Zeiten  unter  sich  ein  Schuz-  und  Truzbündniss,  — 
das  erste,  welches  von  Uuterthanen  selbst  ausging  und  ohne 
active  Theilnahme  und  Mitwirkung  der  Herren  zum  Abschluss 
kam.  Die  Tliäler  und  Landschaften,  welche  sich  dabei  betheilig- 
ten, waren  auf  bischöflicher  Seite  Oberhalbstein,  Avers,  Bergün 
und  was  an  Leuten  zur  Veste  Greifenstein  gehörte;  auf  Seite 
des  Grafen  Joh.  v.  Werdenberg-Sargans  die  Thalschaft  Schams, 
das  Tumleschg  und  Obervaz.  Doch  geschah  das  Bündniss  mit 
Einwilligung  ihrer  Herren. 

Zum  , obern  Theile1  traten  drei  Jahre  später  15  die  Grafen 

13  Vergl.  unter  diesem  Datum  die  beiden  Transumpte  in  Moor’s  Cod. 
IV.  No.  211. 

14  Salis-Seewis  8.  37.  Der  urkundliche  Nachweis  bei  den  vermissten 
Noten. 

Nach  Salis-Seew.  (8.  37.)  am  Freitag  nach  Ostern  1399. 
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v.  Werdenberg-Heiligenberg  mit  ihrer  Veste  Hohentrins  und  1396. 
den  Leuten  daselbst,  zu  Tamins  und  Reichenau.  Dann  erfolgte 
am  24.  -Mai  1400  16  ein  ewiges  Sehirmbündniss  aller  Genossen 
am  Vorderrhein  mit  dem  Lande  Glarüs,  wobei  unter  den  Bun- 
desgliedern auch  die  ,vom  Rhein*  nämlich  der  Rheinwald,  er- 
scheinen. Wie  in  allen  diesen  nach  dem  Vorbilde  der  Wald- 
stätte geschlossenen  Verbindungen  durchaus  nur  Zweck  war, 
ungerechte  Gewalt  abzuwehren  und  sie  im  Uebrigen  streng  da- 
hin zielten,  Jedem  sein  Recht  unverkümmert  zu  erhalten  und 
Gesez  und  Gerechtigkeit  zu  üben,  — davon  zeigte  sich  jezo 
ein  ebenso  unerwartetes  als  erfreuliches  Beispiel,  indem  der 
neue  Bund,  obschon  durch  Zutritt  von  Glarus  wesentlich  ver- 
stärkt, dennoch  dafür  sorgte,  dass  den  vielfachen  in  den  Streitig- 
keiten ihres  Bundesgliedes  Ulrich  v.  Razüns  mit  Bischof  Hart- 
mann von  Cur,  ergangenen  Sprüchen  Nachachtung  verschafft 
wurde.  Er  zwang  Jenen  sie  ein  für  allemal  anzuerkennen  und 
den  Bischof  in  ruhigem  Genüsse  des  ihm  Zuerkannten  zu  lassen, 

— eine  Handlungsweise,  die  der  Freiherr,  welcher  im  Beitritt 
zur  oberu  Verbindung  lediglich  materiellen  Kraftzuwachs  zu 
seinem  Streite  suchte,  schwerlich  erwartete,  das  aber  anderseits 
nicht  verfehlen  konnte,  der  Verbindung  selbst  allenthalben 
Freunde  zu  erwerben  und  den  Wunsch  auch  iu  anderen  Landes- 
theilen  anzuregen,  durch  ähnliche  Bündnisse  Leib  und  Gut  gegen 
die  gesezlose  Zeit  zu  sichern.  Diese  Anerkennung  der  frühem 
Sprüche  geschah  am  27.  Aug.  1400  17,  wobei  zugleich  die  Ent- 
scheidung neuer,  seither  mit  dem  Bischof  entstandener  Anstände 
Graf  Rud.  v.  Werdenberg-Heiligenberg  übergeben  wurde. 

Beinahe  parallel  mit  dem  Räzünser  Streit  lief  eine  Fehde 
Bischof  Hartmann’s  und  sämmtlicher  Grafen  v.  Werdenberg- 
Sargans,  sowie  des  mit  ihnen  verbündeten  18  Abts  zu  Pfävers 
gegen  die  Grafen  v.  Werdenberg -Heiligenberg- Rheinegg.  Es 
handelte  sich  um  die  Vesten  Wartau  und  Herrenberg  bei  Seve- 


18  Moor,  Cod.  IV.  No  255. 
i'  lbid.  No.  264. 

w Nach  Salis-Seewis  (8.  35)  seit  dem  3-  Nov.  1S93. 
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len,  welche  Hartmann  und  sein  Bruder  Graf  Heinrich  v.  Werden- 
berg-Vaduz aus  Graf  Hugo’s  v.  Werdenberg-lleiligenbcrg  Nachlass 
anspraehen.  Troz  einer  von  Graf  Donat  v.  Toggenburg,  Graf 
Heinrich  v.  Trochteltiugen  und  Freiherr  Ulr.  Brun  v.  Iliizüns 
unterm  29.  September  1393  19  zu  Maienfeld  versuchten  Verein- 
barung, gedieh  dieser  Anstand  zum  grössten  Nachtheil  der 
beiderseitigen,  bisher  friedlich  neben  einander  wohnenden  Unter- 
thanen  zu  einer  Fehde,  welche  mit  geringen  Unterbrechungen 
sechs  Jahre  dauerte  und  sännntliehe  Betheiligten  in  tiefe  Schul- 
den stürzte.  Nuzen  zog  einzig  Oesterreich  davon,  welches, 
schon  im  Besize  vielen  Werdenbcrg’schen  und  Montfort' sehen 
Gebietes  es  gern  sah,  wenn  die  ßesizer  der  wenigen  noch  übri- 
gen Herrschaften  in  immer  tiefere  Verlegenheiten  sich  stürzten. 
So  erwarb  es  denn  auch  drei  Jahre  später  (1396)  von  dem 
Grafen  Hans  v.  Wenlenberg-Sargans,  gegen  Vorschuss  von  23ÜÜO 
l’fund  Heller  einen  Pfandschilling  auf  die  Grafschaft  Sargans, 
während  am  10.  März  1401  -<  die  v.  Werdenberg-IIeiligenberg, 
ebenfalls  aus  Geldnoth  die  Kastvogtei  über  das  Kloster  Disen- 
tis  diesem  und  dessen  Gottshausleuten  zu  verkaufen  sich  ge- 
zwungen sahen. 

Um  die  Streitlust  der  Parteien  nicht  erkalten  zu  lassen, 
mischte  sich  Herzog  Leopold  ebenfalls  in  die  Fehde,  indem  er 
am  2.  Dec.  1393  22  dem  Abt  Burkhart  von  Pf&vers,  der  seiner- 
seits das  Schloss  Freudenberg  aus  jenem  Nachlasse  ansprach, 
seine  Hülfe  gegen  die  Grafen  v.  Werdenberg -Rheinegg,  als 
Miterben,  zusagte.  Zulezt  verständigte  sich  der  Abt  wegen 
Freudenberg  gütlich  mit  ihnen  und  betreffs  der  übrigen  An- 
stände sprachen  Goswin  Bäsinger,  Vogt  zu  Sargans  und  Heinrich 
Stöckli  von  Feldkirch  ab,  indem  sic  gegen  Zahlung  von  100 
Pfund  Pfenning  an  Bischof  Hartmann,  Herrenberg  bei  Sevelen 
dem  Grafen  Rud.  und  Hugo  v.  Werdenberg -Rheinegg  zuer- 


/ 


19  Kaiser,  Gesch.  v.  Liechtenstein  S.  188. 

*>  Kaiser,  a.  a.  0.  8.  192. 

91  Eine  Abschrift  dieser  Urkunde  findet  sich  in  der  sogenannten  Mar- 
schlineer  Sammlung  1.  19.  im  Landesarchiv. 

**  Kaiser  a.  a.  0.  S.  189. 
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kannten  -3.  Ueber  Wartau  und  den  dazu  gehörigen  Kirehensaz  1394. 
zu  Gretschins  sprach  Graf  Heinr.  v.  Montfort-Tettnang  im  Jahre 
1399  24  endgültig  ab  und  erkannte  dasselbe,  sobald  es  von  Jos 
Meyer  von  Altstätten  eingelöst  sein  würde,  ebenfalls  dem  Grafen 
v.  Werdenberg-Rheinegg  zu. 

Herzog  Leopold  erreichte  seinen  Zweck  vollkommen  und 
amtete  allein  die  Früchte  aller  dieser  Fehden.  Durch  ihre  Schul- 
denlast mehr  und  mehr  gedrückt,  traten  fast  alle  Glieder  der 
Werdenberg  und  Montfort  in  Obligations-  und  Abhängigkeits- 
vcrhältniss  zu  Oesterreich.  Von  der  Verpfändung  der  Grafschaft 
Sargans  war  oben,  von  dem  schmählichen  Sold  von  400  Pfund 
jährlich,  um  welchen  Bischof  Ilartmann  sich  selbst  an  Oesterreich 
verschrieb,  Ende  des  vorigen  Buches  die  Rede.  Als  dann  der 
Herzog  am  5.  April  1394  23 , gegen  Zahlung  von  fl.  5000,  von 
dem  Grafen  Albrecht  dem  Aeltern  v.  Werdenberg-Pludenz,  im 
Falle  dessen  kinderlosen  Absterbens,  Burg  und  Stadt  Pludenz, 
die  Veste  Pürs,  den  Hof  zu  S.  Peter  und  das  ganze  Muntafun 
erkauft  und  ein  halbes  Jahr  später  von  dem  Nämlichen  sich 
das  Angelöbniss  erwirkt  hatte,  jene  Vesten  nebst  Alt-  uud 
Neu-Schellenberg  jezt  schon  offen  zu  halten,  zog  er  vor  Rheinegg, 
während  Bischof  Ilartmann  Stadt  und  Schloss  Werdenberg  be- 
lagerte. Es  bedurfte  für  den  Herzog  nicht  einmal  der  Gewalt 
um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  denn  die  Grafen  v.  Werdeuberg- 
Rheinegg  knüpften  sofort  Unterhandlungen  mit  ihm  an  und 
überliessen  ihm  gegen  eine  Geldsumme  freiwillig  nicht,  blos  das 
Städtchen  Rheinegg,  sondern  auch  die  Vogtei  im  Rheinthale. 

Graf  Albrecht  der  Aeltere  v.  Werdenberg-Pludenz  gerieth 
später  in  noch  tiefere  Abhängigkeit  von  Oesterreich.  So  sehen 
wir  ihn  noch  nach  dem  Spruche  Graf  Heinrich’s  v.  Montfort- 
Tettnang  26,  der  diesen  Fehden  endlich  ein  Ziel  steckte,  mit  den 
Besizungen,  die  ihm  die  Beerbung  seines  Schwagers  Heinrich  v. 
Schaumburg  zugebracht  hatte,  dem  Willen  Oesterreichs  gemäss 


33  Am  2.  Nov.  1397.  Kaiser,  8.  191. 
u Kaiser  191. 

25  Kaiser  190. 

**  8.  Note  23  oben. 
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handeln  und  betreffs  derselben  die  Zusage  abgeben,  sie  im 
Falle  des  Verkaufs  dem  Herzog  zuerst  anzubieten  -L 

Wichtiger,  als  diese  Händel,'  — welche,  wenn  sie  auch  die 
österreichische  Politik  für  jeden  Unbefangenen  deutlich  illustriren, 
dennoch  mehr  den  Bischof,  soweit  er  Werdenberg’ sches  Familien- 
glied war,  als  das  Land  berührten,  — war  für  Lezteres  und 
das  Bisthum  Cur  der  Streit  Ilartruanns  mit  den  Vögten  v.  Matsch. 

Zum  richtigen  Verständnis  dieser  Zwistigkeiten,  die  sich 
dreissig  Jahre  fortschlepp  teo , zu  vielen  Rechts-  und  Vermitt- 
lungssprüchen  Anlass  gaben  und  erst  ira  Jahre  1421  ihre  defini- 
tive Erledigung  fanden,  ist  eine  nähere  Beleuchtung  der  ennet- 
bürgischen,  zumal  Vinstgauer  Verhältnisse  unerlässlich. 

Wie  über  so  vieles  Andere,  würden  wir  uns  auch  nach  dieser 
Richtung  in  beinahe  vollständiger  Unwissenheit  befinden,  wenn 
nicht  derjenige  Theii  des  Curer  Archivs,  welcher  während  der 
Unruhen  des  XVII.  Jahrhunderts  ins  Viustgau  geflüchtet,  in 
jüngster  Zeit  aber  wieder  aufgefunden  und  ans  Licht  gezogen 28 
wurde,  darüber  einige  Auskunft  ->  gäbe.  Aus  diesen  Acten  er- 
gibt es  sich,  dass  die  Diflerenzpuukte  zwischen  der  Kirche  zu 
Cur  und  den  Vögten  v.  Matsch  schon  seit  Jahren  her  datirten. 
Die  v.  Matsch,  seit  Aussterben  der  v.  Tarasp,  neben  den  Tiroli- 
schen  Landesherren  weitaus  das  mächtigste  rätische  Dynasten- 
geschlecht im  Vinstgau,  trugen  seit  mehreren  Jahrhunderten 
namentlich  von  der  Kirche  zu  Cur  die  meisten  Vesten,  Beam- 
tungen und  Benetizieu  dortiger  Gegend  zu  Lehen.  Um  die  Zeit 
aber,  von  welcher  jezt  die  Rede  ist,  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts nämlich,  hatten  sie  sich  zu  einem  solchen  Grade  von 
Macht  uud  Ansehen  emporgeschwungen,  dass  sic  sich  aller 
Lehenspflichten  gegen  das  Bisthum  entäussera  zu  dürfen  glaub- 
ten uud  mit  den  Gottshausleuten,  nicht  blos  im  Vinstgau,  son- 


37  Kaiser  191. 

•H  Der  verdiente  Geschieht  forscher,  der  auf  dom  Schlosse  Kniilonberg 
bei  Meran  (im  Jahro  1041  durch  Kauf  Higonthnm  der  Familie  v.  Flugi 
geworden)  diesen  glüeldichen  Kund  machte,  ist  Jos.  Ladurner.  Yergl.  djo 
Kinlcitung  zu  Prof.  Jägers  Schrift  über  das  Verhältnis«  Tirols  zu  den 
BischOfcn  von  Cur. 

39  In  den  unBchäzboren  Jflger’schen  Regesten. 
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«lern  sogar  im  Münsterthal,  auf  bischöflichen  Boden,  als  eigent- 
liche und  wahre  Zwingherren  umzuspringen  begannen. 

Die  Klagen  des  Bischofs  gegen  die  Vögte  v.  Matsch  waren 
mannigfach.  Vorab  die  Behandlung  der  Gottshausleute.  Als 
wären  es  Leibeigene,  belegten  sie  dieselben  willkürlich  mit  Auf- 
lagen, Zöllen  und  Frohnden,  knüpften  ihre  Heirathen  an  besondere 
Erlaubniss  und  straften  sie  bei  Contraventionen  an  Leib  und 
Gut.  Die  Aussteuer  sich  vermählender  Glieder  der  v.  Matsch 
mussten  die  Einwohner  tragen  ». 

Als  besondere  Beschwerde  erscheint,  wie  die  Matseh  sich 
Lehen  der  Kirche  zu  Cur  angemasst  hätten,  so  die  Vesten  Cur- 
burg,  Reicheuberg  und  Anderes.  Sie  hätten  ferner  die  beiden 
bischöflichen  Vogteien,  nämlich  die  allgemeine 31  über  die  Gotts- 
hausleute im  Vinstgau  und  die  besondere  des  Klosters  S.  Johann 
zu  Münster  eigenmächtig  an  sich  gerissen  3'-\  zehn  volle  Jahre 
lang  die  geistlichen  Colleeten  im  Tirol  eingezogen,  nach  Belieben 
bischöfliche  Pfarreien  und  Benefizien  verliehen  und  seien  zulezt 
so  weit  gegangen,  den  Geistlichen  den  Gehorsam  gegeu  den 
Bischof  zu  verbieten. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Beschwerden  zur  Zeit  des 
Salzburger  Vertrags  33  zwischen  den  Herzögen  von  Oesterreich 
und  Bischof  Hartmann  von  Cur  mit  gewissem  Nachdruck  geführt 
worden  waren,  weil  bei  Rückgabe  des  von  Oesterreich  occupirten 
Münsterthals  und  der  bischöflichen  Güter  im  Vinstgau,  auch  die 
Vogtei  über  das  Kloster  Münster  den  Matsch  abgenommen  und 
der  Kirche  zu  Cur  erstattet  wurde  3*. 

Wie  zu  erwarten  erbitterte  diese  Einbusse  die  v.  Matsch 
in  hohem  Grade.  Obschon  nichts  Urkundliches  darüber  vorliegt, 
ist  es  dennoch  mehr  als  nur  wahrscheinlich,  dass  eine  Fehde- 


31  Hegest  bei  Jäger  vom  Jahre  1394. 

31  In  den  Urkunden  kurzweg  die  Vogtei  der  Kirche  zu  Cur  genannt. 
3i  „Unterwunden“  im  Jftgerschen  Regest. 

31  80  hiess  in  späterer  Zeit  der  zu  Salzburg  ausgestellte  Oegenbrief 
der  HerzSge  von  Oesterreich  auf  den  oben  (Note  2ö  zu  Cap.  3 des  VI.  Buches) 
citirten  Vertrag  des  Bischofs  und  seiner  Mitcontrahenten  mit  ihnen.  Der 
Gegenbrief  ist  abgedruckt  Moor  Cod.  IV.  No.  107. 

31  Kaiser  190. 


300 


Cur  mit  den 


1392.  ankündigung  ihrerseits  erging  und  sie  nach  Sitte  der  damaligen 
Zeit  durch  einen  Raubzug  auf  bischöfliches  Gebiet  Rache  nahmen. 
Doch  blieb  auch  Bischof  Hartmann  nicht  müssig.  Als  er  uiim-  , 
lieh  im  September  desselben  Jahres  1392,  in  Folge  seiner  Aus- 
söhnung mit  den  Herzogen  vou  Oesterreich,  die  Huldigung  als 
Schirmvogt  und  Landesherr  im  Münsterthal  empfangen  hatte, 
zog  er  weiter  iu  das  Vinstgau  hinaus,  wo  er  mehrere  zu  deu 
Schlössern  Curburg  und  Reichenberg  35  gehörige  Ställe , zumal 
bei  Schluderns  in  Brand  steckte  •*.  Seiu  Hauptuuwillc  kehrte 
sich  übrigens  gegeu  deu  Ammann  oder  Vorsteher zu  Münster, 
dem  er  seine  Habe  wegnehmen  liess.  Alles  dieses  ist  nur  daun 
erklärlich,  wenn  man  an  eine  vorausgegaugeue  Befehdung  durch 
die  Herren  v.  Matsch  denkt  und  gleichzeitig  den  Ammann  zu 
Münster  als  deren  Hauptparteigüuger  betrachtet. 

Bei  seiner  Anwesenheit  im  Viustgau  schloss  Bischof  llart- 
mann  mit  dem  Abt  von  Marienberg  ein  Bündniss  auf  zehn 
Jahre  zu  gegenseitiger  Hülfe  und  Unterstiizung  3\ 

Im  April  1391  sehen  wir  Bischof  Hartmann  auf  einem  Zuge 
gegeu  das,  wie  weiter  oben  schon  erzählt  wurde,  durch  Schuld 
der  Vögte  v.  Matsch  verloren  gegangene  l’uschlav.  Es  gelang 
ihm  auch  glücklich  die  Thalschaft  den  Herzögen  von  Mailand 
wieder  abzunehmen  und  für  die  Kirche  Cur  zurückzuerringen. 
Wohl  wäre  es  au  dem  gewesen,  bei  dieser  Gelegenheit  wenig- 
stens den  Versuch  zu  machen,  das  dem  Bisthum  bei  dem  näm- 
lichen Anlass  abhanden  gekommene  Worms  wieder  zu  erwerben, 
aber  Mailand  hatte,  um  dasselbe  gegen  jeden  möglichen  Hand- 
streich sicher  zu  stellen , den  Flecken  nicht  blos  mit  starken 
Befestigungen  verwahrt,  sondern  auch,  was  im  Grunde  viel 
wichtiger  war,  die  Sympathien  der  Bewohner  durch  mancherlei 
Begünstigungen,  Freiheiten  und  Privilegien  für  sich  zu  gewinnen 
gewusst. 


31  Bischöfliche,  durch  die  v.  Matsch  usurpirte,  Lehen. 

3!  Fragmente  zu  Goswin’ s Chron  von  Marienberg,  ln  Eichh.  Ep. 
Cur.  Cod.  Prob.  8.  127. 

37  .l'riefectus'  bei  Goswin. 

33  Eichh.  Ep  Cur.  p.  117. 

33  Buch  VI.  C.  2.  (8.  268). 
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Der  Verlurst  l’uschlavs,  (las  einst  ihr  Leiten  war  und  wor-  1394. 
auf  sie  sieh  natürlich  keine  Hoffnung  mehr  machen  durften,  war 
auch  nicht  geeignet,  die  Herren  v.  Matsch  freundlicher  zu  stim- 
men, gegcntheils  darf  man  sagen,  dass  die  Streitigkeiten  zwischen 
ihnen  und  dem  Bisthum  nunmehr  erst  recht  begannen. 

Vor  Auffindung  des  ins  Vinstgau  gebrachten  Theiles  des 
Curer  Archivs  wussten  wir  über  den  weitern  Verlauf  dieser 
Händel  kaum  etwas  Anderes,  als  was  der  Schierlspruch  Herzog 
Krnst’s  von  Oesterreich  und  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient 
enthält,  und  worüber  gleich  hernach  das  Nähere  folgt,  — nunmehr 
aber  belehrt  uns  die  neue  Quelle,  das  sogenannte  Cur-Tiroler 
Archiv,  dass  die  Feindseligkeiten  zwischen  Iteideu  Parteien  noch 
im  nämlichen  Jahre  1394  wieder  ausbrachen.  Ihnen  gingen 
allerdings  noch  einige  Sühnversuche  Ilartmann’s  voraus,  da  die- 
selben aber  nichts  fruchteten  und  die  v.  Matsch  in  gleicher 
Eigenmächtigkeit  zu  handeln  fortfuhren,  wandte  er  sich  an  die 
Herzöge  von  Oesterreich,  als  Territorialherren,  um  Abhülfe. 
Diese  beriefen  beide  Parteien  nach  Maienfeld,  aber  wenn  auch 
der  Bischof  erschien,  so  leisteten  doch  die  v.  Matsch  keine  Folge. 
Später  bot  Zürich  seine  Vermittlung  an,  — aber  Bischof  Ilart- 
maim  des  Herumziehens  müde,  sah  solchen  Gcgucm  gegenüber 
nirgends  Heil  als  in  den  Waffen.  So  fiel  er  mit  zahlreicher 
Mannschaft  in  das  Vinstgau  ein.  Ob  es  zum  wirklichen  Kampfe 
kam,  coustirt  nicht,  wohl  aber  dass  Heinrich  v.  Itottcnburg, 
Hauptmann  an  der  Etsch,  auf  Befehl  der  Herzöge  von  Oester- 
reich dazwischentrat  und  beide  Thcile  behufs  neuer  Sühnversuche 
nach  Pcttuau  im  Innthal,  danu  nach  Feldkirch  und  Baden  be- 
schied.  Es  war  Alles  umsonst.  Doch  compromittirten  die  Par- 
teien leztlich  auf  Herzog  Leopold , der  sie  nach  Rheinfeldeu 
kommen  hicss 

Solches  geschah  dann  am  13.  Nov.  1394,  trug  aber  so  wenig 
Frucht,  dass  am  28.  des  gleichen  Monats  ein  neuer  Fehdedrief 


w Diese«  der  Inhalt  des  Jügerschen  Regest»  ad  1394,  mit  dem  (Jitat 
,A.  anales  Curicnses'  (wie  er  zwei  der  Ladurner 'sehen  Aetenheftc  bezeichnet) 
Mso.  ß.  p.  103—103.  Yorgl.  die  Einleitung  zu  seiner  Schrift. 
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302  Schiedspruoh  darüber,  durch 

1396.  der  v.  Matsch  an  Bischof  Hartmann  und  seinen  Hauptmann  auf 
Fürstenburg  erfolgte 

Von  dem  hierauf  folgenden  Kriege  wissen  unsere  Chronisten 
so  wenig  wie  nichts.  Die  Vögte  v.  Matsch  fielen  mit  Heeres- 
macht ins  Engadin  und  nach  den  Knillenberger  Documenten 
sogar  über  das  Gebirg  heraus  bis  zur  Albula  und  bemächtigten 
sich  der  Vesten  Remüs,  Steinsberg  und  Greifenstein,  — alles 
in  der  Absicht,  das  Recht  aufzuhalten.  Dessenungeachtet  behielt 
dasselbe  seinen  Fortgang  und  entschied  zu  Gunsten  des  Bischöfe, 
der  dann  zu  den  Waffen  griff,  den  eingedrungenen  Feind  in’s 
Vinstgau  zurückwarf  und  auch  seine  drei  Burgen  wieder  ein- 
nahm  42. 

Wieder  begannen  die  Verhandlungen,  Vermittlungsversuche 
und  Sprüche.  Am  2.  Febr.  1396  scheint  ein  Einverständniss 
zu  Stande  gekommen  zu  sein,  vermöge  dessen  die  Vesten  Re- 
müs und  Greifenstein  für  die  Summe  von  2500  Mark  von  den  v. 
Matsch  dem  Bisthum  abgetreten  wurden 

Achtzehn  Jahre  lang  verlautet  nichts,  bis  wir  1413  auf 
eine  Verordnung  Kaiser  Sigmunds  treffen,  wornaeh  drei  Männer 
von  ihm  den  Auftrag  erhalten,  den  Krieg  und  die  Streitigkeiten 
zwischen  beiden  Parteien  zu  vermitteln  <*.  Doch  scheint  nichts 
ausgerichtet  worden  zu  sein,  indem  acht  Jahre  später,  1421, 
der  Krieg  wieder  ausbricht.  Als  Grund  desselben  wird  dieses 
Mal  neben  den  Vesten  Remüs  und  Greifenstein  auch  Steinsberg 
genannt,  ebenso  compariren  wieder  als  alte  Diflerenzpunktc 
Lehen  und  Vogteirecht  *5. 

Unterm  7.  Mai  1421  endlich  treffen  wir  auf  die  wichtigste 
Urkunde  im  ganzen  Handel,  nämlich  den  Schiedspruch  Herzog 
Ernst’s  von  Oesterreich  und  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient, 
welcher  den  nahezu  dreissigjährigen  Streit  für  immer  erledigt. 
Den  Herren  v.  Matsch  wurde  sowohl  die  Vogtei  über  die  Gotts- 


41  Rcgostjbei  Jäger.  Ann.  Cor.  B p.  103. 

Regest  ibid.  p.  103—104 
11  So  Sprecher  Pallas  89.  Camnell  II.  8.  84. 
41  Regest  bei  Jäger  Aun.  Cur.  Mac.  A.  122. 
45  Ibid.  Ana.  Cur.  B.  133. 
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hausleute  im  Vinstgau  und  Münsterthal,  als  diejenige  über  das  twi. 
Gottshaus  Münster  für  immer  abgesprochen  und  einzig  die  über 
die  Gottshausleute  im  Matscher  Thal  belassen. 

Das  Schloss  Tarasp,  welches  die  Kirche  Cur  als  Schenkung 
von  Ulrich  II 46  und  Gebhard  v.  Tarasp  v von  den  Matsch 
reclamirte,  verblieb  Lezteren  und  zwar  auf  Grund  vorgewiesener 
herzoglicher  Lehenbriefe  späteren  Datums. 

Dagegen  erhielt  der  schon  1396  ausgesprochene  Auskauf 
von  Remüs  und  Greifenstein  seine  Bestätigung. 

Die  Veste  Steinsberg  wurde  ausdrücklich  als  Pfandlehen 
der  Herren  v.  Matsch  anerkannt,  dem  Bischof  von  Cur  jedoch 
gestattet,  sic  a dato  des  Spruchbriefs  bis  S.  Michelstag  desselben 
Jahres  zu  lösen.  Geschähe  solches  nicht,  so  habe  er  dieselbe 
dann  unverzüglich  den  v.  Matsch  einzuantworten  und  zu  Händen 
zu  stellen. 

Dem  Kloster  Münster  wurde  das  Recht  zuerkannt,  sich 
seinen  Schirmvogt  frei  und  selbst  wählen  zu  dürfen  «. 

Endlich  wurde  für  Nichteinhaltung  des  Spruches  eine  Busse 
von  zwanzigtausend  ungarische  Ducaten  ausgesprochen. 

Was  nun  die  dem  Bisthum  Cur  zuerkannten  Vesten  Remüs, 
Greifenstein  und  Steinsberg  anbelangt,  so  handelte  es  sich  bei 
ersteren  Beiden  keineswegs  blos  um  Loskauf  von  Lehensrechten, 
sondern  um  Ablösung  von  wirklichem  Eigenthum.  Dieses  erhellt 
nicht  blos  aus  der  für  die  damalige  Zeit  sehr  hohen  Summe  von 
2500  Mark  Veroneser  Währung,  die  das  Bisthum  zu  zahlen 
übernahm,  sondern  auch  aus  anderen  Andeutungen.  Dahin  ge- 
hören namentlich  zwei  Urkunden  vom  19.  und  25.  Febr.  1360, 
in  deren  ersterer  W die  Grafen  Albrecht  der  Aeltere  und  Albrecht 
der  Jüngere  Werdenberg  den  Bischof  und  das  Capitel  zu  Cur  davon 
in  Kenntuisssezen,  dass  sie  ihre  , Ansprach  und  Aigenschaft1  so  an 
der  Veste  Greifenstein  den  Vögten  v.  Matsch  übergeben  hätten. 


'»  Moor  Cod.  I.  No  136  vom  25.  Mörz  1160. 

17  ibid.  No.  144  vom  24.  Dec.  1177. 

4H  Die  Wahl  Bol  im  Mai  desselben  Jahre»  auf  die  HerzBgc  Ernst  und 
Friedrich  von  Oesterreich.  Urk  aberedr.  in  Jflgers  Kngud.  Krieg  177. 

« Moor  Cod.  III.  No.  86. 

w Wird  in  Urkunden  stets  för  , Eigonthum1  gebraucht. 
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1403.  Diese  Anzeige  ist  nur  dann  verständlich,  wenn  man  aus  dem 
Text  des  nämlichen  Documents  weiter  erfährt,  dass  Greifenstein 
damals  durch  das  Bisthura  als  Pfandlehen  possedirt  wurde. 
Darum  lautet  auch  das  gleiche  Instrument  weiter,  dass  wenn 
die  Kirche  Cur  denselben  (v.  Matsch)  den  Lehenseid  leiste  5I, 
wie  sie  es  ihnen  (den  Werdenberg)  gegenüber  gethan,  so  sprächen 
sie  dieselbe  von  den  ,Giseln  und  Bürgen1  los  und  ledig,  die 
sie  um  der  Veste  willen  von  ihr  hätten. 

Die  zweite  Urkunde52  enthält  zu  Gunsten  der  v.  Matsch 
einen  förmlichen  Verzicht  auf  Greifenstein,  wozu  auch  I»aml  und 
Leute,  namentlich  Bergün  gehörten.  In  beiden  Documenten  wird 
ausdrücklich  des  Pfandrechts  erwähnt,  das  in  jener  Zeit  stets 
durch  Innehaben  des  Objects  geübt  wurde. 

Die  Burg  Remüs  53  hatte  in  alter  Zeit  ihren  eigenen  Adel, 
der  sowohl  die  selbst  als  das  Gericht  von  den  Grafen  von  Tirol, 
als  Territorialherren  und  von  den  Bischöfen  zu  Cur  als  Seliirm- 
vögten  der  dort  wohnenden  Gottshausleute  zu  Lehen  trug.  Der 
lezte  des  Geschlechts,  Zwanziger  von  Remüs,  veräusserte  seine 
Lehensrechte  an  Burg  und  Gericht  den  Vögten  v.  Matsch.  Es 
war  im  Jahre  1368  5t.  In  bischöflichen  Besitz  gelangt,  kam  sie 
als  Pfandlehen  an  verschiedene  rätische  Geschlechter.  Zuerst, 
1403,  erhielten  sie  Ritter  Werner  v.  Moor  und  seine  Brüder 
Otto  und  Eglolf,  welcher  Leztere  als  Castellan  der  Vögte  v. 
Matsch  auf  Schloss  Steinsberg  sich  in  seinem  Siegel  auch  Eglolf 
v.  Steinsberg  nannte  55.  Das  Pfandlehen  Remüs  aber  blieb  bei 
der  Familie  Moor  bis  1526  56 , kam  dann  auf  die  v.  Zaun  und 
leztlich  an  die  v.  Planta,  die  unter  Moditicationen,  welche  Zeit 
und  Umstände  mit  sich  brachten,  es  noch  dermalen  besizen. 

Während  wir  oben  Greifenstein  und  Remüs  als  Matsch’sche 


il  .Yerheissent  und  gelobent1. 

« Moor  Cod  UI  No.  87. 

M Oft  auch  TachanGff  (Canitics)  genannt. 

M Vergl.  die  , alten  Ritterburgen  in  HohenrStien*.  8.  52. 

44  Orig  Perg.  in  meinem  Beaize  de  dato  26.  April  1416.  Dieser  Zu- 
name scheint  dadurch  gerechtfertigt,  dass  dio  Burghut  auf  Steinaberg 
schon  durch  Eglolf g (irossratcr  Ritter  Conrad  Moor  verwaltet  wurde, 
zweifelsohne  als  Ausfluss  von  Afterlohnsrcehtcn. 

<*  Campe»  L 78. 
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Lehen  in  den  Händen  der  Kirche  von  Cur  sehen,  war  es  mit  1421 
Steinsberg  der  umgekehrte  Fall.  Seit  mehr  als  zweihundert 
Jahren  hatte  das  Bisthum  Cur  dasselbe  durch  Kauf  erworben  5’. 

Es  entspann  sich  zwar  darüber  im  Jahre  1328  68  ein  heftiger 
Streit  mit  den  Grafen  von  Tirol,  doch  blieb  die  Burg  schliess- 
lich als  bischöfliches  Eigenthum  anerkannt  und  dermalen  hatten 
die  v.  Matsch  ein  Pfandrecht  darauf,  ln  Gcmässheit  des  Spruches 
vom  7.  Mai  1421  59  wurde  dasselbe  innert  des  gestellten  Ter- 
mins mit  fl.  825  Rheinisch  abgelöst  w. 

Bischof  Hartmanu  war  ein  entschlossener,  wenn  auch  von 
Gewalttätigkeiten  nicht  frei  zu  sprechender  Mann  und  wo  cs  auf 
Vergrösserung  seiner  bischöflichen  Macht  ankam,  scheute  er 
keine  Anstrengung.  Namentlich  aber  fühlte  er  tief  und  schmerz- 
lich das  demütigende  Verhältniss,  in  welches  durch  die  Ungunst 
der  Umstände,  richtiger  wohl  durch  seine  schwachen  Vorgänger, 
die  Kirche  Cur  den  Grafen  von  Tirol  und  dem  liausc  Oester- 
reich gegenüber  geraten  war.  Aber  die  unzähligen  Missgriffe, 
zu  welchen  ihn  sein  Feuerkopf  hinriss,  der  Räzünser  Handel, 
derjenige  mit  den  v.  Matsch  und  die  Fehde  wegen  des  Nach- 
lasses der  Linie  Werdenberg-Rheinegg  stürzten  ihn  in  eine  solche 
Schuldenlast,  dass  sie  ihn,  wie  mit  eisernen  Armen  umklafternd, 
in  seiner  Stellung  zu  verbleiben  zwang.  Einige  Male  zwar  hatte 
Hartmann  es  versucht,  sich  Oesterreich  gegenüber  zu  selbständi- 
gem Handeln  aufzuraffen,  aber  stets  war  ihm  solches  übel  be- 
kommen61 und  zweimal  von  seinen  Gegnern  in  Haft  gehalten, 
konnte  er  seine  Freiheit  nur  durch  noch  umfassendere  Zuge- 
ständnisse sich  erkaufen. 

. Als  im  Jahre  1415  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  durch 
den  Kaiser  in  die  Acht  erklärt  wurde  und  die  Eidgenossen  nebst 
Andern  den  Auftrag  von  Kaiser  und  Reich  erhielten,  dieselbe 
an  ihm  zu  vollziehen,  glaubte  auch  Bischof  Hartmann  diese 


r,?  Im  Jahre  1209  durch  Bischof  Reinherius  von  Alb.  v Frikingen 
68  Vergt  die  Kitterburgen  in  Hohenr.  8.  50. 

Ml  Derselbe  de  dato  Sumst,  vor  Michael  findet  sich  in  extenso  nbgo- 
druckt  bei  Eichh.  Ep.  Cur.  C'od.  prob.  p.  134 — 140. 
m Regest  bei  Jager. 

61  Vergl.  oben  Buch  VI.  C.  3. 
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treffliche  Gelegenheit,  auf  Kosten  eines  gefürchteten  Nachbarn 
Land  und  I>eute  zu  erwerben,  nicht  versäumen  zu  sollen.  Bevor 
wir  aber  das  Factische  hievon  mitthcilcn,  müssen  wir  einer  Be- 
gebenheit erwähnen,  deren  Wirkungen  zwar  erst  ein  Jahrhundert 
später  eintraten,  aber  von  der  durchgreifendsten  Wichtigkeit  für 
die  Geschichte  unseres  Landes  waren. 
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Cap.  2. 

Die  Schenkung  des  Mastino  Visconti. 

Um  einen  Anknüpfungspunkt  für  den  historischen  Hergang 
dieser  Donation  zu  finden,  müssen  wir  einen  Blick  auf  die  ennet- 
bürgischen  Verhältnisse  werfen  und  gleichzeitig  in  der  Ge- 
schichte derselben  etwas  zurückgehen. 

Wir  sahen  das  Veltlin  zulezt 1 als,  immerhin  von  Mailand 
nicht  unbestrittenes,  Besizthum  der  vom  Kaiser  Friedrich  II. 
etwas  nach  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  wiederhergestellten 
Stadt  Como.  Das  alte  Getriebe  der  Guelfischen  und  Ghibellini- 
schen  Parteiungen  in  Oberitalien  dauerte  noch  fort.  Daher  kam 
es,  da®  Como  1335  von  der  Faction  Uusca  an  Azzo  Visconti, 
Herrn  zu  Mailand,  übergeben  wurde.  Dieser  wusste  das  eben- 
falls durch  Parteiungen  zerrissene  Veltlin  mittelst  Gnadenbezeu- 
gungen, wozu  namentlich  die  freie  Wahl  der  Obrigkeiten  ge- 
hörte, so  für  sich  zu  gewinnen,  dass  sich  ihm  die  Thalschaft  im 
folgenden  Jahre,  1336,  freiwillig  unterwarf. 

Was  nun  die  Visconti  selbst  anlangt  , so  erscheint  schon 
1075  Otto  als  Vicecomes  2 des  Erzbisthums  Mailand.  Den 
Grund  zum  Glanze  des  Geschlechts  legte  aber  erst  Otto,  Erz- 
bischof zu  Mailand,  der  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts starb.  Wenn  nun  auch  von  einer  Vererbung  der  Macht 
desselben  auf  seinen  Neffen  Matheo  gesprochen  wird,  so  ist 
solches  doch  kaum  mehr  als  figürlich  zu  verstehen  und  ledig- 
lich auf  Ansehen  und  Einfluss  zu  beziehen.  Lezterer  mochte 


1 Buch  rv.  c.  5. 

* Hiewra  der  Ooschluchtenamc  Visconti. 
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1385.  iliinu  allerdings  überwiegend  werden,  als  cs  gedachtem  Matheo 
1312  gelang,  in  der  Person  Guido’s  della  Torre,  seine  Neben- 
buhler, das  llaus  la  Torre,  gänzlich  aus  Mailand  zu  verdrängen. 

Eiue  ganz  andere  Bedeutung,  als  blos  diejenige  des  ange- 
sehensten Geschlechts  gewann  die  Familie,  als  es  ihr  ferner 
glückte,  von  den  deutschen  Kaisern  das  Reichsvicariat,  nämlich  das 
Amt  des  kaiserlichen  Statthalters  über  das  ganze  mailändische 
Gebiet  zu  erwerben.  Einige  berichten  zwar,  dass  schon  Mattheo 
durch  Kaiser  Adolf  in  den  Bcsiz  desselben  kam,  sein  Sohn 
Gallcazzo  aber  die  Bestätigung  durch  deu  ihm  abgeneigten  Kaiser 
Ludwig  dem  Baier,  nicht  erhielt.  Für  Azzo,  Mattheos  Enkel, 
aber  ist  die  Sache  urkundlich  festgestcllt  \ Er  bekam  mit  dem 
Amte  von  Kaiser  Ludwig  factisch  die  Oberherrschaft  über  Stadt 
und  Gebiet  Mailand  und  damit  auch  über  das  Veltliu,  Clävcn 
und  Worms  und  vererbte  dieselbe  auch  weiter,  indem  diese 
Belehnungen  in  den  Jahren  1354  und  1355  durch  Karl  IV., 
137!)  und  1395  durch  Wenzel,  1426  durch  Sigmund  und  1494 
und  1495  durch  Maximilian  I.  seinen  Erben  uud  Nachfolgern 
bestätigt  wurden.  Die  Herzogswürde  ertheilte  Wenzel  mittelst 
eines  Diplomes  vom  Jahre  1395. 

Da  Azzo  Visconti  kinderlos  starb,  trat  sein  Oheim  Lucchino, 
Matthco's  Sohn,  als  Erbe  ein.  Im  Jahre  1349  folgte  ihm  sein 
Bruder  Giovanni,  der  aber  schon  1354  starb,  und  diesem  seine 
drei  Nctfen  Mattheo  11.,  Barnabas  und  Galeazzo  II.  Mattheo 
starb  innert  Jahresfrist  und  nach  dem  Tode  Galleazzo’s  II., 
folgte  dessen  Sohn  Joh.  Gallcazzo.  Hatten  bisher  schon  die 
Glieder  des  Geschlechts  Visconti  sich  durch  Willkürlichkeiten 
und  grausame  Handlungen  bemerkbar  gemacht,  so  kehrte  Joh. 
Galleazzo  nunmehr  seine  Hand  gegen  den  eigenen  Oheim  Barna- 
bas und  liess  diesen,  der  nach  Recht  und  Billigkeit  allein  zur 
Fortführung  der  Herrschergewalt  berufen  war,  in  das  Castell 
zu  Trezzo  einkerkern  und  1385  töden.  Diese  Gewaltthat  suchte 
er  durch  eine  weise  Regierung  vergessen  zu  machen  und  erhob 
in  der  That  sein  Land  auf  deu  Gipfel  der  Blüthe.  Im  Jahre  1395 


J v.  Sali»,  Ulyss.,  Fragm  z.  Stoatsgeech.  d.  Yeltl.  Bd.  III.  S.  71.  No.  3. 
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erwarb  er  die  Herzogswürde  und  gleichzeitig  auch  von  König 
Wenzel  die  Anerkennung  von  mehr  Besiztlnimern,  als  je  einer 
seiner  Vorgänger  besass.  Seinem  Scepter  gehorchteu  sogar  Pisa, 
Siena,  Perugia,  Padua  und  Bologna.  Damit  noch  nicht  zufrieden, 
strebte  sein  Ehrgeiz  nach  dem  Königstitel  von  Italien  und  dass 
er  dieses  Ziel  nicht  erreichte,  ist  weniger  den  erneuten  Kriegen 
der  Republiken  Florenz  und  Venedig  zuzuschreiben,  als  der 
vergeltenden  Nemesis,  welche  1402  seinem  Leben  und  seinem 
Plänen  ein  plözliches  Ende  machte.  Er  starb  an  Gift.  Das 
Land  verlor  viel  an  ihm,  denn  er  war  ein  Beförderer  der  Künste 
und  Wissenschaften,  zog  gelehrte  Männer  au  sich,  stellte  die 
Hochschule  zu  l’iaceuza  wieder  her  und  hob  Pavia  durch  Stiftung 
einer  grossen  Büchersammlung.  Auch  Bauwerke  verewigen  sein 
Gedächtniss,  denn  unter  ihm  begann  der  Bau  des  Mailänder 
Domes,  der  berühmten  Karthause  bei  Pavia  und  der  Tessin- 
brücke ebendaselbst. 

Das  Verhängniss,  das  wir  in  der  Geschichte  überall,  wo 
Gesez  und  Recht  von  Gewaltthaten  mit  Füssen  getreten  wird, 
rächend  einherschreiten  sehen,  traf  auch  Joh.  Galleazzo's  Kinder. 
Er  hinterliess  drei  Söhne:  Johann  Maria,  Philipp  Maria  und 
den  ausserehelich  erzeugten  Gabriel.  Erstere  zwei  theilten  sich 
in  das  Land,  aber  fortwährende  Uneinigkeit  zog  ihren  Ruin 
herbei.  Nicht  nur  dass  die  alten  Feinde  Florenz  und  Venedig 
neuerdings  auftraten  und  Ersteres  Pisa.  Lezteres  alle  bedeuten- 
deren Städte  nördlich  des  Pö,  Padua,  Vicenza,  Verona  und 
Brescia  Wegnahmen,  so  erhoben  sich  noch  in  anderen  Städten^ 
von  keiner  Autorität  mehr  im  Zaum  gehalten,  einzelne  hervor- 
ragende und  einflussreiche  Bürger  und  rissen  die  Herrschaft  an 
sich.  Auch  Johann  Maria  machte  sich  durch  Grausamkeit  ver- 
hasst, und  kam,  in  Folge  einer  Verschwörung,  1412,  auf  gewalt- 
same Weise  um.  Philipp  Maria  regierte  nun  allein,  aber  seine 
Regierung  war  eine  Kette  der  extremsten  Wechselfälle  und  oft 
sah  er  sich  am  Rande  des  Verderbens.  Die  Feindseligkeiten 
der  Nachbarn,  zumal  Venedigs,  das  mehrmals  bis  vor  den  Thoren 
Mailands  erschien,  hörten  nicht  auf  und  jeder  Erfolg,  den  er 
gegen  sie  gewann,  wurde  durch  einen  darauf  folgenden  Unfall 
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1447.  wieder  aufgewogen.  Bei  diesen  unausgesezten  Kriegen  litt  das 
Land  unsäglich.  Im  Jahre  1447  starb  Phil.  Maria  ohne  männ- 
liche Erben  und  hinterliess  eine  einzige  natürliche  Tochter, 
Bianca,  deren  Gemahl  Francesco  Sforza  sich  drei  Jahre  später 
durch  List  und  Gewalt  in  den  ßesiz  des  Herzogthums  sezte. 

Kehren  wir  wieder  zu  Barnabas  zurück.  Wenn  es  zweifel- 
haft erscheinen  könnte,  ob  nach  dessen  Ermordung  im  Jahre 
1385  Johann  Galleazzo  Visconti  nicht  ebenso  viel  liechte  auf 
die  Erbfolge  zu  Mailand  besass,  als  Barnaba’s  Sohn  Mastino, 
so  fällt  diese  Frage  bei  Joh.  Galleazzo’s  Tod,  1402,  in  jedem 
Falle  weg,  denn  jezt  hatte  Mastino  als  Sohn  eines  der  drei 
oberwähnten  Regenten  (Mattheo's  II , Barnabas  und  Galleazzo’s  II.) 
vor  den  Enkeln  eines  derselben  das  entschiedenste  Näherreeht. 
Davon  war  jedoch  niemals  die  Ilede,  denn  er  irrte  landflüchtig 
umher,  bis  er  bei  Bischof  llartmann  II.  von  Cur  ein  Asyl  fand. 
Hier  war  cs,  wo  er  aus  Dankbarkeit  von  dem  ihm  rechtlich 
zugehörenden  Antheilc  am  Herzogthum  Mailand  seinem  Wohl- 
thäter  und  dessen  Kirche  zu  Cur  die  Thäler  Cläven,  Veltlin 
und  Worms  durch  das  Donationsinstruxnent  vom  29.  Juni  1404  * 
schenkte,  — eine  Vergabung,  welche  nachträglich  mittelst  Ur- 
kunde, datirt  Augsburg  lü.  October  1516  5 von  Kaiser  Maxi- 
milian I.  bestätigt  wurde. 

Als  im  siebzehnten  Jahrhundert  die  Veltliner  nach  Gründen 
suchten,  um  ihre  Rebellion  zu  rechtfertigen , ermangelten  sie 
nicht,  diesem  kaiserlichen  Bestätigungsbriefe  zum  Troz,  die 
Schenkung  Mastino’s  anzufechten.  Da  jedoch  gerade  diese  der 
ßecbtstitel  ist,  unter  welchem  die  Bündner  zum  Besiz  ihrer 
Unterthanenlandc  kamen,  mögen  einige  wenige  Worte  diese 
Streitfrage  nach  beiden  Richtungen  hin  beleuchten. 

Die  Einwendungen  der  Veltliner  sind  dreifach  und  bestreiten 
erstlich  das  Dasein  des  Schenkungsinstrumentes,  und  die 
Form  der  Urkunde  selbst,  welche  durch  einen  Notar  hätte  ab- 
gefasst werden  sollen;  dann  die  Person  des  Schenkers,  der  nach 


* t.  Solis,  Ul.,  Fragm.  IV.  8.  GS. 
4 Ibid.  IV.  8.  113. 
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Deutschland  und  nicht  nach  Cur  sich  begeben  habe,  auch  nicht  HO*, 
der  einzige  Erbe  Barnaba’ s Visconti  gewesen  sei;  endlich  das 
Schenkungsobject  selbst,  das  niemals  in  das  Theilungsloos  Bar- 
naba’s,  sondern  des  Galleazzo  gehört  habe  und  somit  gar  nicht 
verschenkt  werden  durfte 

Den  ersten  Einwurf  anlangend,  macht  ein  gründlicher  Kenner 
in  der  Geschichte  unseres  Landes*  darauf  aufmerksam,  dass 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Schenkungsurkunde  selbst  sich 
in  Original  im  bischöflichen  Archiv  zu  Cur  vorlinde,  lezterer 
Ort  stets  zu  Deutschland  gerechnet  wurde,  wie  damals  überhaupt 
Alles,  was  jenseits  der  Alpen  lag.  Hinsichtlich  ihrer  Form  sei 
die  Schenkung  in  authentischer  Weise  auf  Pergament  verschrie- 
ben und  mit  dem  Insigel  und  der  Unterschrift  des  Donators 
versehen  worden,  somit  unterliege  ihre  Aechthcit  keinem  Zwei- 
fel. Die  Vorschrift  hinsichtlich  Notar  und  Zeugen  möge  wohl 
für  Privatpersonen  gelten,  Fürsten  aber  seien  nicht  daran  ge- 
bunden und  hätten  sich  zu  jeder  Zeit  darüber  hinweggesezt. 
Iliefür  könnten  Beispiele  genug  angeführt  werden,  darunter  in, 
Sonderheit  Donationen  aus  dem  XV.  Jahrhundert  an  italiänische 
Fürsten. 

Die  Person  des  Mastino  und  seine  ausschliessliche  Erbbe- 
rechtigung betreffend,  so  habe  derselbe  schon  im  Monat  März 
des  Schenkungsjahres  1404  das  siebenundzwanzigste  Altersjahr 
erfüllt  und  sei,  nachdem  Gift  und  Dolch  alle  seine  Brüder  aus 
der  Welt  geschafft,  der  einzige  noch  überlebende  Sohn  seines 
Vaters  Barnabas  gewesen. 

Als  Gewährsmann  für  die  wichtigste  Behauptung,  dass 
nämlich  das  Veltlin  Galleazzo  zugehörte,  würde  der  Veltliner 
Historiker  Quadrio  citirt,  der,  unter  Berufung  auf  den  Mai- 
länder Scribenten  Corio,  nach  Aufführung  von  Como  auch  das 
Veltlin  in  den  Theilboden  des  Galleazzo  einschiebe.  Thatsache 
aber  sei  es,  dass  Corio  des  Veltlins  hiebei  mit  keinem  Worte 
erwähne  und  eben  so  wenig  geschehe  solches  von  irgend  einem 
Schriftsteller  der  von  dieser  Theilung  spricht.  Sowohl  das  Velt- 


a v.  Sali«,  in  s.  Fragin. 
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1404.  lin  als  die  beiden  Grafschaften  müssten  somit  unter  dem  Na- 
men einer  audem  Landscliaft  mitbegriffen  gewesen  sein  und 
zwar  entweder  unter  Como  oder  Valcamonica  und  Lona.  Von 
Ersterem  könne  aber  desshalb  die  Rede  nicht  sein,  weil  Quadrio 
selbst  den  Beweis  führe,  dass  zur  Zeit  dieser  Ländertheilung 
unter  der  Regierung  des  Lucchino  und  Joh.  Galleazzo  Visconti 
jene  Landschaften  nicht  zu  Como  gehörten.  Somit  bliebe  Val- 
camouiea  allein  noch  übrig  und  hier  sei  bei  der  Theilung 
eine  Deiuarcationslinie  die  Adda  aufwärts  von  ihrem  Einfluss 
in  den  Pö  bis  zum  Clävner  See  gezogen  und  die  westwärts  davon 
gclegeue  Hälfte  dem  Galleazzo,  die  östliche  aber  Barnabas  zu- 
getheilt  worden.  Dass  also  eben  dieser  das  Veltlin  erhielt,  lehre 
die  geographische  Lage. 

Dass  derselbe  ferner,  was  von  den  Veltlinern  ebenfalls  in 
Abrede  gestellt  wurde,  factisch  Herrschaftsrechte  im  Veltlin 
ausgeübt  habe  und  zwar  durch  seine  Gemahlin  Regina  della 
Scala  sowohl,  als  durch  seinen  Sohn  Rudolf  Visconti,  der  das 
Bergamaskische  verwaltete,  gehe  aus  zwei  von  Quadrio  selbst 
gelieferten  Doeumenten  hervor  *. 

Zu  diesem  Allem  sei  dann  noch  der  oben  angeführte  Be- 
stätigungsbrief Kaiser  Maximilians  hinzugekommen,  der  als 
Schiedsrichter  von  beiden  Parteien  angerufen,  sicherlich  nur  nach 
genauer  Prüfung  des  Thatbestandes  das  Reichslehen  Mailand 
schmälerte  und  die  entfallenden  Länder  den  Bündnern  zuer- 
kannte. Diesem  seinem  Ausspruch  hatten  sich  nicht  blos  die 
Unterthanen  ohne  Weigerung  unterworfen,  sondern  auch  König 
Franz  von  Frankreich  selbst,  damaliger  Inhaber  des  Herzog- 
thums, ihn  als  rechtskräftig  und  bindend  anerkannt. 


’ Dissert.  VL  p.  322-324 
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Bischof  Hartmann’s  lezte  Lebensjahre. 

Wenden  wir  uns  jezt  noch  zu  demjenigen,  was  bis  1415 
Bemerkenswerthes  sich  in  Rätien  zutrug.  Bischof  Hartmann, 
dessen  unruhiger  und  feuriger  Charakter  oben  angedeutet  wurde, 
ist  es,  um  welchen  sich  wie  um  einen  Angelpunkt,  alle  bedeuten- 
deren Ereignisse  drehen.  Ein  einziges  welches  ausser  Zusammen- 
hang mit  ihm  steht  und  ohne  Nachwirkung  blieb,  soll  gehörigen 
Orts  eingeschaltet  werden. 

Will  man  die  von  Bischof  Hartmann  während  seiner  ganzen 
Regierungszeit  befolgte  Politik  mit  einem  Worte  bezeichnen,  so 
ist  dieselbe  ein  uuausgeseztes , meist  fruchtloses  Ringen  und 
Streben,  seinen  Stuhl  und  sein  Gottshaus  von  der  durch  seine 
Vorgänger  ihm  legirten  österreichischen  Tutel  zu  befreien. 

So  treffen  wir  ihn  in  einer  Fehde,  welche  folgende  Veran- 
lassung hatte.  Zwischen  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  und 
Graf  Wilhelm  v.  Montfort-Tettnang  war  ein  Privatstreit  ausge- 
brocheu,  der  Jenen  veranlasste,  diesen  mit  Krieg  zu  überziehen. 
Bischof  Hartmaan  mischte  sich  ebenfalls  in  diese  Fehde,  angeb- 
lich zu  Gunsten  seines  Stammesverwandten,  sicherlich  aber  nur, 
weil  er  während  des  damals  loderndeu  Appenzeller  Krieges  die 
Verhältnisse  für  günstig  hielt,  seinem  Grolle  gegen  Oesterreich, 
ohne  allzu  grosse  Gefahr,  Luft  zu  machen.  Hans  v.  Lupfen, 
österreichischer  Vogt  zu  Feldkirch,  kehrte  sich  gegen  das  an 
Graf  Wilhelm  verpfändete  Werdenberg  und  bemächtigte  sich 
seiner;  dann  befehdete  er  Bischof  Hartmann,  dessen  Walgau’schc 

Besizungen  schweren  Schaden  nahmen.  Nüziders  wurde  ver- 
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1404.  brannt  und  die  Veste  Blumenegg  nach  zweimaliger  Belagerung 
am  21.  December  1404  eingenommen.  Anderseits  verheerte 
Bischof  Hartmann  das  österreichische  Gebiet  und  machte  viele 
Gefangene.  Wo  er  diese  Repressalien  nahm,  ist  ungewiss, — wahr- 
scheinlich im  Vinstgau,  denn  hier  wurde  er  um  diese  Zeit  von  Her- 
zog Friedr.  auf  seinem  Schlosse  Fürsteuburg  gefangen  genommen. 
Das  hauptsächlichste  Motiv  zu  dieser  Handlungsweise  war  beim 
Herzog  die  Furcht,  Hartmann  möchte  mit  den  Appenzellem  ge- 
meinschaftliche Sache  machen.  Diese  hatten  inzwischen  nämlich, 
am  15.  Mai  1403,  das  Heer  des  Abts  zu  S.  Gallen  am  Speicher 
geschlagen,  der  hinwiederum  seinerseits,  seitdem  die  schwäbi- 
schen Reichsstädte,  um  den  Streifzügen  der  Appenzeller  zu 
entgehen,  am  23.  April  1404  mit  diesen  einen  Separatfrieden 
gemacht  hatten,  den  Herzog  Friedrich  durch  Vorstellung  der 
von  diesen  Bauern  der  Ritterschaft  drohenden  Gefahr,  in  die 
Fehde  mit  hinein  zu  ziehen  wusste. 

Die  Politik  Herzog  Friedrichs,  ilartmann  gegenüber,  war 
klug  berechnet  und  wurde  mit  Geschick  durchgeführt.  Auch 
besezte  er,  um  ihr  Nachdruck  zu  geben,  Alles  was  im  Walgau 
und  Tirol  bischöflich  war.  Er  hatte  keineswegs  die  Absicht  den 
Bischof  auf  längere  Zeit  gefangen  zu  halten,  sondern  nur  als 
Preis  seiner  Freigebung  möglichst  günstige  Bedingungen  für 
sich  zu  stellen.  Solches  gelang  ihm  nach  Wunsch.  Sämmtliche 
Anverwandte  des  Gefangenen,  die  Grafen  v.  Montfort  und  Wer- 
denberg, so  wie  das  gesammte  Gottshaus  Cur  verbürgten  sich 
für  ihn,  — dann  musste  er  Urphede  schwören  und  geloben, 
das  früher  mit  Oesterreich  eiugcgangene  Bündniss  unverbrüch- 
lich zu  halten,  — die  v.  Werdenberg,  Montfort  und  Brandis 
aber  noch  besonders  sich  verpflichten,  dem  Bischof  keine  Hülfe 
zu  leisten,  wenn  er  seinen  Vertrag  mit  Oesterreich  dennoch 
brechen  sollte.  Immerhin  zog  sich  seine  Befreiung  bis  zum 
October  1405  hinaus,  wo  das  Domcapitel,  die  Stadt  Cur,  die 
Dienstmannen  und  Thäler  des  Gottshauses  sich  sogar  verbind- 


1 Urk.  Abschr,  vom  16.  Oct.  in  meiner  Samml.  Sec.  XV.  No.  Z73. 
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lieh  machten,  wenn  der  Bischof  seine  Freiheit  erhielte,  Oester-  U04. 
reich  gegen  die  Appenzeller  mit  ihrer  Mannschaft  zuzuziehen. 

So  wurde  denn  Bischof  Ilartmann  wieder  auf  freien  Fuss 
gesezt  und  sah  am  Ende  dieses  kostspieligen  Krieges  sich  dennoch 
mehr  als  je  in  den  Banden  Oesterreichs  verstrickt.  Ebenso  war  er 
öconomisch  noch  viel  schlimmer  daran  als  früher.  Hatten  ihm  schon 
1401  und  1404  seine  Stiefbrüder  Wolfgang  und  Ulrich  v.  Brandis 
mit  Vorschüssen  unter  die  Arme  greifen  müssen,  so  überliess 
er  ihnen  jezt,  1405  2,  für  weitere  Darlehen  die  Veste  Blumenegg 
unbedingt  und  für  immer.  In  den  Jahren  1401,  1404  und  1409 
wies  er  sie  mit  Einwilligung  seiner  Vettern,  der  Grafen  v.  Wer- 
denberg-Sargans , auf  die  Grafschaft  Vaduz  und  versezte  ihnen 
noch  überdiess  seine  Besizungen  an  lauten,  Weingärten,  Zöllen 
und  Steuern  am  Eschnerberg.  Im  Jahre  1406  überliess  er 
für  160  Mark  Silber  der  Stadt  Cur  verkaufsweise 2  3 das  Ammann- 
Amt.  Die  Äbtissin  von  Cazis  lieh  ihm  1411  175  Mark  Silber, 
wofür  er  verschiedene  Gefiille  auf  Wiederlösung  verpfändete  •». 
Gegen  Verbürgung  durch  das  Capitel  und  die  Stadt  Cur  hatten 
ihm  die  Juden  zwei  Jahre  früher  die  Summe  von  2710  Gulden 
vorgeschossen  5. 

Iu  diese  Periode  gehören  noch  zwei  Vorfälle,  welche  ausser 
Zusammenhang  mit  der  politischen  Geschichte  und  dem  Laufe 
der  Begebenheiten  in  unserem  Lande  stehen.  Wir  gedenken 
ihrer  dennoch  mit  einigen  Worten,  indem  das  zunächst  folgende 
einige  interessante  Streiflichter  auf  damalige  Zustande  wirft, 
das  zweite  aber,  obschon  ohne  alle  Folgen  für  das  Ganze,  immer- 
hin eine  Schmälerung  der  Landesgrenzen  nach  sich  zog. 

Den  ersten  Vorfall  pflegen  unsere  Historiker  theils  ganz  zu 
ignoriren,  theils  in  drei  Worten  abzufertigen.  Es  war  dieses  die 
abenteuerliche  Unternehmung  eines  gewissen  Dietegens  von  Cur 4 
gegen  die  Burg  und  Stadt  Cläven,  im  Jahre  1407.  Obschon  Einige 


2 Kaiser,  Gesell,  von  Liechtenst  S.  196. 

3 Ibid.  1.  0. 

* Ibid.  1.  c. 

8 Ibid.  1.  o. 

0 „Dicteganus  Cnricnsis“  bei  Campcll  II.  86.  Auf  welche  Gründe  ihn 
Solis-Seowis  S.  39  Marmel»1  nennt,  ist  mir  unbekannt.  Vergleiche  die 
folgende  Note. 
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1407.  behaupten,  dass  solches  ohne  Vorwissen  des  Bisthums  Cur  oder 
Bischof  Hartinann's  geschehen  sei,  ist  es  doch  beinahe  unglaub- 
lich, dass  ein  blosser  Privatmann  bei  aller  möglichen  Tollkühn- 
heit sich  auf  ein  so  kopfloses  Wagestück  eingelassen  habe. 
Das  Bisthum  musste  ihm  in  Folge  der  Vergabung  Mastino’s 
zum  allermindesten  die  Berechtigung  oder  wenigstens  den  Schein 
einer  solchen  verleihen.  Auch  scheint  bei  der  oft  unüberlegten 
Verfahrungsweise  Bischof  Ilartmann’s  es  allerdings  möglich,  dass 
er,  welcher  glücklich  genug  Puschlav  dem  Bisthum  wieder  ge- 
wonnen hatte,  diesen  Versuch  machen  liess,  um  auch  Cliiven 
wieder  zu  erringen.  Es  mochte  vielleicht  ebenfalls  in  seiner 
Politik  liegen,  sich  dabei  eines  Mannes  als  Werkzeug  zu  be- 
dienen, den  er  zu  jeder  Stunde,  so  bald  die  Sache  Inconvenicn- 
zeu  für  ihn  mit  sich  brachte  oder  ganz  fehl  schlug,  desavouiren  7 * 9 
konnte. 

Die  Ausführung  dieses  Handstreiches  fand  nun  in  folgender 
Weise  statt. 

Stadt,  Schloss  und  Gebiet  zu  Cläven,  damals,  wie  wir  oben 
sahen«,  im  Besiz  der  Visconti  von  Mailand,  war  am  23.  April 
1403  von  der  Herzogin  Catharina  Visconti  als  Mutter  und  Vor- 
münderin ihres  Sohnes  Joh.  Maria  Angelus  um  fl.  6000  an  den 
Grafen  Balth.  Balbiani  verkauft  worden  In  den  wirklichen 
Besiz  trat  aber  erst  des  Käufers  Sohn  Auton  Balbiani. 

Dietegen,  der  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  wie  nachlässig 
die  Burg  zu  Cläven  bewacht  und  verwahrt  wurde,  wusste  (ohne 
Zweifel  unter  Hinweisung  auf  bischöfliche  Hülfe,  wenn  der 
Handstreich  gelänge)  sieben  ihm  ähnliche  Waghälse  aufzutreibeu, 
die  er  anwies,  wie  sie  Nachts  über  die  Steinklippen  und  das 
Gestäude,  welche  auf  der  Nordseite  des  Schlosses  die  einzig 
zugängliche  Seite  bilden,  hinaufsteigen  und  sich  der  Burg  be- 
mächtigen könnten.  Er  selbst  scheint  an  der  Expedition  keinen 


7 Solche«  wörde  wenigsten«  bei  dem  damals  hoch  angesehenen  Gc- 
schleehte  der  Marmel«  schwer  gewesen  sein. 

* Buch  VL  C.  2 und  Note  14. 

9 Salis-Seow.  8 38.  Als  maillindischcs  Lehen.  Vergl.  auch  Qnadrio 
Dissert.  I.  310  und  354. 
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Theil  genommen  zu  haben.  Das  Wagstück  gelang  beim  ersten  i-to 
Versuch,  denn  die  Sieben  wussten  sich  Kingang  zu  verschaffen 
und  die  geringe  Wache  im  Schlosse  zu  bewältigen.  Leider  aber 
zeigte  es  sich,  dass  die  Veste  (wie  ein  Umsichtiger  es  sich  auch 
zum  Voraus  hätte  denken  können)  auch  nur  im  Verhältniss  zu 
der  dhrin  liegenden  Besazung,  also  äusserst  schwach,  verprovian- 
tirt  war,  so  dass,  wenn  auch  die  Eroberer  gegen  Gewalt  von 
Aussen  sich  zu  verwahren  wussten,  solches  doch  gegen  den  un- 
erbittlichen Feind  im  Innern  keineswegs  der  Fall  war.  Der 
Mangel  stieg  nach  und  nach  auf  einen  solchen  Grad,  dass  die 
Mannschaft  das  Schuhwerk  zur  Stillung  ihres  Hungers  zu  ver- 
wenden begann.  Da  es  ferner  auch  an  Munition  gänzlich  ge- 
brach und  das  Schloss  auf  allen  Seiten  von  Balbiani’s  Leuten 
und  den  Grafschaftseinwohnern  umzingelt  war,  so  hätten  Jene 
auch  allfälligen  Entsezuugsversuchen  Dietegen’s  (falls  er  solche 
wirklich  wagte,  was  aber  vou  Niemanden  berichtet  wird)  keine 
hülfreiche  Hand  bieteu  können.  Ob  die  Mannschaft  wirklich 
verhungerte,  wie  Etliche  10  sagen,  oder  es  vorzog,  durch  Ueber- 
gabe  sich  unter  das  Richtbeil  zu  liefern,  darüber  schweigen  die 
Nachrichten  >■.  Der  Versuch  hatte  jedenfalls  keine  Folge. 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  die  in  das  Jahr  1410 
fallende  Lostrennung  des  Urserenthales  von  Currätien.  Nicht 
leicht  giug  jemals  ein  Gcbictstheil  eines  Landes  unvermerkter 
verloren  und  um  uns  eines  vulgären  Ausdrucks  zu  bedienen, 
ohne  dass  ein  Halm  darnach  krähte. 

Dass  dasselbe  als  ursprüngliche  Kolonie  des  Klosters  Disen- 
tis,  das  von  ihm  den  wichtigen  Gotthartpass  sich  hüten 
liess,  lange  Zeit  in  dessen  Besiz  war,  sahen  wir  im  vorigen 
Buche  12 , wo  eines  wegen  Sperrung  des  Waarentransits  nach 
Uri  entstandenen  Streites,  der  zum  Nachtheil  des  Klosters  aus- 
fiel,  erwähnt  wurde.  Die  hohen  Gerichte  gehörten  übrigens 
nicht  der  Abtei,  sondern  es  sezte  der  Kaiser  seinen  Reichsvogt. 

10  Salis-Marschlins  Vorlos.,  Guler  u.  A 

“ Nach  Quadrio  gelang  es  der  Mannschaft  auf  dom  n&mlichcn  Wege 
wieder  zu  onlweichcn,  was  aber  keino  Belagerung  Toraussezt. 
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Ureeren  trennt  »ich  von  CnrrStien  ab. 


MO.  In  Civilsachen  ernannte  Disentis  den  Ammann.  Als  gegen  Ende 
des  vierzehnten  oder  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die 
Kaiser  bei  der  Widerspenstigkeit  und  dem  Übeln  Willen  der 
mächtig  gewordenen  Fürsten  sich  ohnehin  zur  Genüge  in  Athem 
gesczt  sahen,  überdem  auch  alle  mehr  oder  minder  dahin  trachteten 
durch  Gründung  einer  Hausmacht  sich  wenigstens  in  ökonomi- 
scher Beziehung  von  denselben  unabhängig  zu  machen,  war  es 
wohl  erklärlich,  dass  in  entfernten  Ecken  des  Reichs  gar  oft 
die  kaiserliche  Aufsicht  und  Fürsorge  fehlte. 

Um  diese  Zeit  fiel  in  Ursem  ein  todeswürdiges  Verbrechen 
vor,  das  der  Ammann  zu  richten  keine  Macht  hatte  und  wozu 
er  von  dem  Abt  zu  Disentis  auch  keine  Befugniss  erhalten 
konnte.  Als  Reichsvogt  war  in  diesem  entlegenen  Winkel  schon 
seit  geraumer  Zeit  Niemand  mehr  belehnt  und  bestellt  worden. 
In  dieser  Verlegenheit  wandten  sich  die  Einwohner  des  Ursem- 
thals  nach  Uri,  dessen  Landammann  im  Besize  des  kaiserlichen 
Blutbannes  stand.  Es  ist  bezeichnend  für  den  damals  herrschenden 
Recbtssinn,  dass  weder  der  Abt  zu  Disentis  durch  Ertheilung 
einer  ihm  nicht  zustehenden  Competenz  seine  Rechte  zu  über- 
schreiten suchte,  noch  die  Landleute  selbst  sich  anmassten,  das 
Blutgericht  von  sich  aus  zu  hegen.  So  sandte  denn  Uri  zwei 
Richter  zur  Rechtspflege.  Von  da  an  scheint  das  Urserenthal 
mit  dem  untern  Reussthale  in  Gemeinschaft  getreten  zu  sein, 
wenigstens  wurde  kurz  darauf,  am  25.  Juni  1410 13  ein  ewiges 
Landrecht  mit  Uri  geschlossen  und  es  sandte  Lezteres  von  da 
an  regelmässig  zwei  Männer,  um  peinliche  Justiz  zu  üben. 

Dass  die  Abtei  Disentis  diesem  Treiben  ruhig  zusah,  ist 
kaum  anzunehmen,  doch  constirt  nicht,  welche  Schritte  in  dieser 
Beziehung  stattfanden.  Möglich,  dass  das  Disentiser  Archiv 
darüber  Actenstückc  enthielt,  bevor  es  1799  in  Flammen  aufging. 

Kehren  wir  zu  Bischof  Hartmann  zurück,  so  verfolgte  dieser, 
wie  einer  sich  gesteckten  Lebensaufgabe  treu,  kaum  aus  dem 
Gefängniss  entlassen,  von  Neuem  seine  frühere  Politik  gegen 


13  Orig,  vom  12.  Juni  (a.  St.)  im  Thalarchiv  zu  Ursern.  Cop.  in  m. 
Doc.  Samxal. 
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Oesterreich.  Dieses  Mal  griff  er  die  Sache  an  einem  andern  lliü 
Ende  an  und  bekundete  dadurch , dass  er  wenigstens  die  Erfah- 
rungen der  lezten  Jahre  sich  zu  Nuzen  zu  machen  gedachte.  Das 
Mittel,  dessen  er  sich  jezt  bediente,  war  eine  Coalition  des  rätischen 
Adels,  aber  die  Hülfe  war  noch  immer  nicht  am  rechten  Orte,  näm- 
lich bei  seinen  Gottshausleuteu,  gesucht.  Inzwischen  hatten  die 
Freiheitsbestrebungen  in  der  Bevölkerung  ihren  Fortgang  genom- 
men. Die  erneuerten  Unruhen,  die  wieder  an  den  Tag  tretende  Un- 
sicherheit für  Leben  und  Jügenthum  während  der  Oesterreichisch- 
Werdenberg’schen  Fehden  mochten  allerdings  einen  neuen  An- 
stoss  dazu  gegeben  haben.  So  treffen  wir  denn  am  25.  Januar 
1407  auf  eine  weitere  Verbündung  und  zwar  zwischen  Oberhalb- 
stein, Stalla  und  Avers  einer-  und  dem  Rheinwald  anderseits u. 

Das  Bemerkenswertheste  in  deren  urkundlichen  Fassung  ist, 
dass  sie  von  keiier  Einwilligung  der  Herren  spricht,  sondern 
sogar  die  Bestimmung  enthält,  man  dürfe  ihnen  gegen  Bundes- 
glieder keine  Hülfe  leisten.  Zwei  Jahre  früher  >5  hatte  der 
Bischof  bei  seinen  eigenen  Gottshausleuteu  im  Bregell,  Engadin 
und  Münsterthal  Schuz  suchen  und  mit  ihnen  ein  Bündniss 
schliessen  müssen,  gegen  Vogt  Ulrich  v.  Matsch,  der  jezt  die 
1392  ,A  empfangene  Unbill  zurückzugeben  entschlossen  schien. 

Der  Umstand,  dass  des  Bischofs  Klagen  bei  Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich,  Schiedsrichter  in  seinen  früheren  Streitigkeiten 
mit  dem  v.  Matsch,  nicht  nur  kein  geneigtes  Ohr  fanden,  son- 
dern nur  Drohungen  zur  Folge  hatten,  war  ganz  dazu  geeignet, 
des  Bischofs  Stimmung  noch  gereizter  zu  machen.  Zudem  waren, 
wie  oben  bemerkt,  die  Anstände  mit  dem  Freiherrn  v.  Räzüns 
zwar  durch  Spruchbriefe  entschieden,  aber  der  Grund  zur  Unzu- 
friedenheit noch  immer  nicht  gehoben  und  ruhte  nur,  um  unter 
einem  andern  Namen  wieder  auszubrechen. 

Unter  solchen  Umständen  näherte  sich  der  Bischof  den 
Herren  des  oberen  Theils,  namentlich  dem  Abt  you  Disentis, 


11  Orig,  in  deutscher  Spraoho  auf  Pergament  im  Archiv  *u  Nufenen. 
Cop.  in  m.  Doc.  S. 

15  SaliH-Seow.  8.  38. 

* Vergl.  Cap.  1 dieses  Buches. 
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Oesterreich,  wird  von  Neuem  gefangen 


ia*2.  Graf  Hugo  v.  Werdenberg  zu  Ilohentrins  und  Freiherrn  Donat 
v.  Sax,  von  welchen  der  Erstere  und  Leztere  mit  dem  durch 
und  durch  österreichisch  gesinnten  Freiherrn  v.  Ritz ilns  betreffs 
Wraltensburg  Anstiinde  hatten  und  um  so  eher  dem  Bischof 
Gehör  zu  geben  geneigt  waren.  So  von  aussen  gekräftigt, 
glaubte  llartmann.  mit  besserem  Erfolge  als  früher  gegen  Her- 
zog Friedrich,  über  welchen  er  wegen  verschiedener  Eingriffe 
in  die  Güter  und  Rechte  des  Hochstifts  an  der  Tiroler  Grenze 
noch  besondere  Klagen  hatte,  auftreten  zu  können.  Zu  diesem 
Zwecke  begab  er  sich  1412  wieder  in’s  Vinstgau.  Abermals 
verfolgte  ihn  aber  sein  gewöhnlicher  Unstern  und  wieder  nahm 
ihn  Graf  Hans  v.  Lupfen,  österreichischer  Vogt  in  diesen  Gegen- 
den, auf  Befehl  Herzogs  Friedrich,  in  seinem  eigenen  Schlosse 
Fürstenburg  gefangen.  Aber  die  Treue  seiner  Gottshausleute 
liess  den  bedrängten  Bischof  auch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
im  Stiche.  In  Sehaaren  eilten  sie  herbei  und  hoben,  wenn  auch 
ohne  Hoffnung  auf  baldigen  Erfolg,  die  Belageruug  der  Fürsten- 
burg an.  Dagegen  erwies  sich  ihre  Drohung,  den  Landsturm  im 
Engadin  ergehen  zu  lassen,  so  wirksam,  dass  Haus  v.  Lupfen 
llartmann  nicht  blos  freigab,  sondern  ihm  auch  sein  Schloss 
wieder  cinräumte. 

Inzwischen  hatte  aber  der  v.  Räzüns  die  Zeit  wohl  benuzt 
und  von  seinem  Vetter,  dem  Grafen  Friedrich  v.  Toggenburg, 
der  den  Bischof  mit  einem  ähnlichen  Allianzansinnen  zurück- 
gewiesen, die  Zusage  von  Hülfe  erhalten  »7.  In  der  That  zogen 
ihm  Toggenburg’sche  Unterthanen  au3  dem  Prättigau,  auch 
Davoser  und  Maienfelder  zu,  worauf  er  vor  die  Stadt  Cur  rückte 
und  sie  belagerte  ls.  Der  Bischof,  kaum  auf  freiem  Fuss, 
mahnte  seine  Bundsgenossen  im  Überlande  und  die  Sache  nahm 
einen  sehr  kritischen  Anstrich.  Der  obere  Theil  war  bereits 
daran  die  Wallen  zu  ergreifen  und  warb  wie  der  Freiherr  v.  Rä- 
züns um  eidgenössische  Hülfe.  Schon  liess  sich  die  Fehde  zu  einem 
Kriege  an,  der  bei  dem  grossen  Gebiet  der  streitenden  Theile 


17  Vergl.  Eichhorn,  Ep.  Cur.  p.  121. 
w Gulor  und  Salis-Marschl.  Vorlea. 
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und  ihrer  Bundsgenossen  ganz  Rätien  ergreifen  musste,  wenn  Hi3. 
nicht  rechtzeitig  Glarus  sich  ins  Mittel  gelegt  hätte.  Ihm  ver- 
dankte man  die  Verhütung  unabsehbaren  Unheiles.  Es  mag 
allerdings  richtig  sein,  dass  schon  die  drohende  Miene  des  oberu 
Theils  den  Freiherrn  v.  Räzüns  so  weit  zur  Besinnung  brachte, 
dass  er  die  Belagerung  der  Stadt  Cur  aufhob  , aber  einem 
Wiederausbruch  des  Krieges  kam  Glarus  einzig  dadurch  zuvor, 
dass  es  sofort  Gesandte  an  beide  Parteien  schickte,  durch  deren 
Vermittlung  dann  erst  der  Friede  zu  Stande  kam  2n. 

Es  scheint,  dass  Graf  Friedrich  v.  Toggenburg  in  dieser 
, Richtung'  nicht  einbegriffen  war,  denn  wir  sehen  unmittelbar 
nach  Beilegung  dieser  Fehde  den  Bischof  wieder  feindlich  gegen 
ihn  auftreten.  Der  Grund  dazu  mochte  wohl  weniger  die  seinem 
Schwager  Ulr.  v.  Räzüns  21  geleistete  Hülfe  gewesen  sein , als 
dass  der  Graf  dem  Herzog  und  dessen  Iiäthen  zu  Innsbruck 
schonungslos  die  gesammte  Handlungsweise  des  Bischofs  gleich- 
zeitig mit  dessen  weiteren  Plänen  aufdeckte 22  — Enthüllun- 
gen, welche  mit  den  übelsten  Folgen  für  ihn  begleitet  gewesen 
sein  würden  und  sicherlich  eine  eclatante  Rache  des  Herzogs 
provocirt  hätten,  wenn  nicht  König  Sigismund  Hartmann  und 
dessen  Kirche  in  seinen  eigenen  Schuz  genommen  Er  war  im 
August  1413  nach  Cur  gekommen  und  hatte  zur  Besprechung  eines 
Kriegszuges  gegen  Venedig  auch  dio  eidgenössischen  Gesandten 
hieher  beschiedeu.  Das  Verhältnis  Herzog  Friedrichs  gegen 
Sigmund  war  schon  damals  ein  so  gespanntes,  dass  die  aller- 
gewöhnlichste Klugheit  es  Jenem  rieth,  den  König  durch  feind- 
liches Vorgehen  gegen  die  so  eben  in  kaiserlichen  Schirm  ge- 
nommene Kirche  Cur  nicht  noch  mehr  zu  reizen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  bestätigte  Sigmund  alle  Privilegien 21  des  Uoch- 
stifts  Cur  und  genehmigte,  dass  dessen  Anstände  mit  den  Frci- 


13  Salis-Marschl.  Vorlcs. 

91  Tsohudi’a  Chron.  I.  fi67. 

91  Dieser  war  mit  deaaen  Schwester  Margaretha  v.  Toggenburg  verehe- 
licht, deren  Nachkommen  dann  auch  1436  am  Nachlaasu  purticipiren 
Am  27.  April  I1IS.  — So  Salis-Seowia  8.  40. 

33  Dat.  Dienst,  vor  8.  MaU*.  Autist.  Gpp.  in  m.  Doc.  8. 

31  Dat  Cur  26.  Aug.  1413.  — Cop.  ibid. 
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Bischof  llartmann  und  dem  Freiherrn  v.  113  z (Ins 


herrn  v.  Räzüns  durch  Vermittlung  der  Glaruer  beigelegt  wur- 
den 25.  Auch  die  Streitigkeiten  mit  den  Vögten  v.  Matsch  über- 
wies er  an  Schiedsrichter  und  als  dann  Leztere  ihren  Spruch 
erliessen  und  Ersterc  demselben  nicht  nachkamen,  sprach  er  im 
folgenden  Jahre  1414  über  Wilhelm  und  Ulrich  v.  Matsch  die 
Acht  aus  27  und  beauftragte  mit  deren  Vollziehung  den  Bischof 
selbst,  — was  mehr  eine  Autorisation  zu  Feindseligkeiten  als 
Hülfe  war. 

Auch  in  der  vorhin  gedachten  von  Hartmann  gegen  Fried- 
rich v.  Toggenburg  beabsichtigten  Fehde  griffen  die  Glarner 
rechtzeitig  ius  Mittel  und  vermochten  ihr  vorzubeugen. 

Inzwischen  war  Sigmund,  1414,  zum  Constanzer  Concilium 
abgegangen,  an  dem  auch  Bischof  Hartmann  Theil  nahm.  Hier 
war  es,  wo  Herzog  Friedrich  nicht  weniger  von  seinem  ritter- 
lichen Sinne  und  der  Theilnahme  für  den  Unterdrückten  als 
von  seinem  Hasse  gegen  den  Kaiser  hingerissen,  dem  Papste 
Johann  XX1H  die  Flucht  aus  Constanz  möglich  machte.  Beiden 
lag  es  sehr  an  einer  Trennung  der  Kirchcnvcrsammlung  — dem 
h.  Vater,  der  eine  neue  Papstwahl  dadurch  verhindern  zu  können 
hoffte,  Friedrichen,  weil  er  die  Klagen  verschiedener  Bischöfe 
gegen  sich  befürchtete.  Beide  verfehlten  ihren  Zweck,  denn 
Johann  verlor  die  dreifache  Krone  und  Friedrich  fuhr  so  bei 
Sigmunds  Hass  viel  übler,  als  wenn  er  dem  Sturme  kühn  die 
Stirne  geboten  hätte.  Es  sprachen  nämlich  der  König  und  das 
Reich  die  Acht  über  ihn  aus  und  die  Eidgenossen  wurden  mit 
dem  Vollzug  derselben  beauftragt.  Wie  mit  Ausnahme  der  drei 
Waldstätte,  und  als  der  Kaiser  mehr  und  mehr  drängte,  mit 
einziger  Ausnahme  Uri’s,  das  edel  und  gross  seinen  mit  Oester- 
reich geschlossenen  Frieden  nicht  brechen  wollte,  zulezt  alle 
übrigen  Orte  gierig  Zugriffen  und  sich  auf  solche  Weise  in  den 
Besiz  des  Gebiets  sezten,  das  damals  den  Namen  der  vordem 
Erblande  führte  und  den  Aargau,  Thurgau,  sowie  einen  Theil 


Ä Cop.  ibid. 

* Dat,  Cur,  Mittw.  vor  Aegid.  (19.  Sept.) 

* Kaisor  S.  197. 
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des  Zürichgaues  umfasste,  berührt  uus  nicht  näher  und  ist  aus  u'5 
der  Schweizergeschichte  bekannt. 

Es  gehörte  zur  Taktik  Sigmund’ s,  dass  er  zu  diesem 
Henkeramt  vorzugsweise  die  Feinde  Oesterreichs  sich  auswählte. 

So  kam  es,  dass  auch  Bischof  Hartmann  dazu  berufen  wurde. 

Sei  es,  dass  derselbe  wirklich  auf  Eroberungen  sich  Rechnung 
machte,  oder  aber  durch  einen  Angriff  auf  den  Wal-  und  Vinst- 
gau  lediglich  seinen  Hauptzweck,  dem  österreichischen  Einfluss 
in  Currätien  für  immer  ein  Ende  zu  machen,  zu  erreichen 
hoffte,  — genug,  er  liess  diese  günstigste  aller  Gelegenheiten 
nicht  unbenuzt,  unter  dem  Scheine  des  Rechts  und  im  Schatten 
der  höchsten  Autorität  den  Kriegszug  zu  unternehmen.  Aber 
wie  alle  seine  Unternehmungen  gegen  Oesterreich  und  die  Grafen 
von  Tirol  fiel  auch  diese  unglücklich  für  ihn  aus.  Andere  amte- 
ten an  seiner  Stelle.  Er  rückte  zwar  mit  seinem  Vetter,  Graf 
Hugo  v.  Werdenberg  in’s  Feld,  besezte  den  Walgau  und  schickte 
sich  an,  die  Stadt  Feldkirch  zu  belagern.  Auch  wurde  dieselbe 
bis  auf  das  Schloss,  welches  der  Graf  v.  Stfiblingen  tapfer  ver- 
teidigte, nach  langem  Widerstand  erobert,  aber  Bischof  Hart- 
mann hatte  das  Unglück  sammt  Hugo  v.  Werdenberg  abermals 
in  Gefangenschaft  zu  geraten.  Der  v.  Stühlingen  hielt  Beide 
vom  April  bis  zum  8.  Dcc.  1415  in  Haft  und  inzwischen  gelang 
es  Herzog  Friedrich  sieh  mit  Sigmund  zu  versöhnen,  worauf 
die  Belagerung  der  Veste  zu  Feldkirch  wieder  aufgehoben  wurde. 

Alle  Vortheile  aber,  welche  Bischof  Ilartmann  durch  diese  Fehde 
erreicht  hatte  und  worauf  er  Anspruch  machen  konnte,  gingen 
durch  seine  Gefangenschaft  wieder  verloren,  indem  er  sie  sämmt- 
lich  als  Preis  für  se;ne  Freiheit  wieder  opfern  musste.  Die 
österreichische  Verpflichtung,  kraft  deren  alle  Verträge  und  Ab- 
kömmnisse  wieder  erneuert  und  fester  als  je  verklausulirt  wur- 
den, ist  vom  6.  Sept.  1415  datirt 

Es  melden  einige  Schriftsteller,  dass  Bischof  Hartmanu 
obigen  Zug  gegen  Herzog  Friedrich  im  Verein  mit  Graf  Fried- 
rich v.  Toggenburg  und  anderen  rätischen  Herren,  wie  auch  der 


28  Urk.  in  Bnrglohners  R«t.  austr.  Dat.  Freit,  vor  U.  L.  Fr.  Tag. 
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Theilnahme  Ilartmrum’s  an  deren  Vollstreckung. 


1416.  Stadt  Lindau  unternommen  habe,  — Andere  wieder  lassen  den 
Grafen  unabhängig  von  ihm  die  Fehde  führen.  Sicher  scheint 
es,  dass  wenigstens  die  Belagerung  von  Feldkirch  gemeinschaft- 
lich geschah.  Dem  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  hatte,  während 
der  Bischof  in  Haft  lag,  einzig  Graf  Friedrich  einen  bleibenden 
Vortheil  davon,  denn,  da  er  die  Mittel  besass,  den  stets  geld- 
bedürftigen  Kaiser  zu  seinen  Gunsten  zu  stimmen,  so  erlangte 
or  von  ihm  den  Besiz  des  Gasters,  der  dem  Herzog  Friedrich 
verpfändeten  Grafschaft  Sargans  und  der  ganzen  Herrschaft 
Feldkirch,  das  Schloss  einzig  ausgenommen. 

In  der  Ausführung  aller  seiner  Entwürfe  und  Unterneh- 
mungen bitter  getäuscht,  todesmüde  von  vergeblichem  Ringen 
gegen  einen  übermächtigen  Nachbar,  legte  endlich  Bischof  Hart- 
raann  sein  in  fortwährenden  Fehden  ergrauetes  Haupt  zur 
Ruhe.  Er  starb  am  G.  September  1416  auf  seinem  Schlosse 
Sonnenberg  im  Walgau.  Er  war  ein  tatkräftiger,  seines  Zieles 
sich  stets  bewusster  Mann.  Leider  wählte  er,  von  der  Hitze 
seiner  Leidenschaft  hingerissen,  oft  die  rechten  Mittel  nicht,  um 
dasselbe  zu  erreichen.  Nach  der  Weise  seiner  Zeit  lebte  er 
troz  seines  geistlichen  Amtes  vorzugsweise  dem  Kriege  und 
führte  mehr  das  Schwert  als  den  Hirtenstab  in  seiner  Rechten. 
Wir  bezeiclmeten  schon  oben  seine,  wenn  auch  ehrenhafte, 
Politik  eine  verkehrte.  Fehler,  die  im  Privatleben  des  Einzel- 
nen als  Irrthümer  hiugehen,  qualilicireu  sich  an  regierender 
Stelle  zu  Verbrechen,  wenn  ihre  Folgen  für  das  Allgemeine 
verderblich  sind.  Das  Endresultat  von  Bischof  Hartmann’ s 
Wirken  und  Streben,  an  das  er  sein  ganzes  Leben  und  sein 
reiches  Erbe  gesezt,  war  für  ihn  persönlich  ein  reuevoller  Rück- 
blick auf  die  Vergangenheit,  für  sein  Gottshaus  das  erdrückende 
Bewusstsein,  sich  fester  als  je  in  Oesterreichs  Umgamung  ver- 
strickt zu  sehen. 

Die  Erwerbung  des  Puschlavs  konnte  wenig  Trost  bieten, 
wohl  aber  die  Erkenntniss,  welche  mehr  und  mehr  durch  alle 
Volksschichten  drang,  dass  von  Oben,  Seitens  der  Herren,  kein 
Heil  mehr  zu  gewärtigen  sei  und  dass  zur  Gestaltung  eines 


Digitized  by  Google 


Sein  Tod  am  6.  September  1416. 


325 


gedeihlichen  Volks-  und  Staatslebens  die  Initiative  vom  Volke 
selbst  ergriffen  werden  müsse. 

Wie  in  der  Reihenfolge  der  ihm  durch  den  Drang  der  un- 
ruhigen Zeitverhältnisse  aufgenöthigten  Rundesverbindungen  das 
Volk  in  den  dahin  bezüglichen  Urkunden  mehr  und  mehr  Unab- 
hängigkeit und  Willensfreiheit  ausspricht,  sahen  wir  oben.  Wir 
stehen  nun  an  der  Schwelle  des,  wenn  auch  nicht  chronologisch 
doch  urkundlich  ersten  Volksbündnisscs.  Bevor  wir  jetloch  zu 
dessen  Darstellung  übergehen,  mögen  noch  einige  Worte  über 
das  Verhältuiss  der  Stadt  Cur  zum  Bisthum  folgen. 
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Die  Stadt  Gur  in  ihrem  Verliältniss  zum  Bisthum. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Bewegung,  welche  in  dieser 
Periode  des  erwachenden  Volksbewustseins  in  den  untern  Stän- 
den der  Gesellschaft  sich  kund  gab  und  sie  allenthalben  in  der 
Bildung  fester  Gemeinwesen  und  Korporationen  eine  bessere  fie- 
wühr  ihrer  grösseren  oder  kleineren  errungenen  Rechte  und  Frei- 
heiten suchen  und  finden  lehrte,  als  ihnen  Briefe  und  Sigel  ihrer 
Herren  bisher  boten,  — namentlich  auch  die  durch  Intelligenz 
Yoranstehende  Stadt  Cur  ergreifen  musste. 

Zum  Verständniss  sowohl  dessen  was  im  ersten  Viertel  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  in  dieser  Richtung  vorging,  als  der 
auch  später  in  grösseren  oder  kleineren  Intervallen  zwischen 
der  Stadt  Cur  und  dem  Bisthum  sich  erneuernden  Reibungen 
und  Anstände,  bedarf  es  eines  Rückblickes,  um  die  Rechte  der 
Kirche  zu  Cur  über  die  Stadt,  wie  solche  im  Laufe  der  Zeit  er- 
worben worden  waren,  kennen  zu  lernen. 

Obschon  Cur  als  römischer  Zoll-  und  Stationsplaz  und  auch 
als  Hauptort  der  oberen  rätischen  Provinz,  wo  ein  Gerichtshof 
(Curia)  sich  befand,  sehr  frühzeitig  1 in  den  Besiz  einer  Munici- 
pal-  uud  Gemeindsverfassung  gelangte  und  sowohl  unter  der 
ostgothischen  als  fränkischen  Herrschaft  hieran  wenig  oder  gar 
nichts  geändert  wurde,  so  begann  doch  bald  nach  Einführung 
der  fränkischen  Gauverfassung,  die  bisher  ziemlich  unabhängige 
Stellung  der  Stadt  sich  wesentlich  und  nicht  zu  ihrem  Vortheile 


‘ Vergl.  Buch  II.  C.  9.  (S.  127.) 
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zu  verändern,  — denn  liechte  und  Befugnisse,  welche  bisher 
als  Ausfluss  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  geübt  wurden, 
gingen  nunmehr  durch  Schenkungen  der  Kaiser,  zumal  der  Ot- 
tonen,  auf  die  Kirche  von  Cur  über. 

Diese  Vergabungen  beginnen  mit  dem  Zoll  zu  Cur  836  - 
und  erreichen  ihren  Höhepunkt  mit  der  Schenkung  der  halben 
Stadt  3,  worunter  zweifelsohne  die  Hälfte  der  königlichen  Ge- 
fälle und  Einkünfte  daselbst  zu  verstehen  ist.  Dazu  kamen  im 
nämlichen  Jahre  958  und  im  gleichen  Diplome  auch  die  Münze 
und  die  dortigen  Kirchen  S.  Martin,  S.  Laurenz  und  S.  Ilylarius. 
Die  Schenkung  der  sämmtlicheu  Fiscaleinküufte  der  königlichen 
Kämmerei  der  Grafschaft  Cur  war  schon  951  * vorangegangen. 

Man  sieht,  wie  namentlich  durch  die  Schenkung  der  halben 
Stadt  und  des  Zolles  daselbst,  Cur  selbst  zum  Mittelpunkt  der 
bischöflichen  Macht  und  zur  Hauptstadt  wurde,  von  wo  aus 
der  Bischof  die  Grafschaft  Currätieu  nach  Art  anderer  Provin- 
zen regierte.  Eine  natürliche  Folge  hievon  war,  dass  diese 
Machtstellung  des  Bischofs  die  Municipalverfassung  der  Stadt 
sehr  bald  moditiciren  und  umgestalten  musste. 

Hatte  beim  Vertrage  von  Verdun  König  Lothar  dem  Volke 
Yon  Cur  die  Wahl  des  Bischofs  gewährt  5,  so  war  von  jezt  an, 
wo  dieser  der  Herr  seiner  Wähler  geworden,  davon  begreiflicher 
Weise  keine  Rede  mehr.  Auch  verschwindet  für  die  Folge  die 
Bestätigung  der  Freiheiten  für  die  Bevölkerung  der  Stadt  aus 
den  Urkunden  fi.  Ebenso  in  Documenten  von  den  Jahren  988 
und  1005 ' die  Erwähnung  des  mit  der  römischen  Muuicipal- 
verfassung  zusammenhängenden  Amtes  eines  Schultheissen  und 
Centgrafen.  Dagegen  prägt  sich  zwischen  Bisthum  und  Stadt 
immer  deutlicher  das  Rechtsverhältniss  des  Grundherrn  zu  dem 
auf  seinem  Grund  und  Boden  ansässigen  Burger,  Erbzinsmann, 
Hintersassen,  Hörigen  und  Eigenen  aus.  Ganz  diesem  Hofrecht 


2 Moor  Cod.  I.  No.  22. 

3 Ibid.  I.  No.  &3. 

1 Ib.  I.  No.  48- 

5 Ib.  I.  No.  26 

8 Vergl.  Kind : Die  Stadt  Our  in  ihrer  ältesten  Gosch.  8.  IG. 
7 Moor  Cod.  I.  No.  G9  u 74. 


3ä8  Entwicklung  der  bischöflichen  Hechte  über  die  Stadt  Cw. 


entsprechend,  erscheint  jezt  das  Amt  eines  Vicedominus  oder 
Vitztums.  Unter  diesem  standen  hinwiederum  die  acht  Ministri 
oder  Amtleute,  welche  der  Bischof  für  seine  ganze  Verwaltung 
bestellte.  Jener  war  auch  gleichzeitig  Vorsizer  des  ftathes  der 
Stadt,  welcher  die  Wahrung  der  Korporationsrechtc  der  Burger 
unter  sich  hatte.  Dass  es  damals  für  den  Rath  blutwenig  zu 
thun  gab,  lag  bei  dem  Abhängigkeitsverhältniss  zum  Bisthum 
in  der  Natur  der  Sache. 

Dieser  Zustand  lässt  sich  bis  in  die  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  verfolgen,  wo  die  Bcnevolenz  der  Kaiser  auch  der 
Stadt  selbst  sich  annahm. 

Bei  allen  diesen  Schenkungen  königlicher  Rechte  und  Ein- 
künfte in  der  Stadt  Cur  zu  Gunsten  des  Bisthums  finden  wir 
aber  durchaus  keine  Erwähnung  der  Reichsvogtei  über  die  Stadt. 
Daraus  ist  mit  Bestimmtheit  zu  schiiessen,  dass  die  deutschen 
Kaiser  und  Könige  sich  dieselbe  stets  Vorbehalten  wissen  wollten. 

Die  Reichsvogtei,  nämlich  die  höhere  Gerichtsbarkeit  oder  der 
Blutbann  mit  allem,  was  an  Bussen  und  Strafen  zum  peinlichen 
Rechte  gehörte,  wurde  vom  Kaiser  durch  einen  Reichsvogt 
(Advocatus)  verwaltet,  der  noch  im  Allgemeinen  die  Pflicht 
hatte,  sämmtliche  an  das  Rcichsoberhaupt  sich  knüpfenden  Rechte 
und  Befugnisse  zu  wahren.  Er  hatte  seinen  Siz  in  der  Pro- 
vinzialstadt Cur  und  hielt  daselbst  seine  öffentlichen  Gerichte  ab. 

Thcils  die  bedeutenden  Einkünfte,  welche  mit  der  Vogtei 
verbunden  waren,  theils  wieder  der  Eifer,  mit  welchem  die  vor- 
nehmen Dynastengeschlechter  sich  um  dieselbe  bewarben,  eigne- 
ten sie  ganz  vorzüglich  zu  einem  Pfandobject  und  so  wurde  sic 
in  Händen  der  stets  geldbedürftigen  Kaiser  sehr  bald  ein  Mittel, 
um  sich  von  dem  guten  Willen  der  Kurfürsten  und  Reichs- 
Stände  etwas  unabhängiger  zu  machen.  Sie  säumten  auch  nicht, 
diesen  Gebrauch  davon  zu  machen.  So  urkundet  König  Albrecht 
am  26.  Dec.  1299  *,  dass  Bischof  Sigfried  von  Cur  mit  seiner 
Einwilligung  von  den  Freiherrn  Donat  und  Johann  v.  Vaz  die 
Reichsvogtei  von  Cur,  die  ihr  Vater  von  König  Rudolf  als 


9 Moor,  Cod.  II.  No.  92. 
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Pfand  erhalten,  um  die  Summe  von  300  Mark  Silber  ausgelöst 
habe.  Dieser  sehr  ansehnliche  Betrag  lässt  auf  die  mit  jenem 
Amte  verbundenen  Benefizien  schliessen.  Es  trug  aber  noch 
mehr  ein  und  ohne  Zweifel  hatte  der  Bischof  noch  weitere  hun- 
dert Mark  darauf  dargeschossen,  weil  es  ferner  in  einer  Urkunde 
vom  7.  April  1302  ’ heisst,  der  genannte  Siegfried  und  seine 
Nachfolger  an  der  Kirche  zu  Cur  sollten  die  Vogtei  als  Pfand  10 
so  lange  behalten,  bis  der  König  oder  seine  Nachkommen  am 
Reiche  ihnen  die  genannten  400  Mark  ausbezahlt  haben  würden. 

Später  schlug  König  Carl  IV.  der  Kirche  Cur  (höchst  wahr- 
scheinlich als  Geschenk  und  neuen  Gnadenbeweis)  weitere  drei- 
hundert Mark  auf  die  Pl'andschaft  der  Reichsvogtei,  (L  h.  wenn 
dieselbe  vom  Kaiser  oder  Jemand  Anderem,  der  damit  belehnt 
wurde,  gelüst  werden  sollte,  so  mussten  700  Mark  Silber  dafür 
bezahlt  werden  *i. 

So  blieb  es  zweihundertvierzig  Jahre  lang.  Denn  wenn  auch 
Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahre  1464  •-  der  Stadt  Cur  aus  Gna- 
den gestattet  hatte,  die  Reichsvogtei  um  die  700  Mark  au  sich 
zu  lösen  13,  so  war  sie  es  damals  doch  nicht  im  Stande,  sondern 
vermochte  erst  1489  »*  die  Lösung  zu  bewerkstelligen,  als  auf 
ihre  Bitte  die  diessfällige  Erlaubniss  erneuert  worden  war. 

Bis  dieses  aber  geschah  und  also  auch  in  der  Zeit,  von 
welcher  jezt  die  Rede  ist,  befand  sich  die  Kirche  oder  das  Bis- 
thum Cur  im  Besize  aller  der  Rechte,  welche  als  Ausfluss  der 
Reichsvogtei  betrachtet  wurden,  also  der  höheren  Gerichts- 
barkeit und  des  Blutbanns  und  übte  dieselben  durch  einen  dazu 
bestellten  Vogt  aus. 

Nach  Bischof  Hartmann  hatten  den  Stuhl  zu  Cur  Johann  III. 
(Abundius)  und  Johann  IV.  (Naso)  iuue.  Ersterer,  1416  gewählt, 
legte  schon  1417  seine  Würde  nieder  <5.  Unter  seinem  Nacli- 


r'  Ib.  n.  No.  104. 
lu  Sub  titulo  p gnoris. 

11  l'rk  vom  17  Ilec.  1349.  Bei  Moor  111.  38. 

12  Das  Nähere  folgt  im  Verlaufe  dieses  Capitels. 

13  Urk.  in  meiner  Samml.  Sec.  XV.  No.  303. 

« Ib.  XV.  No.  313. 

« Eichh.  Ep.  Cur. 
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folger  war  es,  wo  zwischen  dem  Bisthum  und  der  Stadt  Cur 
die  heftigsten  Streitigkeiten  ausbrachen. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  nachdem  die  Kirche  zu 
Cur  in  den  Besiz.  beinahe  aller  ehemals  dem  deutschen  Reichs- 
oberhaupte  an  der  Stadt  zustehenden  öconomischen  Rechte, 
namentlich  auch  des  Zolles,  ferner  der  Bel'ugniss,  die  Gerichte 
zu  bestellen  und  Bussen  zu  verhängen,  gekommen  war,  die  Stadt 
Cur  in  der  grössten  Abhängigkeit  vom  Bisthuin  sich  befand. 
Einige  wenige  Rechte,  deren  sie  sich  von  Alters  her  noch  er- 
freute, dienten  eben  nur  dazu,  der  Bürgerschaft  den  Verlurst 
der  Andern  desto  fühlbarer  zu  machen. 

Der  Freiheitsgeist,  welcher  in  dieser  Periode  ganz  Currätien 
von  den  höchsten  Spizen  der  Alpen  bis  zur  Rheinebene  durch- 
drang, konute  die  Stadt  Cur,  wo  eine  Bevölkerung  verschiedenen 
Stammes  sich  angesiedelt  hatte  und  unruhigere  Elemente  gährten, 
um  so  weniger  unberührt  lassen,  als  an  sich  schon  bei  einer  gebilde- 
tem Classe  das  Bedürfnis»  nach  Unabhängigkeit  sich  früher  fühl- 
bar macht.  Diesem  musste  das  untergeordnete  Verhältniss  zum 
Bisthum  nahezu  unerträglich  werden  und  wenn  auch  der  Bischof 
im  Allgemeinen  in  seinem  Rechte  war,  so  brachte  es  dennoch 
die  Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  bei  Ausübung  der  gegen- 
seitigen Rechte  und  Befugnisse  öftere  Reibungen  stattfanden. 

An  speziellen  Ursachen  fehlte  es  ebenso  wenig.  Dahin  ge- 
hörten namentlich  die  Schulden,  welche  Bischof  Hartmann,  theils 
durch  dirccte  Geldaufnahme  bei  der  Stadt,  theils  unter  Ver- 
bürgung Lezterer  und  des  Gottshauses  bei  Anderen  contrahirt 
hatte  '6.  Der  Streitanstand  hiebei  war,  dass  nach  seinem  Tode 
sowohl  die  Werdenberg’schen  Intcstaterben  als  der  nachfolgende 
Bischof  dieselben  zu  bezahlen  sich  weigerten  und  einander  gegen- 
seitig zusehoben. 

Alles  dieses,  namentlich  aber  der  Hinblick  auf  so  manche 
in  den  Bündnissen  der  lezten  Jahrzehnten  erstarkte  und  jezt 
gedeihlich  aufblühende  Gemeinwesen,  erweckte  bei  den  Curern 
immer  mehr  das  Verlangen  nach  Erweiterung  ihrer  eigenen 

10  Vergl.  dag  vorige  Capitol  dieses  Buches. 
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Rechte  und  Freiheiten.  Namentlich  ging  ihr  Wunsch  dahin, 
an  die  Stelle  des  bisherigen,  ihrem  Itathe  vorsizendeu  Werk- 
meisters, sich,  wie  andere  Städte,  einen  Bürgermeister  wählen 
zu  dürfen.  Die  Abweisung  dieses  Gesuches  im  Verein  mit  andern 
Anständen,  die  sie  wegen  Besezung  des  Raths,  daun  hinsichtlich 
des  Vogt-  oder  Blutrichteramts,  Wahl  des  Vizthums,  Ammanns 
und  Canzlers,  dann  wegen  des  Umgelts,  Geleits,  der  Münze  und 
anderer  ökonomischen  Nuzungen  mit  der  Kirche  zu  Cur  hatte, 
machte  um  so  mehr  böses  Blut,  als  der  gemeine  Mann  es  nicht 
zu  begreifen  vermochte,  aus  welchem  Rechtsgrunde  der  Bischof 
die  Zahlung  der  Schuld  seines  Vorgängers  an  die  Stadt  ver- 
weigerte, nachdem  er  doch  dessen  Nachlass  angetreten  hatte. 
Eine  Distinction  zwischen  Privat-  und  bischöflichem  Vermögen 
lag  ausser  seiner  Tragweite. 

Als  Drohungen  des  Bischofs  an  die  Bürgerschaft,  von  den 
usurpirten  Rechten  und  Befugnissen  wieder  abzustehen,  nicht 
verfingen,  wagte  er  einen  Schritt,  der  vielleicht  in  früheren  Jahr- 
hunderten seine  Wirkung  nicht  verfehlt  hätte,  jezt  aber  die  Ge- 
müther  nur  noch  mehr  erhizte.  Er  belegte  die  Stadt  mit  dem 
Bann  und  liess  die  Kirchen  schliessen.  Die  darauf  folgende 
Gährung  war  beispiellos  und  harrte  nur  des  Anlasses,  um  ver- 
heerend auszubrechen.  Derselbe  fand  sich  auch,  als  gerade  in 
jenen  Tagen  die  Bewohner  des  durch  eigene  Ringmauern  und 
Befestigungsthürme  von  der  Stadt  geschiedenen  bischöflichen 
Hofes  ein  Pförtchen  aus  ihrer  Mauer  gegen  die  Stadt  ausbrachen. 
Was  zu  andern  Zeiten  unbeachtet  geblieben  wäre,  gab  nunmehr 
das  Zeichen  zum  hellen  Aufstande.  Von  allen  Seiten  strömten 
die  Bürger  bewaffnet  herbei  und  umzingelten  den  ganzen  bischöf- 
lichen Hof.  Nicht  zufrieden  damit,  mauerten  sie  auch  den 
früheren,  gewöhnlichen  Zugang  zu  und  zwangen  den  Hof  nach 
dreitägiger  Belagerung  zur  Capitulation,  — was  sie  jedoch  nicht 
abhielt,  ihn  gänzlich  auszuplündern.  Das  neue  Pförtchen  blieb 
für  immer  zugemauert. 

Der  damals  abwesende  Bischof  gedachte  Gewalt  mit  Gewalt 
abzutreiben  und  warb  desshalb  bei  seinen  Bundesgenossen  eifrig 
um  Hülfe.  Zu  dieseu  gehörte  namentlich  Zürich,  das,  zu  einer 
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1419.  für  das  Bisthum  sehr  bedenklichen  Zeit,  wo  neben  den  noch 
immer  feindselig  gesinnten  Vögten  v.  Matsch  ihm  noch  ein  neuer 
(iegner  in  der  Person  Graf  Friedrich’«  v.  Toggeuburg  aufzu- 
stehen sich  anschickte,  — mit  der  Kirche  Cur  ein  Burgrecht 
auf  51  Jahre  geschlossen  hatte 

Diesem  Bündniss  war  Folgendes  vorausgegangeu.  Friedrich 
v.  Toggenburg,  den  Vögten  v.  Matsch  durch  seine  Heirath  mit 
Elisabeth  v.  Matsch  verschwägert  und  Besizer  beinahe  des 
ganzen  nachherigeu  Zehngerichtenbunds  geworden,  scheint  um 
so  mehr  die  Sache  Jener  zu  seiner  eigenen  gemacht  zu  haben, 
als  auch  er  über  streitige  Lehen  im  Prättigau  mit  dem  Bis- 
thum in  Zerwürfnis«  gerathen  war.  Die  v.  Matsch  aber  hatten 
ihren  alten  Groll  von  Neuem  aufgefrischt,  seitdem  Bischof  Jo- 
hann IV.  Kaiser  Sigmunds  Hass  gegen  Herzog  Friedrich,  kurz 
vor  der  darauf  erfolgten  Aussöhnung  Beider,  dahin  zu  benuzen 
verstanden , sich  Carl’s  IV.  Schenkung  dc3  Gerichts  Nauders- 
berg  erneuern  zu  lassen  |S.  Derselben  war  am  22.  April  1418«» 
auch  das  Gericht  Glums  und  die  Kastvogtei  Münster  beigefügt 
worden,  mit  einer  gleichzeitigen  Drohung  an  die  uuruhigen  Vögte. 

Friedrich  v.  Toggenburg,  sich  noch  nicht  stark  genug  fühlend, 
wandte  sich  an  das  seit  der  Räzünser  Fehde  der  Kirche  zu  Cur 
abgeneigte  Glarus  und  schloss  mit  demselben  am  19.  Juni  1419  28 
einen  zehnjährigen  Bund,  in  welchem  er  sich  für  den  Fall  eines 
Kampfes  mit  dem  Bischof  zu  Cur  ausdrücklich  freie  Werbung 
vorbehielt.  Ihm  war  nicht  minder  bekannt,  dass  er  auf  Seite 
des  Hauses  Werdenberg-Sargans  selbst  im  allcrungüustigsten 
Falle  auf  Sympathie  stossen  musste,  denn  seit  der  Bischof  dem- 
selben ohne  hinreichenden  Grund  das  bisherige  Lehen  Scbams 
genommen  hatte  -1,  herrschte  auch  hier  eine  feindselige  Stim- 
mung, die  zu  eiuem  Ausbruche  nur  den  günstigen  Anlass  zu 
erwarten  schien. 


'•  Kurz  vor  dem  ??.  Juli  1419.  Dasselbe  wurde  1470,  auf  St.  Job. 
Bapt.  fflr  26  weitere  Jahre  erneuert.  Sprecher’«  Chron.  S.  184. 
w Am  19.  Apr.  1418.  Oopie  dieser  Urk.  in  meiner  Sammlung. 

**  .Salis-Seewis  S.  40. 

3,1  Ibid.  a.  a.  O. 

41  Ueber  den  Entscheid  diese»  Anstandes  vergleiche  Cap.  6.  d.  B. 
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Doch  sollte  der  bedrängte  Bischof  Johann  ihr  nicht  zum  Ui9- 
Opfer  fallen.  Obschon  es  die  Zürcher  wohl  wussten,  wie  zahl- 
reiche Feinde  deni  Bisthum  gegenüber  standen,  fanden  sie  es 
für  ihr  freies  Gemeinwesen  dennoch  politischer,  ohne  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  dass  Graf  Friedrich  v.  Toggenburg  ihr  Mit- 
bürger war,  dieser  gefährlichen  Coalition  rätischer  Dynasten 
gegen  das  allenthalben  in  gedeihlichster  Freiheitsentwicklung 
begriffene  Gottshaus  zu  Cur  kräftig  entgegenzutreten.  Sie  nahmen 
desshalb  schon  einen  Monat  nach  der  Toggcnburg-Glarnerschen 
Verbindung  den  Bischof,  das  Capitel,  die  Stadt  Cur  und  alle 
Gottshausleute  diesseits  des  Gebirgs  auf  51  Jahre  in  ihr  Burg- 
recht auf  und  erwiesen  sich  als  deren  treue  Bundesgenossen. 

Bald  hatten  sie  Gelegenheit  dazu.  Vor  Allem  aus  ver- 
mittelten sie  die  Anstände  zwischen  Bischof  Johann  und  Graf 
Friedrich  v.  Toggenburg  'n.  Und  wie  ein  solches  friedliches 
Vorgehen  leicht  Nachahmung  findet,  so  gelaugten  im  nämlichen 
Jahre  1421,  am  7.  Mai  mittelst  Schiedsspruchs  Herzog  Emst’s 
von  Oesterreich  und  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient,  die 
Streitigkeiten  mit  den  Vögten  v.  Matsch  zu  einem  erwünschten 
linde,  — Lezteren  nicht  zur  Genugthuung,  wie  im  ersten  Ca- 
pitel dieses  Buchs  einlässlicher  erzählt  wurde.  In  dritter 
Linie  fanden  auch  die  Anstände  mit  der  Stadt  Cur  ihre 
Erledigung.  Rechtsprecher  waren  vier  von  Zürich  und  neun 
Gottshausleute.  Dieser  am  9.  Sept.  1422 ausgefallte  Spruch 
ist  wegen  der  späteren  Stellung  der  Stadt  zum  Bisthum  vou 
solcher  Wichtigkeit,  dass  ein  spezielles  Eingehen  auf  die  haupt- 
sächlichsten Puuktc  desselben  nothwendig  «•scheint. 

Hieher  gehört  ausser  der  allgemeinen  Bestimmung,  wornach 
jeder  Theil  bei  seiuen  althergebrachten  Rechten  und  Gewohn- 
heiten zu  verbleiben  habe,  noch  die  besondere,  dass  der  Bischof 
den  Vogt  nur  mit  Wissen  und  Willen  der  Stadt  zu  sezen  habe, 
während  er  früher  hierin  ciuc  unbeschränkte  Willkür  in  An- 
spruch nahm. 


--  Am  26.  Juli  1421.  Copie  in  m.  Sammlung  XV.  No.  556 
•J  Abschr.  im  bischöfl.  Chartul  I.  Fol.  15. 
u Abgedr.  Eichh.  Episo.  Cur.  Cod.  Prob.  140. 
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Schiedsspruch  zwischen  der  Stadt  und  dem 


1422.  Von  dem  Umgeld  gehört  jeder  Partei  die  Hälfte. 

Das  von  der  Stadt  in  Folge  kaiserlicher  Begnadigung  er- 
richtete Kaufhaus,  dessen  Berechtigung  vom  Bischof  in  Abrede 
gestellt  wurde,  soll  auch  ferner  fortbestelien. 

Betreffs  der  Befugniss  statt  des  bisherigen  Werkmeisters 
künftig  einen  Bürgermeister  sich  zu  wählen,  wird  die  Stadt 
an  den  Kaiser  verwiesen. 

Das  ebenfalls  von  dem  Bischof  angesprochene  Recht  Wittwen 
und  Waisen  zu  bevogten,  wurde  laut  bisheriger  Uebung  der 
Stadt  zuerkannt 

Erblos  gefallenes  Gut  gehört  nach  einem  Jahre,  sechs 
Wochen  und  drei  Tagestädtischer  Verwahrung  dem  Bischof. 

ln  weltlichen  Anforderungen  des  Bischofs  au  die  btadt  soll 
er  solche  vor  dem  weltlichen  Gericht  suchen  und  nicht  mehr 
die  Kirchen  „verschlachen“  d.  h.  kein  lnterdict  aussprechen. 
Nur  wo  der  Streit  geistlicher  Natur  ist,  hat  das  geistliche  Ge- 
richt zu  entscheiden. 

Endlich  noch  die  Vorschrift,  dass  der  Bischof,  wenn  er 
nicht  persönlich  auf  der  Veste  Aspermont  wohne,  dieselbe  nur 
mit  Rath  des  Capitels  und  Gotteshauses  besetzen  und  cutsezen 
dürfe,  sintemal  dieselbe  mit  des  Gottshauses  Geld  vou  Haintz 
v.  Buwix  erkauft  worden  sei  -’5. 

Wenn  nun  auch  im  Ganzen  dieser  Spruch  nur  das  Gepräge 
einer  Auscinandcrsezung  widersprochener  Oberherrlichkeitsrechte 
zwischen  der  Kirche  und  Stadt  zu  Cur  trägt,  so  kann  doch  nicht 
geläugnet  werden,  dass  die  der  Lezteru  zugesprochene  Theil- 
nahme  an  der  Besezung  der  Vogteistelle  eine  nicht  zu  unter- 
schäzende  Errungenschaft  war,  welche  sie  aus  der  Classe  von 
Unterthanen  zn  derjenigen  mitberechtigter  Bchuzgenosscn  erhob. 
Hieher  gehört  auch  die  Beschränkung  des  Interdictes  auf  rein 
geistliche  Angelegenheiten. 


35  Das  Jahr  des  Kaufes  constirt  nirgends.  Derjenige  im  Jahre  1536 
b fischlug  dio  Herrschaft  Aspermont  und  nicht  die  Veste , die  wir  schon 
1291  (Vcrgl.  Buch  V Cap,  3)  in  den  Händen  (vielleicht  blos  als  Pfand) 
des  Bisthums  sahen. 
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Prägnanter  ist  noch  die  Bestimmung  betreffs  Besezung  ge- 
meinschaftlich erworbener  Vesten  und  für  die  Beurtheilung,  wie 
weit  dierätischenGemeindsverbindungeuzurüekgehcu,  von  grosser 
Wichtigkeit.  Abgesehen  von  früheren  Documcuten  26  wo  ein 
,, gemeines  Gottshaus“  erwähnt  wird,  haben  wir  hier  eine  öffent- 
liche Urkunde,  welche  seiner  nicht  blos  als  einer  schon  bestehen- 
den Corporation  gedenkt,  sondern  ihm  auch  Rechte  und  sogar 
in  bischöflichen  Angelegenheiten  Sitz  und  Stimme  eiuräumt. 

w Vergl.  das  folg.  Capitol. 
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Cap.  5. 

Vom  Ursprung  des  Gottsbansbundes. 

Wenn  wir,  zur  Beschreibung  dessen  übergehend,  wie  nun- 
mehr die  thatsächlich  schon  lange  bestandenen  Gemeinds-  und 
Thalschaftsverbindungen  durch  Zusammentreteu  und  mündliche 
oder  schriftliche  gegenseitige  Eidesverpflichtung  zu  Bünden  sich 
vereinigten,  — von  der  bisherigen  Uebung  abweichen  und  statt 
mit  dem  grauen  Bunde,  mit  demjenigen  des  Gottshauses  beginnen, 
so  möchte  sich  solches  dadurch  rechtfertigen,  dass  die  Thatsache 
seines  Bestehens  und  sein  Auftreten  als  ein  deutlich  begrenzter 
und  compakter,  bei  Abschluss  von  Verträgen,  von  Krieg  und 
Frieden  als  solcher  eingreifender  und  mitwirkender  Körper,  zum 
mindesten  die  gleiche  Berechtigung  ansprechen  darf,  als  eine 
gebrechliche,  der  Ungunst  und  allen  Zufällen  der  Jahrhunderte 
anvertraute  Pergamenturkunde. 

Es  ist  richtig,  dass  in  früherer  Zeit,  als  einstmals  über  das 
Alter  der  Bünde,  wegen  des  Vorsizes  bei  den  Zusammenkünften, 
gestritten  wurde,  eine  der  Unserigen  eutgegengesezte  Ansicht  zur 
Geltung  gelangte  Es  war  solches  aber  eine  Zeit,  der  in  star- 
rem Festhalten  an  den  geschriebenen  Buchstaben  ein  vorhan- 
denes Aetenstitck  mehr  galt,  als  zehn  unzweideutige  Spuren, 
dass  ein  solches  verloren  gegangen,  da  ja  das  Factum  exi- 
stirte,  dem  es  zum  Ausdruck  diente.  Gleichwie  manches  alte 
Geschlecht  gar  keines  Diploms  bedarf,  vielleicht  auch  nie  ein 


• Es  war  im  Jahre  1550  and  der  Band  der  X Gerichte,  welcher  als 
unparteiisch  darüber  zu  Recht  sasa , sprach  sich  zu  Gunsten  des  obern 
Bundes  aus. 
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solches  besass,  um  dennoch  als  edel  zu  gelten,  so  bestand  der  1392. 
Gottshausbund  ein  Menschcnalter  und  mehr  hindurch,  ohne  eine 
Bundesurkunde  über  seinen  Zusammentritt  vorweisen  zu  können. 
Wenn  eine  solche  jemals  abgefasst  wurde,  so  war  sie  ohne  Zwei- 
fel ,iniuria  temporum1  verloren  gegangen,  aber  die  erste  Erwähnung 
dieser  Bundesverbindung  reicht  in  eine  Zeit  zurück,  wo  Schwur 
und  Handschlag  ehrenwerther  Männer  noch  vollkommen  so  viel 
galten  als  verbriefte,  mit  Vorbehalt  Clausein  und  verbarrikadirte 
Bündnisverpflichtungen.  Eine  solche  musste  auch  bei  den  Gotts- 
hausleuten  ganz  anderer,  namentlich  einfacherer  Natur  sein,  als 
im  „oberen  Theile“  wo  aller  Herren  Unterthanen  sich  zusaminen- 
thaten  und  gewiss  auch  nur  behufs  Vermeidung  aller  Collisionen 
mit  bestehenden  Rechten  und  Gewohnheiten  die  öffentliche,  schrift- 
liche Form  vorzogen.  Bei  den  Gottshausleuten  lag  dieses  Motiv 
nicht  vor,  denn  sie  standen  beinahe  auschliesslich  dem  Bischof 
von  Cur  gegenüber  in  Abhängigkeitsverhältnissen,  diese  Thal- 
schaft und  Gemeinde  mehr,  jene  wieder  weniger,  wie  es  eben 
die  Ausbildung  ihrer  Freiheiten  mit  sich  gebracht  hatte.  Einige 
genossen,  schon  seit  sehr  alter  Zeit  her,  manche  Rechte  und 
Privilegien,  z.  B.  Bregell  2,  dessen  wichtige  Lage  an  der  Septimer- 
strasse  und  der  Einfluss  der  am  kaiserlichen  Hofe  zeitenweis 
hochangesehenen  Familie  v.  Castelmur  3,  ihm  besondere  Begün- 
stigungen erwirkt  hatte. 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  hatten  namentlich 
die  unausgesezten  Streitigkeiten  Bischof  Hartmann’s  mit  Oester- 
reich und  andern  Territorialherren  die  bischöflichen  Angehörigen 
bereits  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zur  Erkennt- 
nis gebracht,  dass  sie  für  wirksamen  Sehuz  und  Schirm  nur 
auf  sich  selbst  zählen  durften.  Doch  mögen  einzelne  Gemeinden 
lange  vorher  schon  sich  gegenseitig  freundnachbarliche  Hülfe 
geliehen  und  dadurch  die  Grundidee  der  Verbrüderung  gelegt 
haben,  sonst  würden  wir  nicht  schon  1392  *,  einer  gerüsteten 

3 Vergl.  Buch  IV.  C.  1.  Note  13. 

3 Moor  C'od.  I.  No.  H7,  wo  auf  Fürbitte  des  Kitters  Rud  t.  Castel- 
mur, Kaiser  Friedrich  I den  Bregellem  das  Jagd-  und  Fischereirecht,  den 
Zoll  zu  Vioosqprano  u.  Anderes  schenkt. 

* Buch  VI.  C.  3.  Note  23. 
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Von  Gottuhausgemoiwlen 


1892.  Pallas  gleich,  die  Gottsbausleute  als  eigenen,  contrahirenden 
und  mit  eigenem  Sigel  sich  verpflichtenden  Körper  auftauchen 
sehen.  Diese  Urkunde  vom  24.  Juni,  in  welcher  das  Haus 
Oesterreich  einer-  und  der  Bischof  nebst  der  Stadt  Cur  und 
den  Thälern  Bregell , Oberhalbstein , Engadin  und  Tuwleschg 
anderseits  ein  ewiges  llündniss  unter  einander  abschliessen  und  ’ 
dadurch  den  Streitigkeiten  betreffs  der  von  Oesterreich  bean- 
standeten Bischofswahl  Hartmanns  ein  Ende  machen,  — ver- 
dient als  erstes  öffentliches  Document,  in  welchem  die  Gesammt- 
heit  der  Gottshausleute  handelnd  auftritt,  auch  desshalb  genauer 
betrachtet  zu  werden,  weil  die  vorkommenden  Ausdrücke  ganz 
geeignet  sind  über  den  Grad  des  Abhängigkeitsverhältnisses  der 
Gottshausgemeinden  vom  Bisthum  Cur  Auskuuft  oder  mindestens 
einige  Fingerzeige  zu  geben. 

Der  Umstände,  unter  welcheu  das  obgedachte  Bündniss  vom 
24.  Juni  1392  abgeschlossen  wurde,  ist  weiter  oben  s,  bei  Gelegen- 
heit der  Kämpfe  Bischof  Hartmann's  mit  dem  österreichischen 
Einflüsse  gedacht  worden.  Hier  brauchen  wir  nur  das  Verhält- 
niss  zwischen  Bischof  und  Gottshausgemeinden  näher  zu  beleuch- 
ten. Der  Wortlaut,  unter  welchem  Leztere  im  Doeumeute  auf- 
• treten,  ist:  und  wir  der  Amman,  der  Rat  vnd  die  Statt 

geinainlich  daselbs  ze  Cur  vnd  wir  die  Dienstraannen  vnd  Edel- 
lüt  vnd  ouch  wir  die  lüt  alle  vnd  iegliche  der  telr  im  Engadin, 
in  Brygäll,  obrenthalb  dem  Stein  vnd  im  Tumlesch  vnd  gemaiu- 
lich  alle  ander  lüt  vnd  vndersäzzen,  die  zu  dem  obgenempten 
Bistum  ze  Cur  gehörend,  wo  wir  gesessen  oder  wie  wir  genannt 
sind,  für  vns  vnd  alle  vnsre  nachkommen  vnd  erben“  — und 
unterscheidet  ausdrücklich  zwischen  der  Stadt  Cur,  den  Dienst-  * 
mannen  und  Edelleuten  des  Bisthums  (meist  durch  Lehen  zu 
Vasallendienst  verpflichtet),  der  Gesammtlieit  der  Thäler  und 
Gemeinden,  sowie  der  „gemainlieh  ander  Lüt  vnd  vndersäzzen“. 
Unter  Leztem  mögen  Hörige  verstanden  sein.  Dass  aber  die 
Stellung  der  Gemeinden  und  Thalschaften  eine  selbstständige, 
mitberathende  und  mitcontrahirende  war,  erhellt  nicht  blos  daraus, 


1 Bach  VI.  C.  3.  Not.  23. 
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dass  sie  mitsigeln,  sondern  ganz  besonders  aus  einer  weitem  1392 
Stelle  der  nämlichen  Urkunde,  in  der  sich  die  Gemeinden  aus- 
drücklich verpflichten,  dass  sie,  wenn  das  Bisthura  künftig  wie- 
der erledigt  würde  „dhainen  andern  künftigen  zu  Bisehoff  vnd 
Herren  nit  vfnemmen  noch  zu  gewer  des  Bistums  vnd  siner  ge- 
' schlossen 4 lassen  kommen  noch  im(ihm)dhaiu  huldigung  gehorsam 
vnd  sweren  tun  wellen  oder  Süllen  denn  er  hab  vor  zu  gelicher 
wis  als  wir  mit  sinen  briefen  vnd  mit  sinem  liplichen  aid  ver- 
nüwet  vnd  vollen  bestätigt  vnser  obgenannten  herrschaft  von 
Oestereich  vnd  von  Tyrol  ze  halten  gentzlich  vnd  getrüwlich 
alle  vnd  jegliche  bünde  vnd  artikel,  die  oben  geschriben  stand“. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Band,  welches  die  Gottshaus- 
gemeinden  an  die  Kirche  zu  Cur  knüpfte,  ein  lediglich  durch 
die  Person  des  Bischofs  vermitteltes  war,  welches  jedesmal  bei 
dessen  Ableben  sich  löste  und  durch  neue  Huldigung  an  dessen 
Nachfolger  frisch  knüpfte.  Man  möchte  es  somit  eher  ein  Lehns- 
verhältniss  nennen.  Dass  übrigens  die  Kirche  zu  Cur  überall 
in  diesen  Gemeinden  und  Thalschaften  noch  Hörige  und  Eigene 
besass,  hatte  mit  dem  Freiheitsverhältniss  der  Gesammtheit  zum 
Bisthum,  nichts  zu  schaffen.  Wie  sehr  dasselbe  übrigens  ver- 
schieden, bei  einer  Thalschaft  bald  mehr  bald  weniger  beschränkt 
war,  stellte  sich  am  deutlichsten  bei  den  späteren  Loskäufen 
der  Gemeinden  heraus. 

Eine  auffallende  Unähnlichkeit  zwischen  dem  oberen  oder 
grauen  Bunde  und  demjenigen  des  Gottshauses  machte  sich 
übrigens  darin  geltend,  dass,  während  es  bei  Jenem  hauptsäch- 
lich die  Herren  und  Dynasten  waren,  welche,  ihre  Zeit  verstehend, 
dem  Landvolke  die  Hand  zum  kräftigen  Bunde  behufs  Schuz 
und  Schirm  ihrer  Herrschaften  boten  ’ , wir  im  Gottshause  die 


ß Schlösser  und  Burgen. 

7 Man  hat  sich  vielfach  die  undankbare  Mühe  gegeben  nachzuforschen, 
warum  der  obere  Bund  den  Beinamen  des  „grauen“  erhielt  Die  gewöhn- 
lichste Conjeotur  ist  diejenige , welche  dieses  Epithel  mit  den  grauen 
Kleidern  des  Oberländer  Landvolks  in  Verbindung  bringt.  Nun  war  es 
aber  mehr  ein  Bund  der  Herren  als  dos  Volks  und  wenn  wir  statt  lange 
zu  suchen,  das  zunächst  vor  Augen  liegende  wählen,  und  gleichzeitig  auf 
die  Bedeutung  der  alten  Schreibart  „graw“  Rücksicht  nehmen,  so  ist  es 
am  allercinfachsten  darin  „der  „„grawen-“  (Grafen)  Bund“  zu  sehen. 
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Unter  sich,  und  im 


1406.  Bevölkerung  der  (Gemeinden  selbst  als  Stifter  der  Vereinigung 
auftreten  sehen.  Sei  es,  dass  der  von  jeher  als  mild  gerühmte 
Krurunislab  seit  langem  schon  dem  Aufkeimen  der  Freiheit  sich 
günstiger  zeigte,  sei  es,  dass  die  Herrschaft  eines  Dynasten 
über  alle  Gottshausgemeiuden  vorteilhafter  einwirkte,  als  solches 
im  Oberlande  der  Fall  war,  wo  verschiedene  Herren  über  Land 
und  Ijeute  regierten,  — Thatsache  ist,  dass  wir  Ende  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  die  Thalschnften  des  Gottshauses  Gur 
'einen  Grad  von  Selbstständigkeit  in  ihrer  Handlungsweise  ent- 
wickeln sehen , von  der  im  obern  liheintbale  keine  Spur  zu 
finden  ist  *. 

Dieser  Grad  von  Autonomie  mag  seinen  Hauptgrund  darin 
finden , dass  die  Gottshaus-Gemeindeu  frühzeitig  schon  in  un- 
ruhigen und  trüben  Zeiten  dem  Bisthum  mit  Gut  uud  Blut 
treu  zur  Seite  standen  und  namentlich  auch  aus  dem  Ihrigen 
Beisteuern  zum  Ankäufe  uud  Instandhaltung  der  bischöflichen 
Vesten  und  Schlösser  lieferten  Sie  wurden  dadurch  in  ihrer 
Gesammtheit  Miteigentümer  des  Erworbenen  und  säumten  nicht, 
diese  ihre  Hechte  bei  vorkommenden  Gelegenheiten  aufzufrisehen 
und  geltend  zu  machen.  Ein  auffallendes  Beispiel  einer  solchen 
licclamation  trafen  wir  in  den  Anständen  Bischof  Johann  II. 
/ mit  der  Stadt  Cur  uud  wenn  es  im  diesfälligen  Spruche  40  heisst, 
dass  Ersterer  die  Veste  Aspermont,  wenn  er  nicht  persönlich 
dort  hause,  nur  mit  Kath  des  Gapitels  und  Gottshauses  besezen 
und  entsezen  dürfe,  so  ist  darin  die  Mitsouveränetät  der  Gotts- 
hauslcutc  deutlich  ausgesprochen. 

Ebenso  bemerkenswert , wenn  auch  nur  eine  Bestätigung 
dieses  den  Gottshausleuten  zustehenden  Selbstbestiinmungsrechtes 
ist  die  Thatsache,  dass  Bischof  llartmaun  im  Jahre  1405 8 * *  11  mit 
seineu  eigenen  Bisthumsangehürigen  im  Bregell,  Engadin  uud 
Münsterthal  gegen  Vogt  Ulr.  v.  Matsch  ein  Bündniss  schloss. 
Hier  möchte  es  auflälleu,  dass  nur  diese  Gottshausleute  erwähnt 


8 Vergl  d.  Urkunde  vom  24.  Juni  1392. 

0 Bezüglich  Aspermont,  vergl.  Cap.  4.  Note  25. 

•"  Buch  VI.  C.  3.  Note  23. 

o Salis-Beewis.  8.  39. 
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werden,  — es  war  aber  sehr  natürlich,  dass  der  Bischof,  um  1405. 
sich  eines  jenseits  des  Gebirges  (im  Vinstgau)  befindlichen  Feindes 
zu  erwehren,  auch  nur  diejenigen  anging,  welche  jenseits  des 
Gebirges  wohnten  und  ohne  grosse  Märsche  und  Unkosten  ihm 
Hülfe  leisten  konnten. 

Einen  weitern  Beweis  sehen  wir  in  einem  Bündniss  der 
Gerichte  Oberhalbstein,  Staila  und  Avers  mit  der  Landschaft 
Rheinwald  im  Jahre  1407  >2  und  derselbe  ist  um  so  schlagen- 
der, als  gar  keine  Einwilligung  irgend  welcher  Oberherren  darin 
erwähnt  wird. 

Bündnisse  und  Verträge  dieser  Art  fanden  auch  ausserhalb 
der  rhätischen  Grenzen  stat  und  zwar  für  die  Gesammtheit  der 
Gottshausleute,  wobei  keine  Namen  einzelner  Thäler,  Gerichte 
und  Gemeinden  aufgeführt  werden.  So  existirt  von  S.  Ulrichs- 
tag 1402  n,  zu  Walenstad  eine  Friedenseinigung  zwischen  Bischof 
Hartmann  und  den  Gottshausleuten  auf  der  einen  und  den 
Orten  Glarus  und  Schwiz  u.  s.  w.  auf  der  andern  Seite.  Ferner 
gehört  für  den  diesseits  des  Gebirges  gesessenen  Theil  des  Gotts- 
hauses  auch  das  früher  schon  erwähnte  •*,  im  Jahre  1419  ge- 
meinsam mit  dem  Bischof  Cur  gegenüber  der  Stadt  Zürich  auf 
51  Jahre  abgeschlossene  Burgrecht. 

Fasst  man  nun  das  ganze  Verhältniss  in  einem  Ueberblick 
zusammen,  so  ergibt  es  sich,  dass  die  Gesammtheit  der  Gotts- 
hausleute unter  dem  Namen  „gemeines  Gottshaus“  eine  eigene 
Corporation  bildete,  welche  so  wenig  freier  Selbstbestimmung 
entbehrte  und  so  wenig  zu  Zwangsdiensten  dem  Bischof  gegen- 
über verpflichtet  war,  dass  sie  eincstheils  unabhängig  von  Lez- 
terem  und  dem  Capitel  und  zwar  mit  eigenem  Sigel  und  Unter- 
schrift contrahirtc,  anderntheils  nur  vertragsweise,  wie  andre 
Landesthede  und  Gemeinden  zu  Dienst-  und  Hülfsleistungen  sich 
herbeiliess. 

Dieses  Alles  geschah  endlich  zu  einer  Zeit,  wo  sowohl  der 
graue  Bund  als  derjenige  der  zehn  Gerichte  sich  noch  nicht  zu  einem 

,!  Dat.  Paulstag;.  Orig,  im  Archiv  zu  Xufenen.  Atmehr.  in  m.  Sainml. 

1S  Abachr.  in  m.  Samml.  XV.  No.  1225. 

u VergL  oben  Cap.  4 Note  17. 
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1419.  Staatenbund  vereinigt  hatten.  Und  wenn  auch  einzelne  Glieder 
der  Erstem  sich  vielleicht  nicht  später  zu  Schuz  und  Traz  an- 
schlossen, so  ist  es  doch  ebenso  sicher,  dass  die  Bezeichnungen : 
, grauer  Bund!  und  Bund  der  ,zehn  Gerichte1,  als  Collectivname 
dieser  Landestheile  erst  mit  dem  feierlichen  Bundesabschluss  in 
den  Jahren  1424  und  1436  aufkameu,  als»  wieder  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Gesammtbezeichnung  der  Gottshausgerichte  als  „Gotts- 
haus“  oder  „Gottshausleute“  schon  in  vielerlei  Verträgen,  als 
da  sind  Bündnisse,  Friedensschlüsse,  Verbürgungen  etc.  bald 
unter  den  Sigeln  jedes  einzelnen  dabei  betheiligten  Gerichts, 
bald  unter  demjenigen  eines  einzigen  von  ihnen  im  Aufträge 
der  Uebrigen,  — bald  in  Gruppen  wie  es  die  Interessen  ihrer 
Lage  diesseits  oder  jenseits  des  Gebirgs  erheischten,  bald  wieder 
als  ganzer  und  geschlossener  Staatskörper,  — gang  und  gäbe  war. 

Erwägt  man  ferner,  dass  dieser  Bund  in  dem  bekannten 
Vorsizstreit 15  mit  dem  , obern  Theile“  wegen  Mangel  eines  ver- 
schriebenen, feierlich  beschworenen  Documents  ,fi,  demselben  zwar 
nachstehen  musste,  immerhin  jedoch  mit  dem  blos  zwölf  Jahre 
jüngeren  Zehngerichtenbunde  insofern  mit  Glück  concurrirte,  als 
es  unbeanstandet  von  demselben,  bei  allen  vorkommenden  Gelegen- 
heiten den  Vorrang  behauptete,  so  begreift  es  sich  sehr  leicht, 
dass  bei  einer  consequenten  Durchführung  des  Grundsazes.  wor- 
nach  derjenige  Bund  dem  Andern  vorgeheu  sollte,  der  die  ältere 
Bundesurkunde  vorzulegen  vermöge,  das  Gottshaus  auch  demjeni- 
gen der  zehn  Gerichte  unbedingt  hätte  weichen  sollen.  Dass  sol- 
ches nicht  geschah,  ist  wohl  nur  eine  schweigende  Anerkennung 
der  historischen  Berechtigung  und  ein  Zugeständnis , dass  eine 
fehlende  Bundesurkunde  durch  anderweitige  Zeugnisse  supplirt 
werden  könne.  Warum  galt  aber  dieser  Grund  nicht  auch 
dem  obern  Bund  gegenüber?  Trat  doch  das  Gottshaus  als 
solches  nicht  blos  schou  vor  der  Stiftung  des  , obern  Theils* 
als  politischer  Körper  auf  und  behauptet  auch  vor  einzelnen 


16  Vergl.  Note  1 dieses  Cap. 

19  Wenigstens  bat  niemals  etwas  von  einem  solchen  verlautet. 
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Bundesverbindungen  von  dessen  Gliedern  insofern  den  Vorrang, 
als  diese  bei  solchen  Anlässen  nicht  selbst  erscheinen,  sondern 
nur  in  ihren  Oberherren  vertreten  sind 


10  Der  Gedanke  liegt  nahe,  das«  der  durch  die  X Gerichte  dem  obem 
Hunde  eingerüumte  Vorsitz,  kaum  mehr  als  eine  den  Grafen  und  Herren 
des  .oberen  Theils1  dargebrachte  Huldigung  war. 


* 
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Bevor  wir  hier  zu  den  ältesten  Spuren  von  Verbindungen, 
sei  es  der  Gemeinden  unter  sich  selbst,  sei  es  mit  Gottshaus- 
leuten  oder  mit  ausserrätischen  Nachbarn,  zurückgreifen,  muss 
zu  deren  vollem  Verständniss  ein  Blick  auf  die  Territorialherren 
und  Dynasten  vorausgehen. 

Wie  schon  oben  1 angeführt  wurde,  ist  unter  ihnen  vor  Allem, 
sei  es  wegen  des  beträchtlichen  Besizes  an  Land  und  Leuten, 
sei  cs  des  überwiegenden  Einflusses  halber,  den  dasselbe  theils 
mittelbar  durch  sein  Ansehen,  theils  unmittelbar  in  seiner  nächsten 
Umgebung  übte,  das  Gottshaus  Disentis  zu  nennen.  Wir  seheu 
desshalb  in  der  That  auch  bei  Stiftung  des  grauen  Bundes  dasselbe 
au  die  Bpize  dieser  Verbindung  treten.  Hiebei  ist  zu  bemerken, 
dass  die  politische  Gemeinde  Disentis  unter  den  nämlichen  Ver- 
hältnissen, wie  die  meisten  Gerichte  des  Gottshauses  Cur  zu 
dein  Grade  von  Freiheit  gelangt  war,  wovon  wir  an  ihrem  selbst- 
ständigen Auftreten  im  Bündniss  vom  14.  Febr.  1395  2 ein  Bei- 
spiel erblicken.  Auch  sie  fand  wie  jene  in  der  ihr  zustehenden 
Betheiligung  an  der  Abtwahl  einen  der  Freiheit  selir  günstigen 
Factor.  Ebenso  hatte  sie  wie  jene  durch  Geldbeiträge  zu  Los- 
und  Ankäufen,  namentlich  der  Kastvogtei?,  so  zu  sagen  Mit- 
souveränet&tsrechte , nämlich  die  Hälfte  der  Bussen  erworben. 
Doch  kam  diese  exceptionell  begünstigte  Stellung  den  übrigen 


' Buch  IV  Cap.  4. 

» Moor  Cod  IV.  No.  194. 

3 Seitens  der  v.  Werdenberg -Heiligenberg.  Vergl.  Cap.  1 Note  21 
dieses  Buches. 
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Gemeinden  des  Abteibezirks  oder  späteren  Gerichts  Disentis 
nicht  zu. 

Ursern.  das  früher  auch  als  ursprüngliche  Colonie  der  Ab- 
tei, ihr  ebenfalls  unterworfen  war,  hatte,  wie  oben  bemerkt 
wurde*,  1410  ein  Landrecht  mit  Uri  geschlossen  und  wohl  aus 
diesem  Grunde  sehen  wir  dasselbe  am  grauen  Bund  keinen  Theil 
nehmen.  Die  Rechte  und  Befugnisse  des  Abtes,  durch  jenes  be- 
trächtlich eingeschränkt,  wurden  mittelst  Vertrag  vom  9.  Febr. 
1425 4  5 normirt. 

Von  den  weltlichen  Herren  im  obern  Bunde  nenneu  wir 
zuerst  die  Herren  v.  Räzüns.  Ihnen  gehörten  ausser  der  Stamm- 
herrschaft im  Boden,  nämlich  den  Dörfern  Räzüns  mit  dem  Schlosse 
gleichen  Namens,  Bonaduz,  Ems  und  Feldsperg,  noch  die  Ge- 
meinde Waltensburg,  auch  S.  Georgenberg  genannt  (die  übrigens 
im  Bundsbriefe  von  1424  sich  nicht  genannt  findet),  Obersaxen, 
Tenna  und  Savieu. 

Ihneu  zunächst  an  Macht  und  Einfluss  standen  im  obern 
Theile  die  Grafen  v.  Sax-Monsax.  Ausser  ihrer  Stammherr- 
schaft  Misox  jenseits  des  Gebirges  besassen  sie  am  Vorderrhein 
und  dessen  Nebenthälern  die  Stadt. Ilanz  mit  der  Grub,  die 
Leute  in  Vals  und  Flims  und  die  ganze  Thalschaft  Lungnez, 
— Alles  mit  Ausnahme  von  Misox  zusammenhängend.  Besondere 
Freiheiten  besass  llanz  als  Stadtgemeiude  und  das  Lungnez,  das 
schon  in  dem  früher  erwähnten  Bündnisse  vom  14.  Feb.  1395  * 
als  mitberathend  und  mitstimmeud  aufgeführt  ist. 

Diese  waren  die  drei  llaupttheile.  Noch  sind  zu  erwähnen : 
Graf  Heinr.  v.  Werdenberg-Sargans,  dem  im  Vorderrheinthal 
Schleuis  und  Löwenberg  und  in  demjenigen  des  Hinterrheins 
Tusis,  Heinzenberg  und  Tschappina  gehörte. 

Ferner  Graf  Hugo  v.  Werdenberg-Heiligenberg  mit  der 
Herrschaft  Trins  und  Tamius,  welche  jedoch  kaum  zwei  Jahre 
nach  der  Stiftung  des  obern  Bunds,  mit  Hugo’s  Tod  1426,  erbs- 
weise  au  die  Freiherrn  v.  Höwen  fiel. 


4 Cap.  3 dieses  Buches  (S.  317). 

5 Dienstag  nach  8.  Agathe.  Abschrift  in  m.  Samml. 
® Yergl.  Note  2. 
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Dann  die  Thalschaft  Schams,  der  es  nur  ganz  besonders  gün- 
stige Verumständungen  möglich  machten,  am  obem  Hunde  Theil 
zu  nehmen.  Es  trug  sich  nämlich  zu,  dass  die  v.  Werden- 
berg-Sargaas, welche  die  Grafschaft  Schams  vom  Bisthum  Gur 
zu  Lehen  trugen,  noch  während  Bischof  Hartmann’s,  ihres  nahen 
Verwandten,  Leben  und  Regierung,  einige  dazu  gehörende  herr- 
schaftliche Güter  ohne  Vorwissen  des  Lehnsherrn  verkauft  hatten. 
Bischof  Johann  III.  beuuzte  diese  Gelegenheit  um  Jenen  das 
Lehen  abzusprechen.  Es  gab  dieses  zu  weitläufigen  Streitig- 
keiten Anlass,  denn  der  Diffcreuzpunkte  gab  es  Mehrere  z.  B. 
über  die  den  v.  Werdenberg  gehörenden  eigeneu  Leute  im  Tum- 
leschg,  Obervaz  und  Gur ; das  Vogelmal " in  fünf  Tumleschger 
Alpen;  Fischerei  und  Jagd;  endlich  und  vorzugsweise  auch  das 
Dorf  Sils , das  die  Grafen  als  zu  Schams  gehörend  ansprachen. 
Inzwischen  verbot  der  Bischof  den  Schamsera  ihrer  früheren  , 
Herrsclmft  Gehorsam  zu  leisten,  — doch  kam  die  Sache,  die 
bereits  einen  drohenden  Ausgang  zu  nehmen  befürchten  Hess, 
zu  einem  Schiedssprüche  s,  in  welchem  sowohl  über  die  Graf- 
schaft selbst,  als  über  das  Dorf  Sils  der  Besiz  den  Werdenberg 
zugesprochen  wurde.  Obschon  die  Urtel  eine  hohe  Busse  für 
ihre  Nichteinhaltung  fcstsezte,  scheint  doch  der  Streit  weiter- 
gezogen und  einstweilen  in  der  Schwebe  gehalten  worden  zu 
sein,  denn  wir  finden  zehn  Jahre  später  einen  Spruch  Kaiser 
Sigmunds  in  der  nämlichen  Angelegenheit.  Auch  muss  das  bischöf- 
liche Verbot,  den  Werdenbergera  weiter  zu  gehorsamen , von 
den  Schamsem  wenigstens  gewissenhaft  beobachtet  worden  sein, 
denn  bei  dem  entschiedenen  Widerwillen,  den  dieses  Haus  gegen 
den  Abschluss  des  grauen  Bundes  an  den  Tag  legte  und  den 
Hindernissen,  die  dasselbe  seinen  Unterthanen  bei  dieser  Gelegen- 
heit allenthalben  bereitete,  ist  nur  in  einem  Trotze  gegen  deren 
Willen  der  Grund  zu  suchen,  dass  man  Schams  in  den  Bund 


' Ursprünglich  wohl  die  Verpflichtung  die  Jagdfalken  des  Herrn  zn 
füttern,  wurde  später  darunter  ein  Tagesertrag  an  Molken  verstanden  und 
erscheint  oft  uls  Abgabe  und  Lehcnzins. 

" Am  15.  Juni  1421  durch  (traf  Hugo  v.  Werdenberg-Heiligenberg  als 
Obmann. 

9 Am  3.  Oct.  1431. 
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aufnahm.  Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  den  Scham- 
sern  zu  dieser  Verbindung  allerdings  ein  anderes,  schon  im 
Jahre  I39G  10  von  ihnen  unter  Erlaubnis  ihrer  Herrschaft  mit 
ßheinwald  und  Savien  abgeschlossenes  Bündniss  den  Weg  ge- 
bahnt haben  mag. 

In  besserer  Stellung  befand  sich  unbestritten  der  Rhein- 
wald. Obschon  der  Verfasser,  wie  schon  früher  bemerkt  noch 
keineswegs  der  Ansicht  ist,  dass  die  Iiheinwalder  im  Jahre  1277 
freiwillig  den  Schirm  der  Herren  v.  Vaz  gesucht,  und  sich  auf 
solche  Art  von  freien  Stücken  in  grössere  oder  geringere  Dienst- 
barkeit begeben  hätten,  sondern  bis  auf  evidentere  Beweise  des 
Gegentheils  an  der  Meinung  festhält,  dass  der  Rheinwald  als 
Bestandtheil  der  Grafschaft  Schams,  gleichzeitig  mit  derselben  aus 
Matsch’schem  Besize  in  denjenigen  der  Herren  v.  Vaz  kam  und 
von  diesen  lediglich  seiner  deutschen,  in  jenem  rauhen  Klima 
zur  Hut  der  Pässe  bestimmten  Bevölkerung  wegen  mit  so  aus- 
gedehnten Privilegien  mittelst  der  am  gleichen  Orte  angezogenen 
Urkunde  von  1277  12  begabt  worden  sei,  — waren  diese  Frei- 
heiten doch  der  Art , dass  sie  der  Landschaft  volles  Selbstbe- 
stimmungsrecht  einräumten.  Mit  der  Vaz’schen  Erbschaft  war 
sie  an  die  v.  Werdenberg  gelangt  und  so  ungern  auch  diese  die 
Verbindung  mit  dem  obem  Thcil  sehen  mochten,  so  war  dennoch 
das  Recht  der  Landschaft  hiezu  so  unbestritten  und  die  Zeiten 
der  Art  angethan,  dass  sie  ihr  kein  Hinderniss  in  den  Weg 
legen  mochten. 

Unzweifelhaft  frei  und  seit  unvordenklichen  Zeiten  nur  dem 
Reiche  selbst  eigen  und  unmittelbar,  desshalb  auch  vorzugsweise 
die  Freien  ob  dem  Flimserwald  genannt,  waren  die  Leute  zu 
Lacs  und  jenseits  des  Rheins  zu  Sifis  oder  Süfis,  das  jezt  un- 
richtig Seewis  geschrieben  wird  und  ob  Kästris  auf  einer  An- 
höhe liegt.  Es  comparirt  zwar  Lacs  ebenfalls  als  Bestandttheil 
der  Vaz’schen  Hinterlassenschaft  und  geht  bei  Donat’s  Tod  auf 


10  Salis-Seewis  S.  46.  Die  Urkunde  ist  mir  noch  nicht  vor  Augen 
gekommen 

« Buch  V Cap.  1. 

« Moor  Cod  f.  Nr.  286. 
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das  Haus  Werdenberg  über.  Aber  die  Vaz’schen  Rechte  und 
Befugnisse  auf  die  Freien  zu  Lacs,  wie  sie  schon  damals  hiessen, 
reducirten  sich  auf  die  Reichsvogtei  über  Lacs  oder  Langenberg, 
wie  ein  abgegangenes  Schloss  in  der  Nähe  hiess,  die  ihnen  (den 
v.  Vaz)  von  Seite  der  Herzoge  von  Oesterreich  als  Pfandschaft  zu 
Händen  gekommen  war  13.  Jedenfalls  waren  sie  höchst  unbedeutend, 
da  die  Auskaufssumme,  gegen  deren  Zahlung  an  Graf  Rud.  v. 
Werdenberg,  Sohn  Johanns,  ira  Jahre  1428«'  die  Einwohner 
der  ehmaligen  Grafschaft  Langenberg  sich  gänzlich  loskauften, 
nur  dreihundert  Dukaten  betrug.  Obschon  solches  erst  vier 
Jahre  nach  Stiftung  des  graueu  Bundes  geschah,  erscheint  Lacs 
dennoch  unter  dessen  Theilnehmern. 

Die  allgemeinen  Gründe  der  Vereinigung  zu  einem  die 
meisten  Gerichte  und  Gemeinden  umfassenden  Bunde  lagen  auch 
hier  hauptsächlich  in  der  Unsicherheit,  welche  die  Fehdelust  des 
Adels  über  das  ganze  Land  verbreitete.  Es  wurden  zwar  ein- 
zelne Verbindungen  schon  früher  geschlossen,  z.  B.  1395,  aber 
sie  waren  mehr  Sache  der  einzelnen  Herren  als  des  Volkes  und 
drohten  auch  desshalb,  weil  dieses  kein  Interesse  daran  hatte, 
wieder  in  sich  selbst  zu  zerfallen,  so  bald  Laune  oder  Gewalt 
des  Stärkern  sich  geltend  machte.  Es  waren  eben  nur  politische 
Allianzen,  welche  bei  jeder  auderu  Constellation  sich  wieder 
anders  gruppirten.  Zu  dem  waren  sie  nicht  im  Stande  der 
Rauflust  des  Adels  Halt  zu  gebieten.  Eine  Verbindung  zwischen 
Herren  und  Volk,  Hoch  und  Nieder,  Reich  und  Arm  that  noth, 
ein  Band,  das  Alle  mit  dem  gleichen  Interesse  verknüpfte  und 
in  welchem  Alle  ohne  Unterschied  Recht  und  Sicherheit  für 
ewige  Zeiten  zu  finden  im  Staude  waren. 

Die  Anregung  ging  aus  dem  Volke  selbst  hervor,  wo  das 
Bedürfnis*,  gegen  die  Bedrängnisse  der  Zeit  einen  starken  Rück- 
halt zu  finden,  am  lebhaftesten  gespürt  wurde.  Mannigfache 
Besprechungen  gingen  voraus  und  dann  traten  die  Wortführer 
vor  Peter  v.  Pontaningen,  Abt  des  Gottshauses  Diseutis,  einen 


11  Salis-Seew.  8.  194. 

11  Ibid.  8.  195  und  Note  155. 

16  Am  14.  u.  19.  Febr.  Moor  Cod.  IV.  No.  194  u.  195. 
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ebenso  rechtschaffenen  als  klugen  Mann,  der  seine  Zeit  begriff  1424 
und  auch  den  Vortheil  nicht  verkannte,  den  seine  ohnehin  des 
Schuzes  bedürftige  Abtei  als  Haupt  des  neuen  Bundes  davon 
ziehen  musste.  Hatte  er  doch  selbst  im  Jahre  1407  ,Ä  durch 
ein  Landrecht  mit  Uri  sich  nach  Aussen  zu  stärken  gesucht 
Um  so  wärmer  und  eindringlicher  befürwortete  er  den  neuen 
Bund  bei  den  übrigen  Herren  und  Häuptern der  Verbindung 
von  1395.  Er  fand  meist  ein  geneigtes  Ohr,  so  vornehmlich 
bei  Graf  Joh.  v.  Sax , der  untreu  einem  mit  Uri  geschlossenen 
Landrechte  und  sich  an  Mailand  anschliessend,  1419  1S , seiner 
beiden  Schlösser  verlustig  geworden  war.  Was  die  v.  Räzüns 
anlangt,  so  hatten  dieselben  durch  ihr  Landrecht  mit  den  Glar- 
nem,  10.  Sept.  1419  |9,  den  Werth  von  Bundesverbindungen 
mit  Landleuteu  selbst  zur  Genüge  schäzen  gelernt  und  der 
dritte  der  Bundeshäupter,  Graf  Hugo  v.  Werdenberg-Heiligen- 
berg, Herr  zu  Trins  und  Tamins,  war  der  Bruder  Rudolfe  von 
Werdenberg,  des  Anführers  im  Appenzeller  Kriege,  österreichi- 
scher Vergewaltigung  Feind  und  den  Freiheitsbestrebungen  der 
mehr  oder  weniger  geknechteu  Landbevölkerung  nicht  abhold. 

Als  alle  Vorbereitungen  stattgefunden  hatten,  traten  unter 
dem  Vortritt  dieser  Herren  alle  oben  gedachten  Gemeinden  am 
16.  März  des  Jahres  1424  unter  einem  vor  dem  östlichen  Ende 
des  Dorfes  Truns  stehenden  Ahorn  zusammen  und  schwuren 
feierlich  einander  gegenseitig,  edel  und  unedel,  reich  und  arm, 
wider  Gewalt  und  Rechtlosigkeit  zu  schiizen  und  zusammen  zu  t 

halten  auf  ewige  Zeiten. 

Im  Ganzen  wurden  die  Artikel  des  im  Jahre  1395  20  ge- 
schlossenen Bündnisses  beibehalten  und  vor  Allem  aus  der  ver- 
derblichen Selbsthülfe  durch  die  Bestimmung  ein  Riegel  gescho- 
ben, dass  Ansprachen  nur  da  geltend  gemacht  werden  dürften, 
wo  der  Angesprochene  seinen  Wohnsitz  habe.  Gleichzeitig  wurde 


w Urk.  dat.  U.  L.  Fr.  Tag  zo  Hnrbst.  Afc#chr.  in  m.  Samral.  XV  No.  1226. 
17  Graf  Joh.  y.  Sax,  die  Brüder  Hans,  Heinrich  und  Ulr.  Brun  von 
Räzüns  und  Hugo  v.  Werdenberg-Heiligenberg. 

15  Vcrgl  das  folgende  Buch  IX.  Cap.  1. 

111  Salis-Seew.  S.  44.  Vergl.  auch  Cap.  1 dos  folgenden  Buches. 

» Vom  14.  Febr.  Moor  Cod.  IV.  Na  194. 
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Abschluss  des  grauen  Bunde». 


1424.  die  Gerichtsverfassung  berathen  und  festgesezt.  Ungehorsame 
und  renitente  Glieder  des  Bundes  solle  die  Gesammtheit  zur 
Ordnung  bringen,  der  Bund  selbst  alle  zehn  Jahre  erneuert  und 
der  Inhalt  seiner  Urkunde  durch  die  Mitglieder  nach  Bedürfniss 
„gemehrt  oder  gemindert“  werden 

Eine  Wahrnehmung,  die  sich  beim  Lesen  des  Bundsbriefes 
sofort  aufdrängt,  ist  der  allen  Bündnissen  in  Currätien  inwohnende 
Grundzug,  dass  allen  Herren  alle  ihre  Rechte  und  Befugnisse 
vollständig  Vorbehalten  blieben  und  die  Unterthanen  durchaus 
nichts  in  Anspruch  nahmen,  was  ihnen  nicht  schon  zugehörte. 
Das  Bündniss  hatte  eben  einzig  die  Abwehr  des  Unrechts  und 
der  Gewalt  zum  Ziele. 


Cap.  7. 

Der  Bund  der  zehn  Gerichte. 

Hatten  wir  bei  dem  Bündnis»  der  Gottshausgemeindcn  mit 
Leuten  zu  thun,  welche,  vielleicht  das  Engadin  ausgenommen, 
mehr  oder  minder  frei  waren,  — im  obern  Theile  aber  mit 
Solchen,  wo  zwar  das  Unterthanenverhältniss  vorwaltete,  einzelne 
Gerichte  jedoch,  wie  Disentis,  Lacs  und  Rheinwald  eines  der 
Freiheit  nahen  Zustaudes  sich  erfreuten,  — so  ist  nunmehr  bei 
den  zehn  Gerichten  das  Verhältnis»  wieder  verschieden.  Sie 
waren  sämmtlich  ordentliche  Unterthanen,  von  welchen  höch- 
stens Davos  und  seine  Nachbaren,  als  ehemals  Vaz'sche  Colo- 
nien  als  einigermassen  bevorrechtet  erscheinen. 

liier  mussteu  Freiheitsbestrebungen  und  nuu  gar  bis  zum 
Abschluss  von  Bündnissen  gedeihende  auf  ganz  besondere  Schwie- 
rigkeiten stossen  und  ebenso  bedurfte  es  auch  ausserordentlich 
günstiger  Momente  und  Zufälle,  um  sie  zu  ermöglichen.  Ein 
Rückblick  auf  die  verschiedenen  Verhältnisse  der  einzelnen  Ge- 
meinden und  Gerichte  wird  solches  klar  machen. 

Dass  die  acht  Gerichte  im  Prättigau  beim  Tode  Donat's  v. 
Vaz  als  Erbtheil  seiner  Tochter  Kunigunde  an  das  Haus  Toggen- 
burg  kamen,  haben  wir  seiner  Zeit 1 gesehen.  Aber  so  wie  die 
Vaz  die  von  ihnen  zur  Hut  der  Pässe  angelegten  deutschen 
Colonien  durch  Ertheilung  von  Privilegien  und  Begünstigungen 
aller  Art  vor  ihren  übrigen  Unterthanen  bevorzugten,  so  finden 
wir  auch  um  die  jezige  Zeit,  hundert  Jahre  nach  Aussterbcu 

1 Buch  VI  Cap.  1. 
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Davos 


der  Vazer,  die  Landschaft  Davos  und  das  iuuere  Gericht  im 
Schanfigg  von  freien  Männern  bewohnt.  Es  ist  zwar  wohl  zu 
unterscheiden  zwischen  der  persönlichen  Freiheit  des  Individuums 
und  einer  der  Thalschaft  selbst  ertheilten.  Jene  involvirte 
keineswegs  die  Befreiung  von  Lasten  und  Beschwerden,  welche 
auf  der  Gemeinde  selbst  hafteten,  sondern  lediglich  diejenige 
persönlicher  Dienstbarkeit,  soweit  sie  dem  Herrn  über  Leib  und 
Leben  oder  dem  Lehenseigenthilmer  zukam.  Wieder  konnten 
in  freien  Gemeinwesen  persönlich  unfreie  Leute  wohnen,  denn 
der  Wohnsiz  änderte  durchaus  nichts  in  den  individuellen  Ver- 
hältnissen derselben. 

Die  Landschaft  Davos  war  ursprünglich  in  so  ferne  frei, 
als  sie  nur  in  der  höheren  (peinlichen)  Gerichtsbarkeit,  Kriegs- 
diensten und  gewissen  Lehenzinsen  und  Gefällen  den  Herren  v. 
Vaz  verpflichtet  erscheint.  Das  nämliche  Verhältniss  waltete 
bei  Langwies,  das  in  seinem  deutschen  Namen  die  Wahrschein- 
lichkeit einer  Colonisation  durch  die  Walser  von  Davos  enthält. 
Eine  Bestätigung  davon  finden  wir  auch  in  seiner  Bauart,  indem 
es  abweichend  von  den  übrigen  Dörfern  des  Schanfiggs  nicht 
compact  beisammen  liegt,  sondern  nach  germanischer  Sitte  hof- 
weise zerstreut  über  die  zahlreichen  Matten  und  Abhänge.  Diese 
Erscheinung  wiederholt  sich  einzig  noch  zu  Klosters.  Als  An- 
siedlung der  Davoser  Walser  rechnen  Einige  auch  Innerbelfort 
hieher,  doch  sind  von  demselben  nur  Wiesen  und  Jenisberg  als 
deutsch  bekannt,  — - sei  es,  dass  diese  an  der  Schwelle  von 
Davos  liegenden  Orte  gleichzeitig  mit  ihm  deutsche  Einwohner 
erhielten,  sei  es,  dass  sie  später  von  Davos  ans  colonisirt  wurden. 
In  beiden  Fällen  musste  es  der  Landschaft  daran  liegen,  den 
Zugang  zu  ihnen,  wie  auf  der  Seite  von  Klosters,  so  auch  hier 
mit  Stammesverwandten  besezt  zu  sehen. 

Von  den  übrigen  Bcstandtheilen  des  späteren  Bundes  der 
zehn  Gerichte  ist  noch  das  sogenannte  Chorherrengerieht  zu 
Schiers  besonders  zu  nennen,  das  die  gesammten,  dem  Capitel 
zu  Cur  eigeuen  Leute  zu  Schiers  mul  der  ganzen  dortigen  Gegend 
in  sich  begriff  und  est  siebenzig  Jahre  später,  um  1506,  von 
demselben  sich  loskaufte. 
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Graf  Friedrich  v.  Toggenburg,  der  lezte  männliche  Sprosse  U36. 
dieses  Dynastengeschlechtes,  an  Laud  und  Leuten  selbst  in  Cur- 
rätien  weitaus  der  Mächtigste,  einst  auf  Schloss  Solavers  in 
seinen  prättigau’schen  Besizungen  geboren,  starb  am  30.  April 
1436  zu  Rüti,  im  Gebiete  der  Stadt  Zürich  2 und  vermachte 
testamentarisch  seiner  .Wittwe  Elisabeth  v.  Matsch  nicht  nur 
sein  gesammteS  Allodialgut,  als  nämlich  das  ganze  Toggenburg, 
Gaster  mit  Uznach,  Tuggen  uud  Grynau,  dann  in  Currätien  die 
Herrschaft  Maienfeld  mit  Stadt  und  Veste,  das  Schloss  Mar- 
schlins, das  gesammte  Prättigau  sammt  Davos  und  Inner-  und 
Ausserbelfort  mit  der  Landschaft  Curwalden,  — sondern  auch 
das  Thal  Schantigg,  das  er  als  Lehen  der  Kirche  Cur  besass 
und  dasjenige,  worauf  ihm  nur  Pfandrechte  zustanden,  wie  die 
Grafschaften  Feldkirch  und  Sargans  und  das  ganze  Rhein thal. 

Dass  ein  derartiges  Testament,  welches  mit  Uebergehung 
sämmtlicher  weiblicher  Erben  auf  Toggenburg’scher  Seite,  ohne 
Unterschied  alle  Besizungen,  sei  es  als  freies  Eigenthum,  sei  es 
als  Nutzniessung  oder  Lcibgcding  auf  ein  fremdes  Haus  3 über- 
trug, — unbeanstandet  bleiben  sollte,  mochte  wohl  nicht  ein- 
mal der  Testator  erwarten  und  in  der  That  gewannen  die  daraus 
sich  entwickelnden  Streitigkeiten  eine  von  Niemand  geahnte 
Ausdehnung.  Der  sogenannte  alte  Zürichkrieg  war  ihre  Folge. 

Schnell  gruppirten  sich  nun  die  Parteien.  Andere,  bei 
welchen  Ländergier  rege  wurde,  mengten  sich  ebenfalls  in  die 
Sache.  Zürich,  verburgrechtet  mit  der  Gräfin  Wittwe,  nahm 
sich  sofort  ihrer  an.  Schwiz  und  Glarus,  in  Burgrechts-  und 
Bündnissverhältnissen  mit  Graf  Friedrich  und  längst  lüstern 
nach  dem  ihnen  wohlgelegenen  Gaster  und  Uznach  ergriffen  die 
Partei  der  Intestaterben. 

Auf  Vaters  Seite  des  Verstorbenen  bestanden  diese  aus 
den  Nachkommen  seiner  Muhme,  Margaretha,  welche,  wie  schon 
oben  4 angemerkt,  den  Freiherrn  Ulr.  v.  Räzüns  geehlicht  und 
ihm  zwei  Kinder,  Ulrich  und  Margaretha  geboren  hatte.  Leztere 


3 Damals  ihm  unterworfen.  Riiti  liegt  l*/a  Stunde  von  Rapperswyl. 
1 Die  Matscb’schen  Seitenerben. 

4 Cap.  3.  Note  16. 
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Abschluss  des  Zehngerichtenhundos. 


1436.  hatte  aus  ihrer  ersten  Ehe  mit  Ulr.  v.  Matsch  einen  Sohn  glei- 
chen Namens,  aus  ihrer  zweiten  mit  Ereiherr  Gishard  v.  Raron 
zwei  Söhne. 

Auf  Mutterseite  des  Erblassers  waren  vier  Bruderstöchter, 
nämlich  Kunigunde,  Graf  Wilhelm's  v.  Montfort  zu  Tettnang; 
Verena,  Kreiherrn  Wolfhart's  v.  Brandis;  Margreth,  Freiherrn 
Thüriugs  v.  Aarburg  und  Catharina,  des  Grafen  Hans  v.  Sax 
zu  Mosax  Gemahlin,  sämmtlich  vier  geborne  Gräfinnen  v.  Wer- 
denberg  5 und  rechte  Geschwisterkinder  des  verstorbenen  Grafen 
Friedrich. 

Bei  allen  diesen  Erbsansprachen  deren  Berechtigung  zum 
mindesten  zweifelhaft,  möglicherweise  aber  zur  Geltung  gebracht 
werden  konnte,  da  Versprechungen  Friedrich’«,  wenn  auch  nur 
mtindlich,  zu  Einzelnen  seiner  Intestaterben  stattgefunden  6,  — 
bei  der  Parteinahme  Dritter  — bei  all  dieser  Verwirrung  end- 
lich und  der  Dunkelheit,  die  das  künftige  Schicksal  der  streiti- 
gen Gebictstheile  verhüllte  und  es  im  höchsten  Grade  ungewiss 
machte,  ob  sie  in  Zukunft  einem  oder  mehreren  Herren  zufallen 
würden,  — traten  die  currätisclien  Unterthanen  des  verstorbenen 
Grafen  zusammen  und  schlossen  schon  vierzig  Tage  nach  dessen 
Hintritt,  am  8.  Juni,  einen  Bund  unter  sich,  desen  Hauptbe- 
stimmung dahin  ging,  dass  sie  bei  allem  möglichen  llerrschafts- 
wechscl  in  den  eiuzelneu  Gerichten  und  Gemeinden,  doch  stets 
ungetrennt  bei  einander  bleiben  und  ihren  Bund  stets  aufrecht 
erhalten  wollten.  Andere  Artikel  beschlugen  wechselseitige  Hülfe 
und  Unterstüzung,  Erneuerung  des  Bundes  selbst  von  zwölf  zu 
zwölf  Jahren  und  Abhaltung  der  jährlichen  Versammlungen  auf 
Davos;  ferner  dass  Keiner  den  Andern  ausserhalb  des  Bundes 
belangen  und  Keiner  ohne  der  Andern  Einwilligung  Bündnisse 
eingehen  dürfe. 


i Kinder  des  Grafen  Albrecht  v.  Werdenberg-Heiligonberg.  Salis- 
Scew.  54. 

" Z.  B.  an  den  Freiherrn  v.  Brandts , Burger  zu  Bern , dem  er  die 
Nachfolge  im  Toggenburg  und  zu  Uznach  zugesagt. 

7 Wenn  nämlich  einerseits  der  alte  Herzog  Friedrich  v.  Ocsterreioh 
die  Gelegenheit  für  günstig  hielt , verschiedene  in  der  Noth  einst  an  den 
Grafen  v.  Toggenburg  verpfändete  Herrschaften  einzulösen,  so  war  nicht 
weniger  zu  erwarten , dass  auch  die  Eidgenossen  auf  die  Seite  der  einen 
oder  andern  Partei  treten  würden. 
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Aber  nicht  die  Toggenburg’schen  Unterthanen  in  Currätien  U37. 
allein  griffen  in  dieser  Zeit  der  Unsicherheit  zu  gegenseitigen 
Schutz-  und  Trutzbündnissen.  Noch  zu  Weihnachten  des  näm- 
lichen Jahres  folgten  diesem  Beispiele  auch  die  Sarganser  und 
verbündeten  sich  mit  Zürich,  um  bei  den  Ansprüchen  aller  der 
verschiedenen  Herren  auf  sie,  irgend  einen  Rückhalt  zu  gewinnen. 
Anderseits  verband  sich  zu  dem  Zweck,  den  Besiz  dieser  seiner 
alten  Stammherrschaft  sich  wieder  zu  erwerben,  Graf  Heinrich 
v.  Werdenberg,  Herr  zu  Sargans,  Orienstein  und  Bärenburg, 
Mittwoch  vor  Lichtmess  1437  » mit  Schwiz  und  Glarus,  an  welche 
beide  Leztern , Donstag  vor  Misericord.  1437 8  9 alle  Erben  Graf 
Friedrich’s  sich  anschlossen.  Das  Gaster  hatte  sich  unter  der 
Form  eines  Landrechts  schon  früher  mit  ihnen  verbunden. 

Alle  diese  Streitigkeiten  sollten  nun  zwar  durch  ein  ge- 
meines eidgenössisches  Recht  geschlichtet  werden,  aber  der,  Sams- 
tag vor  Mitfasten  i°,  zu  Luzern  ausgefällte  Spruch  war  so  un- 
günstig für  Zürich,  dass  es  zu  den  Waffen  griff.  Die  Feindselig-- 
keiten  begannen  mit  einer  Plünderung  des  Landes  und  zwar 
von  Freudenberg  aus,  das  wie  Nidberg  durch  Herzog  Friedrich 
wohl  besezt  und  verproviantirt  worden  war.  Sargans  mahnte 
Zürich,  in  Folge  seines  Burgrechtes  mit  ihm,  um  Hülfe,  ebenso 
das  Gottshaus  zu  Cur  und  den  grauen  Bund  10 , mit  welchen 
ähnliche  Verträge  abgeschlossen  gewesen  zu  sein  scheinen.  In- 
zwischen begann  die  Landbevölkerung  mit  der  Belagerung  von 
Nidberg,  das  dann  auch  gleich  nach  Ankunft  der  Zürcher  fiel. 
Längern  Wiederstand  leistete  Freudenberg  und  ergab  sich  erst, 
als  die  Gottshausleute  von  Cur  und  die  obern  Bündner  erschienen. 
Beide  Burgen  wurden  in  Brand  gesteckt  und  zerstört,  Leztere 
am  26.  Mai  1437. 

Inzwischen  hatte  die  Wittwe  Graf  Friedrichs  schon  am 
11.  April  1437  des  Haders  müde  und  um  weitern  Verwicklungen 
und  Streitigkeiten  vorzubeugen,  alle  Herrschaften  ihres  verstor- 
benen Gemahls  an  dessen  Erben  abgetreten. 


8 Am  30.  Jan,  Vergl  Tsebudi's  Chron. 

0 Citirt  bei  Vanotti.  8.  601. 

» Salis-Seewis  S 53  Note  13. 
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Theilung  des  Toggenburg’schcn  Erbes. 


H39.  Dass  dieses  zu  spät  kam,  indem  zwei  Jahre  später  (1439) 
dennoch  der  Krieg  ausbrach,  hatte  in  der  einmal  erweckten 
Erbitterung  zwischen  Zürich  und  den  Ländern  Schwiz  und  Glarus, 
für  welche  Leztere  nach  und  nach  alle  übrigen  eidgenössischen  Orte 
Partei  nahmen,  seinen  Grund.  Wir  werden,  so  weit  die  Bünde 
oder  doch  einzelne  Theile  von  ihnen  durch  die  mit  den  krieg- 
führenden Parteien  bestehenden  Bündnisse  oder  den  Drang  der 
Umstände  mit  hinein  verflochten  wurden,  wieder  darauf  zurück- 
kommen. Gehen  wir  zur  Theilung  der  Toggenburg’schen  Herr- 
schaften in  Gurrätien  über. 

Graf  Albrecht  v.  Werdenberg-Heiligenberg,  Friedrich’s  Oheim 
auf  mütterlicher  Seite,  hatte,  wie  bereits  angeführt,  vier  Töchter 
hinterlassen.  Von  diesen  erhielten  Kunigunde,  Graf  Wilhelm's 
v.  Moutfort»Tett.nang  und  Catlmrina,  Graf  Johann's  v.  Sax  von 
Monsax  Gemahlin  auf  ihren  Theil  die  sechs  inneren  Gerichte, 
nämlich  Schanfigg,  Langwies,  Curwald,  Beifort,  Davos  und 
Klosters. 

Die  Schwestern  Verena,  Wolfhart's  von  Brandis  und  Mar- 
garetha, Thüriugs  v.  Aarburg  Gemahlin,  erhielten  die  Herrschaft 
Maienfeld  und  erstere  noch  das  Schloss  Marschlins,  auf  das  die 
Herzoge  von  Oesterreich  noch  von  den  Bischöfen  von  Gur  her- 
rührende Lehenrechte  in  Anspruch  uahmen. 

Die  Vatersschwester  11  Margaretha,  welche  den  Freiherrn 
Ulr.  v.  Käzüns  geehlicht  hatte,  beziehungsweise  deren  Nach- 
kommen v.  ltäzüns  12  wurde  mit  Lichtensteig  und  dem  Toggen- 
burg  abgefunden. 

Als  in  die  Ehe  mit  Friedrich  v.  Toggenburg  gebrachtes  Gut 
der  Frau  Elisabeth  v.  Matsch  fielen  Schloss  und  Leute  im  Ge- 
richt Gasteis  an  die  Herren  v.  Matsch  zurück , wahrscheinlich 
auch  Schiers,  da  sie  später  wenigstens  in  deren  Besiz  erscheinen. 

Von  den  durch  die  Toggenburg'sche  Erbschaftstheilung  in 
Gurrätien  neu  auftretenden  drei  Häusern  Montfort,  Brandis  und 
Aarburg  verschwindet  Lezteres  sehr  bald  wieder  und  da  dasselbe 


11  Vergl.  oben  Note  4. 

*-  Ulr.  und  Margaretha. 

13  Uiltprand  und  Petermann.  Leu  XV. 
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in  keiner  Urkunde  später  als  Mitbesizer  von  Maienfeld  erscheint  1439. 
so  ist  anzunehmen,  dass  es  seinen  Antheil  daran,  wohl  unmittel- 
bar nach  der  Erwerbung,  wieder  an  die  Brandis  abgetreten  habe. 

Was  die  Grafen  Sax  v.  Monsax  als  Miteigenthümer  der  sechs 
inneren  Gerichte  aulangt,  so  erscheint  in  einer  Urkunde  vom 
5.  Febr.  1438  (die  wir  weiter  unten  noch  berühren  wollen)  zwar 
allerdings  noch  Heinrich  v.  Sax  für  seine  Mutter  Catharina,  aber 
die  Abtretung  ihres  Antheiles  an  Graf  Wilhelm  v.  Montfort 
muss  so  kurz  darauf  stattgefunden  haben,  dass  schon  in  einem 
Documente  vom  Jahre  1441  <5  ihrer  gar  keine  Meldung  mehr 
geschieht. 

Die  Thalschaft  Schanligg,  wie  oben  bemerkt,  Lehen  des 
Bisthums  zu  Cur  wurde  mittelst  Ürk.  Dat.  Sargans  24.  Oct. 

1439  17  Graf  Wilhelm’s  jüngstem  Sohne , Iieinr.  v.  Montfort- 
Tettnang  neu  verliehen,  nachdem  dasselbe  am  Dienstag  vor 
Palmtag  1437  »*  als  heimgefallenes  Lehen  dem  Bischof  zuge- 
sprochen worden  war. 

Inzwischen  hatten  sich  die  neuen  Besizer  von  ihren  sämmt- 
lichen  nunmehrigen  Unterthanen  gleich  nach  Uebergabe  durch 
die  Gräfin  Elisabeth  allenthalben  huldigen  lassen  und  bewillig- 
ten ihnen  auch  aus  Politik,  um  sich  ihren  eigenen  Besiz  zu  be- 
festigen, mancherlei  Freiheiten  und  Privilegien. 

Mittelst  Urkunde  vom  5.  Febr.  1438  erhielt  Davos  die 
Bestätigung  seiner  Bündnisse,  ferner  dass  es  zu  keinem  Kriegs- 
dienst ausser  den  acht  Gerichten  20  verpflichtet,  in  allen  zehn 
aber  zollfrei  sein  sollte;  das  Schloss  Beifort  dürfe  nicht  ohne 
seinen  Willen  besezt  werden,  — endlich,  dass  man  über  Anfor- 
derungen der  Herrschaft  nur  auf  Davos  und  über  Anforderungen 
gegen  dieselbe  in  irgend  einer  der  neun  (mft  dem  Chorherren- 
gericht zehn)  andern  Gerichte  durch  freie  Männer  entscheide. 


11  Salis-Seew.  S.  56  und  Note  25. 

>>  Ibid. 

10  8.  353. 

17  Abschr.  in  m.  Sanunl.  XV  No.  557. 

19  Abschr.  ibid.  No.  556 

19  S.  Agatha,  Abgedr,  Püntu.  Handl.  S.  62. 

99  Das  Ptättigau  (4),  Beifort,  Curwald,  Schanligg  und  Langwies. 
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1139.  Die  gleichen  Privilegien  erhielten  am  nämlichen  Tage  die 
Walser  in  Inner-Belfort,  somit  die  deutschen  Gemeinden  Wiesen 
und  Jenisberg  -1.  Der  oberwähnte  Heinrich  v.  Montfort,  mit 
Schau  tigg  belehnt,  verlieh  drei  Jahre  später,  am  10.  Febr.  1441 25 
ganz  die  gleichen  Rechte  der  Davoser  auch  an  Laugwies. 

Die  Stadt  Maienfeld  wurde  von  Wolfhard  v.  Brandis  und 
Thflring  v.  Aarburg  mittelst  Urkunde  Donst.  vor  U.  Fr.  Tag 
zu  Herbst  23  1438  nicht  nur  bei  ihren  alten  Gewohnheiten  und 
Herkommen  bestätigt,  sondern  es  erhielt  dieselbe  auch  noch 
verschiedene  andere,  früher  von  ihr  nicht  besessene  Begünsti- 
gungen in  Leistung  von  Frohnen  24,  Steuern  l- *,  Erleichterung 
des  Aufenthalts  bei  Niederlassungen,  Erbschaften,  Wegzug  von 
Personen  etc.  Das  Umgeld  wurde  der  Stadt  ganz  geschenkt 
und  von  den  Bussen  in  dem  Verhältnis«,  dass  bei  einem  Pfunde 
und  fünf  Pfennigen  ersteres  der  Herrschaft,  Leztere  der  Stadt 
gehören  sollten.  Die  Besezung  das  Gerichts  und  Raths  solle 
von  dem  Herrn  geschehen,  aber  nur  mit  Herrschaftsleuten,  — 
ebenso  hätte  er  den  Vogt,  „wenn  er  sich  nicht  billig  hielte“, 
wieder  zu  entfernen.  Bei  Krieg  zwischen  der  Herrschaft  und 
den  übrigen  ueun  Gerichten  bleiben  die  Burger  zu  Maienfeld 
wegen  ihres  Bündnisses  mit  denselben  neutral  24  und  haben  nur 
ihre  Stadt  nach  Vermögen  zu  beschüzen  — bei  auswärtigem 
Kriege  aber  sollen  sie  zuzieheu. 

Jeder  neue  Herr  habe  ihnen  noch  vor  der  Huldigung  diese 
Rechte  und  Privilegien  zu  bestätigen  und  deren  Beobachtung 
zuzusagen. 

Endlich  wurde  hinsichtlich  allfälliger  „Stüsse“  und  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Gericht  Maienfeld  und  ihren  Herren  fest- 
gesezt,  dass  selbe  zuerst  in  Minne  beigelegt  werden  sollten. 
Würde  dieses  nicht  gelingen , so  hätten  beide  Theile  innert  vier 


•'  Copia  in  m.  SammL  8ec.  XV.  No.  265. 
n Copia  ibid.  No.  558. 

**  Am  4.  Sopt.  Copia  ibid.  No.  932. 

-l  Jeder  lturger  von  Maienfeld  nur  drei  Tagwen. 
21  Nicht  über  10  Pfand  Pfcnn.  zu  steigern. 

<J6  „Sizen  still“  im  Original. 
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Wochen  auf  Ammann  und  Rath  zu  Feldkirch  zu  „kommen“  und  1450. 
welcher  Theil  sich  dessen  weigern  würde,  der  soll  an  dem  „ihm 
von  dem  andern  Theil  gethanen  Eid  und  Versprechen  keinen 
Anspruch  mehr  machen  können“,  mit  andern  Worten,  sich  keiner 
Hülfe  und  Unterstüzung  mehr  von  ihm  zu  versehen  haben. 

Die  erste  gemeinsame  Handlung  der  zehn  Gerichte  war 
nunmehr  ein  enger  Anschluss  an  die  Gesammtheit  der  Gotts- 
hausleute  d.  h.  des  Gottshausbundes.  Schon  im  Jahre  1429  27 
am  7.  Sept. , hatte  Graf  Friedr.  v.  Toggenburg  für  seine  cur- 
rätischen  Unterthanen  ein  Schirmbündniss  mit  dem  Oberengadin 
und  dem  Gericht  Obtasna  auf  zwanzig  Jahre  abgeschlossen.  Es 
war  dieses  ein  Ausdruck  des  Misstrauens  gegen  Oesterreich  und 
die  demselben  anhängenden  Häuser  Werdenberg-Sargans  uud 
Räzüus.  Nach  Friedrichs  Tod  dauerte  das  Bündniss  noch  drei- 
zehn Jahre  fort,  daun  aber  wurde  es  von  den  zehn  Gerichten 
selbst  wieder  erneuert  und  zwar  dieses  Mal  mit  dem  gesamm- 
ten  Gottshause,  von  der  Lanquart  bis  Martinsbruck,  Glumser 
Gericht  und  der  Südgrenze  Puschlavs  ->s. 

Bei  diesen  Bündnisse  sind  zweierlei  bemerkenswerte  Erst- 
lich, dass  in  Folge  Beschlusses  der  Mehrheit  auch  die  dem 
Bündniss  von  1429  nicht  beigetretenen  w Gerichte  Davos,  Lang- 
wies und  Maienfeld  die  Theilnahme  nicht  weiter  verweigern 
konnten  und  als  solches  von  Lezterem  dennoch  geschah,  ein 
Spruch  des  Raths  von  Zürich  vom  15.  April  1452  m die  Weisung 
gab,  sich  dem  Willen  der  Mehrheit  zu  unterziehen. 

Zweitens  enthält  diese  Bundesurkunde  neben  den  Artikeln 
über  gegenseitige  Hülfe  wider  Jedermann,  Schirm  jedes  Gliedes 
das  nicht  zu  Selbsthülfe  greift,  sondern  Rechtens  sich  begnügt, 
ein  Verbot  jeder  Fehde  und  Krieges,  es  sei  denn  nach  gemeinem 
Rath  (bei  Androhung  den  Zuwiderhandelnden  ohne  Hülfe  zu 


27  Campeil  II  104. 

38  Im  Jahre  1450  am  21.  Oct.  Abschr.  in  m Satnml.  See.  XV  No. 
291.  Vergl.  Note  35  bei  Salis-Seew.  8.  00.  ' 

49  Sie  thaten  es  nicht,  weil  sie  ihrer  besonderen  Freiheiten  verlurstig 
zu  gehen  fürchteten  , wenn  Alle*  ohne  Unterschied  in  einen  Tiegel  ge- 
worfen würde. 

30  Salis-Seew.  S.  60  u.  61  und  Note  35- 
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1450.  lassen)  so  wie  den  Bund  eigenmächtig  zu  erweitern , Niemand 
vor  ein  fremdes,  oder  um  weltlicher  Dinge  vor  ein  geistliches 
Gericht  zu  laden,  — endlich  auch  die  Bestimmung,  dass  Streitig- 
keiten der  Gemeinden  unter  sich  durch  Schiedsrichter  ausge- 
glichen werden  sollten,  würden  aber  die  beiden  Bünde  oder 
Gerichte  beider  untereinander  selbst  „ stössig  “ , so  sollten 
dergleichen  Anstände  vorerst  in  Güte  vor  gemeine  drei 
Bünde  gebracht  werden  3i. 

So  treffen  wir  hier  zum  ersten  Male  auf  die  Bezeichnung 
sämmtlicher  drei  Bünde  als  eines  vereinigten  und  vereinigt  han- 
delnden Staatskörpers  und  zwar  lange  bevor  eine  eigentliche 
Vereinigung  der  drei  Bünde,  wie  solche  1471  zu  Vazerol  statt- 
gehabt haben  soll,  zu  Stande  kam.  Es  war  eben  eine  Zeit,  wo 
man,  wenn  auch  in  Urkunden  viel  unnütze  Worte  und  Weit- 
schweifigkeiten gemacht  wurden,  dennoch  Mannswort  und  Hand- 
schlag für  hinreichend  erachtete.  Dieser  anscheinende  Wider- 
spruch erklärt  sich  damit,  dass  Jene  das  Werk  geschworner 
Notare  und  Schreiber  waren  und  mit  allem  Wortschwall  einer 
geschlossenen  Zunft  prangten,  während  die  Mehrzahl  nicht  ein- 
mal zu  lesen  verstand.  So  bestand  auch  seit  mehr  als  einem 
halben  Jahrhundert  der  Bund  der  Gottshausleute  ohne  eine 
bekannt  gewordene  schriftliche  Urkunde  und  dennoch  wird  seiner 
in  verschiedenen  Docuinenten  als  bestehend  gedacht  und  es 
fühlten  sich  seine  Gerichte  und  Gemeinden  ebenso  fest  gebunden 
und  verpflichtet,  als  wenn  er  feierlich  verbrieft  und  besiegelt 
gewesen  wäre.  Ebenso  existirte  einundzwanzig  Jahre  vor  der 
förmlichen  Verbindung  der  drei  einzelnen  Bünde  zu  einem  Gan- 
zen, schon  eine  Gesammtheit  derselben,  welche  nicht  blos  unter 
dem  Collectivnamen  „der  drei  Bünde“  begriffen  wurde,  sondern 
auch  als  solche  ein  oberstes  Schiedsrichteramt  in  Streitigkeiten 
zwischen  zweien  derselben  ausübte. 

Wie  einundzwanzig  Jahre  später  alle  drei  Bünde  zu  einem, 
auch  formellen  Ganzen  sich  einigten,  werden  wir  seiner  Zeit 
sehen. 


31  SaLis-Seew.  a a.  0. 
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Naeheni  wir  die  Entstehungsgeschichte  der  drei  Bünde  und  1*90. 
die  politische  Lage  der  einzelnen  Gemeinden  und  Gerichte  mit 
kurzen  Worten  im  Zusammenhänge  berührt,  greifen  wir  etwas 
zurück , um  den  Lauf  der  Begebenheiten  mit  Anschluss  der 
Schamser  Fehde  in  ununterbrochener  Erzählung  vorzuführen. 


1 
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Cap.  8 


Politische  Ereignisse  aus  dieser  Periode. 

Die  Erzählung  der  Begebenheiten  in  Currätien  brachte  uns 
im  vierten  Capitel  dieses  Buches  bis  zu  dein  Spruche  ' der 
Zürcher-  und  Gottshaus-Schiedsrichter  in  den  Anständen  der 
Stadt  Cur  mit  dem  Bischöfe  daselbst. 

Es  war  zu  erwarten , dass  bei  dem  Geiste,  welcher  in  der 
Stadt  herrschte  und  sich  bei  ihr  in  einem  unaufhaltsamen  Drän- 
gen nach  Verbesserung  ihrer  Lage  kund  gab,  der  Spruch  von 
1422  auf  die  Länge  seine  Autorität  verlor.  Schon  drei  Jahre 
später  kam  es  zu  neuen  Unruhen,  wobei  keineswegs  zu  läugnen 
ist,  dass  die  Stadt  unter  völliger  Missachtung  des  obberührten 
Spruchbriefes  ihre  Befugnisse  weit  überschritt  und  Rechte  in 
Anspruch  nahm,  die  ihr  nicht  gebührten. 

So  hatte  sie  zweiunddreissig  Glieder  aus  der  Gemeinde  über 
den  Rath  gesezt,  Verweigerte  dem  Bischof  das  Recht  Wein  zu 
verkaufen  und  Salz  zu  kaufen  und  machte  ihm  seine  Gerichts- 
barkeit über  den  Clerus  streitig 1  2.  Vor  Allen  tliat  sich  in  der- 
gleichen Gewalttbätigkeiten  Ulrich  v.  Tux  hervor,  stiess  in  Zuz 
vor  den  Untergebenen  des  Bischofs  Schimpfreden  gegen  denselben 
aus,  versprach  Waffen  zu  liefern  und  drohte  den  bischöflich  Ge- 
sinnten mit  Mord  und  Todtschlag. 

Bischof  Johann  IV  (Abnndius  Naso),  ein  Mann,  dessen 
eifersüchtiges  Bewachen  seiner  bisherigen  Rechte  und  Befugnisse 


1 Vom  9.  Sept.  1422. 

* Eichh.  Ep.  Cur.  p.  127. 
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und  eine  Starrköpfigkeit  die  er  so  hartnäckigen  Gegnern  gegen- 
über für  geboten  hielt,  an  den  früheren  Verwicklungen  nicht 
den  kleinsten  Theil  der  Schuld  trug,  unterliess  es  auch  diessmal 
nicht,  durch  sein  Benehmen  den  Sinn  der  Bevölkerung  möglichst 
zu  erbittern  und  wandte  sich  dann  klagend  an  gemeines 
Gottshaus,  das,  um  ähnlichen  Unordnungen  und  Gewaltthätig- 
keiten  vorzubeugen,  wie  solche  das  lezte  Mal  Seitens  der  Stadt 
gegen  den  bischöflichen  Ilof  vorgekommen  waren,  die  Unter- 
suchung und  Entscheidung  des  Handels  dreien  Gottshausmäuneru 
übertrug. 

In  Folge  dessen  erljess  das  Gottshaus  unterm  14.  Februar 
1428  einen  Spruch  1 , der  in  beinahe  sämmt liehen  Artikeln  für 
den  Bischof  günstig  lautete.  Namentlich  wurde  folgendes  fest- 
gesezt. 

1.  Der  Bischof  behält,  wie  von  Alter  hergekommen  ist, 
das  Recht,  den  Kleinen  Rath  zu  besezen  und  zu  entsetzen  und 
die  zweiunddreissig  „über  den  Rath“  gesezten  Glieder  „söllent 
ab  sin“. 

2.  Den  Verkauf  des  Weins  betreffend,  der  nach  Behaup- 
tung der  Curer  dem  Bischof  nur  bittweise  gestattet  gewesen 
sei,  so  solle  die  Stadt  diesen  Beweis  führen,  ansonst  der  Bischof 
bei  seinem  alten  Rechte  verbleiben  dürfe. 

3.  Die  Gerichtsbarkeit  über  seinen  Clerus  bleibt  dem  Bi- 
schof unverkürzt  s. 

4.  Ulrich  v.  Tux  soll  seiner  Injurien  und  Drohungen  halber 
aus  der  Stadt  verwiesen  werden. 

5.  Im  Uebrigen  solle  der  frühere  Spruch  der  Schiedsrichter 
von  Zürich  uud  dem  Gottshaus  in  allen  seinen  Artikeln  auf- 
recht erhalten  bleiben. 

Dat.  Tinzeu  an  S.  Valentinstag  1428.  Sigler  für  das  Gotts- 
haus waren  die  Commun  oder  Gericht  Überhalbstein,  Dietegen  v. 
Marmels,  Ritter  Rud.  v.  Castelmur  und  Nuttli  von  Marineis. 

3 Ibid.  l.  c. 

4 Abgedr.  Eichh  Ep.  Our.  Cod  Prob,  p 146. 

5 „Dass  die  Burger  der  Stadt  Cur  aollent  unsorn  Herrn  von  Chur  nit 
wehren,  noch  vorain,  weder  Chorherren  noch  Pfaffen  zu  strafen,  wenn  er 
den  strafen  will  mit  den  Rechten.“ 


1428. 
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1434.  Aber  der  begehrliche  und  unruhige  Sinn  des  Bischofs  mochte 
sich  mit  dieser  ausdrücklichen  Anerkennung  seiner  liechte  nicht 
zufrieden  geben,  — denn  die  nun  mehrere  Male  vorgckommene, 
sowohl  de  facto  (wenn  auch  durch  die  Umstände  gedrängt)  als  de 
iure 6 anerkannte  Suprematie  und  Oberbevormundung  durch  das 
Gottshaus  oder  die  Gesammtheit  der  Gottshausieute,  drückte  ihn 
in  einem  solchen  Grade,  dass  er  endlich  auf  Mittel  sann,  sein  Bis- 
thum aus  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien. 

Er  benuzte  desshalb  den  Anlass,  wo  Kaiser  Siegmund  im 
Jahre  1434  nach  Basel  kam  und  scheint  in  desseu  Umgebung 
geblieben  zu  sein,  bis  er  im  nämlichen  Jahre  drei  von  Ulm  ' 
und  ein  von  Regensburg  s aus  datirtes  Diplom  sich  verschaffte. 

1.  Die  Bestätigung  der  durch  die  Freiherrn  v.  Vaz  im 
Jahre  1299  H dem  Bisthum  überlassenen  lieichsvogtei  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  der  Kirche  zu  Cur  als  königliches 
Regale  verpfändet  sei  und  Niemand  dieselbe  bei  50  Mark  Gol- 
des Busse  weder  vertauschen  noch  veräussern  dürfe. 

2.  Aufhebung  der  Bestimmung  im  Spruchbriefe  vom  9. 
September  1422,  wornach  der  Bischof  bei  Besezung  der  Vogts- 
stelle 8 * 10  den  „Rath“  derer  von  Cur  einzuholen  habe.  ' 

3.  Befehl  an  die  Curer,  das  Umgeld  bei  60  Mark  Goldes 
Busse  an  den  Bischof  zu  bezahlen  und  ebenso  die  Zölle  ihm 
zu  lassen. 

4.  Bei  10  Mark  Goldes  Busse  die  Appellationen  an  den 
Bischof  als  ordentlichen  Obcrherru  nicht  zu  hindern. 

5.  Bestätigung  aller  bischöflichen  Freiheiten  und  Privile- 
gien, der  Zölle  etc.  etc. 

Zu  jeder  andern  Zeit  würde  ein  Diplom  dieses  Inhalts  mehr 
Wirkung  geäussert  und  die  Stadt  Cur  wahrscheinlich  in  die  alte 
Abhängigkeit  vom  Bisthum  gebracht  haben.  Aber  dazu  war  es 


8 Durch  freiwilliges  Anrufen  um  Hülfulcistung  und  mehrere  ergangene 
Sprnchli  riefe.  Zudem  hatte  derjenige  vom  9.  Sept.  1422  in  seinem  Vor- 
räten Artikel  ausdrücklich  die  Gesammtheit  des  Uottshauses  für  künftige, 
ähnliche  8tSsse  als  Richter  bestellt. 

7 Dat.  IG — 23-  Juli.  Abschr.  in  m Sammlung. 

8 Dat.  15.  Sept. 

n Yergl.  oben  Huch  V.  C.  3 und  Note  9. 

10  Nämlich  des  Reiehsvogts. 
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zu  spät.  Wie  so  manche  Urheber  grosser,  oft  an  sich  lobens- 
werter Aenderungen  damit  nur  Unheil  stifteten,  weil  sie  zu 
früh  kamen,  so  war  es  umgekehrt  mit  Bischof  Johann  IV.  der 
Fall.  Er  kannte  seine  Zeit  nicht,  spannte  den  Bogen  zu  straff 
und  dieser  musste  brechen.  Namentlich  die  Aufhebung  der  Bestim- 
mung des  Spruchbriefes  vom  9.  Sept.  1422,  der  zu  Folge  die  Er- 
nennung des  Reichsvogts  nur  im  Einverständnis^  mit  den  Burgern 
von  Cur  stattfinden  sollte,  erregte  den  grössten  Unwillen.  Die 
Curer  fanden  einen  Rückhalt  an  den  übrigen  Gottshausleuten, 
die  sämmtlich  so  wenig  wie  die  Stadt  selbst  zu  begreifen  ver- 
mochten, wie  die  Errungenschaften  der  lezten  fünfzig  Jahre,  all 
das  Ringen  und  Streben  nach  besseren  Verhältnissen  durch  ein 
dem  wankelmüthigen,  übel  unterrichteten  Kaiser  abgescliwindel- 
tes  Pergament  zu  nichte  gemacht  werden  sollten.  So  erhizten 
sich  die  Gemüther  immer  mehr  und  zulezt  zu  einem  solchen 
Grade,  dass  der  Bischof  es  gerathen  fand,  den  diesseits  den 
Berge  gelegenen  Theil  seiner  Diöcese  aufzugeben  und  nach  Hall 
im  Tirol  zu  entweichen. 

Jenseits  des  Gebirgs,  wo  man  ihm  noch  gehorchte,  suchte  er 
sich  durch  Erneuerung  der  österreichischen  Verpflichtung,  bei 
Herzog  Friedrich  zu  insinuireu.  Aber  die  dieslallige  Urkunde 
obschon  nur  für  die  dortigen  Gerichte  verbindlich,  wurde  von 
keiner  einzigen  Gemeinde  ratiticirt  und  bestätigt.  Bischof  Johann 
IV.  starb  schon  Jahrs  darauf,  1440,  zu  Meran  in  freiwilligem 
Exil.  Als  hätte  man  nur  dieses  noch  abgewartet,  verbündete 
sich  nunmehr  12  die  Stadt  Gur  nebst  den  IV  Dörfern  mit  dem 
obern  Bunde.  Dass  die  Fertigung  der  diessfälligen  Urkunde 
erst  unterm  24.  Juli  1455  stattfand,  mag  einestheils  in  den 
fortdauernden  Verwirrungen  des  Bisthums,  anderntheils  aber  in 
der  den  Volksbündnisseu  feindlichen  Stimmung  der  Bischöfe  und 
des  Adels  seinen  Grund  haben  'S. 

Zehn  Jahre  später,  1450,  fand,  wie  oben  erzählt  wurde,  die 


11  Dat.  4.  Sept.  1439.  Abschr.  in  Burglehners  R®4.  Austr.  Mso. 
15  Am  4.  Mai  1440  Abschr.  in  m.  Samml.  XV.  Sec.  No.  487. 

13  Vergl.  Salis-Seew.  S 59. 
w Cap.  7 am  Schloss. 
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Verbindung  der  acht,  Gerichte  (dte  Herrschaft  Maienfeld  sah  sich 
erst  später,  1452,  spruchrechtlich,  zum  Beitritt  genöthigt)  mit 
dem  Gottshausbunde  statt. 

Inzwischen  waren,  1437,  mit  Berennung  und  Zerstörung  der 
Burgen  Nidberg  und  Freudenberg,  die  ersten  Feindseligkeiten  im 
Zürichkriege  vor  sich  gegangen.  Dass  der  Freudenberg  erst  nach 
Zuzug  des  Gottshauses  und  Obern  Bundes  genommen  werden 
konnte,  ist  ein  ehrendes  Zcuguiss  ihrer  Kriegstüchtigkeit. 

Der  unselige  Bürgerkrieg  hatte  die  Leidenschaften  in  einem 
Grade  entflammt,  dass  Mittel  und  Wege,  vor  welchen  man  bei 
ruhigem  Gemüthe  zurückgeschreckt  sein  würde,  jezt  als  vortheil- 
haft begierig  eingeschlagen  wurden.  DieStadt  Zürich,  unvermögend 
der  ganzen  Eidgenossenschaft  die  Spize  zu  bieten,  suchte  bei 
Oesterreich,  dem  Feinde  Aller,  Hülfe  und  Unterstüzung.  Eifrig 
griff  dieses  nach  der  lockenden  Gelegenheit,  einmal  in  die  eid- 
genössischen Sachen  verflochten,  durch  Waffengewalt  oder  List 
die  vielen  in  diesen  Landen  verlornen  Herrschaften  sich  wieder 
zu  erwerben.  Das  nämliche  Interesse  hatte  der  Adel,  der  durch 
Übeln  Haushalt  verarmt,  weder  die  veräusserten  Güter,  noch, 
in  dieser  Zeit  der  Volksbündnisse,  den  verlornen  Einfluss  zu 
verschmerzen  vermochte. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  zwischen  demselben  und 
dem  Hause  Oesterreich  hierüber  ein  vollkommenes  Einverständ- 
niss  herrechte,  wie  solches  auch  aus  der  Uebereinstimmung  ihrer 
Handlungen  zur  Genüge  hervorgeht. 

Zu  diesem  Zwecke  hatte  man  die  Eidgenossen  bis  gegen 
Ende  des  Jahres  1444  mit  Friedensvorechlägen  und  darauf  ab- 
zielendcn  Unterhandlungen  hinzuhalteu  gewusst,  — sobald  sic 
aber  aus  dem  Feld  gezogen  waren,  erschien  Erzherzog  Albrecht 
von  Oesterreich  mit  vielen  Fürsten  und  Herren  und  an  der 
Spize  einer  beträchtlichen  Macht  an  ihren  Grenzen.  Drei  Tage 
später  sandte  Wolfhard  v.  Brandis,  Herr  zu  Maienfeld,  Land- 
mann von  Schwiz  und  Glarus  und  Burger  zu  Bern,  uneingedenk 
der  empfangenen  Wohlthaten  und  wie  sich  die  Eidgenossen  für 
seine  Ansprüche  an  das  Toggenburg’sche  Erbe  bemüht  hatten, 
— denselben  seinen  Absagebrief.  Noch  widriger  prägte  sich 
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diese  Undankbarkeit  in  dem  Benehmen  des  Grafen  Heinrich  v.  1M6 
Werdenberg-Sargans  aus.  Auch  er  stand  im  Landrecht  mit' 
Glarus  und  Schwiz  und  hatte  nur  diesen  beiden  Orten  die 
Wiedererlangung  seiner  von  Zürich  ihm  abgenommenen  Herr- 
schaft Sargaus  zu  verdanken.  Sie  alle  überfielen  mit  einer 
Mannschaft  von  0000  Mann,  worunter  viele  Bündner  aus  ihren 
rät.  Herrschaften,  das  Sargauserland  und  Hessen  sich  huldigen, 
bis  zuni  See  hinab.  Die  Antwort  auf  diesen  Zug  war  der  Einfall 
der  Eidgenossen  während  des  nächsten  Frühjahres  durch  das 
Rheinthal  in  das  Vaduzer  Gebiet,  wo  sie  brannten  und  plünder- 
ten, dann  über  den  llhein  gingen  und  das  Städtchen  Sargans 
einäscherten.  Es  folgten  nun  beiderseits  noch  mehr  solche  Itaub- 
und  Plünderungszüge,  bis  im  Frtthlinge  1446  sich  die  völlige 
Eroberung  des  Landes  für  die  Eidgenossen  als  nothwendig  her- 
ausstellte. So  zogeu  sie  einhundert  Mann  stark  längs  des 
Walensees  hinauf  und  besezten  das  ganze  Land  bis  Ragaz,  — 
gingen  auch  über  den  Rhein  und  plünderten  und  brannten  bis 
vor  die  Thore  von  Maienfeld. 

Als  der  Feind  dieses  erfuhr,  sammelte  er  sich  sofort  aus 
den  Brandiser-  und  Werdenberger  Herrschaften,  an  sechstausend 
Mann  stark,  besezte  Ragaz  und  schickte  sich  an  die  Eidgenossen 
zu  Meis  in  ihrem  Hauptquartiere  anzugreifen.  Diese  warteten 
ihn  jedoch  nicht  ab,  sondern  brachen  in  der  Nacht  noch  auf, 
rückten  nach  Ragaz  und  lagerten  sich  hinter  dem  Schlosse 
Freudenberg.  Diese  Ueberraschung  liess  die  Gegner  nicht  zur 
Besinnung  kommen.  Ohne  Einheit  im  Plane  rannten  sie  gegen 
die  Eidgenossen,  welche  leichtes  Spiel  hatten  und  am  0.  März 
1446  ihnen  eine  vollständige  Niederlage  beibrachten.  Dreizehn- 
hundert Mann  15  fielen,  wovon  eine  grosse  Zahl  im  Rheine  er- 
’trank.  Wolfhard  v.  Braudis  flüchtete  sich  mit  den  Uebrigeu 
nach  Verlurst  seines  Banners  in  das  Schloss  zu  Maienfeld.  Eben 
dahin  folgte  ihm  Hans  v.  Rechberg,  die  Seele  des  den  Eidge- 
nossen aufsäzigen  Adels,  um,  wie  wir  vier  Jahre  später  sehen 


15  Nach  Bullinger  gar  3000. 
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1442.  werden,  über  neue  Unternehmungen  gegen  die  ihm  verhassten  , 
Bauern  zu  brüten. 

Wie  wir  hier  unter  der  Aegide  der  v.  Brandis  und  Werden- 
berg Bündner,  wenn  auch  unglücklich  (denn  sie  stritten  gegen 
ihre  eigene,  der  Freiheit,  Bache)  kämpfen  sehen,  so  geschah 
solches  auch  in  Italien  Seitens  anderer  Currätier.  Es  war  die  Zeit, 
wo  die  Eidgenossen  ihre  Mailändischen  Feldzüge  begannen.  Im 
Jahre  1410  fand  der  erste  derselben  gegen  das  Thal  von  Duomo 
d'Ossola,  zu  deutsch  das  Eschenthal,  statt  und  als  dieses  nach 
abermaliger  Einnahme  im  Jahre  1416  besezt  bleiben  sollte, 
zogen  die  Misoxer  als  Untergebene  der  Herren  v.  Sax  mit.  Am 
Bellenzer  Krieg  1422  nahmen  siebenhundert  Männer  von  Diseu- 
tis  und  aus  den  Bax’schen  Herrschaften  Theil  und  sind  in  dem 
Frieden,  der  auf  die  unheilvolle  Schlacht  von  Arbedo  folgte, 
mit  einbegriffen.  Für  die  drei  Bünde  hatten  diese  ennetbürgi- 
schen  Feldzüge,  welche  im  IX  Buch  in  zusammenhängender  Er- 
zählung folgen,  in  so  weit  gute  Folgen,  als  die  Herzoge  von 
Mailand,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Freundschaft  oder 
zum  Mindesten  Neutralität  der  currätischeu  Alpenauwohner  für 
das  Herzogthum  nicht  unterschäzt  werden  dürfe,  — theils  ein- 
flussreichen Privatpersonen,  theils  ganzen  Gemeinden  mancherlei 
Begünstigungen  in  Befreiung  von  Zöllen,  oder  für  auf  Mailänder 
Gebiet  liegende  Güter  in  Exemtion  von  Steuern  und  Auflagen 
oder  zollfreier  Ausfuhr  von  Wein  oder  Kornfrüchten  gewährten 

Damit  im  Zusammenhang  linden  wir  einen  Vertrag,  dem 
zu  Folge  im  Jahre  1442  die  Rheinwalder  gegen  die  Verpflichtung 
dem  Herzog  Phil.  Maria  Visconti  mit  aller  Macht  gegen  Jeder- 
mann zuzuziehen,  ihre  Passübergänge  seinen  Gegnern  zu  ver- 
schliessen,  sowie  mailäudische  Rebellen  zur  Haft  zu  bringen, 
die  zollfreie  Ausfuhr  alles  bei  ihnen  in  der  Landschaft  zu  con- 
sumirenden  Weines  sich  verschafften 

Wem  dieses  Aequivalent  für  Alles,  was  die  Rheinwalder 
zu  leisten  sich  anheischig  machten , geringfügig  vorkömmt,  der 


16  Salis-Seew.  S.  61. 

17  Dat.  1.  Fuhr.  Orig,  noch  1783  im  Arch.  zu  Nnvonen. 
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mag  sich  einestheils  daran  erinnern,  dass  der  Weinverbrauch  in  1460. 
solchen  Passgeineinden  sowohl  vou  Seite  der  hauptsächlich  mit 
dem  beschwerlichen  Waarentransport  beschäftigten  Einwohner, 
als  auch  der  zahlreichen  Durchreisenden  unverhältnissmässig 
stark  ist,  andemtheils , wie  ein  gründlicher  Forscher  meldet, 
auch  nicht  vergessen,  „dass  der  Druck  ungeheuer  war,  welchen 
ln-  und  Ausländer  von  dem  mailändischen  Mauth-  und  Zollsy- 
stem erlitten,  dessen  Erfinder  in  allen  mailändischeu  Chroniken 
verflucht  wird  19 

Um  diese  Zeit  20  starb  Phil.  Maria  Visconti  ohne  legitime 
Erben  zu  hinterlassen.  Diesen  Augenblick  hielten  die  Grafen 
Johann  und  Gabriel  Balbiani  für  günstig,  um  sich  durch  List 
in  den  Besiz  des  ihnen,  trozdem  sie  damit  belehnt  waren,  bisher 
noch  vorenthaltenen  Schlosses  Cläven  zu  sezen.  Herzog  Fran- 
cesco Sforza  bestätigte  ihnen  den  Besiz  mittelst  Urkunde  vom 
21.  Juli  1450. 

Im  nämlichen  Jahre  hatten  die  übrigen  eidgenössischen 
Orte  mit  Zürich  Friede  geschlossen  und  sich  mit  ihm  wieder  ver- 
einigt, dadurch  aber  die  Pläne  Oesterreichs  und  des  Adels,  von 
welchen  zumal  der  Leztere  einen  ganz  anderen  Ausgang  dieses 
Bürgerkrieges  erwartete,  gänzlich  durchkreuzt  und  vereitelt.  Um 
so  leichter  fanden  bei  Hans  v.  Rechberg,  der  seinem  Grimme  in 
einer  Ueberrunipelung  Rheinfeldens  Luft  gemacht,  seine  Schwäger 
Georg  und  Wilhelm  v.  Werdenberg-Sargans  2<  zu  einer  ähnlichen 
Unternehmung  gegen  Schams  ein  geneigtes  Ohr.  Dieselben  waren 
nämlich  lauge  Zeit  schon  mit  ihren  Untergebenen  in  Schams 
und  Obervaz  übel  zufrieden,  weil  diese  seit  ihren  Bundsver- 
bindungen von  keiner  unbedingten  Unterthänigkeit  mehr  etwas 
wissen  wollten.  Jezt  galt  es  sie,  nöthigenfalls  durch  Waffen- 
gewalt aus  dem  Bündniss  mit  ihren  Genossen,  zumal  dem  obern 
Bunde  herauszureissen.  Der  Toggenburger  Erbfolgekrieg  war 
vorüber  und  die  jungen  Grafen  v.  Werdenberg,  die  so  eben  ihres 


18  Salis-Scewig 
10  Ibid.  8.  62.  Noto  38. 

30  Am  13.  Äug.  1447. 

31  Er  hatte  ihre  Schwester  Elisabeth  geehlicbt. 
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U50.  Vaters  Erbschaft  angetreten  hatten,  gedachten  sich  von  ihren 
Untcrthanen  huldigen  zu  lassen.  Aber  nachdem  sie  vom  Bischof 
ihre  Belehnungen  empfangen,  stiessen  sie  bei  Obervaz,  Schanis 
und  Tuniils  selbst  auf  Schwierigkeiten.  Sie  wurden  Raths,  ihren 
Schwager  v.  Rechberg  als  Vogt  nach  Schanis  zu  senden,  nicht  zwei- 
felnd, dass  dieser  abgesagte  Feind  der  Landleute  und  ihrer  Frei- 
heitsbestrebuugeu,  am  ehesten  mit  ihnen  fertig  würde.  Rechberg, 
wenn  er  auch  nicht  eine  förmlich  organisirtc  Vereinigung  (den 
sogenannten  schwarzen  Bund,  — nach  der  Kleiderfarbe  der 
Edelleute  so  bezeichnet)  des  Adels  gegen  den  obern  Bund  wach- 
rief, was  urkundlich  nicht  nachweisbar  ist,  — wusste  sich  doch 
immerhin  Anhang  unter  denMächtigsten  desLaudeszu  verschaffen. 
So  vor  Allem  beim  Verweser  des  Bisthums  Cur,  Heinrich  v. 
Höwen,  der  in  Rechberg’s  Vorgehen  gegen  die  Schaiuser  einen 
Rückhalt  gegen  seine  eigenen  unzufriedenen  Gottshausgemeindeu 
suchte  und  auch  zu  linden  glaubte  2-’.  Schüchterner  willigte  der 
Freiherr  v.  Räzüus  in  die  Verlezung  des  Eides,  den  er  bei  Er- 
richtung des  Obern  Bundes  geschworen  hatte.  Die  Grafen  v. 
Werdenberg  zeigten  ihren  trotzigen,  allen  Landesübungeu  ab- 
geneigten Sinn  auch  darin,  dass  sie  alle  Streitigkeiten  ausser 
Lands  und  vor  die  kaiserlichen  Gerichte  zogen,  so  namentlich 
die  Anstände  mit  Obervaz,  Schanis  und  Tuuiils  w. 

Schon  Rechberg’s  Bestellung  als  Vogt  klang  den  Gliedern 
des  obern  Bundes  als  eine  Drohung  und  sein  Uebermuth  und 
seine  Härte  erbitterten  sie  in  einem  solchen  Grade,  dass  sie  auf 
die  Klageu  der  Sehamser  von  den  Grafen  v.  Werdenberg  unter 
Gegendrohungen  sofort  seine  Rückberufung  verlangten.  Iajztcre 
glaubten  jedoch  die  Sache  nicht  so  schnell  aufgeben  zu  sollen, 
— gegentheils  erwirkten  sie  von  dem  kaiserlichen  Hofgericht 
zu  Itottweil  die  Vorladung  und  Aechtung  dieser  Gehülfen  und 
Bundsgenossen  ihrer  widerspenstigen  Unterthaneu  und  bewarben 
sich  gleichzeitig  um  bewaffnete  Hülfe  bei  Schwiz  und  Glarus, 
gestüzt  auf  ihr  Landrecht  mit  beiden  Ländern.  Als  diese  aber 


22  Sprecher’«  Chron.  245. 

23  Salis-Seew.  8.  64. 
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solches  Ansinnen  zurückwiesen , gedachte  Rechberg  seines  mit  1 450. 
Glück  gegen  Rheinfelden  ins  Werk  gesezten  Handstreichs  und 
hoffte  auch  hier  auf  ähnliche  Weise,  nämlich  durch  plötzliche 
Besezung  des  Thaies  und  seiner  Burgen  die  Einwohnerschaft  zu 
seinem  Willen  zu  zwingen.  Aber  bei  all  seiner  Verschmiztheit 
unterschäzte  er  die  Kraft  eines  Volkes,  das  für  seine  Freiheit 
sich  erhebt  und  wenn  er  nun  gar  hoffte,  der  obere  Theil  würde 
seinen  Bundsgenossen  in  der  Bedrängniss  verlassen,  so  kannte 
er  eben  die  Männer  am  Vorderrhein  nicht  und  wog  Treu  und 
Glauben  auf  eigener  leichter  Waage. 

. Mit  Wissen  des  Freiherrn  Heinrich  v.  Räzüns  traf  Rechberg 
seine  Anstalten  und  liess  in  nächtlicher  Stille  bewaffnete  Mann- 
schaft übei1  den  Gunkelser  Pass  nach  Tamins  und  in  die  Herr- 
schaft Räzüns  kommen.  Von  hier  stieg  man  die  Höhe  des 
Heinzenbergs  hinan  und  dann  gerade  hinein  auf  pnbetretenen 
Pfaden,  alle  Dörfer  meidend.  Der  v.  Räzüns  hatte  Tags  vorher 
das  Gerücht  einer  grossen  Jagdparthie-  aussprengen  lassen  und 
so  gab  das  Geklapper  der  Pferdehufen  den  schlafenden  Ein- 
wohnern in  der  Herrschaft  Räzüns  zu  keinem  Verdachte  Grund. 

Mit  wie  vieler  Vorsicht  aber  auch  der  Zug  längs  des  Heinzen- 
bergs ausgeführt  wurde,  so  wurde  er  doch,  als  die  Dämmerung 
anbrach,  von  austreibenden  Hirten  bemerkt.  Man  schlug  sofort 
Allarm.  Die  durch  die  Schlucht  der  Viamala  gegen  Norden  und 
Besezung  der  Rofffa  24  südwärts  schon  abgeschnittenen  Scham- 
ser  konnten  nur  auf  unwegsamen  Gebirgssteigen  nach  Savien 
Boten  senden  und  auf  diesem  Wege  auch  den  Rheinwald  um 
Hülfe  mahnen.  Sie  war  über  jegliche  Hoffnung  schnell  bei  der 
Hand  und  brachte  in  die  vor  der  Bärenburg  versammelten  Feinde 
jenen  Schrecken,  der  auch  einem  sonst  ruhigen  Kopfe  Besinnung 
und  Ueberlegung  zu  rauben  geeignet  ist.  Alle  stäubten  auseinan- 
der und  als  sie  nach  grossen  Verlursteu  (denn  Jeder  suchte  über 
Klippen  und  Abgründe,  wo  er  gerade  einen  Weg  zu  finden 
meinte,  zu  entkommen)  die  Felswände  der  Viamala  hinter  sich 
hatten , schlugen  sie  in  regelloser  Flucht  die  Richtung  nach  der 


« Campell  II.  ß.  118. 
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liö''-  Rheinebene  ein.  Ihnen  nach  eilten  die  vom  Rheinwald,  Schams 
und  Savicn  und  nahmen  zu  Räzüns  den  bundbrüchigen  Freiherrn 
Heinrich  gefangen.  Inzwischen  war  das  ganze  Tumleschg  auf- 
gestanden.  Allenthalben  kam  aus  entfernteren  Thalschaftcu. 
ans  dem  Oberhalbstein,  von  Bergün,  ja  selbst  aus  dem  entlegenen 
Engadin  und  Rregell  bewaffnete  Mannschaft  herbei.  Mittlerweile 
war  Rechberg  und  den  Uebrigen  die  Flucht  gelungen.  Was  in 
den  Rheinwald  sich  gerettet  hatte,  wurde  von  dem  erbitterten 
Landvolk  erschlagen.  Die  kleine  Besazung  der  Bärenburg  aas 
sechszehn  schwizerischcn  und  glarnerischen  Söldnern  bestehend, 
(sie  waren  auf  eigene  Faust  mitgelaufen)  liess  sich  Nachts  an 
Seilen  aus  der  belagerten  Veste  herab  und  vermochte,  bis  auf 
drei  Mann  zu  entkommen. 

Den  gefangenen  Freiherrn  v.  Räzüns  aber  führte  der  Kriegs- 
haufe der  Bündner  nach  Yalendas,  wo  ihm  der  JProcess  gemacht 
wurde.  Sicher  ist  es,  dass  in  der  Wahl  dieses  Ortes  der  Wille 
der  Oberbündner,  oder  die  Ansicht,  dass  mau  ihn  rheinaufwärts 
in  festerem  Gewahrsam  haben  würde,  als  in  den  Räzünsischen 
Herrschaften,  mehr  wog  als  der  von  Einigen  angeführte  Grund, 
Valendas  sei  das  Forum  für  peinliche  I’roceduren  gewesen. 
Gegentheils  existirte  damals  gar  kein  (Jriminalgericht  und  cs 
galt  eine  Art  Kriegsjustiz,  indem  auch  die  Rechtsprecher  aas 
der  bewaffneten  Mannschalt  ausgeschossen  wurden.  Mari  hielt 
ihn  bis  zum  Urtheil  in  dem  Wirthshaus  unter  dem  Brunnen  in 
Haft 2".  Der  Spruch  lautete  auf  den  Tod,  als  einem  bunds- 
brüchigen und  meineidigen  Verräther.  Und  als  der  wohlbeleibte 
Freiherr,  wenn  auch  zu  sterben  bereit,  dennoch  dem  Scharfrichter 
seine  Besorgniss  äusserte,  ob  er  seinen  starken  Hals  auch 
ohne  viele  Marter  mit  einem  Streiche  zu  trennen  im  Stande 
sei  und  Lczterer  als  Beweis  der  Schärfe  seines  Richtschwertes 
ein  Haar  dagegen  blies,  das  sofort  durchschiff  tteu  zur  Knie  fiel, 
konnte  Jener  eines  leisen  Schauders  sich  nicht  erwehren.  Da 
trat  später  ein  alter,  getreuer  Diener  seines  Hauses  zu  ihm  und 

-•  C«mpcll  und  Sprecher. 

* Salig-Seew.  S.  60.  Note  46. 
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vermeinte,  er  hoffe  ihn  davon  zu  bringen,  wenn  er  ihn  gewähren  höo. 
lasse.  Es  geschah  und  er  wandte  sich  an  die  versammelte  Mann- 
schaft und  trug  den  W unsch  seines  Herrn  vor,  derselben  vor  seinem 
Abschied  aus  dieser  Welt  noch  einen  fröhlichen  Schmaus  geben 
zu  dürfen.  Als  dann  Alles  am  Zechen  war,  und  der  Wein 
allenthalben  nicht  blos  die  Zungen  löste,  sondern  auch  die  Her- 
zen erweiterte,  begann  das  Lob  des  freigebigen  Freiherrn  von 
Aller  Lippen  zu  tliessen  und  Einer  vertraute  es  dem  Andern, 
zu  welchem  entsezlichen  Schaden  des  öffentlichen  Gemeinwesens 
es  geschähe,  wenn  ein  so  grossmiithiger  Herr  den  Tod  durch 
Henkershand  erleiden  müsste  27.  Die  Tische  bogen  sich  unter 
der  Last  der  verschiedensten  Speisen,  Tonne  um  Tonne  des 
besten  Veltlinerweins  wurde  herangerollt,  lauter  und  lauter 
wurde  die  Lust  und  als  das  erste  ,Evviva‘  von  imbewusster  Lippe 
und  aus  übervollem  Herzen  auf  den  Freiherrn  erscholl,  wich 
der  Bann,  der  im  Hinblick  auf  das  ergangene  Todesurtheil  Alle 
umstrickt  hielt  und  es  erhoben  sich  Tausende  und  Tausende  von 
Stimmen  und  forderten  Gnade  und  Lossprechung  für  den  Ver- 
urtheilten. 

So  endigte  das  erste  wenn  auch  uneigentliche  Strafgericht, 

— die  erste  jener  Proceduren,  welche  in  grösseren  oder  kleineren 
Zwischenräumen  sich  später  wiederholten  und  eine  so  bedeut- 
same Rolle  zu  spielen  berufen  waren.  Hier  zum  ersten  Male,  wie 
von  selbst  sich  gebend  und  durch  die  Umstände  herbeigeführt, 
tritt  dasselbe  in  einer  Gestalt  auf,  welche  alle  Aehulichkeit  mit 
einem  Kriegsgericht  hat  und  von  allen  sonstigen  Rechtsformen  Um- 
gang nimmt.  Dieses  mangelhafte  Promiere  ist  in  so  ferne  aller- 
dings zu  entschuldigen,  als,  wie  schon  bemerkt,  ein  gemeinschaft- 
liches Criminalgericht  damals  noch  gar  nicht  bestand.  Somit 
hätten  im  besten  Falle  die  Glieder  des  grauen  Bundes  ein  solches 
besonders  bestellen  müssen  und  ohne  Zweifel  kam  dann  der  Frei- 
herr durch  seine  Verschwägerung  mit  den  andern  Herren  des 
obern  Theils  straflos  davon.  Es  geschah  solches  zwar  auch  hier, 
aber  auf  eine  Weise,  welche  wohl  Jeden  mit  allen  Formverlezun- 
gen  (so  fern  wir  unsere  Tage  zum  Massstab  nehmen)  versöhnt 

« Campen  II  S.  119. 
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1452.  und  anderntheils  dem  bundbrüchigen , schon  unter  dem  Schaffot 
gestandenen  Freiherrn  sicherlich  unauslöschlich  im  Gedächtniss 
haftete. 

Ohne  Zweifel  hätten  die  Glieder  des  obern  Theils  am  besten 
gethan,  die  in  der  Urkunde  des  Zehngerichtenbunds  fcstgesezte 
Bestimmung  practisch  anzuwenden  und  die  beiden  anderen  Bünde 
als  Richter  über  den  Freiherrn  v.  Räzüns  anzurufen.  Aber  cines- 
theils  schrieb  ihr  Bundsbrief  solches  nicht  vor,  anderntheils 
glaubten  sie  sich  im  besten  Rechte  einen  meineidigen  Mann  von 
sich  aus  strafen  zu  dürfen. 

Die  Folgen  der  Sehamser  Fehde  waren  übrigens  für  das 
Haus  Werdeuberg  schwer  genug  und  machten  schliesslich  ihren 
Herrschaftsrechten  in  Currätien  für  immer  ein  Ende.  Zuvörderst 
und  sofort  nach  Versprengung  der  eingedrungenen  Feinde  schwu- 
ren die  Leute  der  Grafen  v.  Werdenberg  zum  oberen  Bunde 
und  gleichzeitig  ergaben  sich  die  vier  Burgen  Ortenstein,  Canova, 
Paspels  und  Heinzenberg.  Erstere  drei  wurden  zerstört  und 
nur  das  Ijezte  verschont.  Und  doch  ist  nur  vou  der  Veste 
Heinzenberg  heute  keine  Spur  mehr  übrig,  während  Ortenstein 
sich  in  unsern  Tagen  zum  zweiten  Male  verjüngte  und  die  beiden 
mittleren  noch  immer  ansehnliche  Ruinen  aufweisen.  Auch 
die  Bärenburg  ging  in  Flammen  auf,  sobald  cs  deren  kleiner 
Besazung  zu  entweichen  gelungen  war.  Gleichzeitig  zogen  die 
Verbündeten  siegesfroh  über  den  Rhein,  um  die  Grafen  v.  Wer- 
denberg-Sargans  in  ihrer  Stammherrschaft  anzugreifen. 

Hier  kam  es  inzwischen  am  6.  October  zu  einem  Waffen- 
stillstand 2s  und  es  vereinigten  sich  die  kriegführenden  Parteien 
dahin,  die  Entscheidung  ihrer  Anstände  Schiedsrichtern  zu  über- 
geben, welche  aus  den  Canouikem  der  Kirche  Cur  Joh.  Amsler 
und  Johann  v.  Schauenstein,  ferner  Heinr.  v.  Sigberg  und  dessen 
Sohn  Werner  und  Rud.  v.  Riukenberg,  sowie  aus  Boten  der  Stadt 
Cur,  des  Zehngerichtenbunds  und  Glarus  bestanden,  Freitags  vor 
S.  Jacob  1452  w im  Tumleschg  tagten  und  den  Entscheid  fällten, 
dass  die  Rechte  der  Grafen  v.  Werdenberg  unangetastet  bleiben 

77  Man  nennt  sie  auch  Neuensins  und  Altensins. 

5S  Salis-Seew.  S.  66. 

w Urk.  abgedr.  bei  Tachudi. 
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sollten;  streitige  Punkte  seien  von  den  ordentlichen  Gerichten  zu  UM- 
entscheiden ; wer  die  kaiserliche  Acht  provocirte,  habe  auch  für 
deren  Wiederaufhebung  zu  sorgen;  das  Bündniss  der  Grafschafts- 
leute zu  Tumils  30  mit  dem  obern  Theil  und  den  Gottsh^usge- 
meinden  bleibt  aufrecht  und  die  Unterthanen  des  Grafen  werden 
durch  die  Bundesglieder  zum  Recht  angehalten. 

Es  mochte  doch  wohl  sein,  dass  die  Grafschaft  durch  alles 
dieses  dem  Hause  Werdenberg-Sargans  gewissermassen  verleidet 
war  und  sicherlich  trug  der  von  den  Schamsern  bewiesene  Trotz 
viel  dazu  bei,  dass  Jenes  schon  drei  Jahre  nach  dem  Spruche 
von  1452  dem  Bisthum  Cur  Scbams  und  Obervaz  zum  Kaufe 
anbot.  Er  kam  um  die  Summe  von  dreitausend  sechshun- 
dert Gulden  am  29.  Jan.  1456  31  zu  Stande.  Da  Kaiser 
Friedrich  III.  am  25.  Juni 3-  desselben  Jahres  dem  Bischof  zu 
Cur  urkundete,  dass  alle  Untergebenen  des  Gottshauses  ihre 
Reichslehen  vom  Bischof  empfangen  und  auch  an  diesen  die  Ge- 
falle entrichten  sollten,  so  standen,  weil  Schams  sowohl  als 
Obervaz  Lehen  dieser  Art  waren,  neue  Verwicklungen  zwischen 
dem  Bisthum  und  den  v.  Werdenberg-Sargans  in  sicherer  Aus- 
sicht, wenn  der  Verkauf  nicht  stattgefunden  hätte  und  somit 
die  Grafen  genöthigt  gewesen  wären,  ihre  bisher  besessenen 
Herrschaften  durch  Vermittlung  des  Bischofs  zu  empfangen. 

Der- Beweis,  dass  Schams  und  Obervaz  eben  nichts  anders 
als  Reichslehen  waren,  liegt  darin,  dass  Graf  Georg  v.  Werden- 
berg den  Käufern  33  die  zur  Veräusscrung  nöthige  kaiserliche 
Genehmigung  verschaffte.  Für  ihre  Beisteuer  3*  wurden  Schams 
und  Obervaz  1458  als  freie  Gottshausleute  erklärt.  In  dem 
verkauften  Gebiete  behielt  sich  Graf  Georg  v.  W erdenberg  ein- 
zig Privatgüter,  Zinse,  Zehnten  und  Gefälle  vor. 

Eine  Lehre  schien  das  Haus  Werdeuberg  aus  der  Seham- 
ser  Fehde  gezogen  zu  haben,  wenn  auch  spät  und  mit  vieler 

a)  Schnms  war  schon  früher  im  Bunde. 

31  Absehr,  in  m.  Samtnl.  Sec.  XV.  No.  1224. 

3-'  Salis-Secw.  8.  67. 

33  Hiezu  sind  Schams  und  Obervaz  selbst  ebenfalls  zu  rechnen,  in- 
dem sie  fl.  1660  zur  Kaufsumme  beitrugen. 

34  Nach  Sprecher’s  Ohron.  8.  267  hätte  Scham*  für  seinen  Anthcil 
allein  schon  fl.  3200  bezahlt,  offenbar  ein  Irrthum. 


Digitized  by  Google 


376 


Schamacr  Fehde. 


1460.  Einbusse  an  Geld  und  Gut.  Es  sah  endlich  ein,  dass  def  Adel 
den  Volksverbindungen  gegenftbcr  nicht  durchzudringen  vermochte 
und  dass,  im  rätischen  Alpengebirge  wenigstens,  die  Zeit  der 
Herren  und  Knechte  vorüber  war.  Zudem  hatten  Sprüche  und 
Urtheile  und  namentlich  das  Lezte  vom  Jahre  1452  35  die  Wer- 
denberge belehrt,  dass  allenthalben  wo  diese  Vereinigungen  zu 
Schuz  und  Truz  und  gegenseitiger  Hülfe  bei  Uubill  und  Verge- 
waltigung geschlossen  worden  waren,  niemals  althergebrachte 
Rechte  und  Befugnisse  der  Herrschaft  gekränkt  und  bei: ach- 
theiligt wurden. 

Dieses  Alles  scheint  sie  bewogen  zu  haben,  mit  den  alten 
Traditionen  gründlich  zu  brechen  und  eine  andere  Politik,  die- 
jenige freisinniger  Zugeständnisse  an  ihre  Unterthanen  und  Zu- 
gewandten, einzuschlagcn.  In  Folge  dessen  sehen  wir  sie  bei  der 
Huldigung  der  Landschaft  Rheinwald  an  Graf  Georg  v.  Werden- 
berg (dem  sie  mit  Schams  und  Obervaz  bei  der  Theilung  mit 
seinem  Bruder  zugetroffen),  im  Jahre  1455  % den  Leuten  an  den 
Quellen  des  Hinterrheius  vermehrte  Freiheiten  ertheilen,  — 
darunter  namentlich,  dass  sie  nicht  weiter  als  in  seinen  Herr- 
schaften ob  der  Lanquart  und  in  der  Grafschaft  Sargans  zu 
Kriegsdiensten  verpflichtet  seien  und  dass  das  Blutgericht  niemals 
ausserhalb  ihrer  Grenzen,  nämlich  von  der  hohen  Brücke  bei 
Suvers  bis  zum  Vogelberg,  gesezt  werden  dürfe. 

Sie  erneuerten  1458  33  auch  ihr  Erblandrecht  mit  Scliwiz 
und  Glarus  und  bewiesen  ferner  auch  darin  eine  völlige  Umkehr 
von  ihrer  bisherigen  Politik,  dass  sic  in  der  Fehde  des  Jahres 
1460 M gegen  Erzherzog  Siegmund  von  Oesterreich,  die  den 
Namen  des  Thurgauer  Krieges  führt,  offen  gegen  ihreu  früheren 
Verbündeten  an  der  Action  Theil  nahmen  und  sich  an  die  Eid- 
genossen anschlossen.  Statt  wie  früher  auswärts  beim  kaiser- 
lichen Hofgericht  zu  Rottweil  oder  anderswo  Recht  und  Ver- 
mittlung zu  suchen,  wandten  sie  sich  jezt  um  Entscheidung  ihrer 


» S Note  29. 

36  Orig,  zu  Nnvenen  l)at.  S.  Martin.  AI) sehr,  in  meiner  Samml. 

37  Am  11.  Sept  Salia-Seew  68. 

M Ibid.  1 c. 
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Anstäiule  unmittelbar  an  Zürich  und  ärnteten  auch  die  Früchte  1467. 
dieser  gesunden,  den  Verhältnissen  angepassten  Politik  darin,  dass 
die  Stadt  Zürich  in  den  Stössen  der  Grafen  mit  dem  Bisthum, 
welches  (wahrscheinlich  noch  während  der  Schamser  Fehde)  Tu- 
mils  als  heinigefallenes  Lehen  reclamirte,  ihnen  Mittwoch  nach 
S.  Nie.  14G3  wieder  zu  desseu  Besiz  verhall'  und  auch  eine 
andere  Streitigkeit  mit  dem  Freiherrn  v.  Braudis  *>,  im  Jahre 
1465,  nicht  ohne  ihren  Vortheil  vermittelte. 

Im  Spruche  von  1452  war  ferner  bestimmt  worden,  dass 
von  den  vier  zerstörten  Burgen  Alten-  und  Neuensins,  Bären- 
burg uiul  Ortenstein  einzig  das  Leztere  wieder  neu  aufgebaut 
werden  durfte  und  sollte  dasselbe  niemals  wider  die  Gemeinden 
sein.  Graf  Georg  v.  Werdenberg,  der  in  Folge  Erbstheilung 
mit  seinem  Bruder  Wilhelm  aus  der  Stammherrschaft  abgelöst  •» 
und  mit  currätischem  Gebiet  abgefunden  worden  zu  sein  scheint, 
stellte  darauf  das  Schloss  Ortenstein  wieder  her  und  nahm  auch 
für  immer  seinen  Siz  in  demselben.  Als  daun  im  Jahre  1459  der 
Mannsstamm  der  Freiherrn  v.  Räzüns  mit  Georg  wie  ihn 
Ardüser  5’,  oder  Ulrich,  wie  ihn  alle  übrigen  Chronisten  neunen, 
erlosch,  erbte  Graf  Georg  v.  Werdenberg,  dessen  erste  Gemah- 
liu  Anna  eine  v.  Räzüns  war,  für  seinen  Theil  Savieu  als  bischöf- 
liches Leben,  Tusis  mit  Tschappina  und  was  am  Heinzenberg 
den  Rüzünsern  gehört  hatte.  Als  Haupterbe  erscheint  aber  Graf 
Jost  Nicolaus  v.  Zollern,  dessen  Mutter  Ursula  ebenfalls  eine 
v.  Räzüns  war,  nachdem  er  schon  zu  Lebzeiten  des  Freiherrn 
Georg  oder  Ulrich  v.  Räzüns  die  Herrschaft  S.  Georgenberg  als 
Erbtheil  oder  als  dessen  Aequivalent  für  seine  Mutter  erhalten 
hatte.  Wie  viel  er  noch  bei  des  v.  Räzüns  Tod  von  der  Stammherr- 
schaft erhielt,  ist  nicht  gesagt,  da  Georg  Schenck  von  Limpurg, 
ohne  Bezeichnung  der  ihm  zugetroffenen  Quota,  ebenfalls  als 


m Ibid.  S 68  und  Note  55. 

**  Wegen  de«  Lüsungsrechte«  von  Vaduz.  Sie  erhielten  fl.  4000  als 
Entschiidi^un".  8ali«-8eew.  a.  a 0. 

41  Saüs-Marschlin«  sagt,  er  habe  Sargen«  verlassen,  weil  er  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  darauf  haftenden  Schulden  zu  bezahlen.  Vorleg. 

**  Balis-Seewis,  S.  69  stimmt  für  diesen  Namen. 

4:1  In  «einem  Iiuche : „Beschreibung  ettlicher  herrlicher  und  hochver- 
nambter  Personen  in  hoher  fryer  Rietia.“ 

25 
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1459.  Miterbe  comparirt,  Des  Lezteren  Erbrecht  datirte  von  den  v. 
Thierstein  her,  doch  erhellt  nichts  näheres  darüber  und  verschlägt 
hier  auch  nicht,  weil  Georg  Schenk  später  seinen  Antheil  eben- 
falls an  Graf  Jost  Nid.  v.  Zollern  abtrat,  der  dann  filr  alle 
seine  Besizungen  in  den  obern  Bund  schwur  und  durch  Urtheil 
desselben  erlangte,  dass  Ems  und  Oberstixen  ihm  als  dem  neuen 
Herrn  huldigten 

Im  nämlichen  Jahre  1459  gingen  die  sechs  Gerichte  im 
Prättigau  durch  Verkauf  aus  der  Hand  Graf  Wilhelm’s  v.  Mont- 
fort in  diejenige  dessen  Oheim’s  Hugo  v.  Moutfort  über,  der 
dann  Jahrs  darauf  ihnen  eine  Freiheitsbestätigung  ertheilte  <*. 

Wir  müssen  nun  einige  Jahre  zurückgreifen,  um  etwas  über 
die  Geschichte  des  Bisthums  Cur  in  dieser  Periode  nachzutragen. 

Dass  im  Jahre  1450  Heinr.  v.  Höwen,  Verweser  des  Bis- 
thums, nach  Conrad's  v.  Rechberg  Tod,  am  sogenannten  schwarzen 
Bunde  Theil  genommen  hatte,  haben  wir  oben  erzählt.  Er  hul- 
digte wie  die  übrigen  rätischen  Dynasten  dieser  Zeit  der  tradi- 
tionellen Ansicht,  das  sich  äussernde  Freiheitsbedürfniss  der 
Gemeinden  durch  fremde  Gewalt  niederhalten  zu  können,  während 
dasselbe  weit  leichter  durch  zeitgemässc  Zugeständnisse  geregelt 
und  innerhalb  seiner  gesezlichen  Schranken  gehalten  werden 
konnte.  Diese  Politik  trag  auch  ihm  bittere  Fracht,  indem 
selbst  im  Schoose  des  Capitels  sich  eine  Partei  gegen  ihn  bildete, 
welche  das  von  ihm  verwahrloste  und  in  eine  Schuldenlast  von 
achttausend  Gulden  gestürzte  Bisthum  nicht  länger  in  seiner 
Verwaltung  wissen  wollte.  Doch  war  er  keineswegs  gewillt, 
darauf  zu  verzichten  und  wich  auch  erst,  nachdem  das  Gottshaus 
1452  Joh.  Amsler  w,  Itud.  v.  Rinkenberg  und  Hartm.  v.  Planta 
als  Hauptleute  aufgeboten  und  sämintliche  bischöfliche  Vesten 
bis  auf  Aspermont  hatte  wegnehmen  lassen.  Bei  Leztcrem,  das 
der  Halbgraf  17  Heinrich  Marquart  v.  Sargans  tapfer  vertheid  igte, 


44  Salis-Seew.  S.  71  ohne  Näheres  über  diesen  Spruch. 

4:’  Mont,  vor  Prohnl.  Absehr.  in  m.  Samml.  XV.  No.  1221. 
w Snlis-8ecw.  8.  67.  Note  49  nennt  ihn  Propst.  Zweifelsohne  einer 
der  SrhiedKniSnner  im  Spruche  von  1452. 

47  Illegitim  geboren,  jedoch  vom  Vater  anerkannt. 
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wurde  eine  längere  Belagerung  nothwendig,  die  aber  weniger  U59. 
zum  Ziele  führte,  als  die  Ankunft  und  Vermittlung  von  Boten 
aus  Zürich  und  Glarus.  Heinrich  V.  trat  nunmehr  gezwungen 
ab  und  Leonhard  Wissmayr,  Kaiser  Friedrich’s  III.  Günstling, 
auch  herzoglicher  Kanzler,  an  seine  Stelle,  während  Papst  Nico- 
laus V.  die  Inful  einem  Edelmaune  aus  Padua,  Antonio  de  Tosa- 
benis,  bestimmt  hatte.  Der  grösste  Theil  des  Jahres  1453  ver- 
ging in  unerquicklichen  Streitigkeiten  und  widrigem  Parteige- 
triebe beider  Prälaten,  einander  den  Rang  abzulaufen.  Der 
vom  Papst  designirte  Bischof  hielt  sich  lange  im  Tumleschg 
auf  und  seine  Partei  war  im  Herbste  1453  so  ansehnlich  ge- 
worden, dass  er  mit  Grund  es  wagen  durfte  auf  S.  Michaelis- 
tag desselben  Jahres  zu  Cur  öffentlich  zu  erscheinen,  wo  er  den 
bündnerischen  Rathsboten,  dem  Capitel  und  den  ebenfalls  an- 
wesenden Abgesandten  von  Zürich,  Ursern  und  Feldkirch  seine 
Angelegenheit  mit  vollständigem  Erfolge  vortrug.  Doch  war 
er  nicht  für  den  Stuhl  zu  Cur  bestimmt.  Ein  gäher  Tod  machte 
in  der  folgenden  Nacht  seinem  Leben  ein  Ende  und  Bischof 
Leonhard  gelangte  zum  ruhigen  Besize  des  Bisthums. 

Sein  Nachfolger  im  Jahre  1459  war  Ortlieb,  Freiherr  v. 
Brandis,  der  während  langen  einunddreissig  Jahren  der  Kirche 
zu  Cur  Vorstand.  Das  Bestreben,  der  Macht  seines  Hauses, 
allenthalben  wo  er  es  vermochte,  Vorschub  zu  leisten,  hinderte 
ihn  keineswegs  die  Interessen  seiner  Diöcese  in  energischer 
Weise  zu  vertreten  und  überall  für  deren  Nuzen  zu  sorgen. 

Er  war  ein  kluger,  unternehmender  Mann,  dessen  Regierungs- 
zeit eiue  fortlaufende  Reihe  von  Streitigkeiten  bildete,  um  ver- 
kürzte oder  entrissene  Rechte  und  Befugnisse  des  Bisthums  Cur 
wieder  herzustellen  oder  ueu  zu  erkämpfen.  Um  die  Einkünfte 
desselben  zu  vennehren,  machte  er  für  dasselbe  verschiedene 
neue  Erwerbungen,  so  um  das  Jahr  1475  Rheinwald,  Tschappina 
und  Ortenstein  mittelst  Kauf  « von  Graf  Georg  v.  Werdeuberg; 

1483  « auf  gleiche  Weise  von  Joh.  Pet.  v.  Sax,  Graf  von  Mon- 


41  Um  fl  3000.  Sprecher  Poll  r«t.  p.  207. 
49  Am  4.  Juni.  Yergl,  Eiebh,  Ep.  Cur.  133. 
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Brand  zu  Cur,  am  27.  April  1864. 


1464.  sax,  das  Schloss  Beimont,  Kästris,  Ilanz,  Lungnetz,  Flums 
und  Vals. 

Mittwoch  vor  Nie.  1463  erlangte  Bischof  Ortlieb  von  Kaiser 
Friedrich  III.  die  Bestätigung  seiner  Wahl*0,  sowie  der  Frei- 
heiten und  Privilegien  seines  Stifts,  erfreute  sich  ihrer  aber 
kaum  einige  Monate,  indem  namentlich  die  von  Seite  der  Bürger- 
schaft zu  Cur  usurpirten,  mittelst  des  obgedachten  gerichtlichen 
Spruches  vom  14.  Fcbr.  1428  dem  Bischof  wieder  zuerkannten, 
Hechte  in  Folge  eines  schweren  Brandunglücks  grösstentheils 
wieder  verloren  gingen. 

Es  traf  sieh  nämlich,  dass  am  27.  April  1464  in  der  da- 
mals meist  von  Holz  erbauten  Stadt  eine  so  grosse  Feuersbrunst 
wüthete,  dass  einzig  der  bischöfliche  Hof  mit  S.  Luzi  und  am 
westlichen  und  untern  Ende  das  Kloster  St.  Nicolaus  und  der 
Rorschacher  Hof  5‘  übrig  blieben  ■<-.  Niemand  würde  es  geglaubt 
haben,  dass  die  städtische  Freiheit  gerade  aus  diesem  rauchen- 
den Schutthaufen  ihre  schönsten  Bliitheu  treiben  würde,  aber 
der  Rath  55  benahm  sich  so  klug  und  wusste  mittelst  der  Vor- 
stellung, es  seien  der  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit  alle  ihre 
alten  Freiheitsbriefe  und  Pergamente  verbrannt,  sowohl  das 
Mitleid  als  den  Billigkeitssinn  Kaiser  Friedricli’s  III.  so  geschickt 
anzuregen,  dass  dessen  Grossmuth  mittelst  Diplom’s  vom  28. 
Juli  1464  54  der  Stadt  weit  mehr  schenkte,  als  sie  je  zuvor  be- 
sessen hatte  55.  Hievon  heben  wir  vorzüglich  hervor : 

1.  Das  Recht,  sich  der  Benennung  Bürgermeister  und  Rath 
zu  bedienen,  welches  der  Spruch  von  1422  der  Stadt  nicht  zu- 
erkannt hatte.  Noch  1452  schrieben  sie  sich  nur  Werkmeister. 

2.  Exemtion  von  allen  Reichsgerichten  und  namentlich 
von  demjenigen  zu  Rottweil.  Alle  Bürger,  Einwohner  und  An? 

50  Salis-Mnrschl  VorleR. 

5.1  Uebcr  dessen  Lege,  jedenfalls  auf  der  Seite,  konnte  ieh  nichts  er- 
mitteln. Kud  v Rorschach  war  im  Jahre  1400  Hauptmann  auf  Ffirsten- 
burg.  Moor  Cod.  IV.  Uro  252. 

M Campeil  II.  124. 

'•s  Bürgermeister,  wenn  auch  ,per  nefas1,  war  damals  Michael  Klausner, 
(1462  gewühlt.) 

1.1  Abschr.  in  m.  Samml.  See.  XV  Sa.  971. 

r''*  Salis-Secwis  a a.  O. 
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gehörige  und  die  „mit  Aiden  zu  inen  gewant  sint“,  so  wie  ihr  IJ64. 
Gut,  sollen  nur  vor  einem  der  drei  Reichsstäbe  der  Stadt,  näm- 
lich dem  Vogt,  Vitztum  oder  Stadtammau  belangt  werden  dürfen. 

3.  Die  Befugniss  Geächtete  in  ihre  Mauern  aufzunehmen, 

— ferner 

4.  Wie  die  Stadt  Constanz  ein  eigenes  Kaufhaus  zu  besizcn. 

So  weit  der  Ersaz  für  die  alten  Privilegien,  wie  solche  in 

den  verbrannten  Dokumenten  gelautet  haben  sollten  Des 
Kaisers  Grossmuth  fügte  aber  noch  folgende  Begünstigungen  57, 
behufs  Erleichterung  des  Wiederaufbaues  der  abgebrannten  Stadt 
hinzu,  nämlich: 

5.  Das  Recht  Zünfte  und  Zunftrecht  zu  sozeu; 

6.  Nicht  blos  im  offenen  Stadtgericht,  sondern  auch  im 
Rath  über  hohe  und  niedere  Gerichtssachen  zu  sprechen  5S,  — 

7.  Alles  in  der  Stadt  liegende  Gut,  es  sei  weltlich  oder 
geistlich,  zu  besteuern,  einzig  Schenkungen  zu  frommen  Zwecken 
ausgenommen ; 

8.  Die  Hälfte  des  Umgelds  von  einem  Jeden,  der  Wein 
iu  der  Stadt  auschenkt,  zu  beziehen. 

Zu  allem  diesen  kamen  noch  in  zwei  weitem  Urkunden 
Nachlass  der  Hälfte  des  auf  den  verbrannten  Häusern  haftenden 
Bodenzinscs  5''  und  die  Bewilligung  60  die  an  das  Bistum  Cur 
verpfändete  Reichsvogtei  gegen  Zahlung  der  zu  dessen  Gunsten 
darauf  liegenden  Pfandsumme  an  sich  zu  lösen  <* . 

Man  darf  mit  Fug  und  Recht  sagen,  dass  diese  Privilegien 
die  Stadt  nicht  blos  materiell  aus  ihrer  Asche  wieder  aufer- 
stehen liessen,  sondern  auch  in  geistiger  Beziehung  hoben.  Sie 
wurde  hauptsächlich  dadurch  angeregt,  auch  von  sich  aus  an 
ihrer  Verbesserung  zu  arbeiten,  namentlich  hinsichtlich  ihrer 
Gesezgebung.  Dadurch  gewann  sie  nicht  blos  bei  den  Gottshaus- 


M Dnt.  Newenstnt  Samst  nach  S.  Jacob  im  Snitt.  (Kornsehnitt,  d.  i. 
Juli.) 

87  Abselir.  in  m.  Snmml.  XV  No.  976. 

M Vcrgl.  die  Note  65  bei  Salis-Scew.  8.  72. 

v*  Sub.  30.  Jul  146).  Abschr  in  meiner  Samml.  XV  Nro.  976. 

Sub.  31.  Juli  1464.  Absehr  iu  meiner  Summ)  XV  Nro.  303. 

111  Yergl.  oben  Cap.  4 Note  12. 
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Folge  desselben. 


/ 

1464.  gemeinden  und  den  Bünden  an  Ansehen,  sondern  sie  stieg  auch 
bei  den  benachbarten  Staaten,  den  Eidgenossen  und  dem  Herzog- 
thum Mailand,  in  dem  Grade  an  Achtung,  «lass  Glieder  aus 
ihrem  Rath  in  Verträgen  und  deren  Erneuerungen  zum  Voraus 
als  Obmänner  oder  Schiedsrichter  bei  allfälligen  Streitigkeiten 
bezeichnet  wurden  62.  Die  Stadt  hielt  auf  Zucht  und  Sitte, 
mochte  auch  im  Kloster  S.  Nicolaus  keinen  Unfug  leiden,  wo 
es  wie  anderswo  damals  bunt  zugehen  mochte  und  wusste  stets 
mittelst  rechten  Orts  angebrachter  Beschwerde  rasche  Abhülfe 
zu  schaffen  63.  Dieser  aufblühende  Zustand  des  Gemeinwesens 
führte  ihm  von  allen  Seiten  Einwohner  zu.  Das  Bürgerrecht 
in  seinen  sichern  Mauern,  unter  einer  jeden  Schuz  und  Schirm 
gewährenden  Obrigkeit,  war  in  jener  unruhigen  Zeit  doppelt 
werth.  Wir  sehen  desshalb  in  dieser  zu  Gesez  und  Ordnung 
sich  consolidirenden  Periode,  wo  das  Bewohnen  fester  Burgen 
und  Thürme  beim  rechtlichen  Adel  keinen  Zweck  mehr  hatte 
und  die  wenigen  Raubneste  der  Stegreifritter  dem  erwachten 
Freiheitsbewusstsein  der  Gemeinden  bereits  zum  Opfer  gefallen 
waren,  — auch  adeliche  Geschlechter  in  der  Stadt  Cur  sich  an- 
siedeln und  ihres  Burgfriedens  sich  erfreuen  **. 

Um  diese  Zeit  brachen  zwischen  Erzherzog  Siegmund  von 
Oesterreich  und  den  Engadinern  langwierige  Streitigkeiten  aus. 
Wir  müssen  zu  ihrem  Verständniss  an  Früheres  anknüpfen  und 
namentlich  die  Schicksale  des  Schlosses  Tarasp  verfolgen,  das 
ein  Hauptgegenstand  dieses  Streites  bildete. 

Weiter  oben  *5  wurde  erwähnt,  dass  das  Schloss  Tarasp  bei 
Erlöschen  seines  Stammgeschlechts  als  Schenkung  auf  die  Kirche 
zu  Cur  überging.  Später  Eigenthum  « der  Herren  v.  Reichenberg 
verkaufte  es  Schwicker  v.  Reichenberg  im  Jahre  1239  sammt 
dem  dazu  gehörenden  Gebiete  für  die  Summe  von  600  Mark  Silber 


82  So  in  einem  Vertrage  zwischen  den  VIII  cidg.  Orten  und  Mailand 
vom  14.  Aug.  1466 

63  Sali8-8eew.  S.  73.  Note  67. 

61  Z.  B.  die  v.  Schauenstein  u.  Andere.  Salis-Secwi«  a.  a.  O. 

Cap.  1 d.  B.  Note  46:u.  47. 

Wie,  — erhellt  nirgends. 
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au  Graf  Albreeht  von  Tirol 1,7 . Im  Jahre  1351  erhielten  es  die  1*66. 
Vögte  v.  Matsch  als  Lehen  und  bildete  dasselbe  einen  Theil 
der  Mitgift,  welche  die  Gräfin  Elisabeth  v.  Matsch  ihrem  Ge- 
mable  Friedrich  v.  Toggenburg  zubrachte  w.  Bei  dem  kinder- 
losen Absterben  desselben  fiel  die  Herrschaft  abermals  an  die 
v.  Matsch  zurück  und  blieb  bei  ihnen  bis  zum  Jahre  1461,  wo 
Vogt  Ulrich  v.  Matsch  seine  Lehensrechte  um  fl.  2000  an  Erz- 
herzog Siegmund  wieder  abtrat  *n.  a 

Der  Streit  um  Tarasp  begann  somit  mit  dem  Wiederein- 
tritt der  Erzherzoge  in  den  Besitz  der  Herrschaft  und  drehte 
sich  um  die  herrschaftlichen  Rechte,  wie  sie  vor  113  Jahren, 
vor  der  Beleimung  an  die  v.  Matsch,  durch  Oesterreich  geübt 
wurden  und  auch  nunmehr  wieder  geübt  werden  wollten,  während 
jezt  der  über  ein  Jahrhundert  lange  Besiz  eines  Zweiten  und 
Dritten  mit  all  den  Modifikationen,  welche  durch  gute  Nach- 
barschaft und  besondere  Verpflichtungen  *' , Seitens  des  Grafen 
Friedrich  v.  Toggenburg  gegen  die  Engadincr,  herbeigeführt 
worden  waren,  dazwischen  lag.  Desshalb  fand  Oesterreich  nach 
Einlösung  der  Matsch’schen  Lehnsgerechtigkeit  seinen  Bcsizstand 
in  einer  Weise  alterirt,  dass  es,  1405,  zur  Ausscheidung  des 
rechtlich  noch  Bestehenden  durch  seine  Amtleute  allenthalben 
Zeugnisse  über  seine  herrschaftlichen  Rechte  aufuehmen  liess  72. 

Das  Misstrauen  der  Engadiner  gegen  diese,  au  sich  durchaus 
gerechtfertigte,  Massregel  war  nicht  geeignet,  die  Ausübung  auch 
wirklich  noch  zu  Recht  bestehender  Befugnisse  zu  erleichtern. 
Ebensoweuig  war  solches  bei  den  besoudern  ünterthansverhält- 
nissen  der  Fall,  welche  im  Unterengadin  bestanden.  Schon 
früher  ist  bemerkt  worden,  dass  es  vier  verschiedene  Cathe- 
gorien  derselben  gab,  nämlich  österreichische  Herrschaftsleute, 
Untergebene  des  Gottshauses  zu  Cur  und  der  Klöster  Münster 


"7  Moor  Cod.  I.  Nro.  217. 
ns  Burglelmer  Rtct.  austr.  Msc. 

* Campell  II  8 106. 

Burglehner  a.  u.  O. 

71  Das  Bümlnms  von  I429.  8.  oben  Cap.  7 Note  27. 

Salis-Soew.  8.  74.  Zwei  Abschriften  in  m.  Snniinl.  Nio.  191  u.  192. 
78  Buch  IV  Cap  4. 
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Mit  Oesterreich  wegen  des 


U66.  und  Marienberg.  So  wenig  wie  Erstere,  waren  die  beiden  Lez- 
tern  in  den  rätischen  Bündnissen  inbegriffen.  Immerhin  hatten 
sie  aber  mit  den  Curer  Gottshausleuten  Verbindungen  geschlos- 
sen, welche  einen  Theil  der  grösseren  Freiheit,  in  der  diese  sich 
bewegten , auf  sie  zurückreliectirten  und  ihnen , nicht  ohne  Be- 
nachtheiligung,  namentlich  der  österreichischen  Herrschaftsrechte, 
ein  freieres  Gebahren  verliehen. 

Zuerst  kam  zum  Streite  über  die  Bündnisse  der  Herr- 
schaftsleute mit  dem  Gottshause  zu  Cur,  sowie  über  Waldungen 
und  das  Schloss  Tarasp,  welchem  gegenüber  die  Unterengadiner 
wahrscheinlich  in  Folge  von  Begünstigungen,  die  ihnen  Graf 
Friedrich  v.  Toggenburg,  vielleicht  des  Bündnisses  von  1429 
halber,  gewährt  hatte,  nunmehr  Ansprüche  erhoben,  die  leichter 
gestellt,  als  rechtlich  nachgewiesen  werden  konnten.  Jedenfalls 
enthielt  Jenes  Bestimmungen  über  Anstände,  wenn  solche  hin- 
sichtlich des  Schlosses  Tarasp  zwischen  den  Unterengadinern 
und  der  Herrschaft  entstehen  sollten.  Der  Streit  wurde  jedoch 
durch  drei  österreichische  Commissarien  und  drei  bündncrische 
Boten  7*  auf  Bischof  Ortlieb  von  Cur  compromittirt 73  und  ein  Tag 
zu  dessen  Spruch  festgesezt.  Bevor  es  jedoch  hiezu  kam,  fanden 
bei  dem  hitzigen  Temperament  der  Unterengadiner  Anläufe  gegen 
das  Schloss  statt,  welche  von  der  österreichischen  Besazung 
ebenfalls  mit  Gewalt  abgetrieben  wurden.  Mau  verheerte  sich 
gegenseitig  die  Felder  und  machte  auf  beiden  Seiten  Gefangene  7f-. 
Endlich,  nachdem  der  Schaden  schon  ziemlich  bedeutend  ge- 
worden, schlugen  sich  Bischof  Ortlieb  und  die  drei  Bünde  aber- 
mals ins  Mittel  und  es  kam  zu  Schluderns  unter  Curberg  zu 


71  Hartroann  Planta,  O'onradin  Moor  und  Conradin  Jecklin. 

76  Abscbr.  in  meiner  Sammlung.  Dat.  15.  Jan.  1465 

79  Hieher  gehören  folgende  Documente: 

a.  Das  ganze  Land  Kngadin  begehrt  von  dem  Cnpitel  und  der  Stadt 
Cur  schleunige  Hülfe,  da  die  Oesterreicher  in  das  Müustcrthal 
und  das  untere  Engadin  eingedrungen  seien.  Datum  Zuz,  Mont, 
nach  dem  h.  Kreuztag  1467. 

b.  Offenes  Schreiben  des  ganzen  Landes  Engadin  an  Alle , die  es 
sehen,  um  schnellen  Zuzng.  Datum  u.  Inhalt  wie  Lit  a. 

c.  Schreiben  des  ganzen  Landes  Kngadin  an  dos  Capitel  und  den 
Bürgermeister  zu  Cur,  um  schleunige  Hülfe  gegen  Oesterreich. 

Alle  Drei  im  Uisch.  Archiv  zu  Cur.  Copia  in  ra.  Somral.  No.  1040-42. 
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einer  Richtung  und  Verschreibung  von  Ammann,  Richter  und  l*®7- 
Commun  von  Ob-  und  Unter-Pontalt  im  Engadin,  gegen  Herzog 
Siegmund,  die  wenigstens  provisorisch  den  Streitigkeiten  ein 
Ziel  steckte.  Dat.  Mittwoch  nach  S.  Urban  1467  '7.  Zwei  Tage 
später 78  übernahmen  hierauf  Bischof  Ortlieb  und  die  drei 
Bünde  die  Gewährleistung,  dass  die  Engadiner  diese  Richtung 
einhalten  würden.  Nachdem  dann  noch  beschlossen  worden, 
dass  bis  Austrag  der  Sache  der  Bischof  als  Unparteiischer 
das  Schloss  Tarasp  besezt  halten  sollte,  wurde  endgültig  ent- 
schieden, wie  folgt.  Die  Frage  der  Verbündungen  mit  dem 
Gottshause  Cur  bleibt  dem  compromissarischen  Spruche  Graf 
Nicola^  v.  Zollern’s  Vorbehalten.  Dem  Erzherzog  Siegmund 
werden  die  nach  Nauders  gehörenden  hohen  Gerichte  im  Enga- 
din, sowie  die  den  v.  Matsch  gegenüber  stattgehabte  Lösung 
der  Veste  Tarasp  bestätigt  und  alle  seither  beiderseits  erfolgten 
Eidesleistungen  für  null  und  nichtig  erklärt.  Eine  eigentüm- 
liche Straf-  und  Eutsckädigungsbestimmung  war  die,  dass  die 
Engadiner  zum  Ersaz  für  den  dem  Erzherzog  an  Land  und 
Leuten  zugefttgten  Schaden  verpflichtet  sein  sollten,  demselben 
während  der  nächsten  zehn  Jahre,  so  oft  er  es  forderte,  immer 
auf  zwei  Monate,  hundert  gerüstete  Fussknechte  zu  stellen  und 
zwar  ohne  Sold,  aber  in  seinem  Brode.  Doch  dürften  sie  nie- 
mals gegen  die  drei  Bünde  verwendet  werden,  ln  diesem 
Spruehe  werden  beide  Klosterstäbe,  Münster  und  Marienberg 
als  zu  Oesterreich  gehörig  betrachtet. 

Es  folgten  nun  zwar  am  9.  März  1471  durch  den  Bischof 
zu  Augsburg  als  kaiserlichem  Commissär  noch  einige  Erläute- 
rungen zum  Spruche  von  1467  und  sezten  dieselben  verschiedenes 
fest  über  die  Herrschafts-  und  Gottshausleute  zu  Mals,  über 
Waldungen  und  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  sowie  endlich  über 
die  Verhältnisse  von  Tarasp,  — aber  der  Schicdspruch  des 
Grafen  v.  Zollern  über  die  Bundesverbindungeu  der  Herrschafts- 
leute mit  denen  vom  Gottshause  Cur  erfolgte  niemals  und  so 


73  Am  27.  Mai.  Sigler:  Conradin  Moor  Abschr.  in  meiner  Samml.  U67. 
78  Freitag  nach  Frohuleichnau  (29.  Mai). 
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Vereinigung  aller  drei  Bünde 


H7t.  scheint  es  bei  der  Nichtigkeitserklärung  der  gegenseitig  ge- 
schwomeu  Eide  sein  Verbleiben  gehabt  zu  haben. 

Aus  dem  nämlichen  Jahre  1465  wird  einer  Fehde  erwähnt 
welche  die  Bündner  aus  unbekannten  Ursachen  gegen  Uläven 
angehobeu  haben  sollen.  Näheres  darüber  coustirt  nirgends  80 
und  das  Einzige,  woraus  auf  Feindseligkeiten  geschlossen  werden 
dürfte,  ist  ein  eidgenössisches  Actenstück  8I,  in  welchem  erwähnt 
wird,  dass  Herzog  Franz  Sforza  sich  mit  dem  Gesuche  an  die 
Eidgenossen  gewendet  habe,  den  Bündnern  gegen  ihn  keine 
Hülfe  zu  leisten.  Wirksamer  als  die  eidgenössische  Vermittlung 
möchte  aber  zur  Beseitigung  dieses  Anstandes  gewesen  sein,  dass 
nach  Absterben  des  Herzogs  dessen  Wittwe,  Bianca  Maria,  sich 
beeilte,  mehrere  Gerichte  und  Gemeinden,  wie  Bregelf^  Ober- 
engadin, Avers,  Obcrhalbsteiu  und  Schams  durch  Erneuerung 
der  alten  Verträge  über  zollfreie  Ausfuhr  von  Korn  und  Wein 
’ für  sich  zu  gewinnen  s-,  worauf  die  früheren  Gegenstipulationen 
folgten. 

In  diesen  Jahren  fand  die  gegenseitige  Verbindung  der 
currätischen  Gerichte  einen  vollständigen  Abschluss  und  wurde 
durch  ein  Bündniss  der  Eilf  Gerichte  mit  dem  obern  Theile,  im 
März  1471  83  das  lezte  Glied  der  Kette  hinzugeschmiedet,  welche 
als  starkes  Band  den  rätischen  Staatskörper  umschlingen  sollte. 
Dagegen  vermissen  wir  zur  Sage  einer  Vereinigung  aller  drei 
Bünde  im  Jahre  1471  gänzlich  die  diesfällige  Bundesurkunde. 
Auch  ist  es  auffallend,  dass  in  allen  den  öffentlichen  Documenten 
von  1471  bis  1524  nirgends  eines  gemeinen  Bundsbriefes  Er- 
wähnung geschieht.  Ebenso  wenig  ist  solches  1497  und  1498 
der  Fall,  wo  der  obere  und  der  Gottshausbund , jeder  für  sich, 
mit  den  sieben  alten  Orten  sich  verbinden.  Nirgends  wird  der 
allgemeine  Bund  Vorbehalten  **. 


70  Salis-Seew.  S.  76. 

* Aach  bei  Quadrio  nicht. 

M Abschied  des  Tages  zu  Rinsiedeln.  Mont,  nach  Sebast.  (in  Tschndis 
Chonik.) 

« Dat.  14.  März  1467.  Absohr,  in  m.  S.  XV.  No.  996 
w Abscbr.  in  d Marschlinser  Doo.  Samml.  HI.  185. 

**  Auch  im  Frieden  zu  Basel  von  1499,  welcher  den  Sohwabenkrieg 
beendigte,  wird  den  VIII  Gerichten  lediglich  ihr  Bund  mit  dem  obern  Thoil 
Vorbehalten. 
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Damit  wollen  wir  übrigens  die  Tradition  einer  Zusammen-  1471 
kunft  in  Vazerol  keineswegs  verwerfen , aber  eiu  Documeut 
darüber  liegt  bis  jezt  wenigstens  in  Originali  nicht  vor  und 
auch  die  ehmalige  Existenz  eines  solchen  ist  noch  nicht  historisch 
erwiesen.  Bei  Anlass  des  Jahres  1524  werden  wir  auf  den  ge- 
meinen Buudsbrief  wieder  zurückkommen. 
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Cap.  9. 

Zur  Culturgeschichte. 

Das  Vorangehende  zeigte,  unter  welchen  Umständen  Cur- 
rätien  nach  langem  Ringen  und  Streben  zu  einer  festen  Staatsform 
^ich  consolidirte.  Vielen  audeni  Kämpfen  und  Unternehmungen 
gleich,  wäre  gegenüber  den  Herren,  die  seit  Jahrhunderten  im 
Wahne  erzogen  worden,  der  Land  mann  habe  nur  desshalb  ein 
Auge,  damit  der  Edelmann  den  Daumen  darauf  drücken  könne, 
— auch  diese  Umbildung  misslungen,  wenn  sie  nicht,  die  natur- 
gemässe  Frucht  neuer  Verhältnisse,  als  unabweisbares  Bedürfnis» 
aus  dem  Volke  selbst  sich  Balm  gebrochen  hätte.  So  entstanden 
die  Verbindungen,  der  einzelnen  Bünde  und  zulezt,  wie  bei  dem 
Gottshausbunde,  wohl  ohne  eigentlichen  Buudsbrief,  eine  ebenso 
starke  mündliche  Vereinigung  aller  drei  Bünde  zu  einem  Ganzen, 
welche,  weil  ebenfalls  durch  die  Nothwcudigkeit  geboten,  keines 
Pergaments  bedurfte  um  Alle  fest  zu  umschliessen. 

Welche  wohlthätigen  Folgen  die,  mit  der  Verbindung  aller 
drei  Gebietsteile  zu  einem  Ganzen,  nun  zum  vollständigen  Ab- 
schluss gelaugten  Bündnisse  für  die  Allgemeinheit  hatten,  kann 
nur  derjenige  vollkommen  würdigen,  der  die  frühere  Zeit  der 
Willkür  und  Gewalttätigkeit  kannte.  Die  untern  Glassen, 
früher  der  Gnade  ihrer  Herrschaft  preisgegeben  oder  unter  dem 
Gewicht  des  Reichtums  der  Vornehmen  und  Mächtigen  bei- 
nahe erliegend,  gelangten  erst  jezt  durch  den  Besiz  eigener,  un- 
veräusserlicheriRechte  zum  Selbstbewusstsein.  Es  erwachte  ein 
individuelles  Leben  in  jedem  Einzelnen,  seitdem  er  geschilzt 
durch  Association  mit  Seinesgleichen  der  Ruhe,  des  Friedens 
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und  unverküramerten  Genusses  dessen  froh  wurde,  was  ihm 
gehörte.  Nach  und  nach  kamen  auch  andere  Bedürfnisse.  Mit 
dem  Gefühl  selbst  etwas  zu  sein,  erwachte  der  Wunsch  der 
Selbstbildung,  — mit  dem  beruhigenden  Gedanken  Leben  uud 
Eigenthum  sicher  zu  wissen,  wendete  sich  der  Geist  mehr  und 
mehr  von  der  täglichen,  alle  moralischen  und  körperlichen  Kräfte 
in  Anspruch  nehmenden,  materiellen  Sorge  ab  und  wurde  für 
eine  höhere.  Stufe  vorbereitet.  Die  harte  Rinde  borst  und  der 
sonst  gute  Acker  harrte  nur  des  Säemanns  noch,  um  zur  Er- 
zeugung trefflicher  Frucht  berufen  zu  werden. 

Aber  nicht  blos  Einzelne  wurden  in  dieser  wohlthätigen 
Weise  von  dem  nunmehr  gegen  Aussen  geordneten  Staatswesen 
beeinflusst,  sondern  auch  durch  das  Allgemeine  ging  schon  das 
Gefühl  der  Nothwendigkeit,  nunmehr  auch  an  den  innern  Aus- 
bau Hand  zu  legen.  Sollte  nämlich  die  glücklich  überstandene 
Zeit  des  Faustrechts  nicht  wiederkehren,  sollte  die  Willkürlich- 
keit  nicht  im  Schosse  der  Gemeinden  selbst  wieder  aufleben,  so 
galt  es  durch  Geseze  den  Uebergriffen  des  Einzelnen,  welchen 
Reichthum  und  Ansehen  oder  ein  herrschsüchtiger  Geist  dazu 
geneigt  machten,  Schranken  zu  ziehen.  Wie  sehr  dieser  Geist 
in  den  Gemeinden  selbst  erwachte  und  nicht  etwa  blos  ein  von 
der  Herrschaft  angeregter  war,  lehrt  das  Beispiel  der  Gemeinde 
Fliras,  welche  in  den  Jahren  1457  « und  1498 2 sich  selbst  Ge- 
seze über  Erbfall  und  Käufe  gab,  — die  ersten  noch  rohen  An- 
fänge von  Gemcindsordnungen  (insoferne  sie  für  eine  einzelne 
Gemeinde  bestimmt  waren),  aber  als  durchaus  autodidaktische 
Aeusserung  eines  eben  erwachten  Selbstbewusstseins  ebenso  ehr- 
würdig als  bemerkenswerth. 

Die  eilf  Gerichte  gingen  noch  weiter  und  einigten  sich  für 
den  ganzen  Umfang  ihres  Gebiets  zu  dem  sogenannten  Enikli- 
brief3,  1469,  wodurch  das  Erbrecht  derjenigen,  deren  Eltern 
gestorben,  auf  das  Vermögen  ihrer  Grosseltern  bestimmt  wurde. 

Auch  Graf  Georg  v.  Werdenberg,  von  dessen  Verzicht  auf 
die  veralteten  Traditionen  des  Feudalismulf  und  engen  Anschluss 

1 Dat.  Lichtracesabeml  (1.  Febr.)  Abschr.  in  m.  Samml.  XV  No.  3fi7. 

1 Dat.  Dienst  vor  S.  Ulrich  (3.  Jul.)  Abschr.  in  m.  Samml.  XV  No.  379, 

5 Abgedr.  in  Ulr.  v.  .Mohr’s  XVIII  Erbrechten. 
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Aussterben  der  meisten  rSt.  Dynastengeschlechter. 


1471.  an  die  Landleute  wir  oben  4 lasen,  liess  1471  von  dem  Gericht 
zu  Heinzenberg  Criminal-Statuteu  entwerfen  und  adoptiren,  die 
zu  einer  Zeit,  wo  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  wegen  ihrer 
Härte  berüchtigt  war,  auffallend  mild  nur  Geldstrafen  verhängen 
und  alles  fiebrige  der  richterlichen  Erkanntniss  anheimstellen 4  5. 

Sehr  viel  wirkte  für  die  Entwicklung  der  bündnerisehen 
Volksfreiheit  in  dieser  Periode  das  Aussterben  dreier  Dynasten- 
häuser. Wenn  man  noch  den  1509  6 7 statttindenden  Ueber- 
gang  der  Herrschaft  Maienfeld,  mittelst  Verkaufs  der  Herren 
von  Brandis,  an  die  Bünde  hinzurechnet,  dem  bald  darauf  der- 
jenige von  Aspermont  folgte  r , so  sehen  wir  Ende  des  fünf- 
zehnten und  Anfangs  des  sechszehnten  Jahrhunderts  säromtliche 
Dynastengeschlechter,  wenigstens  diesseits  des  Gebirgs,  verschwin- 
den. Dass  die  v.  Räzttns  mit  dem  Freiherrn  Ulrich  oder  Georg 
1459  ausstarben,  haben  wir  oben  gesehen  8 *.  Im  Jahre  1483  ver- 
äußerte’ der  lezte  v.  Sax,  Graf  Job.  Peter,  seine  Besizungen 
diesseits  des  Gebirgs  an  das  Bisthum  Cur,  die  ennetbürgischen 
aber  an  die  Trivulzio  10.  Mit  1501,  dem  Todesjahre  Georgs  v. 
Werdenberg  starb  auch  dieses  Haus,  wenigstens  für  Curräticn  11 
aus.  Nachdem  das  Schloß  Ilohentrins,  wo  die  Herren  v.  Höwen 
wohnten,  am  2.  Juli  1470  niedergebrannt,  blieb  es  Ruine  und  das 
Geschlecht  selbst  erlosch  in  unserm  Lande  kurz  darauf  So 


4 Yergl.  das  vorige  Capitel,  ad  Note  36  - 40. 

I Salia-Seewis  S.  78  und  Note  78 

9 Mittwoch  nach  Maria  Verk.  Absehr,  in  meiner  Samml. 

7 Im  Jahre  1537  um  fl.  10,000  an  Joh.  v.  Manuels, 

8 Vergl.  das  vorige  Cap.  ad  Note  42. 

0 Am  4.  Juni  seine  Befmont'sohen  Herrschaften.  Der  Kaufpreis  war 
fl.  4000.  Das  Gericht  Grub  scheint  im  nämlichen  Jahre,  wenn  nicht  früher, 
an  das  Bisthum  Qbergegangen  zu  sein,  da  mittelst  Urk.  Dat.  Ilanz  auf  S. 
Michael,  demselben  von  Bischof  Ortlieb  verschiedene  alte  liechte  bestätigt 
und  neue  crtheilt  wurden.  Absclir.  in  meiner  Samml.  Am  11.  April  1483 
erkauft  Job  l’aul  v.  Capaul  ebenfalls  von  Graf  Joh.  Pet.  v.  Sax  den  Zoll 
zu  Ilanz  und  in  der  Grub.  Abschr.  in  meiner  Samml. 

w Marschall  Jac,  Trivulzio  erkauft  die  Grafschaft  Misox  im  Jahre 
1480  um  fl.  16000  von  Graf  Joh.  I’oter  v.  Sax,  der  darauf  in  seine  Burg 
zu  Kästris  sich  zuriiekzog.  Vergl.  Giov.  Ant  & Marca:  Comp.  stör,  della 
valle  Mcsolcina  p.  97. 

II  Der  Lezte  des  Gefcchlechts,  Felix  v.  Werdenberg-Heiligenberg,  soll 
1530  zu  Augsburg  verstorben  sein.  Iselin’s  Lexic. 

li  Vergl.  Campell  I.  17  und  Note  1.  Ein  anderer  Zweig  (?)  der  Familie, 
Inhaber  der  Herrschaft  Wartau  und  Grafschaft  Werdender«*  wurde  1498 
zu  Luzern  als  Bürger  aufgenommen.  Urk.  in  meiner  Samml,  No.  111  ad 
»ec.  XV. 
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fielen  nach  und  nach  viele  Hemmschuhe  einer  freien  und  gedeih-  H7l. 
liehen  Volksentwicklung  weg,  — obschon  das  Haus  Oesterreich 
um  die  nämliche  Zeit  durch  Ankauf  der  acht  Gerichte  und  Er- 
werbung der  Herrschaft  Räzüns  auch  diesseits  der  Berge  in 
Bfluden  festen  Fuss  fasste.  Es  ist  wahr,  dass  an  die  Stelle  der 
kleinern  Dynasten  somit  eine  fremde  Macht  trat.,  aber  die  Bünde 
gewannen  dennoch  iu  so  fern,  als  sie  in  demjenigen,  was  ihnen 
verblieb,  ohne  Einsprache  fremder  Rechte,  desto  freier  walten 
konuteu.  Solches  durfte  um  so  ungehinderter  geschehen,  als 
nachdem  Erzherzog  Siegmund  die  theils  Matsch'schen , theils 
Montfort'schen,  theils  Sax'schen  acht  Gerichte  von  den  Besizern 
im  Jahre  1471  ,}  erkauft  hatte,  er  solche  mit  Vorbehalt  der 
Wiederlösung  sofort  an  Gaudenz  v.  Matsch  abtrat.  Zwar  machte 
Oesterreich  dieses  Recht  schon  sechs  Jahre  darauf  geltend  und 
zog  1477  *3  Alles  wieder  an  sich,  aber  die  Differenzen  und 
Schwierigkeiten,  die  sich  Seitens  der  Untergebenen  hiebei  er- 
hoben, wurden  theils  durch  Vermittlung  der  Eidgenossen,  theils 
durch  Zugeständnisse  an  die  Untergebenen  selbst  gehoben.  Dahin 
gehörteeine  Bestätigung  aller  ihrer  bisherigen  Rechte  und  Bünd- 
nisse, sowie  auch  Zollfreiheit  in  allen  österreichischen  Erblanden. 

Hiemit  wurden  die  Berührungspunkte  mit  Oesterreich,  das 
nun  im  Ijande  selbst  sass,  viel  häufiger  und  es  hatte  dieses  die 
Folge,  dass  die  VIII  Gerichte  als  österreichische  Unterthanen 
am  Schwabenkriege  keinen  Antlieil  nahmen.  Als  Inhaber  der 
Herrschaft  ltäziins  und  Rechtsnachfolger  derer  früheren  Besizer 
wurde  Oesterreich  Mitglied  des  obern  Bundes  und  stimmte  wie 
die  andern  bei  den  Verhandlungen  mit.  Es  ist  wieder  richtig, 
dass  solches  nicht  ohne  Complicationen  bleiben  konnte,  indem  das 
Haus  Habsburg  allerdings  ganz  andere  Pliine  und  Ziele  im  Auge 
hatte  als  die  übrigen  Bundesglieder,  deren  Zweck  nicht  über 
den  ungestörten  Genuss  der  mit  so  vielen  Opfern  errungenen 
Freiheit  hinausging,  — aber  die  Übeln  Folgen,  dass  im  Rathe 

u Im  Jahre  1497  im  Tausche  gegen  die  Herrschaft  Haigerlooh  an  die 
v.  Zollern. 

11  Guler's  Deduct.  biimln.  Handl.  8.  8. 

Freit  vor  8 Thomas  um  (1.  5000.  Abgedr.  Jäger  Eng.  Krieg  188. 
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Strasse  durch  die  Viamala. 


der  Büudner  eine  fremde  Stimme  mitsprach , traten  erst  in 
späteren  Zeiten  ein,  als  die  einfachen  Verhältnisse  des  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderts  schwanden  und  im  XVII.  die  Periode  der 
Parthei  ungen  begann.  Erst  hier  erwies  sich  die  Herrschaft 
Räziins  als  eigentlichen  Pfahl  im  Fleische,  während  sie  vorher 
die  allseitige  Entwicklung  in  keiner  Weise  störte. 

Zu  den  inneren  Verhältnissen,  an  deren  Verbesserung  man 
jezt  schritt,  gehörte  auch  die  Ausnutzung  der  für  den  Waaren- 
durchpass  so  günstig  gestellten  Lage  des  Landes.  Ihr  Haupt- 
factor waren  die  Laudstrassen,  hauptsächlich  die  sogenannte 
untere,  nach  Italien.  Dass  diese  wenn  auch  von  Tusis  abwärts  im 
Thale,  doch  oberhalb  des  Fleckens  noch  durch  die  Schamser  Berg- 
gemeinden zog,  war  ein  Uebelstand,  der  gehoben  werden  musste, 
wenn  die  über  Gunkels  führende  Splügenstrasse  ihre,  nicht  ohne 
Glück  begonnene,  Concurrenz  mit  derjenigen  des  Septiraers  erfolg- 
reich durchführen  sollte.  Auch  wurde  Leztere,  als  die  alte  Reichs- 
strasse, auf-  alle  Weise,  durch  Decrete  und  Transitordnungen 
14C7  und  1471  ■<>  zu  privilegiren  gesucht  Anderseits  aber 
thaten  die  Grafen  v.  Werdenberg-Sargans  alles  was  in  ihren 
Kräften  lag,  um  die  durch  ihr  Gebiet  führende  Splügenstrasse 
in  Aufnahme  zu  bringen  und  hatten  schon  Thomas-Tag  1443  •' 
als  Beihülfe  dazu  den  Splügnem  einen  Jahr-  und  Wochenmarkt 
bewilligt.  Die  Hauptsache  war  aber,  dass  Graf  Georg  v.  Werden- 
berg-Sargans im  Einverständnis 14  mit  den  Bewohnern  der  linken 
Rheinseite  im  Tumleschg,  namentlich  der  Ortschaften  Tusis,  Cazis 
und  Masein  1473  die  Strasse  durch  die  jezige  Viamala  aus- 
hauen liess  und  betreffs  des  Transits  eine  Ordnung  aufstellte, 
welche  nach  Weise  der  Septimer-Strasse  den  Waarentransport 
gewissen  Familien  ausschliesslich  übergab.  Dieselben  mussten 
für  allfiillige  Vernachlässigung  eine  Caution  von  je  ff.  50  Rhein, 
leisten  w. 

Der  Durchbruch  der  Viamala  gab  der  Septimer-Strasse  den 
lezten  Stoss,  so  dass  sie  durch  Nichtgebrauch  allmählig  unweg- 


18  Salia-Seewis  8.  2<?2. 

'•  Griff,  im  Archiv  zu  Nufenen.  Abschr.  in  meiner  Samml. 

18  Der  sog  Yiamnla-Brief.  Abschr.  i.  d Marsch!.  Doc. -Samml.  III.  92, 
18  Saüs-Seewi».  8.  77.  Ko.  75. 
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sam  wurde.  Selbst  in  der  vorzugsweise  Strassen  bauenden  Neu- 
zeit hat  man  sie  nicht  wieder  hergestellt 

Von  Schulen  ist  ausser  denjenigen  in  den  Klöstern  und 
Abteien  S.  Luzius  und  Disentis  und  in  der  Stadt  Cur  wenig  zu 
melden.  Die  Zeit,  wo  Wissenschaft  und  Bildung  ein  Gemein- 
gut Aller  werden  sollten,  lag  noch  zu  fern.  In  einem  Zeit- 
alter, das  eben  erst  vom  Faustrecht  sich  losgerungen,  waren 
die  Sitten  noch  einfach  und  roh,  — selbst  beim  Adel,  der  fast 
ausschliesslich  dem  Waifenhandwerk  und  der  Jagd  sich  widmete. 
Einzelne  von  ihnen  und  Geistliche  besuchten  auch  wohl  die 
hohen  Schulen  zu  Pavia,  Bologna  und  Paris,  — aber  die  Mehr- 
zahl hielt  an  der  Sitte  der  Väter  fest  und  verliess  selten  die 
Scholle,  wo  sie  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte.  Dess- 
wegen  herrschte  auch  noch  der  krasseste  Aberglaube  bei  Hoch 
und  Nieder,  — doch  trug  schon  diese  Periode  den  Keim  des 
Bessern  in  sich  und  sah  die  Geburt  der  Männer,  welche  dazu 
berufen  waren,  eine  hellere  Ansicht,  zumal  in  religiösen  Dingen, 
zur  Geltung  zu  bringen. 

Als  Notiz  mag  hier  noch  angeführt  werden,  dass  im  Jahre 
1467  dem  Bisthum  Cur  als  Contingent  zu  dem  gegen  die  Türken 
beschlossenen  Zuge,  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  vierzehn 
Reiter  und  sechzig  Fussknechte  angelegt  wurden. 
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Die  Blinde  im  Kampf  mit  fremden  Nächten. 


1475—1499. 
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Cap.  1. 

Der  erste  Anstoss  mit  Oesterreich. 

Kaum  hatten  die  drei  Bünde  sich  faktisch  zu  einem  ge- 
schlossenen Staatskörper  vereinigt  und  gegenseitig  sich  gelobt, 
treu  zusammenzuhalten  sowohl  gegen  die  inueren  Feinde  der 
Ordnung  und  des  Gesezes,  als  gegen  die  äussern  der  eben  erst 
gewonnenen  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  so  sandte  ihnen  Gott 
drei  von  einander  unabhängige  und  in  dem  kurzen  Zeitraum 
eines  Vierteljahrhunderts  auf  einander  folgende  Fehden  und 
Kriege,  um  die  Kraft  ihres  eben  errichteten  Staatsgebäudes  zu 
prüfen.  Diese  Kämpfe,  zumal  der  lezte  und  blutigste,  der  als 
Volkstragödie  das  fünfzehnte  Jahrhundert  abschloss  und  eine  neue 
Aera  in  der  Bündnergeschichte  anbahnte,  dürfen  wohl  der  welt- 
historische Kitt  genannt  werden,  welcher  die  Bünde  mit  einander 
verbinden  sollte.  Blut  war  das  Opfer,  das  sie  zur  Besiegelung 
ihrer  Vereinigung  darbrachten  und  fester  als  Freudentage  binden 
Stunden  gemeinschaftlicher  Noth  und  Gefahr. 

Von  den  Streitigkeiten,  welche  zwischen  den  Unterengadinern 
und  dem  Bischof  von  Cnr  einerseits  und  dem  Erzherzog  von 
Oesterreich  als  Territorialherren  von  Martinsbruck  bis  Fontalt 
anderseits,  hauptsächlich  des  Schlosses  Tarasp  halber,  sich  ent- 
sponnen  hatten , ist  weiter  oben  1 gemeldet  worden.  Die  er- 
gangenen Spruchbriefe  ? dienten  nur  als  Palliative  und  vermochten 
keineswegs  die  Ursache  der  Zerwürfniss  zu  heben,  denn  der 
Hauptgrund  des  früheren  Streites,  die  dem  Entscheid  des  Grafen 


1 Bueh  VII.  C»p.  a (S.  38i  a.  flg.) 
3 ftid.  Note  77. 
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Der  logenannte  Hennenkrieg. 


t<76.  Jost  Niclaus  v.  Zollern  überwiesene  Verbündung  der  Herrschafts- 
leute mit  dem  Gottshausbunde  war  noch  niemals  zur  beschlos- 
senen compromissarischen  Behandlung  gelangt.  Neben  dieser 
unentschiedenen  Frage,  welche  den  Unterengadinern  gewisse, 
wenn  auch  durch  den  Territorialherrn  bestrittene,  Rechte  zu 
verleihen  schien,  wucherten  noch  immer  die  alten  Anstände  über 
Grenzen,  Zölle,  Lehen,  Bergwerke  und  Waldungen  fort  und 
nährten  die  Unzufriedenheit  in  einem  solchen  Grade,  dass  der 
geringfügigste  Umstand  die  unter  der  Asche  liegende  Glut  zum 
lodernden  Brande  anzufachen  vermochte.  Dieser  Anlass  fand 
sich,  als  der  Pfleger  zu  Nauders  von  den  Unterengadinern  die 
Fastnachthennen  einforderte  3.  Sie' wurden  mit  Entrüstung  ver- 
weigert, indem  es  wohl  möglich  ist,  dass  dieses  Gefälle  während 
der  Matsch-Toggenburg’schen  Herrschaftsperiode  ausser  Uebung 
gekommen  war.  Der  vulgäre  Name  der  sich  hieraus  entsponnenen 
Fehde  des  „Hennenkriegs“  mag  auch  wohl  wahrscheinlicher  von 
den  verweigerten  Hennen  herrühren,  als  von  der  behaupteten 
tirolisehen  Prahlerei  während  dieses  bevorstehenden  Kampfes 
auch  nicht  eine  Henne  verschonen  zu  wollen. 

In  der  That  brach  unter  Anführung  der  Vögte  v.  Schlanders- 
berg  und  Naudersberg  im  Jahre  1475  * unvermuthet  ein  tiroli- 
scher  Heerhaufe  in  das  Unterengadin  ein  und  brannte  das  zwei 
Stunden  von  der  Grenze  liegende  Dorf  Remüs  nieder.  Alsbald 
erging  der  Sturm  das  ganze  Thal  hinauf  bis  zur  Schlucht  von  Pon- 
talt  Von  allenthalben  strömte  Hülfe  herbei,  in  deren  Erwartung 
die  kleine  Schaar  der  Remüser  und  Schieinser  (noch  standen 
sie  allein  bei  einander)  sich  oberhalb  des  brennenden  Dorfes 
Remüs  sammelte.  Ihnen  gegenüber  stand  der  tirolische  Gewalt- 
haufen, aus  welchem  vor  allen  Andern  Martihans  von  Nauders 
durch  seine  riesige  Grösse  hervorragte.  Wie  an  Wildheit  und 
Stärke,  so  auch  in  Grosssprecherei  bemerkenswerth,  trat  er 
herausfordernd  aus  den  Tiroler  Reihen  und  höhnte  den  Enga- 


5 Alb.  Jäger’«  Eng.  Krieg.  8.  65. 

4 Die  Zeit  wird  weder  ron  Jäger  noch  C ampell  näher  bestimmt. 
Leiter«-  theilt  Buch  n 128  und  128  einige  räto-ladinische  darauf  beiflg- 
liche  Bpottlieder  mit. 
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diner  Führer  Gebhard  Wilhelm,  ihn  zu  schleuniger  Flucht  auf-  1475. 
fordernd,  wenn  er  nicht  Schild  und  Leben  einbüssen  wolle.  „Und 
wenn  ich  dieses  verlieren  soll“,  antwortete  der  Unerschrockene, 

„so  will  ich  Ruhm  und  Ehre  davon  haben  5“.  So  trat  er  Marti- 
hans  entgegen  und  nicht  zufrieden  damit,  ihn  nach  kurzem 
Kampfe  zu  erlegen,  drang  er  mit  seiner  Lanze  bis  zum  eilften 
Gliede  des  feindlichen  Haufens  ein,  wo  er,  das  Banner  der  Stadt 
Hall  zerreissend,  zusammensank. 

In  diesem  Augenblick  erscholl  kriegerisches  Geschrei  von 
den  nächsten  Höhen  und  andere  Engadiner  eilten  ihren  Brüdern 
zu  Hülfe.  Die  Tiroler  hatten  durch  den  Fall  desjenigen,  welcher 
bei  ihnen  am  meisten  galt,  die  Besinnung  gänzlich  verloren, 
wähnten  das  ganze  bündnerische  Heer  im  Anzuge  und  warfen 
sich  von  panischem  Schrecken  ergriffen,  in  wilde,  regellose 
Flucht. 

Solches  geschah  im  Jahre  1475.  Ein  darauf  bezügliches 
Lied  in  räto-ladinischer  Sprache,  aus  welchem  die  oben  ange- 
führten Verse  sind,  muss  wohl  unmittelbar  zur  nämlichen  Zeit 
gedichtet  worden  sein,  da  der  kaum  fünfzig  Jahre  später  lebende 
Campell  dasselbe  als  von  den  Vorfahren  herrührend  bezeichnet  *. 
Unstreitig  eines  der  ältesten  räto-ladinischen  Schriftstücke  reicht 
es  fünfundachtzig  Jahre  über  das  erste ' in  dieser  Sprache  ge- 
druckte Buch  hinauf. 

Ein  fauler  Schiedspruch  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient 
vermittelte*  den  Streit,  aber  auf  eine  Weise,  dass  die  Sache 
dadurch  schlimmer  als  vorher  wurde.  Der  alte  Groll  gewann 
immer  mehr  au  Bitterkeit  und  fand  erst  im  Schwabenkriege 
seine  gegenseitige  Entleerung.  Bevor  wir  jedoch  die  Ursachen 
desselben  einlässlicher  untersuchen,  wenden  wir  uns  der  Fehde 
zu,  welche  die  Bündner  im  Jahre  1-186  gegen  Herzog  Lodovico 
Moro  erhoben  und  die  ihnen  schliesslich  das  Puschlav  einbrachte. 


5 „ — Sch’la  mia  vita  deas  & mai  cuatar, 

Völg  eug  hunur  et  laud  chiatar.“  bei  Campell  ü.  128. 
" Zwei  Büch.  rät.  Gesch.  a.  a.  0. 

7 Birrun’s  „Nouf  Teatamaint“.  Pusohlar  1560. 

* Sprecher’e  Chronu  8.  109. 
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Der  Zug  in  s Veltlin. 

Die  Kirche  zu  Cur,  stets  eingedenk  der  Urkunde  Mastino 
Visconti’s,  in  welcher  derselbe  ihr  als  Belohnung  für  genossene 
Gastfreundschaft  seine  Rechte  auf  das  Veltlin,  Cläven  und  Worms 
sammt  Puschlav  abgetreten  hatte , beobachtete  seit  langer  Zeit 

aufmerksam  die  mailändischen  Zustände  und  jede  Chance,  die 

« 

sie  in  den  Besiz  der  geschenkten  Landschaften  zu  sezen  geeignet 
zu  sein  schien. 

Im  Jahre  1447  waren  die  Visconti  in  der  männlichen  Linie 
ausgestorben.  Francesco  Sforza,  Sohn  Muzio’s,  welcher  aus  dem 
Bauernstände  zu  einem  der  berühmtesten  Condottiere  sich  em- 
porzuschwingen gewusst  hatte,  dankte  es  ebenfalls  seinem  Kriegs- 
ruhme, dass  er  von  dem  lezten  Herzoge  von  Mailand,  Philipp 
Maria  Visconti,  zum  Eidam  angenommen  wurde.  Durch  List 
und  Gewalt  sezte  er  sich  bei  dessen  Absterben  in  den  Besiz  der 
Herrschaft  und  wirkte  für  deren  Befestigung  mit  Klugheit  und 
Umsicht  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  146ä.  Den  Unsegen  des 
widerrechtlich  erworbenen  Thrones  mussten  dafür  seine  Nach- 
kommen büssen.  So  wurde  Bchon  Franceseo’s  Sohn,  Galleazzo 
Maria,  im  Jahre  1471  bei  Anlass  einer  Verschwörung  ermordet. 
Ihm  folgte  als  Herzog  sein  unmündiger  Sohn  Joh.  Galleazzo, 
den  hinwiederum  sein  Oheim,  Galleazzo’s  Bruder,  Lodovico  Mord, 
verdrängte  und  wahrscheinlich  vergiftete 2.  Unglücklich  im 
Kriege  gegen  die  Franzosen,  starb  Lezterer  1510  zu  Loches  in 


1 Vergl.  Ildefons  Fuchs,  Mail.  Feldzöfje  d.  Schweizer  I.  103. 
5 Ibidem  I.  183. 
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französischer  Gefangenschaft.  Zwar  gelang  es  seinem  Sohne 
Maximilian  mit  Hülfe  der  Eidgenossen  und  Bündner,  im  Jahre 
1512  das  in  französischen  Händen  befindliche  Mailand  wieder 
zu  gewinnen,  doch  musste  er  es  nach  der  verlornen  Schlacht  bei 
Marignano  schon  1515  wieder  an  Franz  I.  von  Frankreich  ab- 
treten. Als  dieser  dann  von  Kaiser  Carl  V.  aus  Italien  ver- 
drängt wurde,  kam  Maximilian’s  Bruder  Francesco  1529  wieder 
in  denBesiz  des  Herzogthums,  starb  jedoch  sechs  Jahre  später,  1535, 
worauf  dasselbe  als  erledigtes  Reichslehen  eingezogen  wurde?. 

Es  war  noch  zur  Zeit,  wo  Joh.  Galleazzo  Sforza  unter  der 
Vormundschaft  seiner  Mutter  Bona  und  seines  Oheims  Lodovico 
Moro  in  Mailand  herrschte.  Ob  auf  die  Instigation  des  Papstes 
(Innocenz  VIH.)  *,  der  die  Gewaltthätigkeit  Lodovico’s  fürchtete, 
oder  ob  die  Erwägung,  dass  bei  der  in  Mailand  herrschenden 
Pest3 4  5 * 7 8 9 und  Muthlosigkeit  die  drei  nunmehr  vereinigten  Bünde 
dazu  hinreichend  stark  sein  möchten,  oder  aber  dass  beide  Mo- 
tive gleichzeitig  mitwirkten,  — kurz,  im  Jahre  1486  entschloss 
sich  Bischof  Ortlieb  von  dem  Herzog  von  Mailand  die  Rückgabe 
sämmtlicher  Schenkungsobjecte  Mastino’s  zu  verlangen  und  im 
Weigerungsfälle  mit  Krieg  zu  drohen  A 

Namens  des  Herzogs  von  Mailand  war  damals  Cisermund  7 
Statthalter  zu  Mailand.  An  ihn  sandte  Bischof  Ortlieb  den 
Ulrich  Massol  von  Süs,  in  jenem  Jahre  Landammann  des  Steins- 
berger Gerichts  * und  liess  ihn  sein  Begehren  wissen.  An  sich 
schon  grob  antwortete  der  Statthalter  verächtlich : „Krieg  oder 
Frieden  mit  den  Bündnern  ist  mir  so  gleichgültig,  wie  dieses 
Glas  Wein,  das  hier  auf  dem  Tische  steht.“  „In  Kurzem“  er- 
widerte der  bündnerische  Gesandte  mit  Festigkeit,  „möchtet 


3 Näheres  hierüber  im  EC.  Buche,  des  die  Mailänder  Feldzüge  be- 
handelt. 

4 Quadrio  Dissert.  I.  360. 

6 Lavizzari,  Memorie  istor.  della  Valtellina.  p.  54- 

8 Nach  J.  v.  Müller  V 1.  S.  297  fand  er  bei  den  Bündnern  um  so  leichter 
Gehör,  als  Lodovico  Moro  es  für  überflüssig  gehalten  hatte,  die  Zollbe- 
günstigungen bei  einigen  Gerichten  fortdauern  zu  lassen. 

7 So  Campell  II.  131. 

8 8näter  das  Gericht  Obtaana  genannt. 

9 Von  angeborner  Grobheit  apnebt  Campell  a.  a.  O. 
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1186.  Ihr  viele  Saum  Wein  darum  geben,  diese  Antwort  angesprochen  zu 
machen“.  Um  dem  Bündner  zu  imponiren,  befahl  der  Statthalter 
eine  Glocke  zu  ziehen  und  bald  darauf  sah  man  von  allen  Seiten 
des  Wormser  Gebiets  die  Mannschaft  bewaffnet  nach  dem  Markt- 
platz der  Stadt  strömen.  „Meint  Ihr,“  wandte  nun  trium- 
phirend  Cisermund  sich  zu  Massol,  „ich  vermöge  mit  dieser 
zahlreichen  und  so  schnell  gerüsteten  Mannschaft  Euch  Bündnern 
nicht  mindestens  so  lange  Widerstand  zu  leisten,  bis  mein  Her- 
zog mir  Hülfe  schickt?“  „In  der  That“,  erwiederte  kalt  der 
bündnerische  Bote,  „Wormser  sah  ich  noch  an  keinem  Orte  so 
viele  beisammen,  als  hier  auf  diesem  Plaze“.  Darauf  erklärte 
er  Namens  der  drei  Bünde  den  Krieg  und  reiste  wieder  ab 

Troz  des  Rechtstitels  in  Mastino’s  Schenkung,  der  nicht 
blos  auf  Worms  und  Puschlav  Ansprüche  verlieh,  sondern  auch 
auf  das  ganze  Veltlin  nebst  Cläven,  scheinen  die  Bünde  sich 
zuerst  nur  gegen  die  beiden  Erstem  gewandt  zu  haben. 

Drei  Tage  nach  Massol’s  Abreise  von  Worms  stand  schon 
ein  bündnerischer  Heerhaufe  vor  dem  Städtchen.  Die  Worm- 
ser hatten  sich  allerdings  wieder  gesammelt,  aber  der  blose 
Anblick  der  Bündner  reichte  hin,  sie  sofort  in  die  wildeste 
Flucht  zu  jagen.  Viele  warfen  ihre  Waffen  von  sich  und  luden 
dafür  ihre  kleinen  Kinder  auf,  — Andere  Messen  auch  diese  im 
Stiche  und  machten  sich  mit  ihren  Weibern  aus  dem  Staube. 
Jezt  ging  auch  Massol's  Prophezeiung  in  Erfüllung.  Von  den 
Veltlinerweinen,  welche  aus  dem  untern  Addathale  über  den 
Umbrail  ins  Vinstgau  verführt  zu  werden  pflegen,  lagerte,  schon 
lange  angesammelt,  eine  unglaubliche  Menge  zu  Worms  und 
harrte  nur  des  Winters  um  auf  dem  gangbareren  Schlittwege 
den  rauhen  Pass  zu  überschreiten.  Die  Bündner  schlugen  allent- 
halben den  Fässern  die  Böden  ein  und  die  leeren  Gefässe  schwam- 
men in  den  halbgefüllten  Kellern  und  tiefer  liegenden  Räumen 
der  Häuser  umher. 

Auf  die  nämliche  leichte  Weise  unterwarf  sich  Puschlav 
seinem  rechtmässigen  Herren  wieder. 


9 Campet!  ibid. 
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Inzwischen  rüstete  sicli  der  Herzog  zur  Wiedergewinnung 
des  Verlornen.  Auf  diese  Kunde  beschlossen  die  Bünde  ihm 
zuvorzukommen  und  von  dem  ihnen  Gehörenden  noch  Cläven 
zu  besezen.  Mit  gleicher  Schnelligkeit  geschah  der  Angriff  und 
zwar  von  zwei  Seiten,  indem  die  Engadiner,  Bregeller  und  Ober- 
halbsteiner durchs  Bregell,  alle  Uebrigen  aber  durch  das- S. 
Jacobsthal  ihren  Weg  dahin  nahmen.  Der  erste  Haufe  besezte 
am  29.  Juni  den  reichen  Flecken  Flurs  und  würde  ihn  mit 
Feuer  verwüstet  haben,  wenn  nicht  Berthold  v.  Fontana,  um 
den  Ort  zu  retten,  wo  sein  Bruder  Heinrigett  in  früheren  Jahren 
Gastfreundschaft  genossen,  sich  ins  Mittel  gelegt  hätte.  Nicht 
ohne  Mühe  gelang  es  ihm  den  durch  das  in  kurzer  Entfernung 
brennende  Cläven  zu  gleichem  Excess  gereizten  Haufen  davon 
zurückzuhalten. 

Die  Einäscherung  Clävens  hatte  durch  die  andere  Heeres- 
abtheilung stattgefunden,  welche  über  den  Splügen  einfallend, 
im  S.  Jacobsthale  die  Alphütten  plünderte  und  ansehnliche  Beute 
an  Plurser  und  Clävner  Vieh  machte.  Es  konnte  nicht  fehlen, 
dass  die  Kunde  davon  sehr  bald  nach  der  nur  wenige  Stunden 
entfernten  Stadt  gelangte. 

Hier  herrschte  seit  1386  " Graf  Ant.  Balbiani,  der  1447, 
als  beim  Tode  Philipp  Maria  Visconti's  Mailand  frei  zu  werden 
suchte  und  auch  Cläven  ähnlichen  Bestrebungen  sich  zuneigte, 
vom  Kaiser  die  Belehnung  mit  Cläven,  die  er  bisher  von  den 
Visconti  eingeholt,  heimlicher  Weise  sich  zu  verschaffen  und 
auch  die  Burg  mit  List  in  seine  Gewalt  zu  bringen  gewusst 
hatte.  Die  Sforza  jedoch  unterwarfen  sich  mit  Mailand  auch 
die  Grafschaft  Cläven  und  Balbiani  wurde  wieder  ihr  Vasall. 

Als  die  Nachricht  des  bündnerischen  Einfalls  durch  flüchtige 
S.  Jacobsthaler,  deren  einer  das  angebliche  Herz  eines  getödeten 
Bündners  auf  eine  Lanze  gespiesst  vor  sich  hertrug,  nach  Cläven 
kam,  rafften  Balbiani  und  Lantolino,  Lezterer  Hauptmann  der 
Fusstruppen,  Alles  was  in  der  Grafschaft  Cläven  und  in  der 


11  Larizzari,  Mem.  54. 


I486. 
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U86.  Gegend  von  Plurs  Waffen  zu  tragen  vermochte,  zusammen  und 
rückten  das  S.  Jacobsthal  hinauf,  den  Bündnern  entgegen.  Aber 
wie  vor  Worms  genügte  auch  hier  schon  der  Anblick  des  be- 
waffneten Feindes  um  die  Clävner  in  regellose  Flucht  zu  jagen  **. 
Wenige  Edelleute,  darunter  einige  Plurser,  hielten  Stand  und 
fanden  einen  ehrenvollen  Tod.  Der  Umstand,  dass  die  Clävner 
die  umliegenden  Höhen  mit  Bewaffneten  besezt  hatten,  rieth 
den  Bündnern  zur  Vorsicht,  doch  entging  die  Stadt  ihrem  Schick- 
sale nicht,  am  folgenden  Tage  eingeäschert  zu  werden.  Es  war 
wie  schon  bemerkt,  der  29.  Juni. 

Nach  den  italiänischen  Scribenten  ,:i  geschah  solches  aus 
Erbitterung,  weil  die  Bündner  das  Castell  nicht  zu  bewältigen 
vermochten.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  sie  bei 
diesem  Anlasse  auch  das  Veltlin  heimgesucht  haben  würden, 
wenn  dessen  Eingang  an  der  Mündung  der  Adda  nicht  so  gut 
mit  Truppen  verwahrt  gewesen  wäre.  Aber  die  Veltliner  hatten 
es  nicht  versäumt,  in  ihrer  Bedrängniss  den  herzoglichen  Hof 
um  Mannschaft  anzugehen  und  daraufhin  ansehnliche  Verstärkung 
erhalten. 

Der  Anschlag  gegen  das  Veltlin  wurde  somit  für  dieses 
Jahr  aufgegeben  und  da  das  abgebrannte  Cläven  nicht  wohl  zu 
halten  war,  das  Castell  aber  uneinnehmbar  schien,  zog  man  sich 
in  das  S.  Jacobsthal  zurück  und  nahm  daselbst  Winterquartiere. 
Ruhig  lag  man  hier  bis  zum  Februar  des  folgenden  Jahres  1487, 
wo  nach  italiänischen  Berichten  >*  ein  abermaliger  Zug  nach 
Worms  unternommen  wurde.  Davon  erwähnen  unsere  Scri- 
benten nichts,  so  wenig  wie  die  Veltliner  von  demjenigen  des 
Jahres  1486.  Doch  wäre  dieser  zweite  Zug  dennoch  möglich, 
indem  die  Bündner  auch  von  der  Wormser  Seite  her  das  Velt- 
lin überfielen  und  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  man  von 
zwei  Seiten  gleichzeitig  angritf.  Lavizzari  meldet  und  wahr 
scheinlich  ihm  nach  auch  Quadrio,  dass  die  Bündner  aus  Furcht- 

Der  Schrecken  war  so  /ross , dass  Eliud  Limaga  noch  am  Comer- 
see  in  Folge  desselben  starb.  J.  t.  Mfiller's  Bchw.  Oesoh.  V.  Bd.  1.  S.  299. 
iS  Lavizzari  a.  a.  0.  p.  56. 
n Quadrio  I 362  u.  Lavizz.  54. 
i9  A.  a O.  p.  55. 
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tot  dem  Widerstande  der  Wormser  die  List  brauchten,  unter  *487. 
dem  Vorwand  einer  Besprechung  über  gemeinschaftliche  Inte- 
ressen«, eine  Abordnung  der  Wormser  Einwohnerschaft  zu 
verlangen  und  zu  diesem  Zwecke  freies  Geleit  zu  übermachen. 

In  diese  Falle  seien  die  Wormser  richtig  gegangen  und  hätten 
sechs  Deputirte  gesandt,  welche,  zuerst  in  Lebensgefahr  schwebend, 
froh  waren  nur  in  den  Thurm  von  Zernez  abgeführt  zu  werden. 

Diese  Angabe  trägt  den  augenscheinlichen  Stempel  der  Un- 
wahrheit an  sich,  — auch  erwähnt  ihrer  kein  einziger  bündneri- 
scher  Geschichtschreiber.  Ohne  den  Zusammenhang  dieses  an- 
geblichen Gewaltactes  mit  der  darauf  folgenden  Einnahme  des 
Veitlins  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  berühren,  meldet  Quadrio 
nur  noch,  dass  die  ganze  Gegend  ausgeplündert  wurde.  Von 
dem  späteren  Schicksale  der  sechs  Wormser  erhellt  auch  nichts 
weiter,  während  es  klar  ist,  dass  wenn  Worms  geöffnet  wurde, 
um  die  Gefangenen  auszulösen,  diese  nicht  erst  nach  Zernez 
geführt  wurden.  Auch  stimmen  die  Daten  keineswegs.  Am 
27.  Februar  seien  die  Bündner  auf  grossen  Umwegen  ‘7  nach 
Worms  gezogen  und  schon  im  Anfänge  des  März  von  da  in’s 
Veltlin  hinab.  So  musste  Worms  ja  im  ersten  Anlauf  genommen 
worden  sein  und  die  Abführung  der  Gefangenen  war  überflüssig. 

Von  einem  Gefängnisstkurm  zu  Zernez  ist  zudem  aus  jener  Zeit 
nichts  bekannt  und  der  später  dazu  dienende,  wurde  damals 
noch  von  seinem  Stammgesehlechte  18  bewohnt 

Dass  die  Bündner  das  Veltlin  mit  siegreichen  Fahnen  hinab- 
zogen , darüber  sind  alle  Scribenten  einig.  Nach  Quadrio 
sengten  und  brannten  sie  überall.  Bo  gelangte  man  bis  Cajalo, 
wo  man  auf  Renate  Trivulzio  mit  mailäadischem  Fussvolk  und 
Reiterei  stiess.  Auch  war  Herzog  Lodovico  Moro  selbst  an- 
wesend. Es  kam  zum  Gefecht,  das  nach  Quadrio  einesteils 
die  Hitze  der  Bündner  abkühlte,  anderseits  es  dem  Herzog  seihst 
begreiflich  machte,  dass  es  ihm  besser  convenirte,  mit  den 


‘V  Quadrio  C 380:  „di  tsaitsre  oon  essi  di  varie  «rose.“ 
v>  Da*  heisst  (rara  Sv  Jacobathai  aus)  wohl  über  Cur. 

18  Moor. 

18  Bis  in  die  Mitte  des  XVL  Jahrhunderts.  Camp.  It  78. 
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Wiedererwerbung  der 


1487.  Bündnern  gut  Freund  zu  bleiben  20.  Er  lud  sie  desshalb  zu 
einer  Unterhandlung  ein,  welche  zu  Cajolo  stattfand  und  den 
Frieden  nach  sich  zog. 

Campell  erzählt  von  dem  Treffen  selbst  gar  nichts,  bestätigt 
jedoch,  dass  Lodovico  Sforza,  genannt  il  Moro,  wenigstens  in 
der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  gewesen.  Eben  von  einer  Fehde 
gegen  den  Markgraf  von  Saluzzo  heimgekehrt,  sei  er  mit  acht- 
zehn Schiffen  und  einer  bedeutenden  Zahl  Fussvolks  und  Reiterei 
von  Lecco  nach  Como  gerückt.  Hier  hätte  sich  aber  kurz  darauf 
das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  Herzog  Joh.  Galleazzo,  den 
Lodovico,  damals  noch  blosser  Verweser  des  Herzogthums,  ganz 
zu  verdrängen  trachtete,  selbst  nach  Como  zu  kommen  gedenke. 
Solches  habe  Ludwig  Sforza  bewogen,  sich  ohne  Säumen  mit 
den  Bündnern  zu  vereinbaren,  sei  es  um  sein  Mündel  an  einer 
directen  Verständigung  mit  denselben  und  Ausübung  einer  Re- 
gierungshandlung zu  hindern,  sei  es  um  so  schnell  wie  möglich 
in  Mailand,  dem  Schauplaz  seiner  ränkevollen  Politik,  wieder 
einzutreffen  21. 

Es  hindert  jedoch  nichts  anzunehmen,  dass  Ludwig  in  der 
That  mit  seinen  Schiffen  den  Comersee  aufwärtsfuhr  und  im 
Veltlin  auf  dem  Kriegsschanplaz  erschien.  Allerdings  mögen 
dann  auch  die  von  Campell  angegebenen  Ursachen  den  Frieden 
beschleunigt  haben,  — aber  auffallend  wäre  es,  wenn  Sforza 
lediglich  aus  Politik  gegen  seinen  Neffen  und  ohne  die  Kriegs- 
tüchtigkeit der  Bündner  zu  seinem  Schaden  erfahren  zu  haben 
ihnen  den  Frieden  mit  dem  Verlurst  des  Puschlavs  22  abge- 
kauft hätte. 

Was  nun  diesen  Frieden  selbst  anlangt,  so  meldet  zwar 
Campell»,  dass  auch  Worms  im  Besize  der  Bündner  verblieb, 
scheint  sich  jedoch  zu  irren,  insofern  weder  Sprecher  noch  die 
italiänischen  Schriftsteller  etwas  davon  erwähnen. 


20  Stimando  meglio  di  prenderli  colle  delcezze.  Quadrio  L 361. 

2‘  Campell  II.  134. 

25  Auf  welche  Weise  dasselbe  seit  Bischof  Hartmann’s  Zeiten  (Vergl. 
oben  B.  300)  zum  zweiten  Malo  verloren  gegangen  war,  ist  bei  keinem 
unserer  Chronisten  zu  erheben. 

22  Ibid.  IL  134. 
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Immerhin  war  aber  der  Kriegszug  vom  Jahre  1487  von 
hinreichendem  Vortheil  für  Bünden  und  zwar  sowohl  in  materieller, 
als  auch  in  einer  höheren  Beziehung.  In  lezterer  leistete  er 
den  Beweis,  was  selbst  ein  kleines  Volk  vermag,  wenn  es  treu 
Zusammenhalt  in  Friede  und  Einigkeit,  — eine  Lehre,  welche 
zwölf  Jahre  später  in  noch  viel  eindringlicherer  Weise  gepredigt 
wurde.  Der  beste  materielle  Nutzen  war  die  Erwerbung  von 
Puschlav.  Ebenfalls  von  unberechenbarem  Werthe,  obschon  von 
Campeil  nicht  erwähnt,  aber  bei  Lavizzari  24  ausdrücklich  ange- 
führt, war  die  zu  Gunsten  der  Bünde  angeordnete  Massregel, 
wonach  durch  Herzog  Ludwig  der  Waarendurchpass,  der  bisher 
das  Veltlin  hinauf  und  über  Worms  und  den  Umbrail  nach 
Deutschland  ging,  nunmehr  zum  grossen  Schaden  des  Addathales 
überCläven  und  den  Splügen  geleitet  wurde.  Lavizzari  beklagt 
sich  bitter  über  diesen  Frieden  und  in  der  That  lässt  sich  eine 
solche  Massregel,  welche  die  Pulsader  des  Handelsverkehrs 
geradezu  durchschnitt,  ohne  zwingende  Ursache  gar  nicht  denken. 
Wenn  derselbe  dann  noch  25  beifügt,  dass  der  bisherige  Waaren- 
transit  über  Worms  den  Bündnern  stets  ein  Dorn  im  Auge  ge- 
wesen sei,  so  lässt  sich  leicht  errathen,  dass  dieselben  das  besezte 
Veltlin  eben  nur  gegen  dieses  für  sie  wohl  ebenso  wichtige 
Aequivalent  wieder  räumten.  Mit  der  Behauptung,  dass  die 
Bündner  für  das  Puschlav,  den  Transit  und  weitere  11.  14000 26, 
die  ihnen  der  Herzog  zahlte,  allen  ihren  Ansprüchen  auf  den 
übrigen  Theil  der  Schenkung  Mastino’s  ein  für  allemal  entsagt 
hätten,  — stehen  übrigens  die  italiänischen  Geschichtschreiber 
durchaus  allein  da  Sie  wurde  zur  Beschönigung  des  Veltliner 
Mordes  aufgebracht. 


**  Mem.  iator.  della  Valtellina  p.  56. 

» Ibid.  55. 

88  Fuchs  J.  Mailänder  Feldzöge  I.  166. 
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Cap.  3. 

Veranlassung  des  Schwabenkriegs. 

Wir  treffen  jezt  auf  die  eigentliche  Feuerprobe,  in  der  sich 
die  Bindekraft  der  geschlossenen  Verbindung  bewähren  oder  aber 
mit  ihr  auch  die  Form  wieder  zerbrechen  sollte.  Auch  ist  dieser 
Krieg  desshalb  denkwürdig,  weil  er  gleichzeitig  mit  den  Eid- 
genossen als  Verbündeten  geführt  wurde.  Die  Veranlassung 
war  gleichennassen  eine  doppelte. 

Was  die  eidgenössischen  Verhältnisse  anlangt,  auf  welche 
jezt  ebenfalls  einen  Blick  zu  werfen  noth  thut,  so  müssen  wir 
bis  zum  Jahre  1488  zurückgreifen. 

In  Deutschland  hatte  sich  längst  das  Bedürfniss  nach  einer 
kräftigen  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  und  Abwehr  des 
aller  Ordnung  spottenden  Faust  rechts  geltend  gemacht.  Das 
Reichsoberhaupt,  durch  die  allenthalben  zur  Souveränetät  gelang- 
ten Reichsfürsten  so  zu  sagen  aller  Macht  entkleidet,  sah  selbst 
die  unabweisliche  Nothwendigkeit  ein,  dem  herrschenden  Un- 
wesen auf  die  eine  oder  andere  Art  ein  Ende  zu  machen.  Bereit- 
williges Entgegenkommen  fand  er  hauptsächlich  bei  den  Städten, 
deren  Handel  und  Gewerbe  durch  die  waltende  Rechtlosigkeit 
am  Meisten  litt.  So  brachte  Kaiser  Maximilian  I.  im  Jahre 
1488  es  endlich  dahin,  dass  die  im  südlichen  Deutschland  schon 
aus  früherer  Zeit » bestehende  Adelsverbindung  you  S.  Georgen- 
schild, wie  sie  sich  nannte,  unter  seiner  Aegide  mit  zweiund- 
zwanzig Reichsstädten  und  einigen  Territorialherren  in  einen  Bund 


1 Schon  seit  Anfang  des  XVI  Jahrhunderts,  hauptsächlich  aber  1422, 
wo  sie  von  Kaiser  Siegmund  als  Gemeinschaft1  öffentlich  anerkannt  wurde. 
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zusammentrat.  Die  Betheiligung  namentlich  schwäbischer  Städte 
brachte  es  mit  sich,  dass» der  mehr  und  mehr  ungeläutige  alte 
Name  nach  und  nach  in  dem  des  „schwäbischen  Bundes“  aufging. 

Wenn  auch  der  neue  Bund  gegen  Gesezlosigkeit  gerichtet  war, 
so  hatte  doch  der  aus  der  alten  Georgenschild-Verbindung  in  den- 
selben herübertretende  Adel  alle  seine  feudalen  Traditionen  mitge- 
bracht. W aren  ihm  die  auf  blühenden  Städte  mit  ihrem  durch  Ivunst- 
fleiss,  Handel  und  Gewerbe  gewonnenen  Iteichthum,  durch  ihren  sie 
stark  machenden  Bürgersinn  an  sich  schon  ein  Dorn  im  Auge  ge- 
wesen, so  warf  sich  dieser  Hass  nunmehr  auf  alle  Freiheitsbestre- 
bungen,  welche  in  jener  Zeit  als  Morgenröthe  der  Reformation, 
vorangingeu.  Desshalb  waren  ihm  auch  hauptsächlich  die  Eidge- 
nossen als  Träger  freisinniger,  von  eingerosteten  Adelsvorurtheilen 
unabhängiger  Ideen  von  Grund  aus  verhasst.  Diese  Stimmung 
war  den  schweizerischen  Städten  und  Ländern  nur  zu  wohl 
bekannt,  welche,  von  jeher  gewohnt,  den  Adel  als  Feind  ihrer 
Freiheit  zu  betrachten,  eine  förmliche  Verbindung  desselben  mit 
um  so  grösserem  Misstrauen  betrachten  mussten. 

Wenn  Kaiser  Maximilian  als  Erbe  der  österreichischen 
ländergierigen  und  jeder  Freiheitsregung  stets  abholden  Politik 
dennoch  die  Eidgenossen  zum  Beitritt  in  den  hauptsächlich 
durch  seine  Bemühungen  zu  Stande  gekommenen  schwäbischen 
Bund  einlud,  so  waltete  dabei  eine  höhere  Rücksicht,  indem 
der  zunächst  zur  Stärkung  und  Sicherheit  der  vorderöster- 
reichisehen  Erblande  gestiftete  schwäbische  Bund  ihm  als  Keil 
dienen  sollte,  um  das  von  ihm  längst  mit  Missfallen  bemerkte 
freundschaftliche  Einvernehmen  zwischen  den  Eidgenossen  und 
Frankreich  zu  sprengen.  Am  wenigsten  gefiel  es  ihm,  dass  so 
viele  Eidgenossen  in  dessen  Sold  dienten.  Hatte  doch  schon 
sein  Vorgänger  Friedrich  III.,  österreichischer  Ueberlieferung 
treu,  sein  Bestes  gethan,  um  durch  einen  Bund  mit  Zürich  Ver- 
derben in  das  Land,  und  den  verloren  gegaDguen  Aargau  wieder 
in  seinen  Besiz  zu  bringen  und  als  der  Erfolg  nicht  entsprach,  durch 
Aufhetzung  des  Herzogs  Carl  von  Burgund  seinen  Zweck  weiter 
zu  verfolgen  gesucht.  Seine  lezte  gegen  die  freien  Gemeinwesen 

gerichtete  Handlung  war  die  möglichste  Förderung  der  Adels- 

72 
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Differenzen  zwischen  dom  Kaiser 


1490.  Verbindung  von  S.  Georgenschild.  Und  nun  benuzte  Maximilian, 
unter  dein  Vorwände  für  die  allgemeine  Sicherheit  sorgen  zu 
wollen,  den  schwäbischen  Bund  dahin,  dass  er  von  den  Eidge- 
nossen cathegorisch  ihren  Beitritt  dazu  verlangte.  Zu  diesem  Zweck 
wurden  deren  Boten  durch  Briefe  nach  Lindau  geladen.  Unter 
der  Drohung,  er  werde  sie  im  Weigerungsfälle  schon  zu  zwingen 
wissen,  verlangte  er  hier  nun  die  sofortige  Beschwörung  des 
Bundes  und  als  die  Boten,  weil  ohne  Auftrag,  die  Sache  „ad 
referendum“  zu  nehmen  verlangten,  wurde  ihnen  zwar  solches 
• gestattet,  die  Frist  dazu  aber  mehr  als  karg  zugemessen. 

Darauf  ordnete  man  Seitens  der  Eidgenossen  Boten  nach 
Innsbruck  ab,  mit  der  Bitte  an  den  Kaiser,  von  seinen  Forderun- 
gen abzustehen  und  sie  bei  ihren  bisherigen  Freiheiten  und 
Bündnissen  zu  belassen.  Dem  Reiche  gegenüber  werde  man 
sich,  soweit  es  die  Ehre  erlaube,  stets  dienstwillig  erweisen. 
Sie  richteten  nichts  aus  und  kehrten  mit  Krieg  bedroht,  wie- 
der heim. 

i 

Zu  dieser  Hauptursache  der  gegenseitigen  Spannung  kam 
noch  mancherlei  hinzu.  So  hatte  im  Jahre  1490  Erzherzog 
Siegmund,  Sohn  des  bei  Anlass  des  Constanzer  Conciliums  ge- 
ächteten und  theilweise  seiner  Besizungen  beraubten  Herzogs 
Friedrich  sein  gesummtes  Gebiet  an  Kaiser  Maximilian  abge- 
treten. Da  Jener  mit  den  Eidgenossen  seit  1474  1 und  1477  ver- 
bündet und  im  Falle  eines  Krieges  zuzuziehen  verpflichtet  war, 
so  zweifelte  Niemand  in  der  Eidgenossenschaft,  dass  dieser  Ver- 
kauf ihn  lediglich  der  Hülfleistung  entheben  sollte  Der  Kaiser 
unterliess  es  nicht,  auch  diesen  Umstand  zu  benuzen,  um  die 
eidgenössischen,  nur  noch  durch  sehr  lose  Bande  am  Reiche 
hängenden,  Orte  weder  an  dasselbe  zu  ketten.  Er  lud  die 
Eidgenossen  nämlich  ein,  die  mit  Erzherzog  Siegmund  einst 
abgeschlossenen  Bündnisse,  nunmehr  mit  ihm  als  jezigem  In- 
haber dessen  Gebiets  zu  erneuern.  Willigten  die  Eidgenossen 


• Anfangs  April  zu  Consfanz.  Vergl.  Joh.  v.  Müller  IV.  66. 

- Die  .ewige  Richtung1  und  die  .Erbvereinigung1,  — so  hiessen  dieso 
beiden  Verträge  Vergl.  Vögelin’s  Schweiz.  Geseh.  I.  661. 

» Cumpell  II.  137. 
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Und  den  Eidgenossen-! 

ein,  so  war  zu  erwarten,  dass  er  bei  ihnen  auch  den  Beitritt  zum  1495. 
schwäbischen  Bunde  durchsezte.  Seine  Hoffnung  schlug  jedoch 
fehl  und  die  Antwort  lautete  dahin : „Da  Herzog  Siegmund  seine 
Lande  nicht  zum  Vortheil  seiner  Mitverbüudeten,  sondern,  nach 
ihrer  Ansicht,  eher  zu  deren  Schaden  veräussert  habe,  so  sei 
Keiner  dem  Andern  in  Folge  dieses  Bündnisses  etwas  schuldig 
und  sie  begehrten  mit  Niemand  weiter  derartige  Verbindungen 
einzugehen“  *. 

Als  diese  Antwort  bekannt  wurde,  schwand  bei  Jedem,  der 
etwas  weiter  zu  sehen  gewohnt  war,  auch  die  lezte  Aussicht 
auf  die  Möglichkeit  einer  friedlichen  Ausgleichung. 

Dazu  kamen  noch  einige  Reichsbeschlüsse,  welchen  sich  die 
Eidgenossen  als  Reichsglieder  unterordnen  sollten. 

Den  Forderungen  der  Stände,  die  sich  weder  zu  einer  Türken- 
hülfe, noch  Beistand  gegen  Frankreich  verstehen  wollten,  wenn 
nicht  vorher  für  Ruhe  und  Sicherheit  des  Reiches  im  Inneren 
Sorge  getragen  würde,  nachgebend,  hatte  sich  der  Kaiser  auf 
einem  Reichstage  zu  Worms  zu  einer  neuen  Reichsordnung  ver- 
standen, deren  wichtigste  Punkte  der  alle  Privatfehden  endigende 
königliche  Landfriede  und  ein  freilich  nicht  ohne  Einbusse  für 
die  kaiserliche  Gewalt  aufzustellendes  oberstes  Tribunal,  das 
Reichskammergericht,  waren.  DesLezteren  Aufgabe  bestand  darin, 
alle  diejenigen  Streitigkeiten  zu  entscheiden,  die  man  bisher  mit 
dem  Schwerte  auszufechten  sich  gewöhnt  hatte.  Zur  Bestreitung 
der  Kosten  desselben,  sowie  der  Hülfe  gegen  die  Türken  wurde 
als  Reichssteuer  der  „gemeine  Pfenniug“  beschlossen  und  von 
Allem  diesem  im  September  1495  die  Eidgenossen  durch  eine 
Gesandtschaft  unterrichtet.  Aber  dieselben  mochten  solchen 
Beschlüssen,  welche  ihrer  wenigstens  factischen  Unabhängigkeit 
ein  Ende  zu  machen  drohten,  sich  ebenso  wenig  unterwerfen 
und  beriefen  sich  nachdrücklich  auf  die  von  allen  bisherigen 
Kaisern  ihnen  ertheilten  Privilegien , zu  welchen  namentlich 
auch  die  Befreiung  von  fremden  Gerichten  und  Steuern  zählte. 


4 Campeil  a.  a.  0. 
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Wachsende  Spannung. 


1495-  Diese  neue  Weigerung  erbitterte  den  Kaiser  sehr.  Dennoch 
wurde  auf  einem  Reichstag  zu  Lindau  noch  ein  Versuch  gemacht, 
die  Eidgenossen  zur  Annahme  der  jüngsten  Beschlüsse  zu  be- 
wegen. Umsonst.  Es  erhob  sich  ein  Wortwechsel,  indem  der 
Kurfürst  von  Mainz,  des  Reichs  Kanzler,  ihnen  zurief : „Schicket 
Euch  in  die  Sachen,  denn  der  Weg  ist  funden,  Euch  einen  Herrn 
zu  geben  und  das  werde  ich  mit  der  Feder  in  meiner  Hand  zu 
wege  bringen.“  „Was  Ihr  drohet,  gnädiger  Herr“,  erwiederte 
ein  eidgenössischer  Bote,  „ist  vormals  Andern  misslungen,  die 
es  mit  Ilallebarden  versuchten“  5. 

Alles  deutete  auf  Krieg  und  der  Kaiser  selbst  liess  sich  zu 
Drohungen  hinreisscn.  Dennoch  wäre  die  Erhaltung  des  Friedens 
vielleicht  noch  möglich  gewesen,  wenn  'nicht  die  kaiserlichen 
Räthc  zu  Innsbruck  noch  weiter  als  ihr  Herr  gegangen  wären. 
Wir  müssen  desshalb  den  Blick  nunmehr  speziell  auf  die  bünd- 
nerischen  Angelegenheiten  wenden,  weil  es  im  Grunde  diese 
waren,  welche  unmittelbar  zum  Kriege  führten,  und  ihn  für 
Alle  gemeinschaftlich  machten.  Wie  früher  schon  zur  Genüge 
wiederholt  wurde,  lag  namentlich  das  Untcrcngadin  mit  den 
österreichischen  Nachbarn  in  fortwährender  Fehde,  — um  so 
mehr,  als  die  alten  Anstände,  wenn  auch  oft  compromittirt, 
dennoch  niemals  entschieden  worden  waren.  Der  verunglückte, 
aus  diesser  gehässigen  Stimmung  hervorgegangene  Zug  der 
Tiroler,  1475,  hatte  die  Sache  nur  verschlimmert.  Der  Brand 
von  Remüs  war  nicht  verschmerzt,  der  den  Tirolern  artgethane 
Schimpf  nicht  verwunden. 

Als  Heinrich  v.  Ilöwcn  im  Jahre  1491  Bischof  von  Cur 
wurde  und  die  früheren  Streitpunkte  im  Unterengadin  dringen- 
der als  je  um  Abhülfe  mahnten,  wurde  an  die  Stelle  des  damit 
beauftragt  gewesenen,  nun  aber  verstorbenen,  Thomas  Perlauer, 
Bischofs  zu  Constanz,  derjenige  zu  Augsburg,  Friedrich,  mit  der 
Entscheidung  beauftragt.  Der  gute  Wille  des  Kaisers,  diese 
Anstände  zu  heben,  scheiterte  lange  an  dem  übelu  seiner  Räthe 


6 Yögelin  I.  733. 


Digitized  by  Google 


Bündnis»  des  Gottshauses  and 


413 


zu  Innsbruck  <\  bis  endlich  1498  auf  einem  Tage  zu  Feldkirch  »98. 
eine  Art  Stillstand  verabredet  wurde,  Seitens  der  Tiroler  freilich 
in  der  hinterlistigen  Absicht,  die  Bündner  sicher  zu  machen 
und  dann  unvermuthet  zu  überfallen.  Man  täuschte  sich  jedoch. 
Schon  als  Erzherzog  Siegmund,  der,  so  lange  er  Besizer  von  Tirol 
war,  den  Bündnern  keine  sonderlichen  Besorgnisse  einflösste, 
dasselbe  an  den  Kaiser  abtrat,  begann  das  Misstrauen  sich  zu 
regen.  Man  erinnerte  sich  rechtzeitig  an  die  österreichische 
Prätension  auf  das  Kloster  Münster  und  sah  mit  Recht  sie  nur 
als  einen  Vorwand  an,  sich  in  den  Besiz  des  Münsterthaies  zu 
sezen,  das  wegen  seines  Passes ' nach  Mailand  dem  Kaiser  von 
ganz  unberechenbarer  Wichtigkeit  sein  musste.  Die  Nothwendig- 
keit,  dem  Kaiser  gegenüber  nach  anderweitiger  Hülfe  sich  um- 
thun  zu  müssen,  machte  sich  fühlbar  und  da  ihre  natürlichsten 
Alliirten  diejenigen  waren,  denen  die  gleiche  Gefahr  von  dem 
nämlichen  Feinde  drohte,  — die  Eidgenossen,  durch  gleiche 
Bestrebung,  die  von  den  Vätern  ererbte  Freiheit  den  Nach- 
kommen unverkürzt  zurückzulassen,  geistesverwandt,  dazu  noch 
durch  alte  Verbindungen,  wenigstens  mit  einzelnen  von  ihnen 
verknüpft,  — so  sehen  wir  den  obem  Bund  schon  am  5.  April 
1497  s und  am  13.  December  1498  '>  auch  das  Gottshaus  zu 
Cur  ein  ewiges  Bündniss  mit  den  sieben  alten  Orten  eingehen. 

Wohl  in  der  Voraussicht  der  kommenden  Ereignisse  fand  sich 
in  der  Urkunde  die  Bestimmung  aufgenommen,  dass  wenn  beide 
Theile  gemeinschaftlich  mit  Jemand  Krieg  führten,  keiner  von 
ihnen  Frieden  oder  Stillstand  machen  dürfe,  ohne  den  Andern 
darin  einzuschliessen.  An  diesen  Verbindungen  betheiligte  sich 
der  dritte  Bund  desshalb  nicht,  weil  der  grösste  Theil  seines 
Gebietes  Oesterreich  angehörte.  Der  Umstand,  dass  Lezteres 
aber  bei  Erwerbung  der  acht  Gerichte  10  das  Buudesverhältniss 


r>  Vergl.  Alb.  Jitgcr’s  ilngadeinerkricg.  S.  81. 

7 Der  auf  die  jezige  Stelvio-Station  8.  Maria  ausmünd  ende  Uebergang 
nach  Worras,  damals  Umbrail,  jezt  häufiger  Wormser  Joch  genannt. 

8 Mittw.  vor  S.  Job.  Bapt.;  Sigler  für  den  obern  Bund  Hans  Brunold, 
Landrichter  und  Oilli  v.  Mont,  Herr  zu  LBwenbcrg. 

0 In  allen  Punkten  und  Artikeln  dem  mit  dem  obern  Bunde  gleichlautend. 
40  Froitag  vor  8.  Thomas  1477.  Jäger  Eng.  Krieg  8.  59. 
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Obern  Bandes  mit  den  siebon  alten  Orten. 


1498.  derselben  mit  den  beiden  andern  Bünden  anerkannt  hatte  und 
dieses  den  Zuzug  im  Kriege  involvirte,  hätte  zu  sehr  ernsten 
Verwicklungen  Anlass  geben  können,  da  Oesterreich  in  den  acht 
Gerichten  nicht  ohne  Anhänger  war.  Um  dergleichen  aber  zu  ver- 
meiden, blieb  desshalb  der  Zehngerichtenbuud  neutral  und  erhielt 
bei  Ausbruch  des  Krieges  lediglich  eine  Besazung  Seitens  der 
beiden  anderen  Bünde. 

Es  standen  somit  einerseits  der  schwäbische  Bund  und  die 
Eidgenossen,  anderseits  Oesterreich  und  *die  drei  Bünde  sich 
feindlich  gegenüber,  aber  alle  waren  miteinander  offenkundig  so 
verbündet,  dass  der  Krieg  mit  der  einen  Partei  sofort  denjenigen 
mit  der  Anderen  nach  sich  ziehen  musste. 

So  liess  denn  auch  Oesterreich,  sobald  es  von  der  Verbin- 
dung der  drei  Bünde  mit  den  eidgenössischen  Orte  Kunde  erhielt, 
die  Mahnung  an  den  schwäbischen  Bund  ergehen  und  sofort  zog 
Lezterer  an  den  Grenzen  der  Eidgenossenschaft  seine  Truppen 
zusammen  " um  durch  Beschäftigung  der  Schweizer  Oesterreich 
gegen  die  allein  stehenden  Bündner  freie  Hand  zu  verschaffen. 
Darauf  liess  auch  schon  im  December  1498  die  Regentschaft  zu 
Innsbruck  den  Landeshauptleuten  Gaud.  Botsch  und  Leonh.  v. 
Völs  den  Befehl  zugeheu,  in  den  Vinstgau  zu  eilen,  den  Pfleger 
zu  Naudersberg,  Casp.  v.  Maltitz  zum  Hauptmann  zu  ernennen, 
Glums  in  Vertheidigungsstand  zu  sezen,  den  Gau  mit  allen 
Kriegsbedürfnisseu  zu  versehen  und  vor  Allem  sich  der  Treue 
der  dortigen,  zahlreichen  Gottsbausleute  zu  versichern  '2.  Lezteres 
war  um  so  wichtiger,  als  Viele  derselben  die  Burgen  dieser 
Gegend,  Rotund,  Reichenberg  und  Curburg  als  Afterlehen  der 
Grafschaft  Tirol  besassen,  die  solche  hinwiederum  vom  Gotts- 
hause  Cur  zu  Lehen  trug  D.  Alle  diese  Punkte  wurden  nun- 
, mehr  sammt  dem  Kloster  Münster,  dessen  Kastvogtei  der  Herr- 
schaft von  Oesterreich  zustand,  von  dem  Tiroler  Kriegsvolke 
besezt,  — wobei  die  Führer  es  nicht  verhindern  konnten,  dass 


11  Jilgor,  Eng.  Krieg  8.  76. 
13  JBger  a.  a.  O. 

13  Compell  I.  110. 
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viele  Grausamkeiten  au  deu  Gottshausleuten  verübt  wurden  >4. 1499. 
Es  geschah  solches  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Januar 
1499  und  die  österreichische  Mannschaft  schien  nur  auf  den 
Ausbruch  des  Krieges  zu  warten,  um  einen  Einfall  in  das  Münster- 
thal selbst  zu  machen. 

Wir  werden  auch  später  sehen,  dass  alle  feindseligen  Hand- 
lungen Oesterreichs  gegen  die  Bünde  stets  mit  der  Besetzung 
des  Münsterthaies,  einzig  dem  Passe  über  den  Umbrail  zu  lieb, 
eröffnet  wurden. 

Inzwischen  fand  am  10.  Januar  noch  eine  Zusammenkunft 
in  Feldkirch  statt,  denn  einestheils  wünschte  Bischof  Heinrich 
von  Cur  sehnlichst  deu  Frieden  zu  erhalten  und  anderseits  hatte 
der  Kaiser  bei  seiner  Abreise  nach  Geldern  sein  bestimmtes 
Verlangen  erklärt,  dass  man  nochmals  versuchen  sollte,  die 
Anstände  mit  den  Bündnern  in  der  Güte  beizulegen. 

Bei  dem  Übeln  Willen  der  Begentschaft  zu  Innsbruck  war 
aber  diese  Tagsazung  ein  blosses  Gaukelspiel , theils  um  der 
Form  zu  genügen,  theils  um  die  Bünde  sicher  und  sorglos  zu 
machen.  Es  hat  somit  keinen  Zweck,  auf  die  daselbst  gefassten 
Beschlüsse  näher  ciuzutreten,  da  dieselben  doch  niemals  zur 
Ausführung  kamen  und  die  Verhältnisse  zu  Oesterreich  erst 
durch  die  Erbeinigung  des  Jahres  1518  ihre  definitive  Gestaltung 
erlangten  Bemerkenswerth  ist  nur,  dass  das  Bergwerk  Buffa- 
lora  15  nicht,  wie  der  Kaiser  wollte,  als  zum  Engadin  gehörig, 
sondern  als  Bestaudtheil  des  Münsterthals  angesehen  und  dess- 
halb  unter  Zwing  und  Bann  des  Bischofs  stehend  erklärt  wurde  •*. 
Dafür  sollten  Ischgl  und  Samnaun  nicht  nach  Remüs,  sondern  nach 
Nauders  gehören.  Endlich  wurde  auch  entschieden,  dass  die  bisher 
so  lange  streitig  gewesene,  sowohl  hohe  als  niedere,  Gerichtsbar- 
keit von  Martinsbruck  bis  Pontalt,  künftig  der  Grafschaft  Tirol 
und  dem  Hochstift  Cur  in  dem  Sinne  gemeinschaftlich  zuzuge- 
heren  habe,  dass  ein  gemeinsamer  Richter  dieselbe  auf  Rechnung 
beider  Theile  verwalten  sollte.  Die  erste  Wahl  und  Besezung 


14  Jäger  a.  a.  O.  78. 

11  Oder  Yaldera,  wie  es  in  Urkunden  auch  genannt  wird. 
14  Jäger  a.  a.  O.  S.  81. 
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Vorbereitung  rum  Kriege. 


U99.  hätte  der  Bischof  vorzunehmen.  Endlich  wurde  noch  ein  Waffen- 
stillstand bis  auf  Mitfasten  verabredet 

Wie  unredlich  die  Räthe  zu  Innsbruck  aber  dachten  und 
handelten,  stellte  sich  schon  jezt  heraus.  Es  sandten  nämlich 
die  biindnerischen  Boten  den  bischöflichen  Weibel  Johannes  18 
von  Tamins  noch  während  ihrer  Anwesenheit  zu  Feldkirch  mit 
dem  Befehl  an  das  bündnerischc  Kriegsvolk  heim,  die  Waffen 
niederzulegen  und  auseinander  zu  gehen.  Der  Weibel,  beflissen 
den  kürzesten  Weg  nach  dem  Kriegsschauplaz  >'»  eiuzuschlagen, 
wählte  hiezu  den  Arlberg,  worauf  ihn  die  Regentschaft  greifen 
und  während  der  drei  Tage,  innert  welcher  die  Entwaffnung  vor 
sich  gehen  sollte,  festhalten  liess,  — in  der  klaren  Absicht,  die 
Bündner  für  jedes  inzwischen  in  Unwissenheit  über  den  abge- 
schlossenen Waffenstillstand  stattfindende  feindselige  Vorgehen 
verantwortlich  zn  machen  20.  Im  Einklang  mit  dieser  Fertidie 
erhielten  die  Hauptleute  Leonh.  v.  Völs,  Walter  v.  Stadion  und 
Sigm.  v.  Welsperg  Ordre  aus  dem  Schlosse  Tirol  in’s  Lager  zu 
ziehen  und  von  allen  Seiten  neue  Zuzüger  „bei  Tag  und  bei 
Nacht“  zu  sammeln  2I. 

Nun  wurde  der  ganze  Vinstgau  auf  allen  Punkten  befestigt. 
Das  dem  Cur’schen  Fürstenburg  gegenüber  liegende  Kloster 
Marienberg  erhielt  eine  Schanze,  um  jenes  im  Schach  zu  halten, 
— ebenso  wurden  Curburg,  Reichenberg,  Lichtenberg  und  Castell- 
bell wohl  verwahrt.  Als  die  feindliche  Macht  auf  4000  Mann 
gestiegen  war,  schritt  man  am  20.  Januar  vom  Lager  zu  Glurns 
aus  zum  Angriff  und  nahm  das  Kloster  Münster  in  3esiz  22 . 

Von  allen  den  kriegerischen  Vorbereitungen  im  Vinstgau 
unterrichtet,  hatte  Bischof  Heinrich  von  Cur  auf  verschiedene 
Mahnungen  hin , Boten  an  beide  Parteien  an  der  Grenze  des 
Münsterthals  mit  der  Aufforderung  abgehen  lassen,  das  Feld- 
’ kircher  Einverständnis  zu  halten  und  die  Waffen  niederzulegen. 


17  Jäger  ib. 

18  Bei  Jäger  S.  82  des  Geschlechtsnamcns  Weibel. 

19  Engadin  und  Münstertbal. 

M Campell  II.  141. 

21  Jäger  a.  a.  O.  82. 

51  Jäger  a.  a.  0.  8.  83. 
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Unter  diesen  Boten  befand  sich  aueh  Conradin  v.  Manuels,  der  1*99. 
sich  aber  von  dem  Übeln  Willen  der  Kaiserlichen  sehr  bald 
überzeugte  und  in  der  Nacht  des  17.  Januar  von  der  Erfolg- 
losigkeit seiner  Sendung  den  Bischof  unterrichtete  Es  herrschte 
nunmehr  bei  den  Bündnern  nur  eine  Stimme,  dass  Gewalt  mit 
Gewalt  abzutreiben  sei  und  in  Folge  dessen  flogen  noch  vor 
Anbruch  des  18.  Januar  Boten  nach  allen  Richtungen  des  grauen 
und  Gottshausbundes,  um  deren  Mannschaft  aufzumahnen.  Der 
Dritte  oder  Zehngerichtenbund  blieb,  wie  bemerkt,  ruhig  sizen. 

Schon  zwei  Tage  später  zogen  die  Bündner  dem  Engadin 
und  Münsterthale  zu.  Den  Bischof  von  Cur,  dessen  Benehmen 
angeblich  einen  Schein  von  Zweideutigkeit  an  sich  getragen 
hatte,  führten  sie,  gegen  seinen  Willen,  in  ihrer  Mitte  mit  sich. 

In  der  That  gab  sich  bei  den  Bündnern  eine  so  feindselige  Ge- 
sinnung gegen  ihn  kund,  dass  der  Ilauptmann  der  Curer,  Hein- 
rich Amman,  es  für  nüthig  fand,  ihm  eine  Leibwache  von  dreissig 
Mann  zur  Seite  zu  geben.  Drohungen  gegen  ihn  konnten  nicht 
verhindert  werden  und  diese  schreckten  ihn  so,  dass  er  nach 
Ankunft  im  Münsterthale  heimlich  aus  dem  Lager  sich  zu  ent- 
fernen suchte,  um  über  den  Umbrail  nach  Worms  und  in  das 
Veltlin  zu  entkommen.  Als  solches  unter  der  Mannschaft  bekannt 
wurde,  eilten  Einige,  welche  ihm  wohl  wollten  und  schon  damals 
seine  bischöfliche  Würde  auf  dem  Spiel  sahen,  ihm  nach,  holten 
ihn  auch  glücklich  noch  ein  und  bewogen  ihn,  diesen  gefährlichen 
Schritt  zu  unterlassen  und  ins  Lager  zurückzukehren.  Von  den 
Soldaten  wurde  er  mit  Vorwürfen  empfangen.  Sie  nannten  ihn 
einen  Ueberläufer  und  Verräther  und  nur  allmählig  beruhigten 
sich  die  Gemüther  wieder. 

Dass  die  Bündner  das  vom  Feinde  occupirte  Kloster  Münster 
wieder  einnahmen,  wird  von  Chronisten  beider  Parteien  gemeldet. 

Wie  Campeil 25  die  Sache  erzählt,  wäre  dieses  schon  im  Anfänge 
der  Fall  gewesen,  als  der  Kaiser  wahrscheinlich  auf  Grund  des 


23  Campell  II.  142. 
21  Campell  a.  a.  O. 
'«  II  Buch  S.  140. 
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Wiedereinnahrae  des  Kloster  Münster. 


1499.  ihm  zustehenden  Kastvogteirechts,  dasselbe  besezt  hatte.  Mög- 
licherweise wäre  solches  in  jenen  Tagen  geschehen,  wo  man 
durch  Hinterlist  die  Bündner  in  Unkenntniss  dessen  hielt,  was 
zu  Feldkirch  beschlossen  wurde  und  so  namentlich,  dass  innert 
drei  Tagen  entwaffnet  werden  sollte.  Hierauf  deutet  auch  eine 
Stelle  bei  Jäger  26 , womach  unmittelbar  nach  Aufgreifung  des 
Weibels  von  Tamins  die  Regentschaft  zu  Innsbruck  gerne  die 
Nachricht  vernahm , dass  die  Bündner  inzwischen  zu  Münster 
Gewalt  geübt  hätten.  Anderseits  aber  meldet  der  nämliche 
Schriftsteller  mit  Bestimmtheit2’,  dass  nachdem  am  20.  Jan. 
der  tirolische  Angriff  geschehen,  das  bündnerische  Kriegsvolk  sich 
zu  Valcava  und  S.  Maria  gesammelt  und  den  Tirolern  nach  hefti- 
gem Widerstande  das  Kloster  wieder  entrissen  hätte.  Ist  der 
Zeitfolge  nach  dieses  das  Richtigere,  so  weiss  man  wiederum 
nicht,  was  unter  der  während  der  Entwafluuugsfrist  gegen  das 
Kloster  verübten  Gewaltsamkeit  zu  verstehen  ist. 

Darin  stimmen  jedoch  alle  überein,  dass  bei  dieser  Wieder- 
einnahme des  Klosters  achtzehn  Kaiserliche  ihren  Tod  fanden, 
somit  der  Widerstand,  den  die  Tiroler  leisteten,  heftig  gewesen 
sein  musste.  Ferner  hätte  gleichzeitig  der  Hauptmann  auf 
Fürstenburg  seine  Gottshausleute  zu  sich  in  das  Schloss  genom- 
men und  mit  grossen  Büchsen  auf  das  tirolische  Landvolk  ge- 
schossen und  dadurch  den  Anfang  des  Krieges  herbeigeführt 
Lezteres  scliliesst  somit  jede  Annahme  aus,  dass  die  Wegnahme 
des  Klosters  nach  dem  tirolischen  Angriff  vom  20.  Januar 
stattgehabt  hätte,  indem  hier  ja  die  tirolischen  Feindseligkeiten 
vorangingen 29. 

Obschon  nunmehr  Niemand  weiter  an  den  vollen  Kriegs- 
ausbruch zweifelte,  erschien  noch  in  den  lezten  Tagen  des  Januar 
sei  es  aus  freien  Stücken  oder  auf  Veranlassung  Bischof  Hein- 
rich’s  v.  Cur,  Hugo,  Bischof  yon  Constanz  im  Felde  zu  Glums 
um  womöglich  einen  neuen  Waffenstillstand  zwischen  den  streiten- 


w Engad  Krieg  82. 

» A.  a.  0.  83. 

w v.  Moor,  Graf  Max.  Gesch.  des  Tirols  Mso.  Fol.  I.  203. 
29  ▼.  Moor  a.  a.  O.  — Campell  H.  140. 
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den  Parteien  zu  vermitteln.  Da  Jener  vor  Allem  aus  die  tiroli-  H99. 
sehen  Hauptleute  zu  gewinnen  wusste,  brachte  er  am  2.  Febr. 
in  der  That  ein  Einverständnis  zu  Stande,  dem  zu  Folge  alle 
obwaltenden  Späne  dem  Vertrag  zu  Feldkfrch  gemäss  beigelegt 
werden  sollten  und  zu  diesem  Ende  eine  neue  Zusammenkunft 
auf  S.  Johann,  ebenfalls  zu  Feldkirch,  verabredet  wurde.  Sollte 
der  Kaiser  sich  dessen  beschweren,  so  hätte  das  Kammergericht 
zu  sprechen  und  der  Bischof  vor  diesem  zu  Recht  zu  stehen. 
Weigerten  sich  der  Kaiser  oder  dessen  Hauptleute  und  Räthc 
dieses  Erbieten  des  Bischofs  anzunehmen,  so  solle  Jener  andere 
Bedingungen  nach  seinem  Gutdünken  vorschlagen.  Die  Kast- 
vogtei  Münster  wird  dem  Kaiser  eingeräumt  und  das  Lager 
beiderseits  aufgehoben. 

So  lauteten  die  Wairenstillstandsbedingungen,  von  welchen 
tirolische  Schriftsteller  selbst  sagen,  dass  mau  bündnerischer 
Seits  unmöglich  mehr  bieten  konnte,  da  dieselben  vollkommen 
so  viel  als  eine  Ergebung  auf  Discrction  bedeuteten 

Und  dennoch  war  das  Einverständnis  ohne  Aufrichtigkeit 30 
geschlossen  worden,  wesshalb  es  denn  auch  ohne  Kraft  und  Wir- 
kung blieb.  Die  Räthe  zu  Innsbruck  hatten  es  annehmen  müssen, 
wenn  sie  sich  beim  Kaiser  nicht  der  grössten  Verantwortung 
aussezen  wollten , — ihr  übler  Wille  aber  blieb  nach  wie  vor. 

Die  Bündner  ihrerseits  waren  damit  ebensowenigzufrieden.  Bischof 
Heinrich,  lange  schon  dem  Volke  als  geheimer  Anhänger  Oester- 
reichs verdächtig  (obschon  ihm  hierin  wahrscheinlich  Unrecht 
geschah  und  seine  Friedensliebe  sich  nur  bis  zur  Schwäche 
steigerte)  hatte  durch  seine,  allem  Anschein  nach  noch  über  die 
gegnerischen  Forderungen  hinausgehende  Bereitwilligkeit  das 
stärkste  Misstrauen  gegen  sich  erweckt.  Abermals  wurden  hef- 
tige Drohungen  gegen  ihn  laut,  zumal  bei  den  Oberbündnern 
und  er  musste,  um  aus  ihrer  Mitte  unverlezt  auf  sein  Schloss 
Fürstenburg  zu  gelangen,  den  gemeinen  Mann  durch  Geldspenden 
beschwichtigen  3i.  Kaum  hier  angekommen,  entspann  sich,  wahr- 


*>  Jäger  84. 

*'  ('ampell  145. 

31  C'ampell  a.  a.  O. 
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Vom  2.  Februar. 


1499.  scheinlich  aus  dem  nämlichen  Grunde  zwischen  ihm  und  der 
bündnerischen  Besazung  ein  Streit,  in  Folge  dessen  sie  abzog 
und  ihn  allein  zuröckliess  32. 

Inzwischen  kehrten  in  Folge  des  Waffenstillstandes  die  Bünd- 
ner wieder  heim  nud  trafen  zu  Cur  auf  sechshundert  Urner, 
welche  unter  Heinrich  Wolleb,  ihrem  Führer,  Hülfe  bringen 
wollten.  Von  der  Curer  Bürgerschaft  waren  sie  freundschaft- 
lich empfangen  und  bewirthet  und  auf  die  Kunde  des  Stillstands 
mit  einem  Geschenke  von  zweihundertfünfzig  Goldgulden  ent- 
lassen worden.  Auch  sie  eilten  nun  heim  und  es  wäre  der  da- 
mals nicht  weniger  als  heut  zu  Tage  thätigen  Diplomatie  viel- 
leicht dennoch  gelungen  den  Frieden  zu  erhalten,  hätte  nicht 
ein  an  sich  unbedeutender  Vorfall  den  Krieg  im  Vorarlberg’schen 
aufs  Neue  entzündet. 

So  weit  das  Vorspiel  der  Tragödie,  welche  als  bedeutungs- 
volle Grenzmarche  das  Mittelalter  abschloss  und  vor  Anbruch 
der  neuen  Zeit  dem  Finstern  Geiste  der  vergangenen  Jahrhunderte 
noch  ein  leztes  blutiges  Opfer  brachte. 


Campell  a.  a.  O. 
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Cap.  4. 

Ausbruch  und  Fortgang  des  Schwabenkriegs. 

Wie  die  Urner  waren  auch  die  andern  längs  des  Rheins 
als  Beobachtungscorps  aufgestellten  Eidgenossen,  meist  aus  den 
alten  Orten,  nach  Sargans  gekommen,  um  über  Walenstad  eben- 
falls heimzukehren.  Als  sie  Guttenberg  gegenüber  am  linken 
Rheinufer  hinaufzogen,  konnte  sich  die  Besazung  des  Schlosses 
nicht  enthalten,  mit  Büchsen  über  den  Rhein  auf  sie  zu  schiessen, 
was  von  ihnen  dann  den  Urnern,  mit  welchen  sie  zu  Walenstad 
zusammentrafen,  mitgetheilt  wurde. 

Ohne  Zweifel  war  es  der  unerschrockene  Wolleb,  welcher 
alle  Eidgenossen  bewog,  unter  solchen  Umständen  wieder  umzu- 
kehren und  für  jenen  Angriff  an  den  Kaiserlichen  Rache  zu 
nehmen.  Zu  diesem  Behufe  sezten  sie  über  den  Rhein  und 
zündeten  in  der  Nähe  des  Schlosses  Guttenberg  einige  Häuser 
an.  Die  Kaiserlichen  liessen  es  ihrerseits  wenigstens  an  Schimpf- 
reden nicht  fehlen,  nannten  sie  „Kühgiher“,  vermummten  Kühe 
in  Brautkleider,  die  Eidgenossen  zu  Hochzeiter  einladend.  Zu 
Bendern  ging  man  soweit,  ein  Kalb  mit  dem  Namen  „Ammann 
Ruedi“  zu  taufen. 

Nunmehr  entbrannte  der  Kampf  von  Neuem  die  ganze 
Rheinlinie  hinab  und  die  Eidgenossen  bezogen  ein  verschanztes 
Lager  zu  Atzmoos,  von  wo  der  Landsturm  rückwärts  bis  tief 
in  das  Toggenburg  erging.  Am  6.  Februar  sammelten  sich  die 
Kaiserlichen  auf  der  rechten  Rheinseite,  dem  Lager  gegenüber, 
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1199  und  begannen  von  Neuem  zu  schiessen,  wodurch  ein  Sarganser 
den  Tod  fand.  Als  die  Eidgenossen  den  Feind  in  überlegener 
Anzahl  sahen,  sandten  sie  Boten  heim-  um  Verstärkung. 

Gleichwie  diese  Bewegungen  im  Vorarlberg’schen  mit  den 
gleich  nachher  zu  berichtenden  Vorgängen  im  Vinstgau  in  so 
genauem  Zusammenhänge  standen,  dass  darüber  wohl  kein 
Zweifel  mehr  obwaltet,  es  hätten  alle  diese  gleichzeitigen  Opera- 
tionen nach  einem  wohl  überlegten  Plane  der  Oesterreicher  statt- 
gefunden — so  scheint  auch  die  Ansammlung  des  Feindes 
Atzmoos  gegenüber  und  die  Beschiessung  des  Lagers  mehr  eine 
Finte  des  Feindes  gewesen  zu  sein,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Eidgenossen  von  seinem  Piückeu  ab-  und  einzig  diesem  Punkte 
zuzuwenden. 

Es  hatten  nämlich  die  Kaiserlichen  unter  der  Anführung 
von  Joh.  Jac.  Bodmar,  Joh.  v.  Königsegg,  Jodoc.  Hundtbiss  und 
Ludwig  v.  Brandis,  Pfleger  zu  Pludenz,  drei  grosse  Wägen 
mit  Leitern,  Mauerbrechern  und  andern  Belagerungswerkzeug 
nach  Guttenberg  gebracht  und  es  liess  sich  aus  allen  diesen 
Vorbereitungen  wohl  schliessen,  dass  Jene  einen  Handstreich 
auf  Maienfeld  und  vielleicht  auch  Cur  selbst  beabsichtigten. 

Diesem  zuvorzukommen  war  Seitens  der  Bündner  der  S. 
Luziensteig  einigcrmassen  besezt  und  verwahrt  worden,  aber 
jedenfalls  nicht  hinlänglich  genug,  um  dem  Geschüze  der  Kaiser- 
lichen, welches  diese  am  7.  Februar  nach  vergeblicher  Aufforderung 
den  Plaz  zu  räumen,  auffahren  liessen,  Widerstand  leisten  zu 
können.  Zwei  bis  drei  Bündner  verloren  hiebei  ihr  Leben.  Ueber 
den  genommenen  Pass  rückten  die  Kaiserlichen  vor  Maienfeld, 
dessen  Schloss  im  Besize  Sigmunds  v.  Brandis,  des  oberwähnten 
Ludwigs  Bruder,  sich  befand.  Dieser  Umstand  und  die  Beihfilfc 
einiger  vcrrätherischcr  Bürger  zu  Maienfeld  öffnete  dem  Feinde 
Nachts  die  Thore.  Sofort  wurden  Schloss  und  Städtchen  besezt 
und  die  bündnerische  Besazung  niedergehauen.  Die  Gebrüder 
Brandis  legten  noch  weitere  vierhundert  Mann  aus  ihren  Wal- 
gau’schen  Unterthanen  in  das  Städtchen  und  versahen  den  S. 


2 Campell  S.  150. 
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Luziensteig  mit  kaiserlicher  ßesazung  an  Fussvolk  und  Reiterei,  1499 
während  zu  Guttenberg  Ulr.  v.  Ramschwag  befehligte. 

Die  Kunde,  dass  der  Feind  Maienfeld  und  den  S.  Luzien- 
steig genommen,  erregte  zu  Cur,  wo  sie  am  nämlichen  Tage 
gelangte,  zuerst  keine  geringe  Verwirrung.  Doch  verlor  man 
den  Kopf  nicht  und  allarmirte  durch  Boten  sofort  sowohl  den 
obern  als  den  Gottshausbund.  Innert  drei  Tagen  strömte  zahl- 
reiche bewaffnete  Mannschaft  nach  Cur,  welche  nach  Berath- 
sehlagung  mit  den  zu  Atzmoos  lagernden  Eidgenossen,  am  11. 
Februar  über  die  Lanquart  nach  dem  S.  Luziensteig  rückte. 

Als  die  Besazung  zu  Maienfeld  sie  kommen  sah,  warfen  sich 
Ludwig  und  Joh.  Nie.  v.  Brandis,  Joh.  v.  Königsegg,  Jodoc. 
Hundtbiss,  Franz  Schenk,  — überhaupt  alle  Vornehmeren  in 
blinder  Eile  zu  Pferd , liessen  die  gemeine  Mannschaft  treulos 
im  Stich  und  flohen  iu  einem  Atkem  bis  nach  F eldkirch  3 4.  Frau 
Catharina  v.  Brandis,  Sigmunds  Gemahlin,  hatten  sie  sarnrnt 
deren  nächsten  Angehörigen  und  dem  besten  Hausrath  auf  einem 
Vierspänner  mit  sich  hinweggeführt.  In  der  That  war  Eile 
nöthig,  denn  eine  halbe  Stunde  später  erschienen  die  Bündner, 
welche  übrigens  ohne  sich  mit  dem  Städtchen  aufzuhalten  auf 
den  Luziensteig  zogen  und  dessen  feste  Werke,  unter  einem 
Verlurst  von  vierhundert  Mann  auf  Seite  des  Feindes,  erstürmten. 

Der  Rest  zog  sich  auf  Guttenberg  zurück  und  richtete,  jedoch 
bei  der  dichten  Finsterniss  ohne  sonderlichen  Nuzcn,  das  Ge- 
schüz  auf  die  verfolgenden  Bündner.  Diese  kamen  zum  Theile 
nach  Balzers,  das  sofort  besezt  wurde,  zum  Theil  in  das  Dorf 
Guttenberg  4,  wo  der  Feind  im  Schrecken  ein  treffliches  Mahl 
im  Stich  gelassen  hatte.  Andere  Bündner  zogen  bis  zum  Triesner 
Walde  und  mussten,  um  sich  wieder  zurecht  zu  finden  ein  Haus 
in  Brand  stecken  5.  Nun  zeigte  es  sich,  dass  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  Feinde  sich  mitten  in  ihren  Reihen  befand. 


3 Campcll  8.  152. 

4 Campcll  a a.  O.  Vielleicht  nennt  er  eine  Gruppe  Häuser  in  dessen 
Nähe  so,  flenn  ein  Dorf  dieses  Namen»  existirt  nicht. 

11  Vcrgl.  S.  31  des  in  Rätin  IV  eben  erst  abgedruckten  Berichts  über 
den  Schwabenkrieg,  das  ich  der  Kürze  halber  künftig  nur  mit  dem  Anfangs- 
worte des  Titel«:  „Ursprung“  citiren  werde.“ 
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Schlacht  zu  Triesen,  am  12.  Februar. 


1499.  Die  Bündner  hatten  sich  nämlich  mit  den  Eidgenossen  dahin 
verständigt,  nach  Einnahme  des  S.  Luziensteiges  die  Nacht  dort 
zuzubringen  und  am  andern  Morgen  dann  vereinigt  den  Feind 
anzugreifen.  Statt  dessen  hatten  sie  sich  verlocken  lassen 
die  flüchtigen  Kaiserlichen  zu  verfolgen  und  in  heisser  Kampf- 
begier das  Losungswort  zu  bestimmen  unterlassen  K 

Von  den  Eidgenossen  ihrerseits  war  noch  am  nämlichen 
Abend  die  versprochene  Hülfe  gesandt  worden  und  zwar  unter 
dem  Fläscherberg  über  den  Rhein  hinüber,  auf  der  nördlichen 
Seite  des  Luziensteiges.  Es  waren  tausend  Mann,  die,  weil  sie 
die  Bündner  nirgends  fanden  und  auffallender  Weise  auch  nicht 
zu  erfragen  vermochten,  dicht  neben  einem  kaiserlichen  Hcer- 
haufeu,  von  dem  sie  in  der  Dunkelheit  nichts  wahrnahmen,  den 
Anbruch  des  Tages  abwarteten. 

Am  12.  Februar  sezten  die  übrigen  bei  Atzmoos  gelagerten 
Eidgenossen  ebenfalls  über  den  Rhein  uud  nahmen  ihre  Richtung 
auf  Triesen.  Es  hatten  die  Kaiserlichen  sich  der  Landung  zwar 
widersezt,  doch  kamen  immerhin  sechshundert  Mann  hinüber, 
welche  den  Feind  soweit  beschäftigten,  dass  auch  die  Uebrigen 
nachfolgen  konnten.  Nun  entspann  sich  ein  Kampf,  in  Folge  dessen 
der  Feind  nach  Zurücklassung  von  dreihundertfünfzig  Todten, 
zwei  Fahnen  und  einem  Feldstück,  auf  Triesen  zu  die  Flucht 
ergriff.  Hier  sticss  er  aber  unvermuthet  auf  die  tausend  Eid- 
genossen, welche  Tags  vorher  die  Bündner  verfehlt  hatten.  Die 
in  offener  Feldschlacht  begonnene  Niederlage  wurde  hier  vollen- 
det, viele  Feinde  noch  getödet,  worauf  beide  Abtheilungen  der 
Eidgenossen  sich  vereinigten  und  Triesen  einäscherten.  Eine 
Folge  des  Sieges  war,  dass  das  Walgau,  um  zweihundert  seiner 
Einwohner  zu  retten,  welche  sich  in  die  Kirche  geflüchtet  hatten, 
zu  den  Eidgenossen  schwur,  — jedenfalls  nicht  zu  seinem  Nuzcn, 
weil  dieselben  es  durch  keine  Besazung  schüzten.  So  fiel  es 
bei  nächster  Gelegenheit  an  Tirol  zurück  und  musste  wieder 
erobert  werden,  bei  welchen  Wechselfällen  sein  Wohlstand  gänz- 
lich zerrüttet  wurde  7. 

' »Ursprung“  etc.  8.  3t  „8y  haftend  kein  >Bey“  geben“. 
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Bündner  und  Eidgenossen  zogen  nunmehr  vereinigt  vor  Veste  U99- 
und  Flecken  Vaduz.  Ludwig  v.  Brandis  suchte  zwar  die  Ein- 
äscherung und  Plünderung  seines  Schlosses  und  Territoriums  durch 
ein  Anerbieten  von  2000  Goldgulden  s auszukaufeu,  aber  während 
er  noch  mit  den  Heerführern  darüber  unterhandelte,  drang  ein 
Haufe  gemeiner  Soldaten  in  das  Schloss,  erbrach  Alles  uud 
machte  eine  sehr  ansehnliche  Beute,  zumal  an  Silberzeug  und 
Geld,  von  welchen  ein  bedeutender  Theil  auch  von  Andern  nach 
dem  Schlosse,  als  dem  sichersten  Orte  liiugefliiehtet  worden  war. 

Dann  wurde  die  Veste  in  Brand  gesteckt,  wobei  unglaubliche 
Vorräthe  an  Wein  und  Lebensmitteln  verdarben.  Ludwig  und 
Wolfgang  v.  Brandis  führte  man  gefangen  hinweg  und  zwar 
Ersteren  vorläutig  nach  Werdenberg  und  später  nach  Luzern  *>, 
Lezteren  nach  Raperswil.  Beide  erhielten  ihre  Freiheit  erst 
mit  dem  Friedensschlüsse  wieder. 

Die  Schlemmer  und  Plünderer  erhielten  übrigens  eine  Lehre, 
welche  sie  nicht  so  leicht  wieder  vergassen.  Dreizehn  Eidge- 
nossen hatten  sich  in  den  erbrochenen  Gewölben  an  die  Fässer 
gelegt  und  so  lauge  gezecht,  bis  die  Keller  in  Folge  des  Brandes 
über  ihnen  zusammenstürzten.  Ein  ähnliches  Unheil  hatte  Tags 
vorher  sechs  Bündner  aus  Schanis,  Tuinleschg  und  Heinzenberg 
zu  Balzers  betroffen,  wo  der  Feind  sie  iin  Keller  überraschte 
und  erschlug 

Am  13.  Februar,  Tags  nach  der  Einnahme  von  Vaduz,  stieg 
die  Hauptmacht  der  Eidgenossen,  nachdem  die  Uuterwaldner 
und  Luzerner  zu  ihnen  gestossen,  auf  SüGO  Mann,  worauf  sie 
die  Bündner  nach  Hause  entliesscn.  Auf  deren  Heimzuge 
wurden  auf  dem  Luziensteig  von  ihnen  verschiedene,  seit  zwei 
Tagen  dort  in  ihrem  Blute  liegende  Kaiserliche,  welche,  obschon 
dem  Tode  nahe,  das  Schimpfen  nicht  lassen  konnten  und  sie 
mit  Stiergebrüll  empfingen,  vollends  getödet  Man  schritt  nun- 


8 Bei  Campell  mit  fl.  '20,000,  offenbar  irrthfimlich  eine  Null  zu  viel. 
S.  154.  Vergl.  Ursprung  8.  34,  wo  nur  von  fl.  2iXX)  die  Rede  ist. 

9 Vergl.  den  zweiten  Bericht  über  diesen  Krieg  in  Ra>tia  IV.  8 122, 
betitelt  „Acta  des  Tiroler  Kriegs*. 

10  Vergl.  Ursprung  a.  a.  O. 
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Und  Maionfeld. 


U99.  mehr  zur  Einnahme  Maienfelds,  das  sich  sofort  zu  ergeben  ver- 
sprach, wenn  mit  Ausnahme  der  Schuldigen,  die  Einwohnerschaft 
am  Lehen  geschont  würde.  Man  begnügte  sich  desshalb  mit 
der  Plünderung  und  machte  eine  äusserst  ansehnliche  Beute. 
Die  beiden  Freiherren  Thüriug  und  Siegmund  v.  Brandis  wurden 
gefangen  nach  Cur  geführt  und  bei  ihrem  Bruder  Johann,  Dom- 
propst, untergebracht.  Sie  mussten  schwören,  sich  von  da  ohne 
Vorwissen  der  Bündner  nicht  zu  entfernen.  Die  vier-  oder  fünf- 
hundert Mann,  welche  Ludwig  v.  Brandis  und  die  übrigen  Führer 
zu  Maienfeld  zurückgelassen  hatten,  wurden  ebenfalls  kriegs- 
gefangen und  bis  zum  Ausgang  des  Krieges  zur  Hälfte  in  die 
Bünde,  zur  andern  Hälfte  in  die  Eidgenossenschaft  vertheilt 

Auch  die  Veste  Aspermont,  denen  von  Schlandersberg  ge- 
hörig, kam  in  bündnerische  Gewalt  und  wurde  am  14.  Febr. 
ebenfalls  geplündert. 

Am  folgenden  Tage,  den  15.  Februar,  schritt  mau  kriegs- 
rechtlich und  so  summarisch  als  thunlieh  gegen  die  Maienfelder 
Verräther  ein,  welche  jüngst  das  Städtchen  dem  Feind  in  die 
Hände  gespielt  hatten.  Man  richtete  sie  durch  das  Schwert,  wenig- 
stens denjenigen,  der  an  ihrer  Spize  gestanden  zu  haben  schien, 
nämlich  den  Junker  Hans  Wolf  Ort Später  behaupteten  dessen 
Kinder,  es  sei  ihm  Unrecht  geschehen  und  habe  eine  falsche 
Anklage  des  ihn  privatim  hassenden  Grafen  Georg  v.  Werden- 
berg-Sargan?,  der  zwei  Jahre  später  zu  Ortenstein  starb,  Vor- 
gelegen. Aber  abgesehen  hievon,  so  scheint  auch  der  Umstand, 
dass  Wolf  v.  Ort  Dienstmann  der  Herren  v.  Brandis  und  somit 
gewiss  diesen  allein  verantwortlich  war,  keineswegs  in  billige 
Berücksichtigung  gezogen  worden  zu  sein. 

Bereits  oben  >3  wurde  angeführt,  dass  der  Zehngerichten- 
bund  aus  Grund  seines  Unterthanenverhältnisses  zu  Oesterreich 
sich  bis  jezt  vom  Kriege  fern  gehalten  hatte.  Tirolische  Schrift- 


11  Campell  156. 

Iä  So  die  „Acta  de*  Tirol  Kriegs“  (Rat.  IV.  124) : der  „Ursprung“ 
etc.  nennt  ausser  ihm  noch  Ulr.  v.  di  Kilehcn  und  erwähnt  noch  zweier, 
deren  Namen  ihm  entfallen  seien.  Riet.  IV.  36. 

13  Seite  414. 
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steiler  behaupten,  nach  der  Einnahme  von  Maienfeld  seien  die  U99. 
Bündner  über  den  Prättigau  und  Davos  hergefallen  i* , hätten 
Lezteres  wie  auch  das  Gericht  Casteis  verwüstet  und  die  Be- 
wohner gezwungen,  Oesterreich  abzuschwören  und  ihnen  zu 
huldigen. 

So  wenig  als  der  „ Vrsprung  des  Schwabenkriegs  “ und 
die  „Acta  des  Tirolerkriegs“  »*  hievon  etwas  melden,  so  wenig 
erwähnen  bündnerische  Scribenten  dieser  angeblichen  Züchtigung 
des  Zehngerichteubunds  für  seine  Neutralität.  Doch  ist  es  richtig, 
dass  ein  Bündner  Heerhaufe  am  IG.  Februar,  im  Siegesräusche 
und  nach  der  Execution  an  Wolf  Ort,  eher  geneigt  in  neutralem 
Stillsitzen  unvaterländische  Gesinnung  zu  sehen,  nach  Davos 
zog  und  die  Bewohner  durch  Vorstellungen  dahin  brachte,  eine 
ihnen  von  Feldkirch  zugesandte  königliche  Fahne  auszuliefern, 
um  durch  den  darauf  abgebildeten  Adler  durch  das  Wappen 
der  drei  Bünde  zu  ersezen,  — sowie  am  17.  Februar  den  beiden 
andern  Bünden  zu  schwören,  sich  künftig  einzig  zu  ihnen  zu 
halten.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  auch  das  Schloss  Casteis, 
wo  der  österreichische  Landvogt  seinen  Siz  hatte,  in  die  Gewalt 
der  Bünde.  Hierauf  beschränkten  sich  die  Massregeln,  welche 
man  Sicherheits  halber  gegen  die  acht  Gerichte  traf.  Von  einer 
Verwüstung  derselben  und  Gewalthandlungen  gegen  die  Ein- 
w'ohner  ist  nichts  erweisbar. 

Mit  der  Einnahme  von  Maienfeld  ging  der  erste  Act  des 
Schwabeukriegs  zu  Ende.  Bevor  die  Beschreibung  seines  weitern 
Verlaufes  diesseits  der  Berge  folgt,  müssen  wir  unsern  Blick 
den  Vorgängen  im  Vinstgau  züwenden,  welche,  wenn  auch  nicht 
hervorragender  Kriegsthateu  halber,  immerhin  wichtig  genug 
sind,  um  geuauer  verfolgt  zu  werden. 

Wir  kommen  zu  diesem  Ende  auf  den  im  Münsterthal  ab- 
geschlossenen sogenanuteu  Frieden  und  Watfenstillstand  vom 
9.  Februar  zurück.  Es  herrschte  zu  jener  Zeit  in  Folge  des 
Misstrauens,  welches  man  allgemein  gegen  den  Bischof  hegte, 
die  vielfach  verbreitete  Meinung,  dass  man  zwei  ganz  verschieden 


14  In  Reetia  IV. 
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Angebliche  geheime 


1499.  klingende  Friedensinstrumente  verfasst  hätte,  um  das  Volk  zu 
betrügen.  Dasjenige  Exemplar,  welches  Heinrich  Amman,  der 
Führer  des  Curer  Zuzugs  13 , bei  Berichterstattung  dem  Stadt- 
rat he  vorlegte,  enthielt  den  Passus,  dass  tun  künftigen  Zwistig- 
keiten und  Collisionen  für  immer  ein  Ziel  zu  stecken , die 
innert  der  tirolischen  Grenzen  ansässigen  Gottshausleute  von 
Untercalven  fürderhin  zur  Grafschaft  Tirol  gehören  sollten, 
dagegen  aber  auch  Alles  als  Theile  des  Gottshausbundes  anzu- 
sehen wäre,  was  gegenwärtig  im  Unterengadin  und  Münsterthal 
tirolisch  sei,  — beiderseits  ausgenommen  das  Schloss  Fürsten- 
burg und  des  Bischofs  cigenthümliehe  Güter  im  Yinstgau,  ferner 
das  Schloss  Tarasp  im  Unterengadin  imd  ebenfalls  die  dazu  ge- 
hörigen Güter,  weil  bisheriges  Eigenthum  der  Grafen  zu  Tirol. 

Sicherlich  war  dieser  Rechteaustausch  nur  zweckmässig  und 
hätte,  wenn  der  Friedens-  und  Watfenstillstandsvertrag  ausge- 
führt worden  wäre,  viele  der  alten,  stets  neu  auftauchenden 
Streitigkeiten  für  immer  beseitigt.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
er  durch  die  bald  darauf  neu  ausbrechenden  Kämpfe  unwirksam 
gemacht  wurde,  trug  sich  das  allgemeine  Gerücht  eben  noch 
mit  einem  zweiten  geheimen  Einverständnis»,  das  freilich  ganz 
anders  lautete  und  wonach  die  Unterengadiuer,  Münsterthaler 
und  alle  Gottshausleute  in  Untercalven  und  im  Vinstgau  von 
den  drei  Bünden  abgetrennt  und  sammt  dem  Schlosse  Fürsten- 
burg an  die  Grafschaft  Tirol  und  die  österreichischen  Herzoge 
fallen  sollten.  Zu  diesem  Zwecke  hätten  zu  Fürstenburg  gleich 
nachdem  Waffenstillstand  Unterhandlungen  zwischen  dem  Bischof 
und  einigen  angesehenen  Männern  der  Grafschaft  Tirol  statt- 
gehabt, deren  Resultat  die  endliche  und  leztliche  Einwilligung 
des  Bisehofs  zu  dieser  Gebietsabtretung  gewesen  sei. 

Alles  dieses  aber  ist  ganz  und  gar  unerwcislich.  Dass  die 
Feinde  es  behaupteten,  hat  kein  Gewicht,  — musste  es  doch  in 
ihrem  Interesse  liegen,  durch  dergleichen  Reden  das  ohnehin 
schon  vorhandene  Misstrauen  zu  nähren  und  Zwietracht  und 

l;*  Gleichzeitig'  Kanzler  des  Bischofs.  Vergl.  Bott,  die  Herrsch.  Halden- 
stein S.  11  der  sich  nuf  Sprechers  Chronik  beruft. 

Von  Sehlanders  abwärts,  sagt  Jäger  a.  a.  O.  8.  80. 
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Hader  im  Lager  ihrer  Gegner  zu  schüreu.  Anderseits  liegt,  1499. 
wie  eiu  tirolischer  Schriftsteller  **  zur  Entkräftung  dieser  Sage 
treffend  bemerkt,  darin,  dass  das  Einvernehmen  Bischof  Hein- 
rich's  von  Cur  mit  der  Regentschaft  zu  Innsbruck,  auch  nach 
Abschluss  dieses  angeblichen  Friedens  Vertrages  keineswegs  von 
der  Art  war,  um  die  Annahme  des  geringsten  geheimen  Einver- 
ständnisses zu  rechtfertigen , so  zu  sagen  das  Gegentheil  vor. 

Denn  es  zeigte  sich  die  Regentschaft  zu  Innsbruck  über  den 
Glurnser  Waffenstillstand  im  höchsten  Grade  aufgebracht  und 
erklärte  feierlich,  sie  binde  sich  nicht  an  denselben,  weil  er 
sehnurstraks  gegen  alle  den  Hauptleuten  gegebene  Instructionen 
geschlossen  worden  s«i.  Leztlich  empfing  der  Landeshauptmann 
neue  Befehle,  nicht  abzuziehen  und  kein  Haar  breit  zu  weichen. 

Die  gleiche  Ordre  erhielt  auch  der  Hauptmann  im  Walgau. 

Inzwischen  mahnten  Casp.  v.  Maltitz,  Georg  v.  Lichtenstein, 
Pfleger  zu  Mals  und  Hans  Rottenstein,  Amman  zu  Schlanders, 
die  Regentschaft  dringendst  um  Zuzug,  da  die  Gefahr  Seitens 
der  Bündner  in  Folge  der  Vorfälle  am  Rhein  immer  näher 
rücke  und  die  vierhundert  Mann  zu  Glurns  einem  Ucberfalle 
derselben  in  keiner  Weise  gewachsen  seien.  Die  erforderlichen 
Anordnungen  erfolgten  sofort,  mit  einer  geheimen  Instruction 
mit  dem  auf  Fürstenburg  wohnenden  Bischof  von  Cur  zu  unter- 
handeln, dass  er  das  Schloss,  dessen  Thurm  ohnehin  seit  unvor- 
denklicher Zeit  der  Grafschaft  Tirol  gehöre  IS,  ihnen  einräume. 

Der  geheimste  Punkt  dieses  Auftrags  ging  aber  dahin,  sich  auf 
schonende  Weise  der  Person  des  Bischofs  selbst  zu  versichern. 

Die  in  Innsbruck  verlangte  Unterstützung  blieb  indessen  aus. 

Man  hatte  sie  nach  dem  Walgau  gesandt,  wo  gegenüber  Eidge- , 
nossen  und  Bündnern  sofortige  Hülfe  noch  dringender  schien.  In- 
zwischen erhielten  die  Vinstgauer  Hauptleute  den  Befehl,  einen 
Bruch  mit  den  Bündnern  so  lange  als  möglich  zu  verhüten 

Die  Ordre  sich  gleichennassen  des  Bischofs  von  Cur  zu 
versichern , erhielt  unterm  10.  Februar  noch  eine  Bestätigung 

17  Jäger,  a a O.  9.  87  und  9 9P.  Note  111. 

1!>  Jäger  88  und  Graf  r.  Moor,  Gc*ch.  d.  Grafsch.  Tirol.  Msc. 

19  Jäger  89. 
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Die  Oeeterrcicher  bemächtigen  sich  des 


1499.  Seitens  des  Kaisers,  der  die  Angelegenheiten  in  den  Nieder 
landen  schnell  beendigte,  um  auf  den  Kriegssehauplaz  zu  eilen 
und  den  Berichten  seiner  Räthe  zu  Innsbruck  trauend  und  den 
Bischof  als  die  Ursache  der  neuen  Feindseligkeiten  betrachtend, 
ihn,  als  durch  Landsfriedenbruch  ipso  facto  in  die  Acht  verfallen, 
an  seinen  Metropolitan,  den  Erzbischof  Bcrthold  von  Mainz  ver- 
zeigte,  mit  dem  Auftrag,  gegen  denselben  dasjenige  einzuleiten, 
was  in  diesem  Falle  Rechtens  sei,  — inzwischen  aber  (immer- 
hin jedoch  als  ob  es  aus  eigenem  Impulse  geschehe)  zwischen 
Tirol  und  den  Bünden  den  Frieden  zu  vermitteln  20. 

Man  sieht  wie  schlecht  informirt  der  Kaiser  Seitens  seiner 
Diener  war,  indem  diese  wahrscheinlich  auch  die  von  dem  Erz- 
bischof von  Mainz  angebahnten  Vermittlungsversuche  (falls 
solche  nicht  aus  andern  Gründen  unterblieben)  vereitelten.  Ebenso 
wenig  erhellt  von  der  aufgetragenen  Achtsvollstreckung  an  dem 
Bischof  von  Cur,  obschon  der  Kaiser  in  der  That  seinen  Bann 
zu  Cöln  am  15.  Februar  ausgesprochen  hatte 

Namentlich  durch  Lezteres  ermuthigt,  erlicsseu  die  Räthe 
zu  Innsbruck  den  Befehl  an  die  Hauptleute  im  Vinstgau  sich  um 
jeden  Preis  des  Schlosses  Fürstenburg,  sowie  des  Bischofs  selbst 
zu  bemächtigen  und  sowohl  von  den  Gottsbausleuten  im  Vinst- 
gau, als  von  dem  gesammten  Münsterthale  den  Treu-  und 
Huldigungseid  zu  verlangen  22 

Zu  diesem  Zweck  überfiel  der  Landeshauptmanu  das  von  den 
Bündnern  wieder  besezte  Kloster  Münster,  führte  die  Aebtissin 
mit  drei  andern  Conventualinnen 24  gefangen  nach  Innsbruck’ 
plünderte  darauf  jenes  rein  aus  und  brannte  es  nieder. 

Als  ob  dieses  barbarische  Verfahren  darauf  berechnet  ge- 
wesen, auf  das  Gemilth  des  Bischofs  eine  Pression  zu  üben, 
wandte  sich  der  Landeshauptmann,  — - nachdem  schon  früher 
fruchtlose  Unterhandlungen  darüber  gepflogen  worden,  — nun- 


» Jäger  8.  a.  0.  93. 

21  Ib.  S.  94. 

» Ib.  8.  94. 

33  Emerita  v.  Planta  — Jäger  S.  94. 

Vergl.  auch  Sira.  Lomnii  Emporici  Rmteis  in  Msc. 
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mehr  zum  Hauptpunkte  seines  Auftrags,  sich  durch ‘Waffenge-  1499. 
walt  in  den  Besiz  der  F ürstenburg  zu  sezen.  Es  geschah  solches 
nicht  ohne  heftigen  Widerstand  der  Veste,  in  der  Nacht  des 
20.  Februar  und  war  hiezu  ein  plüzlicber  Ueberfall  mit  Sturm  25 
nothwendig. 

Der  Bischof  seinerseits,  das  Schicksal  des  Gotteshauses 
Münster  vor  Augen,  — eingedenk  des  bliuden  Hasses  seiner  Lands- 
leute, die  ihm  ein  verrätherisches  Einverständniss  mit  dem 
Feinde  zum  Vorwurf  machten,  — eingedenk  nicht  minder  der  in 
jüngster  Zeit  über  ihn  ausgesprochenen  Acht,  war  in  einen 
schwer  zu  beschreibenden  Zustand  von  Willenlosigkeit  gefallen 
und  Niemand  hätte  sich  darüber  verwundert,  wenn  er,  rath- 
und  hiilflos,  das  Schloss  sofort  übergeben  hätte.  Schwankend 
in  seinen  Entschlüssen,  wandte  er  sich  bald  au  die  Regenten 
zu  Innsbruck  und  verlangte,  sich  denselben  auf  Gnade  und  Un- 
gnade zu  ergeben,  — bald  wieder  anderen  Sinnes,  wollte  er  sich 
bis  zum  lezteu  Augenblick  vertbeidigen.  Bei  dem  gedachten 
Sturme  endlich  nahm  man  ihn  gefangen  und  führte  ihn  nach 
Glurns  und  von  da  nach  Innsbruck  ab  -6. 

Den  von  der  Fürstenburg  geleisteten  Widerstand  hielten 
die  Bündner  für  eine  blosse,  mit  dem  Feind  verabredete,  Spiegel- 
fechterei und  wandelten  ihr  Misstrauen  in  bittern  Hass  um. 

Der  Verlurst  der  Veste  erbitterte  sie  sw  sehr,  dass  sie  in  der 
ersten  Hitze  über  die  bischöflichen  Besizungen  herflelen , die 
Burgen  Strasberg  uud  Beifort,  österreichisches  Eigenthum , 
am  5.  uud  G.  März  i:  niederbrannten,  Itemüs  und  Steinsberg 
besezteu  und  den  Bischof  für  unfähig  erklärten,  je  wieder  seine 
Würde  zu  bekleiden. 

Anderseits  ging  es  ihm  beim  Feinde  nicht  besser.  Die  Be- 
handlung war  schlecht.  Diess  uud  die  Aussicht  dem  Kaiser 


25  — , Wobei  cs  schwer  horging“  sagt  Jäger  8.  95,  Note  110,  unter 
Berufung  auf  einen  Brief  LeonharcTs  y.  Völs. 

Jäger  a.  a.  O.  95. 

-7  Troz  des  motivirten  Gesuchs  Nie.  Beli’s,  Vogts  auf  Beifort,  um 
Schonung  seines  Eigenthums , da  die  Vesto  ihm  verpfändet  sei  und  der 
Schaden  ihn  allein  treffe.  Vergl.  die  Corresp.  a.  d.  Schwabenkrieg  in  d. 
Mitth.  4.  Geschichtf.  Uescllsch.  v.  Graubiind.  II.  Jahrg.  8.  145.  Sein  Brief 
ist  vom  15.  Februar  1499. 


Digitized  by  Google 


432 


Schlacht  bei  Hard,  am  20.  Februar 


1499  gegenüber  gestellt  zu  werden,  den  er  durch  die  Berichte  der 
Regentschaft  gegen  sich  eingenommen  wusste,  — bewog  ihn, 
von  Innsbruck  heimlich  zu  entweichen.  Nach  vielen  Mühsalen 
erreichte  er  Strassburg,  wo  er  an  der  gastfreundlichen  Tafel 
der  Edeln  v.  Heinzenberg  seine  lezteu  Tage  ruhig  zubrachte 
und  im  Jahre  1509  starb  2S.  Andern  Berichten  '■»  zufolge  soll 
er  nach  dem  Friedensschluss  die  Stadt  Cur  wieder  besucht 
haben,  als  er  aber  hier  abermals  dem  Misstrauen  begegnete, 
das  ihn  während  seiner  ganzen  Regierungszeit  verfolgt  hatte, 
liess  er  sich  von  seinem  Nachfolger  auf  dem  Stuhle  zu  Cur, 
Paul  Ziegler  von  Ziegelberg,  mit  einer  Jahresrentc  abfinden  uud 
ging  nach  Strassburg  zurück,  wo  er  im  dortigen  Münster  die 
Obercustosstelle  erhielt  und  im  Jahre  1530  starb  •*n. 

Mittlerweile  wurde  ein  Zwischenact  dieses  Krieges  im  untern 
Rheinthal  abgespielt.  Nach  einem  Rache-  uud  Plünderuugszuge 
der  Eidgenossen  ins  Hegau  für  neuerdings  erlittene  Verhöhnungen, 
wobei  sie  bei  SchaiFhausen  und  Stein  über  den  Rhein  gingen 
und  alles  Erreichbare  brandschazten  uud  verwüsteten , kam  es 
am  20.  Februar  zu  Hard,  beim  Einfluss  des  Rheins  in  den 
Bodensee  mit  den  an  zehntausend  Mann  zählenden  Kaiserlichen 
zu  einem  Zusammenstoss,  bei  welchem  Ieztere  drei  bis  fünf- 
tausend Mann,  fünf  grosse  Feldstücke  und  mehrere  Banner  ver- 
loren 3i.  Nach  diesem  Siege  zogen  die  Eidgenossen  auf  Dorn- 
birn, Willens  in  den  Bregenzerwald  einzubrechen,  — liessen 
sich  aber  durch  die  Bitten  der  armen  Bewohner  desselben 
dahin  bewegen,  nicht  blos  mit  einer  massigen  Loskaufssumme 
abzuziehen,  sondern  auch  bei  den  Bündnern  die  Freilassung 
der  übrigen  bei  der  Einnahme  von  Maieufeld  gemachten  Gefan- 
genen zu  befürworten. 

Mit  der  Rache  au  Strasberg  und  Beifort  begnügten  sich 
die  Bündner  übrigens  um  so  weniger,  als  zu  dem  Verlurst  von 
Fürstenburg  noch  die  Einäscherung  des  Klosters  Münster  und 

M Jiigor  S.  97.  So  auch  Eichhorn  Ep.  Cur.  p.  138.  — Bucelin  Reet. 
Chronol. 

» Campe«  II.  158. 

,J  Ardflger,  Beschr.  eto.  gort  sein  Todesjahr  auf  1512. 

**  Jilger  gibt  3000,  Campe«  II.  160.  5000  an. 
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die  erzwungene  Huldiguug  der  Gottshausleute  im  Vinstgau  1499. 
und  ganzen  Münsterthal  gekommen  war.  Sie  rüsteten  einen 
Raubzug  nach  Nauders  und  gleichzeitig  mit  der  Einnahme  von 
Strasberg  rückten  die  beiden  Bünde  am  6.  März  das  Unter- 
engadin hinab  auf  Nauders  zu  In  denselben  Tagen,  nament- 
lich am  3.  März,  hatten  dje  bünduerischen  Streitkräfte  im  Münster- 
thal durch  Angriffsdrohuugen  die  Tiroler  veranlasst,  ihre  Truppen 
in  der  Gegend  von  Glums  zu  concentriren  und  diejenige  von 
Nauders  sammt  der  dortigen  Grenze  davon  fast  ganz  zu  ent- 
blössen.  Der  Feind  vermuthete  später  in  der  That  auch  eine 
strategische  Combination  in  diesem  sehr  natürlich  dadurch  zu 
erklärenden  Umstande,  dass  die  Bündner  das  so  wichtige  Münster- 
thal stets  m6hr  oder  weniger  besezt  hielten,  wenn  auch  die 
Mannschaft  daselbst,  weil  nicht  zahlreich  genug,  an  einen  ernst- 
lichen Angriff  auf  den  Vinstgau  weder  jemals  dachte,  noch 
denken  konnte.  Bei  den  Tirolern  war  es  wohl  mehr  nur  eine 
Vermuthung  und  Erwartung,  dass  die  Bündner  es  nicht  unter- 
lassen würden,  für  die  lezten  Vorgänge  im  Münsterthal  Rache 
zu  nehmen. 

Dieses  hatte  für  Leztere  jedenfalls  die  vortheilhafte  Folge, 
dass  sie  zu  Nauders  keine  Truppen  antrafen  und  das  Dorf, 
wahrscheinlich  war  es  am  7.  oder  8.  März  v*,  ungehindert  über- 
fallen konnten.  Statt  aber  der  Mahnung  der  Führer  zu  ge- 
horchen, — zumal  des  Curer  Hauptmanns  Heinrich  Amman, 
der  vergeblich  noch  am  folgenden  Tage  darum  bat  und  anhielt, 

— und  bei  dem  herrschenden  Schrecken  weiter  über  den  Kreuz- 
pass zu  gehen,  ergaben  sich  die  Sieger  rücksichtslos  dem  Ge- 
nüsse des  in  den  Kellern  erbeuteten  Weines  und  Proviants, 
wobei  namentlich  auch  unter  den  Hühnern  gründlich  aufge- 
räumt wurde. 

Solches  lässt  wohl  mit  Recht  an  der  behaupteten  strategi- 
schen Combination  mit  den  gleichzeitigen  Bewegungen  der  Bünd- 
ner im  Münsterthale  zweifeln.  Denn  wenn  irgendwo  ein  Resultat 


Cnm pell  II.  1H2. 

33  Jäger  nonnt  <len  9.  März. 
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Erfolglosigkeit  desselben. 


1499.  dadurch  ermöglicht  werden  sollte,  dass  sich  zwei  von  einander 
getrennte  Truppenkörper  kämpfend  die  Hände  reichten,  so  war 
solches  hier  der  Fall.  Nauders  ist  keine  vier  Stunden  von 
Glums  entfernt  und  es  wäre  den  Bündnern  ein  Leichtes  gewesen, 
gleich  nach  seiner  Einnahme  das  Etschthal  hinabzuziehen  und 
im  Verein  mit  der  Mannschaft  im  Münsterthal  den  Feind  zwi- 
schen zwei  Feuer  zu  nehmen. 

Auch  zu  einem  blossen  Kaub-  und  Plünderungszug  waren 
die  Verhältnisse  äusserst  günstig.  Die  ganze  Bevölkerung  von 
Nauders  und  sicherlich  auch  der  hinter  demselben  liegenden 
Gemeinden  hatte  ein  panischer  Schrecken  weggestäubt  und  die 
Bündner  konnten  ungehindert  bis  zum  9.  März,  also  während 
dreier  Tage,  die  Gegend  bis  gegen  Mals  und  Schleis  hinab  aus- 
plündern und  zwar  desshalb  ohne  die  geringste  Besorgniss,  da 
sie  die  Vorsicht  gebraucht  hatten,  sich  der  Vinstermüuz  zu 
versichern  und  somit  jeden  möglichen  Zuzug  aus  dem  tirolischen 
Oberrinnthal  abzusperren. 

Aber  wenn  auch  die  Führer  daran  dachten,  den  Krieg  ein 
wenig  in  Feindesland  hinüberzuspielen,  wie  solches  diesseits  der 
Berge,  die  ganze  Rheinlinie  hinab  der  Fall  war,  so  konnten  sie 
doch  den  gemeinen  Mann,  der  mit  Leib  und  Seele  in  materiellem 
Genüsse  schwelgte,  nicht  dazu  bringen.  Die  durch  unsere  Demo- 
cratie  beförderte  Insubordination,  Eigensinn  und  das,  namentlich 
den  Bündnern  angebome  Misstrauen  gegen  seine  Obern  behauptete 
sich  siegreich 34.  Schon  gedachte  man , zufrieden  mit  der  zu 
Nauders  gemachten,  übrigens  sehr  reichlich  ausgefallenen  Beute, 
wieder  abzuziehen  als,  — das  zweite  Beispiel 35  in  diesem  Kriege 
— die  Schlemmer  von  der  Nemesis  in  Gestalt  eines  starken, 
tirolischen  Heerhaufens,  vom  Kreuzpässe  her  so  unvermuthet’ 
erreicht  wurden,  dass  sie  den  Kopf  vollkommen  verloren  und 
statt  Widerstand  zu  leisten,  unter  Zurücklassen  der  Beute,  Manche 
sogar  unter  Wegwerfen  ihrer,  den  Gebrauch  der  Beine  hindern- 
den Waffen,  die  Flucht  das  Engadin  hinauf  ergriffen.  Selbst 


3*  Campeil  II.  163. 

30  Yergl.  den  Vorfall  zu  Vaduz  am  12.  Februar. 
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den  Tirolern  kam  dieser  übertriebene  Schrecken  so  verdächtig  1499. 
vor,  dass  sie,  eine  Kriegslist  mit  Hinterhalt  darin  fürchtend, 
von  jeder  weitern  Verfolgung  abstanden  und  wieder  dahin  zurück- 
kehrten, woher  sie  gekommen  waren. 

Solches  geschah  am  9.  März.  Die  Tiroler  hätten  bei  auch 
noch  so  geringer  Umsicht  sich  von  ihrem  Irrthum  überzeugen  und 
ohne  Gefahr  das  ganze  Unterengadin  verwüsten  können,  denn 
die  zu  seinem  Schuze  bestimmten  Bündner  verliessen  nach  der 
Nauderser  Attairc  dasselbe  roth  vor  Scham  y>  und  kehrten  nach 
Hause  zurück,  die  ihnen  anvertraute  Thalschaft  von  jeder  Hülfe 
entblösst  zurücklassend. 

Diesseits  des  Gebirgs  zog  am  nämlichen  Tage  ein  Trupp 
Eidgenossen  auf  das,  wie  es  scheint,  vom  Feinde  unbegreiflicher 
Weise  verlassene,  Schloss  Guttenberg,  erbrachen  die  Thore  mit 
Aexten  und  trieben  das  Vieh  aus  seinem  Hofe  weg.  Vier  Mann 
aber  geriethen  hiebei  in  so  gut  gelegte  und  künstlich  ange- 
fertigte Fussangeln  37 , dass  sie  unerachtet  aller  Mühe  ihrer  Ge- 
nossen nicht  losgemacht  werden  konnten  und  der  Gewalt  des 
Feindes  überlassen  bleiben  mussten. 

Bei  den  Eidgenossen  längs  des  Bodensees  und  Itheins  hinab 
bis  in  die  Gegend  von  Basel,  nahm  der  Kampf  allraählig  den 
Charakter  eines  vollständigen  Guerillakriegs  an  und  beschränkte 
sich  auf  gegenseitige  Kaub-  und  Plünderungszüge  mit  gelegent- 
lichem Mordbrennen.  Beiderseits  hatte  man  strategisch  wichtige 
Punkte  und  Zugänge  durch  Besazungen  verwahrt. 

In  den  Bünden  war  solches  der  Fall,  wie  folgt.  Gegen  das 
Etschthal  zu  lagen  Engadiner  uud  Münsterthaler  in  Chiaschauna 3S, 
Buflälora39,  in  Searl  und  am  Kreuzpässe«»;  gegen  den  untern 
Inn  zu  in  Martinsbruck  und  Aguella  *■.  Gegen  Ueberfällc  aus 
dem  Drususthal  oder  Walgau  standen  Vorposten  zu  Sanmaun, 


36  „Pudore,  ob  rem  nfalo  gestam , suffusi,  donium  discessi  sunt.“  — 
Campeil  n.  163. 

„Lemmysen“.  Urspr.  8.  45. 

J,i  Val  Casanna,  bei  Scanfs  von  Osten  her  in  das  Oberengadin  mündend. 

Oder  Ofenberg,  wie  der  Pass  jezt  heisst. 

10  Der  Ucbergang  vom  Innthal  in  dasjenige  der  Etsch  oberhalb  Nauders. 
41  Grenzpunkt  auf  der  linken  Innseite  gegen  Pfunds. 
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Erster  Einfall  der 


H99.  Fengua  und  Tasna  oder  Futschöl w.  Das  Nämliche  hatten  die 
Prättigauer  an  ihrer  Grenze  gegen  das  Muntafun  getbau  und 
in  die  Scitenthiiler  Sardasca  *i,  Schlapin  «,  S.  Antonien,  Bus- 
serein 46  u.  s.  w.  bis  nach  Maienfeld  hinaus  Wachen  gelegt.  So 
dehnte  sich  die  gegen  den  Feind  zu  sichernde  Grenze  im  Gan- 
zen hundert  und  zwanzig  Stunden  weit  aus  und  nahm  viele 
kriegstüchtige  Maunschaft  in  Anspruch. 

Bisher  war  der  Krieg  von  Seite  des  Feindes  ziemlich  lässig 
betrieben  worden,  hauptsächlich  aus  drückendem  Geldmangel, 
indem  statt  der  vollzähligen  Löhnungssummen  oft  kaum  der 
zehnte  Theil  eingeliefert  wurde.  Tirolische  Schriftsteller  tadeln 
auch  da  der  Krieg  Seitens  des  Landvolks  missbilligt  wurde, 
über  einen  Geist  der  Zwietracht  und  Lässigkeit,  der  erst  daun 
zu  weichen  begann,  als  die  Kegentschaft  am  15.  März  die  Kunde 
verbreiten  liess,  dass  der  Kaiser  in  diesen  Tagen  persönlich  im 
Felde  zu  Glums  erscheinen  würde.  Auch  dachte  man  mit  Ernst 
an  eine  Wiedereroberung  des  Walgaues.  Gleichzeitig  hiess  es, 
die  Kaiserlichen  rüsteten  sich  zu  einem  Streifzug  in  das  Engadin, 
um  dem  Thale  die  Huldigung  abzunehmen. 

Man  gab  aber  auf  solche  Gerüchte  so  wenig,  dass  man  sich 
nicht  einmal  die  Mühe  nahm , naclizuforschen , ob  nicht  dennoch 
ein  Funke  Wahrheit  darin  enthalten  wäre.  Die  Iteue,  sich  nicht 
besser  vorgesehen  zu  haben,  kam  leider  zu  spät. 

So  fielen  nach  einem  Geplänkel  im  Münsterthale,  das  am 
18.  März  statthatte  und  wobei  die  Bündner,  ohne  das  Gefecht 
anzunehmen,  zurückwichen,  am  Palmsonntag  den  24.  März, 
achttausend  Kaiserliche  in  das  Unterengadin  ein.  Sie  kamen 
theils  vom  Kreuzpässe,  theils  vom  Innthale  her  und  bestanden 
aus  der  Mannschaft,  welche  die  Bündner  unlängst  aus  Nauders 


« Der  oberste  Theil  des  nach  dem  Muntafan  sich  öffnenden  Fimber- 
thala,  durch  einen  Pass  von  Val  Sinestra  (Kemüs)  geschieden. 

« Im  Hintergründe  von  Val  Tasna  bei  Yettain. 
w Die  östliche  Fortsoznng  des  Priittigau  innerhalb  Klosters. 
c>  Bergpass  von  Klosters  naoh  Muntafun. 

18  Ebenfalls  an  das  Muntafun  angrenzend. 

■*7  Namentlich  Jäger  a.  a.  O. 
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getrieben  und  aus  Bewohnern  von  Pfunds  und  Nauders,  die  als  1499. 
Grenzbesazung  gegen  das  bildnerische  Gebiet  gedient  hatten.  Bei 
diesem  Einfall  ergriff  ein  ITieil  der  Landbevölkerung  mit  Weib 
und  Kind  sofort  die  Flucht  in  das  Oberengadin.  Andere,  bei 
fünfhundert  Mann,  rotteten  sich  zusammen  und  beschlossen  mit 
der  nämlichen  Anzahl  neuerdings  zur  Bcsazung  des  Unterenga- 
dins bestellten  Bündner,  dem  Feiude  Stand  zu  halten.  Der  Zu- 
sammenstoss  fand  unterhalb  des  Dorfes  Bernds  statt,  an  einer 
für  die  Angegriffenen  desshalb  ungünstigen  Stelle,  weil  sie  ganz 
offen  gelegen,  dem  Feinde  Gelegenheit  bot,  ungehindert  seine 
Uebermacht  zu  entfalteu.  Als  die  Besazungstruppen  dieses 
bemerkten,  entfiel  ihnen  der  Muth  und  zwar  in  dem  Grade, 
dass  sie  des  Vorwandes  sich  bedienend,  uuter  denEngadinem  seien 
Verräther,  ihnen  aber  von  ihren  Oberen  verboten  worden,  einen 
Kampf  in  offenem  Felde  und  bei  ernstlicher  Gefahr  anzunehmen, 
sich  soweit  mit  Schmach  bedeckten,  um  ihre  Brüder  in  der  höch- 
sten Noth  im  Stiche  zu  lassen  und  heimzuziehen. 

Müssen  ihre  Enkel  und  Nachkommen  sich  noch  heute  dieser 
Feigheit  und  Erbärmlichkeit  schämen,  so  verweilen  sie  dafür 
mit  Befriedigung  bei  einzelneu  Zügen  von  Ileldenmuth  und 
Aufopferung,  wie  deren  dieser  blutige  Krieg  auch  später  noch 
mehrere  bot. 

Hülf-  und  rathlos  sahen  die  Verlassenen  ihre  Eid-  und 
Bnndsgenossen  scheiden.  Es  war  die  nämliche  Stelle,  welche 
Gebhard  Wilhelm  dreiundzwanzig  Jahre  früher  durch  seinen 
Heldentod  auf  ewige  Zeiten  geweiht  hatte.  Wohl  mochte  es  die 
Erinnerung  an  seine  hochherzige  That  sein,  welche  in  diesem 
Augenblicke  die  Seele  vier  tapferer  Männer  durcliblizte,  als  sie, 
in  der  Hoffnung,  dadurch  den  Muth  der  Uebrigen  zu  beleben 
und  zur  Nachfolge  anzueifern,  sich  in  das  Gewühl  der  Feiude 
stürzten.  Sie  erschlugen  sechs  Mann,  zerfezten  ein  Banner  und 
sanken  dann  todt  nieder,  — zum  zweiten  Male  mit  Heldenblut 
jene  denkwürdige  Stelle  unterhalb  Remüs  tränkend.  Leider 
keimte  keine  solche  Saat  wie  im  Jahre  1475  daraus  hervor  und 
ausser  dem  wohlverdienten  Ruhme,  dass  die  Geschichte  wenig- 
stens den  Namen  dreier  von  ihnen  nennt,  begleitete  kein  Erfolg 
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Engadin.  Verheerung  seiner  untern 


M99.  ihre  That.  Mit  Ausnahme  eines  Schulsers  waren  die  Uebrigen 
sämmtlich  von  Ardez,  nämlich  Parcival  Gervedo,  Johann  und 
Johann  Georg  Mingiarda.  Johann  starb  nicht  sogleich,  sondern 
erst  iu  seinem  Heimathdorfe,  wohin  man  in  Tücher  gehüllt,  ihn 
gebracht  hatte. 

Die  Engadiner,  in  Gefahr  umgangen  und  eingeschlossea  zu 
werden,  hatten  inzwischen  schimpflich  den  Rücken  gekehrt  und 
zu  fliehen  begonnen.  Es  gelang  jedoch  dem  Feinde  und  einigen 
Verräthem  in  ihrer  Mitte  sie  wieder  zum  Stehen  zu  bringen, 
worauf  sie  sich  der  sechzehnfachen  Uebermacht  ergaben  und  die 
Erlaubniss  erhielten,  den  sterbenden  Mingiarda  mit  sich  zu 
nehmen. 

Ohne  sich  mit  der  Plünderung  der  Ortschaften  weiter  aufzu- 
halten, zogen  die  Kaiserlichen  das  Unterengadin  aufwärts  und 
begnügten  sich  damit,  allenthalben  die  männlichen  Einwohner 
gefangen  mit  sich  fortzuschleppen.  Als  sie  aber  bei  Pontalt  das 
Oberengadin  betreten  wollten,  schreckte  die  Kunde  sie  zurück, 
dass  ein  bündnerisches  Heer  unterwegs  und  bereits  auf  dem 
Albula  sei,  um  dem  Engadin  Hülfe  zu  bringen.  Ohne  Lust  sich 
zu  schlagen,  machten  sie  sofort  rechtsumkehrt,  sowohl  die  an 
Vieh  gemachte  Beute  als  die  Gefangenen,  Leztere  zu  zwei  und 
zwei  mit  Stricken  aneinander  gebunden,  vor  sich  hertreibend. 
Jezt  erst  begannen  die  Gräuel  des  Krieges.  Alle  Dörfer,  ohne 
Ausnahme,  wurden  nach  einander  geplündert  und  dann  in  Brand 
gesteckt,  — so  Zemez,  Süs,  Laviu,  Guarda,  Ardez,  Vettan, 
Schuls,  Sins,  Remüs  und  Schieins.  Nicht  einmal  die  kleinen 
Höfe  Giarsun,  Suroen,  Pradella,  Manas,  Strada  und  S.  Martins- 
bruck wurden  verschont.  Die  Veste  Steinsberg,  Eigenthum  des 
Bischofs  von  Cur  und  durch  dessen  Castellan  Balthasar  Schegk 
bewohnt,  entging  ebenso  wenig  diesem  Schicksal.  Um  sein  eigenes 
Schloss  Remüs  *s  nicht  in  Feindes  Gewalt  fallen  und  dor  Gefahr 
ausgesezt  zu  sehen,  ihm  als  fester  Punkte  zu  dienen,  steckte 

Bischöflich  Cur'sches  Pfandlehen  seit  1403.  Vergl.  oben  Buch  VII. 
Cap  1.  (S.  304  ) 

19  Die  Lage  desselben  rechtfertigt  allerdings  diese  Befürchtung,  da  das 
Schloss  auf  einem  fast  nirgends  her  zugänglichen,  von  tiefen  Abgründen 
umgebenen  Kelsen  erbaut  ist. 
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Anshelm  Moor  dasselbe  in  Brand  und  liess  dem  Feinde  nur  die  U99. 
rauchende  Ruine 

Die  schlimmste  Behandlung  erfuhren  die  armen  Gefangenen. 

Drei  Tage  lang  hielt  man  sie  in  deu  Kirchen  zu  Siis  und  Schuls 
eingeschlossen  und  schleppte  dann,  was  Mangel  und  Kälte  noch 
aufrecht  gelassen  hatte,  nach  Nauders.  Wer  freiwillig  zu  folgen 
sich  weigerte,  wurde  sofort  niedergestossen,  — Andere  halb  todt 
vor  Hunger  und  Mattigkeit,  mit  einem  Brei  abgefüttert,  in  das 
anstatt  des  Mehles  theilweise  Kalk  gemengt  worden  war.  Schwere 
Krankheiten,  hie  und  da  der  Tod  waren  die  Folge  davon.  Bald 
nach  Ankunft  der  Gefangenen  zu  Nauders  kam  von  der  Regent- 
schaft zu  Innsbruck,  deren  Gesinnungen  wenn  je,  bei  dieser 
Gelegenheit  deutlich  zu  Tage  traten,  die  Ordre,  die  Gefangenen 
sämmtlich  bis  auf  den  lezten  Mann  umzubringen,  — ein  Befehl, 
welcher  von  der  menschlich  fühlenden  Gattin  Caspar’s  v.  Mal- 
titz, Pflegers  auf  Naudersberg,  unterschlagen  wurde,  um  das 
Leben  der  Unglücklichen  zu  retten.  So  Campell  s»,  nach  dem 
Bericht  Mehrerer,  welche  diese  Tage  der  Angst  zu  Nauders  er- 
lebt hatten. 

Inzwischen  suchten  sich  die  Kaiserlichen  vierzig  der  Ange- 
sehensten aus  den  Gefangenen  aus  und  sandten  solche  als  Gei- 
seln nach  Meran.  Die  auf  diesem  Raubzug  gemachte  Beute 
schazten  Einige  auf  eilftausend  Stück  Vieh.  Dazu  hatte  der 
Feind  eine  Brandschazung  von  zweitausend  Gulden  ausgeschrieben 
und  als  Sicherheit  für  deren  innert  Monatsfrist  zu  leistende  Zah- 
lung sollten  die  Geiseln  dienen.  So  Tiroler  Scribenten  “2. 

Der  Rest  der  Gefangenen  musste  Namens  des  Unterengadins 
huldigen,  wobei  ihnen  Hans  Schüler  von  Davos,  ehemals  kaiser- 
licher Landvogt  auf  Casteis  und  jezt  einer  der  Hauptanführer  53 
dieses  Zuges,  den  Eid  ihnen  übersezte  und  vorsagte.  Dann 
wurden  sie  in  ihr  noch  rauchendes  Heimaththal  zurückgesandt. 

Dieser  Zug,  eine  schaurige  Vorfeier  des  Osterfestes  hatte 


“>  Campell  JI.  168. 

61  II.  169. 

n Jii  ff  er  a.  a.  O.  108. 

03  Keineswegs  Ueberläufer,  wie  Campell  ürtliümlich  annimmt.  II.  8. 169. 
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440  Zwischen  Pulmtag  und  Charfreitag,  24.  bis  29.  März. 

1499.  am  Palmsonntag  54  begonnen  und  endigte  am  Charfreitag , wo 
die  Kaiserlichen  wieder  zu  Glurns  eintrafen. 

Die  reiche  Beute  au  Vieh  wurde  in  alle  Gegenden  vertheilt, 
wo  die  Noth  aufgetreten,  hauptsächlich  in  den  Walgau,  das  vom 
Kriege  halb  ausgehungert  war.  Zu  diesem  Zwecke  musste  das 
Vieh  zu  Meran  und  Bozen  wieder  aufgekauft  werden,  da 
Speculanten  mit  demselben  schon  nach  Wälschland  unterwegs 
waren  55.  Aber  sehr  bald  verrauchte  der  Siegesrausch  wieder  und 
die  alte  Zwietracht  und  Eifersüchtelei  zwischen  dem  gemeinen 
Mann  und  seinen  Hauptleuten  riss  in  einem  solchen  Grade  von 
Neuem  ein.  dass  die  tirolische  Mannschaft  massenhaft  auseinander- 
lief und  am  7.  April  nicht  mehr  als  zweitausend  Mann  im  Felde 
standen  s*. 

Hauptleute  und  Käthe  zu  Glurns  erliessen  desshalb  ein 
dringendes  Aufgebot  durch  das  ganze  Land  und  fügten,  um  das 
Volk  mehr  anzufeuern  bei , dass  die  Feinde,  Eidgenossen  und 
Bündner,  13—14  Fähnlein  stark,  über  den  Albula  bis  nach  Zutz 
gelaugt  seien  und  innert  vierundzwanzig  Stunden  das  Tirol  er- 
reichen könnten.  Alles  half  aber  nichts.  Die  Zuzüge  trafen  nicht 
ein  und  am  19.  April  hatten  die  Truppen  im  Yinstgau  noch  um 
keinen  Mann  zugenommen  s.\  Inzwischen  kam  auch  aus  dem 
Walgau  die  höchst  beunruhigende  Kunde,  dass  dasselbe  an  zwei 
Punkten  von  den  Bündnern  bedroht  sei  und  immer  mehr  ge- 
wann das  allgemeine  Gerücht  an  Festigkeit,  dass  Bündner  und 
Eidgenossen  mit  grosser  Macht  auf  Tirol  rückten,  um  für  den 
Plünderungszug  im  Engadin  Hache  zu  nehmen. 


Am  24.  Mürz.  Mittwochs  darauf  (27.  März)  lag  der  Feind  in  Zernez. 
Vergl.  den  Brief  Wilh.  Rink ’s  und  Conr.  Hosangs  von  diesem  Datum.  Rcetia 
m.  8 153. 


w Jäger  n.  n O.  109. 
M Jäger  a n.  O 110. 
w Jäger  8.  111. 
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Der  Krieg  im  Rheinthal  und  die  Schlacht  bei 

frastenz. 

Mittlerweile  dauerte  der  kleine  Krieg  auf  dem  eidgenössi- 
schen Kriegsschauplätze  in  bisherig  gewohnter  Weise  fort.  Be- 
deutender war  das  Treffen  im  Bruderholz,  am  Palmsonntag  den 
24.  März.  Es  hatten  nämlich  die  Eidgenossen  800—1000  Mann 
stark,  um  Ostern,  unter  den  Mauern  von  Basel  vorbei  einen 
Streifzug  auf  feindlichen  Boden  unternommen,  als  Friedrich 
Kappler  mit  8000  Elsässern  und  Sundgauern  ihnen  den  Rück- 
weg verlegte,  um  ihnen,  wo  nicht  eine  förmliche  Schlacht  zu 
liefern,  so  doch  wenigstens  die  Beute  wieder  abzunehineu.  Die 
Eidgenossen,  vom  Schlosse  Dörnach  aus  vor  dem  Feinde  gewarnt, 
zogen  sich  wieder  zurück,  verschmähten  es  aber  in  dem  ihnen 
geöffneten  Basel  sich  zu  bergen , sondern  rückten  nach  dem 
von  Solothurneru  besezten  Dörnach,  entschlossen  den  Kampf 
aulzunehmen.  Gleich  hinter  Basel  jedoch  wurden  sie  von  S. 
Margaretha  aus  durch  die  feindliche  Reiterei  angegriffen.  Das 
Fussvolk,  hinter  dieselbe  verborgen,  gedachte  im  entscheidenden 
Augenblick  den  Eidgenossen  in  die  Flanke  zu  fallen,  unterliess 
es  aber,  denn  Leztere  hatten  die  Reiterattake  so  kräftig  abge- 
schlagen, dass  ihrer  sechshundert  auf  dem  Platze  blieben  und 
der  Rest  in  einen  benachbarten  Wald,  das  sogenannte  Bruder- 
holz, sich  flüchtete,  welches  diesem  Gefechte  seinen  Namen  lieh. 

Der  Hauptkrieg  spielte  übrigens  immer  noch  am  Oberrhein  >. 


1 Vergl.  Nie.  Senn’»  Werdenberger  Chronik,  welche  eine  Menge  der 

29 
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Der  Krieg  im  Bheinthale. 


1499.  Die  Ankunft  des  Kaisers  aus  Belgien  hatte  diesseits  der  Berge 
seinen  Unterthanen  Muth  und  Zuversicht  gebracht.  Auch  die 
Walgauer  trugen  kein  Bedenken,  sich  ihm  in  die  Arme  zu  werfen 
und  den  schon  zweimal  den  Eidgenossen  geleisteten  Treuschwur 
von  Neuem  zu  brechen.  Dann  verbarrikadirte  der  Feind  den  Ein- 
gang in  das  «Jllthal  bestens  mit  Schanzen  und  Gräben  und  stellte 
hinter  denselben  beträchtliche  mit  Feldstücken  und  anderem 
Kriegsgeräthe  gut  versehene  Streitkräfte  auf,  welche  zur  näm- 
lichen Zeit,  als  die  Kaiserlichen  im  Unterengadin  wütlieten, 
nämlich  am  25.  März,  in  der  Nähe  von  Bendern  über  den  Rhein 
sezten  und  neben  verschiedenen,  der  Abtei  S.  Gallen  gehörigen 
und  einigen  v.  Sax’schen  Ortschaften  2 auch  Gambs  in  Brand 
steckten.  Hundertundfünfzig  in  diesen  Dörfern  lagernde  Eid- 
genossen griffen  die  Vorhut  des  Feindes  an  und  tödeten  350 
Mann,  vermochten  jedoch  gegen  die  nachrückende  Uebermacht 
der  Kaiserlichen  nicht  länger  Stand  zu  halten,  sondern  zogen 
sich  mit  Verlurst  von  fünfundsiebenzig  2 Mann  fechtend  in 
das  Städtchen  Werdenberg  zurück.  Darauf  Heulen  der  Sturm- 
glocken in  immer  weiteren  Kreisen , — .überall  her  eilten  die 
Eidgenossen  zusammen,  — aber  der  Feind  wartete  sie  nicht  ab, 
sondern  retirirte  eilig  über  den  Rhein , um  hinter  den  Wällen 
seiner  Schanze  Schuz  zu  suchen. 

An  diesem  Tage  hotte  sich  ein  Glarner,  Namens  Joh.  Wal  *, 
zur  kleinen  Besazung  des  Glarus  und  Schwiz  eigenthüralichen 
Dorfes  Gambs  gehörig,  durch  die  grösste  Tapferkeit  und  Todes- 
verachtung bemerklich  gemacht.  Allzu  hitzig  in  den  Feind 
dringend,  war  er  abgeschnitten  worden  und  beschäftigte,  den 
Rücken  an  einen  Baum  gelehnt,  mit  seinem  langen  Spiesse 
zwanzig  Reiter,  deren  er  drei  vom  Pferde  herabstach.  Er  ergab 
sich  erat  dem  Versprechen  des  Freiherm  Nie.  v.  Brandis,  dass 
ihm  nichts  geschehen  solle.  Mehr  noch,  dieser  stellte  ihm  zu 


verschiedenartigsten  Notizen  Aber  diese  Gegend  enthalt  und  in  keinem 
Hause  derselben  fehlen  sollte. 

3 8ax,  Haag,  die  rothe  Kirche  und  einen  Theil  ven  Sennwald.  Senn 
a.  a.  O.  S.  104. 

3 Bei  Senn  40  Saxer  und  22  Glarner. 

‘ Senn  nennt  ihn  Schüler  genannt  Wala.  Chron.  y.  Werden!» g.  S.  106. 
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Feldkirch  in  ehrender  Weise  eine  gesigelte  Urkunde  als  Zeug-  1*9* 
niss  seiner  Tapferkeit  aus  und  ärntete  durch  dieses  Benehmen 
nicht  geringen  Nutzen  zu  Gunsten  seiner  vier  zu  Vaduz  und 
Maienfeld  gefangen  genommenen  und  theils  in  der  Eidgenossen* 
schaft,  theils  in  den  Bünden  verw  ahrten  Brüder  A 

Um  diesen  Plüuderungszug  zu  rächen,  sammelten  sich  in 
den  nächsten  vierzehn  Tagen  siebentausend  Eidgenossen  zu  Atz- 
moos.  Ihnen  schloss  sich  ein  Httlfscorps  Bündner  an,  worauf 
sie  über  den  Rhein  sezten.  Die  Bündner  wurden  am  10.  April 
zur  Belagerung  von  Guttenberg  verwendet.  Sie  hatten  hiezu 
einige  Schlangenbüchsen  und  eine  eherne  Kanone,  welche  Kugeln 
im  Durchmesser  von  8—9  Zoll  schleuderte  und  sammt  einem 
erfahrnen  Geschützmeister  von  Graf  J.  J.  Trivulzio,  Herrn  im 
Misox,  ihnen  zur  Verfügung  gestellt  wordeu  war.  Unglück- 
licherweise zersprang  beim  ersten  Gebrauche  schon  dieses  Feld- 
stück und  da  mit  den  Büchsen  nichts  auszurichten  war,  man 
auch  lange  vergeblich  darauf  gewartet  hatte,  dass  die  Kaiser- 
lichen, um  Guttenberg  zu  entsezen,  ihre  feste  Stellung  verlassen 
würden,  liess  man  die  Belagerung  fallen  und  die  Eidgenossen 
braehen  am  20.  April  gegen  den  Feind  auf. 

Dieser  hatte  dreihundert  Büchsenschützen- auf  der  Höhe 
neben  der  Schanze  und  hinter  diese  1500  der  tüchtigsten  Berg- 
knappen aus  Schwaz , die  den  Beinamen  „der  stehlin  Haff“  6 
führte,  postirt  Sie  sollten  den  angreifenden  Eidgenossen  in  den 
Rücken  fallen.  Leztere,  die  Wichtigkeit  der  nämlichen  Position 
einsehend,  schickten  den  Urner  Anführer  Heinrich  Wolleb  mit 
2000  Mann  ebenfalls  dahin  ab.  Es  gelang  ihm  unbemerkt  in 
einem  weiten  Bogen  die  Höhe  zu  erreichen  und  deren  Besazung 
aus  ihrer  Stellung  hinauszuwerfen,  worauf  er  in  die  Ebene  hinab- 
stieg, seine  l>eute  aufstellte  und  den  Angriff  begann.  Um  die 
feindliche  Ordnung  durchzubrechen,  drückten  Wolieb  und  ein 
anderer  Eidgenosse  einige  feindliche  Spiesse  nieder  und  starben 
zuerst,  zwei  neue  Winkelriede,  von  Lanzen  durchbohrt  W'ären 


6 Nähere*  bei  Campeli  II.  171. 
• Der  stählerne  Haufe. 
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Am  20.  April. 


1^99  in  diesem  Augenblicke  die  Bergknappen  aus  ihrem  Hinterhalt 
hervorgebrochen,  so  hätten  sie  den  Ihrigen  eine  bedeutende 
Niederlage  erspart,  — statt  dessen  aber  zögerten  sie  bis  die 
Hauptmacht  der  Eidgenossen  heranrückte,  um  dann  mitten  in 
ihre  Schlachtreihe  fallend,  so  ungeheure  Verlurste  zu  erleiden, 
dass  ihrer  kaum  der  zehnte  Thcil  entkam.  Jezt  überstiegen  die 
Eidgenossen  die  Verschanzung,  wurden  zwar  durch  eine  wohl- 
gezielte Salve  empfangen,  wussten  aber  dieselbe  dadurch  unschäd- 
lich zu  machen,  dass  sie  sich  platt  auf  den  Boden  warfen  und 
die  Kugeln  über  sich  wegfliegen  liessen.  Dann  stürzten  sie 
mitten  durch  den  Pulverdampf  auf  den  Feind,  der  gleichzeitig 
durch  Wollebs  Schaar  von  der  Höhe  herab  angegriffen,  nicht 
Stand  zu  halten  vermochte  und  mit  Verlorst  von  dreitausend 
Mann  an  Todten  und  Verwundeten  sich  in  die  Flucht  warf  >. 

Darauf  Hessen  die  Eidgenossen  die  Bündner  zum  Schuze 
des  Gepäcks  zurück  und  sezten  den  Kaiserlichen  nach,  welche 
der  Jll  zu  flohen.  Hiebei  wurde  ciu  Theil  neuerdings  nieder- 
gehauen und  an  tausend  Mann  in  den  augeschwollenen  Strom 
gedrängt.  Die  Meisten  der  Leztern  kamen  um  und  trieben  als 
Leichen  an  Feldkirch  vorüber,  wo  ihre  Angehörigen  sie  mit 
grossem  Jammer  aus  dem  Wasser  zogen. 

Es  ist  wohl  ein  Wunder  zu  nennen,  dass  die  Eidgenossen 
in  dieser  für  den  Feind  so  verderblichen  Schlacht  ihrerseits  nur 
eilf  Mann  verloren,  darunter  freilich  Heinrich  Wolieb,  der  allein 
Tausende  wog.  An  Schwerverwundeten  zählte  man  sechzig.  Die 
gemachte  Beute  war  sehr  ansehnlich  und  bestand  in  fünfhundert 
Feuergewehren,  darunter  vier  schwere  Geschütze,  sehr  viel  Muni- 
tion , Kriegswägen , Rüstungen , sowie  der  sehr  bedeutenden 
Kriegskasse ' des  Feindes.  Hiezu  kamen  noch  vier  Banner,  — 
zwei  weitere  verloren  die  Kaiserlichen  noch  auf  der  Flucht,  denn 
die  Büuduer  sahen  solche  die  Jll  hinabtreiben. 


7 Prof.  Jäger,  stets  bemüht,  die  Niederlage  der  Seilligen  durch  angeb- 
lich gtattgeliubtcn  Verrath  zu  mildern,  bemerkt  a.  a.  O.  S.  112,  dass  ülr. 
Marias  von  Sehan  die  Eidgenossen  den  Kaiscrtiohen  in  den  Rücken  geführt 
habe  und  noch  in  unsern  Tagen  sei  sein  Name  am  Dienstag  in  der  Bitt- 
woche, wo  man  auf  dem  Schlachtfelde  still  hielt  und  für  die  gefallenen 
Kämpfer  betete,  mit  Abscheu  verlesen  worden,  — Campeil,  Sprecher  n. 
a.  w.  melden  nichts  darüber. 
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Während  die  Eidgenossen  nach  alter  Uebung  drei  Tage  U99. 
auf  dem  Schlachtfelde  blieben,  um  den  errungenen  Sieg  gegen 
Jeden  zu  behaupten,  der  ihnen  denselben  streitig  zu  machen 
im  Sinue  hätte,  — erschienen  Boten  der  Walgauer  mit  Bitte 
um  Schonung.  Man  strafte  ihren  Treubruch  auch  nicht  weiter 
als  um  fi.  8000  und  nahm  für  deren  Sicherheit  einstweilen  vier 
Geiseln  mit. 

Immerhin  war  Seitens  der  Kaiserlichen  der  Widerstand  sehr 
heftig  gewesen.  Namentlich  zeichneten  sich  die  Walgauer,  welche 
bei  einer  Niederlage  für  ihren  Abfall  nichts  Gutes  erwarten  zu 
dürfen  glaubten,  durch  die  höchste  Tapferkeit  aus.  Die  Gegen- 
wehr des  Feindes  wurde  durch  die  mit  grosser  Kunst  und  sehr 
steil  angelegte  Schanze  trefflich  secundirt.  Es  gestanden  auch 
die  Eidgenossen  später,  dass  sie  dieselbe,  welche  zumal  mit 
gutem  Geschüz  und  zahlreich  armirt  war,  von  vorn  auzugreifen 
sich  nicht  getraut  haben  würden,  wenn  es  nicht  gleichzeitig  auch 
von  den  Seiten  hätte  geschehen  können. 

Der  kleine  Krieg  in  Ueberfälleu  und  Plünderungszügen 
nahm  Mitte  April  am  untern  Illieine  einen  neuen  Aufschwung. 

Die  Kaiserlichen  hattcu  sich  zu  Constauz  und  auf  der  Insel 
Reichenau  in  der  bedeutenden  Anzahl  von  achtzehntausend 
Mauu  gesammelt.  Nachdem  dann  am  26.  März  ein  Angriff 
auf  vierhundert  Eidgenossen,  welche  zu  Ermatingen  standen, 
abgetrieben  worden,  auch  neun  Tage  später,  aiu  4.  April, 
als  Folge  der  Wegnahme  des  Klettgaues  ein  Treffen  bei  Ilal- 
lau  zum  Nachtheil  des  schwäbischen  Bundes  stattgehaht  hatte, 
schritt  Lezterer  am  11.  April  zum  Hauptangriff.  Ihrer  zehn- 
tausend Mauu  zogen  in  aller  Frühe  auf  den  zur  Dämpfung  des 
Geräusches  mit  Dünger  belegten  Brücken  aus  den  Thoren  von 
Constauz.  Achthundert  Mann  fuhren  von  der  Reichenau  zur 
Unterstiizung  des  Ueberfallcs  ebenfalls  ab.  Es  gelang  darauf 
dem  Feinde  die  Eidgenossen  zu  Ermatingen  noch  im  Schlafe 
zu  überraschen  und  ihrer  hundert  samint  dem  Anführer  im 
Bette  zu  erstecheu.  Andere  verloren  ihr  Leben  auf  der  Flucht, 
doch  konnten  die  Meisten  entrinnen,  theilweise  unbekleidet  und 
ohne  Waffen.  Sie  allarmirten  die  ganze  Gegend,  so  vor  Allem 
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Die  Kaiserlichen  im 


1499.  die  etwas  weiter  rückwärts  liegenden  Luzerner,  die,  obgleich  in 
bedeutender  Minderzahl,  ihnen  zwar  sofort  zu  Hülfe  eilten,  aber 
der  Uebermacht  zu  weichen  sich  gezwungen  sahen  und  dabei 
ihre  zwei  Büchsen  verloren. 

Der  Feind  beging  nunmehr  den  bekannten  Fehler,  der  viele 
schon  geglückte  Unternehmungen  zu  üblem  Ausgange  zu  führen 
pflegt.  Er  glaubte  sich  sicher  und  zerstreute  sich,  um  zu  plün- 
dern. Dieses  bemerkte  Rudolf  Haas,  der  Luzerner  Anführer 
und  als  er  zweitausend  Mann  beisammen  hatte,  überfiel  er  in 
der  Nähe  des  Schwaderlochs  die  Bündischen  von  Neuem  und 
brachte  ihnen  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Ihr  Verlurst 
soll  dritthalb  tausend  Mann  betragen  haben,  wovon  tausend  in 
den  See  versprengt  wurden.  Die  Beute  war  sehr  ansehnlich  und 
bestand  ausser  dem  wieder  abgenommenen  Raube  namentlich 
aus  achtzig  grösseren  und  kleineren  Büchsen,  dazu  einigen 
Fahnen  und  vielen  Kriegs-  und  Mundvorräthcn.  Die  Eidgenossen 
verloren  nur  zwanzig  Mann,  aber  der  Ueberfall  der  lezten  Nacht 
hatte  sie  mindestens  zweihundert  gekostet. 

Nun  schritten  die  Eidgenossen  zur  Züchtigung  des  Hegaus, 
um  für  die  Wortbrüchigkeit  des  zum  Feinde  übergegangenen 
Grafen  v.  Sulz,  Bürgers  von  Zürich,  Rache  zu  nehmen.  Nach 
einander  wurden  berannt,  eingenommen  und  meistentheils  in 
Asche  gelegt:  Thiengen,  Eigenthum  des  Grafen,  Stühlingen  und 
Blumenfeld.  So  auch  das  Schloss  Küssenberg.  Erbeutet  wurde 
nicht  viel,  sondern  meist  den  Flammen  geopfert,  weil  man  über 
die  Theilung  sich  nicht  zu  einigen  im  Stande  war.  Dieser  Raub- 
zug, von  dem  die  Eidgenossen  statt  Vortheils  nur  einen  im 
Mordbrennen  berüchtigten  Namen  sich  holten , dauerte  vom 
13.  bi?  zum  25.  April. 

Alle  diese  Razzias  und  gegenseitigen  U eher  fälle  trugen 
übrigens  nur  zur  Erbitterung  beider  Parteien  und  zum  tiefsten 
Schaden  des  Landes,  — aber  zur  Entscheidung  des  Krieges 
durchaus  nichts  bei.  Ein  entscheidenderer  Schlag  sollte  da 
stattfinden,  wo  die  ersten  Feindseligkeiten  ausgebrochen  waren, 
nämlich  an  der  Bündner-Tiroler  Grenze.  Ihm  sei  um  so  mehr 
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unsere  vollste  Aufmerksamkeit  gewidmet,  als  er  uns  Bündner  1499. 
allein  anging  und  auch  die  Bluttaufe  war,  welche  uns  in 
Kampf  und  Schlacht  den  eigenössischen  Brüdern  ebenbürtig 
machte. 
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Die  Calver  Schlacht. 

Es  konnte  nicht  fehlen , dass  in  Folge  der  Niederlage  bei 
Frastenz  ein  gewaltiger  Schrecken  ganz  Vorarlberg  und  Tirol 
ergriff.  Derselbe  wurde  durch  die  Kunde,  dass  Bündner  und 
Eidgenossen  einen  Einfall  in  die  Grafschaft  Tirol  vorbereiteten 
und  zu  diesem  Zwecke  am  22.  April  zu  Cur  getagt  hätten,  aufs 
höchste  gesteigert.  Dabei  verfingen  die  Grosssprechereien  und 
beschönigenden  Berichte  der  Hailptleute  und  Räthe  zu  Feldkirch  1 
an  das  Hauptcommando  zu  Glurns  in  keiner  Weise  mehr.  Schon 
lange  war  Tirol  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  um  einem 
feindlichen  Einfalle  zu  wehren,  alle  Kräfte  aufgeboteu  werden 
müssten  und  so  kam  es,  dass  schon  Tags  nach  der  Versamm- 
lung zu  Cur,  nämlich  auf  Jörgentag  1499  Hauptleute  und  Räthe 
zu  Meran  beisammen  waren,  um  die  gefahrdrohende  Lage  des 
Landes  zu  erdauern,  namentlich  die  längst  beschlossenen  Truppen- 
aushebungen mit  Energie  durchzuführen  und  dieselben  noch  um 
ein  Drittheil,  nämlich  auf  je  drei  noch  einen  vierten  Mann,  zu 
erhöhen. 

Anfangs  Mai  zogen  sich  dann  in  der  That  gegen  achttausend 
Mann  aus  den  verschiedensten  Gegenden  des  Landes  im  Felde 
bei  Glurns  zusammen.  Eine  Abtheilung  davon  wurde  in  die 
Herrschaft  Worms  und  das  Veltlin  vertheilt,  um  sich  dort  den 
mailändischen  Streitkräften  anzuschliessen  und  durch  Beunruhi- 
gungen von  Süden  her  wenigstens  einen  Theil  der  Bündner 
Truppen  von  der  Tiroler  Grenze  abzuziehen.  Gleichzeitig  ver- 


1 Namentlich  Paul'«  t.  Lichtengtein.  Jäger  a.  a.  O.  S.  113. 


Digitized  by  Google 


Die  Oesterreioher  verbarrikadiren 


449 


wahrte  man  bestens  den  Pass  über  den  Arlberg  und  diejenigen  H90. 
Pfade  und  Wege,  welche  in  das  Oberinnthal  führten.  Sein  Haupt- 
augenmerk aber  richtete  der  Feind  auf  das  bündnerische  Münster- 
thal, woher  der  Hauptstoss  erwartet  wurde.  Da,  wo  dasselbe 
in  den  Vinstgau  einmündet,  erhebt  sich  auf  der  linken  Seite  des 
Thalwassers  oder  Rambachs,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Latsch,  die 
Bergwand  zu  solcher  Steilheit,  dass  kaum  noch  Ziegen  und  Hirten 
Steige  zu  finden  vermögen.  Dieser  Felswand  gegenüber,  auf 
der  andern  Seite  des  Itam,  sank  der  damals  fast  undurchdring- 
liche Böschawald  zur  Thalsohle  herab , gerade  da,  wo  sie  sich 
zum  Austritt  in  den  Vinstgau  noch  dermalen  verengt.  Der 
Fluss  macht  hier  eine  Krümmung  nordwärts  und  wird  durch 
die  Beschaffenheit  des  Terrains  bis  dicht  unter  die  Felsen  des 
Latseker  Berges  hingedrängt.  Wenn  irgendwo  durch  natürliche 
Bodenbildung  die  Anlage  einer  Schanze  begünstigt  wurde,  so 
war  es  an  dieser  Stelle  und  die  Tiroler  säumten  nicht,  hier  eine 
starke  und  hohe  Wehre  mit  Basteien,  Bollwerken  und  Schiess- 
scharten herzustellen,  wie  man  lange  keine  solche  gesehen  hatte. 

Sie  zog  sich  vom  Böschawald  herab,  sezte  über  das  Wasser 
und  lief  an  den  steilen  Wänden  des  Latscher  Berges  wieder 
hinauf.  Innerhalb  der  Schanze  gegen  das  Münsterthal  dehnt 
sich  eine  beträchtliche  Ebene  aus,  die  eben  sowohl  als  der 
Böschawald  vom  Geschütze  bestrichen  und  dominirt  werden  kann. 

Auf  solche  Weise  konnte  im  Münsterthal  nichts  Vorgehen,  dessen 
die  Besazung  auf  der  Schanze  nicht  Augenzeuge  war.  Ein  Um- 
gehen der  Schanze  schien  nirgends  möglich,  denn  wenn  auch 
die  Bündner  in  dieser  Absicht  den  Böschenberg  oder  das  hinter 
demselben  sich  erhebende  Gebirge  eine  Stunde  innerhalb  der 
Schanze  erstiegen,  so  blieben  sie  immerhin , auswärts  kommend, 
stets  im  Auge  der  beiden  ihnen  gerade  gegenüber  liegenden 
Burgen  Rotund  und  Reichenberg  und  konnten  keine  Bewegung 
machen,  die  denselben  verborgen  geblieben  wäre,  — und  zwar 
um  so  weniger,  als  der  Feind  in  der  Voraussicht  eines  solchen 
Versuchs  nicht  ermangelt  hatte,  in  den  Böschenwald  selbst 
einen  Hinterhalt  zu  legen.  Die  Schanze  selbst  enthielt  in 
gewissen  Entfernungen  von  einander  hölzerne  Thttrme,  wohl 
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M99.  versehen  mit  Geschütz  und  Mannschaft,  welche  hie  und  da  Aus- 
fälle ins  Münsterthal  machte  und  sich  dann  regelmässig  wieder 
hinter  die  Schanze  zurückzog. 

Auf  dem  Tage  zu  Cur,  dessen  oben  erwähnt  wurde,  hatten 
die  Bünde  einstimmig  einen  Kriegszug  in  den  Vinstgau  beschlos- 
sen und  hoben  zu  diesem  Behufe  ein  Heer  von  fünftausend  Mann 
aus.  Dabei  gaben  sie  sich  keine  Mühe,  Gerüchte  welche  über 
eine  weit  grössere  Zahl  herumgeboten  wurden,  Lügen  zu  strafen  2. 

Mit  diesem  kleinen  Heere  fand  am  Pfingstsonntage,  den  19. 
Mai,  der  Aufbruch  ins  Engadin  statt  und  Tags  darauf  über  den 
Ofenberg  ins  Münsterthal,  wo  die  Truppen  in  einer  Entfernung 
von  2—3000  Schritten  von  der  erwähnten  Schanze  lagerten. 

Die  Einleitung  zu  dem  blutigen  Schauspiele,  das,  wenn  es 
auch  den  Krieg  nicht  sofort  beendigte,  so  doch  den  Muth  des 
Feindes  brach,  hatte  übrigens  schon  acht  Tage  früher  am  Buffa- 
lora  oder  Ofenberg  stattgefunden. 

Noch  bevor  die  Schanze  ganz  vollendet  war  und  vermuth- 
lich  um  die  Schanzenden  gegen  Störungen  durch  bündnerische 
Ueberfälle  sicher  zu  stellen,  war  der  Ofenberg  als  alleiniger 
Zugang  in  dieser  noch  frühen  Jahreszeit  von  den  Tirolern  in  so 
weit  besezt  worden,  dass  die  jenseits  des  Passes  auf  der  Engadiner 
Seite  liegende  Strecke,  welche  den  Namen  Chiamp  löng  führte  * 
mit  etwas  Mannschaft  verwahrt  wurde.  Diesem  Orte  gegenüber, 
auf  der  nämlichen  Bergseite  * und  nur  durch  einen  tiefen  Tobel 
davon  getrennt,  liegt  ein  anderer  Punkt  von  gleicher  strategi- 
scher Wichtigkeit,  Chiamp  scck  genannt.  Dieser  wurde  von  den 
Bündnern  in  ähnlicher  Weise  occupirt,  um  den  Feind  zu  beobach- 
ten. In  dem  dazwischen  liegenden  Grunde  kam  es  am  11.  Mai 
zwischen  beiden  Theilen  zu  einem  Scharmützel,  in  welchem  26 
Kaiserliche  und  7 Bündner  fielen  und  erstere,  nachdem  auch 
ihr  Geschüzmeister  durch  eine  bündnerische  Kugel  gefallen  war, 


3 Com  pell  II.  (8.  181)  erzählt  im  Gegontheile,  das»  halbgewachsene 
Knaben,  meist  aus  dem  Engadin,  welche  kaum  die  Waffen  zu  tragen  im 
Stande  waren,  in  ihre  Reihen  gesteckt  wurden,  um  dem  Feinde  gegenüber 
wenigstens  den  Schein  der  durch  die  Sage  vergrösserten  Menge  zu  wahren. 
3 Heisst  auch  dermalen  noch  so. 

* Alles  rechts,  auf  dem  Wege  nach  Zernez. 
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ihre  Stellung  aufgaben  und  zur  Schanze  sich  zurückzogen.  Es  1499. 
ist  dieses  wahrscheinlich  der  nämliche  Vorfall,  dessen  ein  Tiroler 
Schriftsteller  5 unter  dem  nämlichen  Datum  erwähnt.  Ihm  nach 
beabsichtigten  die  Tiroler  auf  den  Himmelfahrtstag  einen  Einfall 
in  das  Oberengadin,  vermochten  aber  der  Schneemassen  halber 
nicht  durchzukommen  und  zogen  sich,  von  den  Bündnern  ver- 
folgt, ins  Münsterthal  zurück.  Hier  sei  es  zwischen  Cierfs  und 
Valcava  zu  einem  Gefechte  gekommen,  in  welchem  das  Geschüz 
arge  Verwüstung  anrichtete.  Inzwischen  hätte  aber  das  enge 
Thal  und  die  Wälder  beide  Theile  an  einem  ernsteren  Kampf 
gehindert.  Am  12.  Mai  dann  seien  die  Tiroler  zu  ihrer  Schanze 
zurückgekehrt.  Doch  leidet  diese  Darstellung  an  der  Un- 
wahrscheinlichkeit, dass  der  ganze  zu  einem  Einfall  auf  feind- 
liches Gebiet  nöthige  Heerhaufen  der  Tiroler  von  einer  blossen 
Wache  der  Bündner  (denn  deren  Heer  rückte  erst  eine  Woche 
später  in’s  Münsterthal  ein)  über  Valcava  verfolgt  gewesen  sein 
sollte  und  verdient  desshalb  obiger  bündnerische  Bericht  mehr 
Glaube. 

Das  Bündner  Heer,  Angesichts  der  Schanze  angelangt,  hielt 
zu  Täufers  6 den  21.  Mai  Abends  Kriegsrath  und  beschloss  so- 
fort zum  Angriff  zu  schreiten.  Bevor  wir  jedoch  auf  die  Schlacht 
und  deren  Einzelnheiten  eintreten , ist  ein  Blick  auf  den  Feind 
und  dessen  Stellung  nothwendig  und  folgen  wir  bei  Angabe  der 
Vertheilung  der  feindlichen  Streitkräfte  den  Nachrichten  des 
Tiroler  Spezialgeschichtschreibers  über  diesen  Krieg. 

An  der  Schanze  selbst  standen  zweitausend  Scharfschützen 
aus  dem  Etschland  und  viele  Vorarlberger  aus  dem  Walgau 
und  dem  Bregenzerwalde,  — Truppen,  die  man  von  der  Fra- 
stenzer  Niederlage  übrig  belialten  und  in  den  Vinstgau  beordert 
hatte.  Der  Missgriff  der  Hauptleute1,  diese  Mannschaft,  welche 
noch  des  Frasteuzer  Schreckens  sich  erinnerten,  an  die  Schanze 
und  in  das  Vordertreffen  zu  stellen,  wo  der  erste  Anprall  und 
die  volle  Wucht  der  Bündner  hinfiel,  wird  vom  Tiroler  Bericht- 


Jäger  a.  a.  0.  8.  121. 

11  Damals  noch  bündnerisch  , wurdo  es  erst  viel  später  österreichisch, 
worüber  s.  Z.  das  Nähere. 
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H99.  erstatter 7 mit  Recht  gerügt  Oberhalb  von  ihnen,  rechts  vom 
Rambach,  im  Böschenwalde,  lagerten,  um  ein  Umgehen  der 
Schanze  zu  verhindern,  vier  Fähnlein  Neapolitaner.  Der  Fels- 
wand auf  der  linken  Seite  des  Rambaches  und  ihren  theilweise 
senkrechten  Abstürzen  vertrauend,  hatte  man  dieselbe  unbesezt 
gelassen.  Als  zweites  oder  Mitteltretlen  standen  andere  zwei- 
tausend Tiroler  im  Thale  zwischen  der  Schanze  und  der  Mar- 
enger  Brücke,  dritte  zweitausend  lagerten  in  der  weiten  Ebene, 
die  zwischen  den  Ortschaften  Mals,  Glurns  und  Latsch  sich  aus- 
breitet. Hier  stand  auch  die  Reiterei,  an  sich  schon  auf  ebenes 
Terrain  angewiesen,  aber  desshalb  auch  in  vorliegenden  Falle 
von  keinem  sonderlichen  Nutzen.  Sie  bestand  aus  dem  Adel 
des  Landes  und  der  gemeine  Mann,  — als  Fusskämpfer  der 
grösseren  Gefahr  ausgesezt,  während  Jene  in  beziehungsweiser 
Sicherheit  fochten,  — sali  hierin  einen  neuen  Grund  zur  alteu, 
für  das  Land  so  verderblichen  Eifersüchtelei  und  Zwietracht. 

In  Besezung  der  Burgen  und  Schlösser  des  Vinstgaues  war 
nichts  versäumt  worden.  Zahlreiche  Mannschaft  lag  in  der 
Fürstenburg,  ebenso  auf  Lichtenberg  und  Curburg, «welche  Graf 
Gaudenz  v.  Matsch  vertheidigte.  Im  Vorgefühl  der  nahenden 
Entscheidung  sandten  die  Tiroler  verschiedene  Eilboten  zur  Be- 
schleunigung der  Zuzüge  aus  dem  Innthal,  namentlich  aus  Pfunds, 
' wo  die  Landecker,  Imster  und  Ehrenberger  lagen.  Caspar  v. 
Maltitz,  der  zulezt  diese  Sendung  persönlich  übernahm,  war 
aber  nicht  vermögend,  sie  zum  Aufbruch  zu  bringen,  ein  Um- 
stand, welcher  auf  den  zwischen  dem  Volke  und  der  Regent- 
schaft zu  Innsbruck  waltenden  unheilbaren  Zwiespalt  ein  bezeich- 
nendes Licht  wirft.  Wohl  aus  dem  gleichen  Grunde  erschien 
von  Meran  herauf  kein  einziger  Mann. 

Es  scheint,  dass  man  sich  allgemein  auf  die  Ankunft  Kaiser 
Maximilian’s  selbst  Yerliess.  Dieser  war,  wie  bereits  weiter 
oben  angeführt  wurde,  nach  Beilegung  der  Geldrischeu  Händel 
schon  Mitte  März  nach  Cöln  geeilt.  Von  hier  kam  er  nach 
Oonstanz,  wo  er  die  Reichshülfe  und  den  schwäbischen  Bund 


7 Jäger  a.  a.  O.  8.  123. 
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aufmahnte.  Auf  dringende  Bitten  der  Regentschaft  zu  Innsbruck 
und  der  Hauptleute  im  Feld  kam  er  nach  Feldkirch,  wo  er  seine 
Streitkräfte  musterte  und  am  Ptingstmonntag,  den  20.  Mai,  der 
Statthalterschaft  schrieb,  dass  er  ohne  Verzug  riiit  7000  Fuss- 
truppen  und  1000  Reitern  über  den  Arlberg  nach  Landeck  und 
in  das  Feld  zu  Glurns  kommen  werde  s.  In  der  That  rückte 
auch  schon  am  Pfingstmontag  das  Fussvolk  dem  Arlberg  zu. 

Da  die  Tiroler  dasselbe  von  Stunde  zu  Stunde  erwarteten, 
hatten  sie  die  Gebirgspfade  auf  unverantwortliche  Weise  ausser 
Acht  gelassen  und  glaubten  es  genüge,  durch  Stillsitzen  die 
Bündner  unprovocirt  zu  lassen  '.  Nicht  nur,  dass  die  steile  Seite 
des  linken  Ramufers,  wie  schon  angeführt,  ohne  Verwahrung 
gelassen  wurde,  so  hatte  man  auch  an  keine  ßesezung  des  Ueber- 
gangs  aus  dem  Aruudathal  her  gedacht,  ebenso  wenig  des  Taufer- 
ser  Holzwegs,  der  durch  den  Wald  oberhalb  der  Schanze  und  des 
Latseher  Schafberges  herausführt,  — ja  nicht  einmal  eine  einfache 
Wache  dahin  gestellt.  Und  gerade  diese  Stelle  sollte  für  sie 
und  den  Vinstgau  verhängnisvoll  werden  und  über  das  Schick- 
sal der  Schanze  entscheiden.  Ueberhaupt  herrschte  beim  Feinde 
Mangel  an  Ueberlegung  und  eine  Planlosigkeit,  die  nur  darin 
eine  kümmerliche  Erklärung  findet,  dass  der  Feldhauptmann 
Ulrich  v.  Habsberg  den  Köpf  hinlänglich  verloren  hatte , um 
bis  zur  Ankunft  des  Kaisers,  an  welche  er  alle  seine  Unter- 
nehmungen knüpfte,  auch  die  allergewöhnlichsteu  Sicherheits- 
massregeln  für  überflüssig  zu  halten  <°. 

In  dem  oberwähnten,  von  den  Bündnern  am  21.  Mai  zu  Täufers 
gehaltenen  Kriegsrathe  machte  sich  die  unabweisliche  Nothwendig- 
keit  geltend,  die  Tiroler  anzugreifen  und  zwar  sofort  und  bevor 
der  stündlich  erwartete  Zuzug  des  Kaisers  deren  Streitkräfte 
vermehren  würde.  Die  Bündner  hatten  durch  ihre  Kundschafter 
und  die  patriotische  Bevölkerung  des  Münsterthals  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  die  Pfade  nach  Arunda  hinüber  und  hoch  oben 
über  die  Schanze  durch  den  Wald  nach  Latsch  hinaus  unge- 


* Jäger  Eng.  Krieg  8.  121. 
s Jäger  ibid.  S.  123. 

10  Jäger  ibid.  8.  124. 
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U99.  hütet  und  offen  stünden  und  so  wurde  die  in  früheren  Zeiten 
oft  und  auch  neulich  noch  bei  Frastenz  mit  Erfolg  angewandte 
Kriegstactic  desi  „Ueberhöchens“  oder  Unigehens  der  feindlichen 
Schanze  mittelst  Erreichung  eines  höheren  Punktes,  beschlossen. 
Zu  diesem  Zwecke  theilten  sie  ihr  Heer  in  zwei  Abtheilungen 
und  liessen  durch  die  kleinere  derselben,  zweitausend  Mann 
den  auf  der  linken  Seite  des  Thalwassers  liegenden,  seiner  Steil- 
heit wegen  fast  unersteiglichen  Schlingenberg  erklettern,  um, 
während  am  folgenden  Morgen  thalauswärts  der  Hauptangriff 
auf  die  feindlichen  Werke  stattfände,  den  Tirolern  in  den  Rücken 
und  die  Flanke  zu  fallen. 

Der  Marsch  auf  den  Schlingenberg  nahm  am  Dienstage 
die  ganze  Nacht  von  9 Uhr  Abends  au  in  Anspruch  und  die 
Sonne  war  schon  aufgegangen,  als  die  Mannschaft  unter  sehr 
bedeutender  Anstrengung  den  Gipfel  erreichte.  Diess  war  auch 
der  Grund,  wesshalb  dieser  Nachtmarsch  und  die  damit  augen- 
scheinlich verbundene  Absicht  vor  dem  Feind  nicht  verborgen 
blieb.  Dieser  sandte  desshalb  auch  sofort  einen  Heerhaufen 
ab,  um  den  Bündnern  über  Schlüs  entgegeuzutreten.  Leztere 
säumten  nicht,  als  sie  die  Höhe  erreicht  hatten,  das  hiefür 
verabredete  Zeichen  durch  Aufstecken  einer  weissen  Fahne  zu 
geben.  Dann  begannen  sie  mit  Vorsicht  in  das  Etschthal  hinunter- 
zusteigen. Unbeanstandet  erreichten  sie  die  Ebene,  machten 
einen  kurzen  Halt  um  nach  der  anstrengenden  Nacht  wieder 
zu  Athem  zu  kommen  und  gaben  dann  ihren  Brüdern  innerhalb 
der  Schanze  das  Zeichen  ihrer  glücklichen  Ankunft,  indem  sie 
einen  Stall  mit  Feuer  anstiessen. 

Die  Heeresabtheilung,  die  der  Feind  ihnen  entgegengesandt 
hatte,  wurde  zu  Schlüs  *2  durch  das  Gerücht  allarmirt,  dass 
30,000  Eidgenossen  und  sämmtliche  drei  Bünde  im  Anmarsch 
seien.  Sich  demnach  von  vorn  herein  für  zu  schwach  haltend, 
wartete  sie  nicht  einmal  deren  Ankunft  ah,  um  durch  eigenen 
Augenschein  über  ihre  Zahl  zu  urtheilen,  sondern  ergriff  schon 


11  Jäger  ibid.  125. 
li  Schlüs  oder  Schleis. 
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beim  Klang  ihrer  Tritte  die  Flucht  zum  Hauptcorps,  das  an  1499. 
der  Marenger  Brücke  stände 

Die  Nachricht,  von  den  Bündnern  umgangen  worden  zu 
sein  und  zwar  auf  einem  Wege,  wo  man  es  für  unmöglich  gehalten 
hatte,  nahm  vielleicht  gerade  dieses  Umstandes  wegen,  den 
Tirolern,  zumal  an  und  in  der  Schanze,  allen  Muth.  Aber  selbst 
jezt  noch  wäre  wenig  verloren  gewesen,  wenn  der  Tiroler  Com- 
mandirende  die  allergewöhnlichste  Klugheit  gehabt  hätte,  die 
Brücken  über  Etsch  und  Kam  ohne  Zeitverlust  abwerfen  zu 
lassen.  Es  ist  um  so  unbegreiflicher,  dass  Ulrich  v.  Habsberg 
diese  Massregel,  zu  der  man  ihn  von  allen  Beiten  aufförderte, 
unterliess  und  findet  für  diese  Kopflosigkeit,  nur  darin,  wenn 
auch  nicht  Entschuldigung,  so  doch  Erklärung,  dass  es  ihm 
mit  der  Behauptung,  man  verwechsle  Maximilians  Vortrab  mit 
dem  Feinde,  wirklich  Ernst  war  und  er  solches  nicht  blos  dess- 
halb  sagte,  um  der  Nachricht  vom  Anrücken  der  Bündner  ihren 
Schrecken  zu  nehmen.  Bo  blieben  die  Uebcrgänge  über  beide 
Gewässer  offen  und  der  Irrthum  des  Tiroler  Feldhauptmanns 
fand  bald  eine  verhängnisvolle  Aufklärung. 

Die  Bündner,  welche  unter  Anführung  Wilhelm's  v.  Rinck 
und  N.  v.  Lombrins  13  den  Schlingenberg  überstiegen  und , wie 
schon  bemerkt,  durch  Anzünden  eines  Stalles  das  Zeichen  ihres 
glücklichen  Ueberganges  gegeben  hatten,  stürzten  nunmehr  in  der 
bestimmten  Erwartung,  dass  gleichzeitig  auch  innerhalb  der  Schanze 
der  Angriff  stattfiude,  in  heisser  Kampfbegier  auf  die  Rambrücke 
zu,  um  sich  den  Zugang  zur  Hinterseite  der  Schanze  zu  er- 
kämpfen. Die  Kaiserlichen  waren  in  drei  Abtheilungen  aufge- 
stellt, nämlich  das  Gros  oder  der  Gewalthaufc  an  der  Marenger- 
brücke,  die  Reiterei  jenseits  der  Etsch  und  des  Uamtiusses,  die 
sich  hier  vereinigen  und  ein  wohlbewaffneter  Haufe  eudlich  lag 
im  Walde  versteckt,  um  im  rechten  Augenblicke  den  Bündnern 
in  Rücken  und  Flanke  zu  fallen.  Unerschrocken  griffen  diese 
das  feindliche  Hauptcorps  an  der  Marenger  Brücke  an,  fanden 


13  In  Kranegg’s  Ritterburgen  ron  QraubQnden  wird  er  Lombrein  v. 
Lombrins  genannt. 
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1499  aber  hier  so  heftigen  Widerstand,  zumal  nachdem  sich  derselbe 
mit  der  zweiten  Abtheilung  vereinigt  hatte,  das  gleich  im  An- 
fänge bei  der  Brücke  schon  zweihundert  Bündner  fielen  u,  — 
dennoch  hatten  sic  schon  den  Gewalthaufen  geworfen,  als  die 
neu  hinzukommende  Verstärkung  den  Sieg  wieder  in  Frage 
stellte  15.  Tiroler  Schriftsteller  läugnen  diese  Vereinigung  zwar  if> 
und  behaupten  im  Gegentheile  dass  der  Adel,  welcher  in  den 
Feldern  von  Mals  lagerte,  dem  Gemetzel  unthätig  zugesehen 
habe,  ohne  Hand  und  Fuss  zu  regen.  Immerhin  ist  es  möglich, 
dass  diese  Verstärkung  nicht  aus  dem  Adel,  sondern  der  im  Walde 
versteckten  Abtheilung  bestand  und  Thatsache  bleibt  es  und  durch 
Aussage  beider  Theile  constatirt,  dass  man  sich  an  der  Marenger 
Brücke  fünf  Stunden  lang  schlug,  — denn  so  lange  dauerte  es, 
bis  die  Sache  an  der  Schanze  selbst  zur  Futscheidung  kam. 

Als  man  innerhalb  der  , Letzi1  in  dem  Bauche  des  ange- 
zündeten Stalles  das  erwartete  Zeichen  erblickte,  strömte  zwar 
Alles  wetteifernd  auf  die  Werke  zu , — aber  Dietrich  Freuler 
von  Schams,  oberster  Anführer  des  ganzen  Heeres,  warf  sich 
den  Eilfertigen  entgegen,  mahnte  zur  Vorsicht  und  zu  einem 
geregelten  Angriff  und  wusste  auch  Leztern  so  lange  zu  ver- 
zögern, bis  der  Feind  seine  volle  Aufmerksamkeit  dem  hinter 
seinem  Rücken  mit  den  zweitausend  Bünduern  unter  Rinck  und 
Lombrins  entfachten  Kampfe  zuwandte. 

Wie  gewöhnlich  bei  solchen  Gelegenheiten  erfuhr  dieses 
sein  Benehmen  die  verschiedenartigste  Beurtheilung  und  Einige 
gingen  soweit,  ihn  einen  Verräther  an  den  Bünden  zu  nennen. 
Doch  stimmten  später  Alle  darin  überein,  dass  Freuler,  als  der 
Kampf  einmal  entbrannt  war,  sich  nicht  nur  als  tüchtigen  und 
umsichtigen  Heerführer,  sondern  auch  als  tapfern  Soldaten  zeigte. 

Inzwischen  hatte  endlich  auch  innerhalb  der  Schanze  der 
Angriff  begonnen  uud  es  waren  die  Bündner  in  zwei  Haufen, 
der  grössere  am  rechten  Ufer  des  Rambachs,  der  kleinere  auf 
dem  linken  den  feindlichen  Werken  zugerückt.  Als  der  Feind 

11  Jäger  8 126. 
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diese  Bewegung  wahrnahm,  liess  er  einen  Theil  seiner  Mann-  HM. 
Schaft  aus  der  Schanze  rücken,  um  die  Bündner  an  dem  für  sie 
unerlässlichen  Flussübergang  zu  hindern.  Bei  diesem  Anlass 
sandte  der  von  Joh.  Jac.  Trivulzio  den  Bünden  zugeschickte  fran- 
zösische Geschüzmeister  eine  Stückkugel  ihnen  zu,  welche  sie 
der  Art  verwirrte,  dass  sie  sich  sofort  in  die  Schanze  und 
deren  hölzerne  Thürme  zurückzogen  und  von  hier  aus  die  über 
den  Bach  sezenden  Bündner  mit  einem  wahren  Hagel  von  Kugeln 
emptingeu.  Ihre  Wirkung  blieb  nicht  aus,  an  hundert  der 
Unseren  fielen  an  dieser  Stelle,  mehr  noch  wurden  verwundet 
und  der  Verlurst  würde  noch  weit  grösser  gewesen  sein,  wenn 
nicht  die  Meisten,  den  Rauch  der  losgebrannten  Feldstücke 
beobachtend,  sich  sofort  niedergekauert  hätten.  Man  gab  es 
demnach  auf,  in  dieser  Richtung  die  Schanze  anzugreifen.  Die 
Wenigen,  die  es  dennoch  versuchten,  fanden  nach  Ersteigung 
derselben,  vereinzelt  wie  sie  waren,  mitten  unter  den  Feinden 
ihren  Tod.  Die  Hauptmasse  aber  eilte  im  Sturmschritt  den 
gegenüberliegenden  Berg  hinan  um  den  Wall  nunmehr  auf 
dieser  Seite  zu  umgehen. 

Wohl  nur  dem  Umstande,  dass  sie  alle  ihre  Kräfte  auf 
diesen  Punkt  der  Schanze  concentrirten,  hatten  die  Bündner  es 
zu  verdanken,  dass  sie  sich  hier  festsezen  und  den  Feind  von 
dem  Walle  und  aus  den  hölzernen  Thürmen  verdrängen  konnten. 

Nun  entspann  sich  ein  langer  erbitterter  Kampf  zwischen  beiden 
Parteien  und  hier  war  es,  wo  Benedict  Fontana  den  Heldentod 
für  das  Vaterland  starb.  Er  war  der  Anführer  der  Gottshaus- 
leute  und  sank,  zum  Tode  verwundet,  beim  Sturm  auf  die 
Schanze.  Als  er  die  Bestürzung  über  seinen  Fall  sah,  hielt  er 
die  hervorquellenden  Eingeweide  mit  der  Hand  zurück  und  rief 
sterbend  seinen  Kampfgenossen  zu : „Muth  gefasst,  Kameraden, 
ich  bin  nur  ein  einzelner  Mann,  auf  den  sehet  nicht;  — heute 
noch  Rätier  und  Bünde,  oder  hernach  nimmermehr“  >*.  Und 


17  Auf  der  linken  Seite  des  Rambachs. 

,ä  Campell  II.  188  : „Fraischamaing , raeis  mats : cun  mai  aia  per  ün 
bom  da  far ; quai  brichia  guardat : u ehia  hoz  grisuhuns  e ligias  o man 
no  plü“  oder  wie  Lemnius  lezten  Satz  so  schön  singt:  „Aut  hodie,  aut 

30 
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U99.  er  hatte  wohl  Recht,  — es  galt  Land  and  Freiheit,  die  er  retten 
half  und  er  liess  eiu  Beispiel  der  Hingebung  und  Todesfreudig- 
keit zurück,  zu  welchem  in  den  trübsten  Zeiten  der  Partheiung, 
als  die  Bünde  von  feindlichen  Heeren  überschwemmt  und  ge- 
knechtet waren,  jeder  Patriot  erstarkend  emporblickte  und  von 
ihm,  wie  aus  göttlicher  Yerheissung,  neuen  Muth  und  neue 
Kraft  schöpfte.  Begeistert  durch  ihres  Führers  Zuruf  und  seinen 
Tod  zu  rächen  begierig,  kämpften  die  Bündner  wie  Löwen  und 
nach  fünf  Stunden  war  die  , Letzi1  erobert  und  die  Sieger  konnten 
ihren  ausserhalb  derselben  kämpfenden,  hart  bedrängten  Brüdern 
die  Hand  reichen.  Ks  war  aber  auch  die  höchste  Zeit.  Schon 
hatten  dieselben  die  ersten  zwei  österreichischen  Heerhaufen 
geworfen  und  wurden,  obschon  vom  Nachtmarsche  und  dem  seit- 
her unausgesezten  Kampfe  erschöpft,  vom  Dritten,  lauter  frischen 
Soldaten,  angegriffen,  als  endlich  im  Augenblicke,  wo  auch  die 
lezte  Hoffnung  eines  glücklichen  Ausgangs  zu  schwinden  begann, 
die  ersehnte  Hülfe  nahte.  Sie  kam  mit  solchem  Ungestüm,  dass 
die  Bündner  von  innen  heraus  nach  Verjagung  des  Feindes  in 
blinder  Hitze  ihre  eigenen  Kameraden  verwundeten,  bevor  sie 
dieselben  zu  erkennen  vermochten. 

ln  wildester  Flucht  warfen  sich  die  Tiroler  zunächst  in 
das  Dorf  Latsch,  wohin  eine  Brücke  führte.  Sie  vermochte 
aber  das  Gewicht  der  Tausende  nicht  zu  tragen,  die  sich  darauf 
zusammendrängten  und  stürzte  zusammen.  Viele  Hunderte  er- 
tranken in  Folge  dessen  im  Ramhach,  unweit  der  Stelle,  wo  er 
in  die  Etsch  sich  ergiesst  und  stanetei.  das  Wasser  in  dem 
Grade,  dass  die  nacheilenden  Bündner  so  zu  sagen  trocken  ;n 
Fusses  über  die  I^iber  der  Ertrunkenen  schreiten  konnten. 

Diesen  Augenblick,  wo  die  Sieger  den  Fliehenden  nachju- 
sezen  begannen,  erspähte  der  oberwähntc,  im  Walde  lauern  le 

numquam  posthae  tibi  Kadiu  sfabit“.  Rieteia.  Msc.  Ausser  Fontana,  Rinok  i ad 
Lomorins  zeichneten  sieh  noch  besonders  durch  Tapferkeit  aus  Conra  in 
v.  Marmels,  genannt  der  Stelzfuss,  mit  seinen  Söhnen  Johnnn  und  Rud  jf, 
Thomas  r.  Planta,  K.  Passel,  Thom.  v.  Castell  rg,  Joh.  v.  Capaul,  Pt  er 
Guler,  Jac.  t.  Castelmur,  (iub.  v.  Salis,  Nie.  Schegk,  Ant.  v.  Moor,  J ih. 
v Hohenbalken,  Bnrtli.  v.  Stampn  und  Conrad  v Jceklin.  Vergl.  8preeh  r’s 
Chron.  S.  129. 
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Hinterhalt  der  Kaiserlichen  um  ihnen  unversehens  in  den  Rücken  H99. 
zu  fallen1?.  Aber  die  Bündner,  mitten  im  Schlachten-  und 
Siegesräusche  machten  sofort  Front  gegen  diesen  neuen  Feind 
und  warfen  ihn  mit  sehr  bedeutendem  Verlurste  ebenfalls  in 
die  Flucht.  Dann  nahmen  sie  die  Verfolgung  der  flüchtigen 
Tiroler  wieder  auf  und  jagten  dieselben  über  Glurns  hinaus,  ja 
selbst  bis  nach  Schluderns  hinab.  Chronisten  20  berichten,  man 
habe  vom  Schlachtfeld  weg  bis  zu  diesem  Orte  vier-  bis  fünf- 
tausend feindliche  Leichen  gezählt  21. 

Statt  sich  in  den  Mauern  von  Glurns  wieder  zu  sammeln 
und  in  der  reich  bevölkerten  Gegend  den  Landsturm  ergehen 
zu  lassen,  — überhaupt  ohne  wenigstens  einen  Versuch  zu 
machen,  sich  so  lange  zu  halten,  bis  die  angekündigten  sieben- 
tausend Mann  mit  dem  Kaiser  anlangten,  — stürmten  die  Tiroler 
in  einem  Athem  zu  den  offenen  Thoren  des  Städtchen  Glurns 
wieder  hinaus  und  das  Etschthal  hinab.  Sicherlich  war  ihre 
Sache  noch  lange  nicht  verloren  und  ein  Heerführer  von  Kopf 
und  Autorität  hätte  Vieles  wieder  gut  machen  können.  Aber  die 
tirolischen  Hauptleute  hatten  ihre  gänzliche  Unfähigkeit  längst 
dargethan  und  zudem  fanden  sie  bei  der  Landesbevölkeruug  in 
Folge  der  herrschenden  Missstimmung  und  Unlust  au  diesem 
Kriege  weder  Rückhalt  noch  Unterstüzung , wie  solche  einem 
im  eigenen  Lande  Geschlagenen  vom  Volke  zu  Theil  zu  werden 
pflegt. 

War  der  Verlurst  beim  Feinde  sehr  gross,  so  waren  die 
Opfer,  welche  die  Bündner  in  dieser  Schlacht  brachten,  ebenfalls 
schwer  und  blutig.  Ausser  der  Perle  des  rätischen  Volkes, 
Benedict  v.  Fontana,  der  noch  unter  den  Schatten  des  Todes 
nicht  an  sich  öfelbst , sondern  nur  an  die  Noth  des  Vaterlandes 
dachte,  schmerzte  tief  der  Verlurst  Wilhelm’s  v.  Rinck  und  des 
Anführers  der  Lungnezer,  v.  Lombrins,  welche  ausserhalb  der 
Schanze  fielen.  Im  weiteren  waren  dort  durch  das  feindliche  1 


10  Nach  Jiiger's  Eng.  Krieg  8.  126  wäre  derselbe  viel  früher  ins  Ge- 
fecht gekommen. 

2°  So  Stumpf.  Vergl.  auch  Campeli  II.  185. 

21  Der  „Vrsprung  etc,“  (Rsetia  IV,  8.  62)  spricht  gar  von  sechstausend. 
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1499.  Geschüz  zweihundert  Mann  gefallen,  weil  der  Angriff  inwendig 
verzögert  wurde.  So  tödete  der  einzelne  Sehuss  einer  Feld- 
schlange sieben  Mann,  darunter  vier  Brüder  aus  Vettan.  Auch 
der  Kampf  innerhalb  der  ,Lezil  kostete  viele  Mannschaft,  wenn 
auch  der  Verlurst  auf  feindlicher  Seite  mindestens  das  Zehnfache 
betrug,  was  freilich  grösstentheils  auf  Rechnung  der  eingestürzten 
Brücke  und  der  übereilten  Flucht  der  Tiroler  zu  schreiben  ist. 
Meldet  doch  Stumpf,  dass  vom  Schlachtfelde  b 's  Sehluderns 
viertausend  feindliche  Leichen  lagen  und  müssten  somit  weitaus 
die  Mehrzahl  derselben  ausserhalb  des  Katnpfplazes  gefallen 
sein.  F.in  Zeitgenosse,  der  kurz  darauf  die  eroberten  Feldstücke 
zu  Cur  gesehen  zu  haben  angibt  notirt  den  Gesammt  verlurst 
des  Feindes  auf  fünftausend  Mann.  Ihm  zufolge  sollen  Vinst- 
gauer  ausgesagt  haben,  dass  sie  von  der  Gesammtzahl  von 
15000  Mann,  7000  verloren  hätten.  Wenn  wir  aber  auch  nur 
bei  einem  Drittel,  also  5000,  stehen  bleiben,  so  ist  ein  solcher 
Verlurst  bei  einem  Kampfe  mit  Schlagwaffen,  — denn  das  Ge- 
schütz der  Bündner  war  kaum  neunenswerth,  — sehr  bedeutend 
und  Thatsachc  bleibt  es,  dass  dieser  R achetag  für  die  Mord- 
brennereien im  Engadin  , neunhundert vierund vierzig  Frauen 
allein  im  Vinstgau  zu  Wittwen  machte,  — zu  Meran  schon 
einhundertfunfzig 

Albert  Jäger  sucht  auch  diese  von  den  Tirolern  erlittene 
Niederlage  nach  Kräften  zu  mildern  und  den  Verlurst  der  Bünd- 
ner zu  vergrössern.  Diesen  gibt  er  auf  viertausend  Mann  an. 
Wie  wir  aber  oben  sahen,  betrug  die  ganze,  von  den  Bünden 
aufgestellte,  Streitmacht  nur  5000.  Hiezu  mögen  noch  1000 
gekommen  sein,  welche  theilweise  schon  im  Münsterthale  lagen, 
theilweisc  von  demselben  gestellt  wurden.  Dieses  ergäbe  als 
Totalsumme  6000  Mann  und  der  Verlurst  nach  Jäger  wäre 
somit  zwei  volle  Drittel  davon,  — ein  wahrhafter  Pyrrhussieg. 

Auf  das  gleiche  Ziel  geht  die  Behauptung  des  Nämlichen, 
„dass  der  Sieg  zwischen  beiden  Parteien  lauge  geschwankt,  ja 


•1  Der  Verfasser  des  „Vrsprung“  etc.  in  Htetia  IV.  8.  65. 
» JSger  8.  129. 
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vielleicht  auf  Seite  der  Tiroler  sich  geneigt  hätte,  wenn  nicht  U99. 
schliesslich  Verrath  den  Bündnern  die  Bahne  reichte“  Es 
hätten  nämlich  die  unter  gezwungenem  Eide  den  Tirolern  dienen- 
den Gottshausleute  lintercalvens  und  des  Viustgaus  plözlich 
treulos  die  Flucht  ergriffen,  worauf  einem  electrisehen  Schlage 
gleich , Muthlosigkeit  uud  Verwirrung  sich  dem  ganzen  Heere 
mittheilte.  Wenn  man  aber  Flucht  als  Verrath  bezeichnen  will, 
so  waren  ja  sämmtliche  Tiroler,  weil  alle  flüchtig,  Verräther 
an  sich  selbst.  Anders  stünde  die  Sache,  wenn  die  Gottshaus- 
leute  zu  ihren  Brüdern  übergelaufen  wären,  obschou  die  neuere 
und  neueste  Geschichte  sehr  eutschuldb.’rc  Beispiele  dieser  Art 
liefert.  Aber  weder  die  angebliche  Flucht  noch  dieser  jedenfalls 
sehr  uneigentliche  Verrath  wird  vou  irgend  einem  bünduerischen 
Schriftsteller  erwähnt  und  Jäger  citirt  ebenfalls  keine  Quelle 
für  seine  Behauptuug. 

Eiue  weitere  Stelle  lei  Jäger  -5,  der  zu  Folge  die  Eidge- 
nossen nach  dem  Kampfe  selbst  behauptet  haben  sollten,  seit 
ihrem  Siege  zu  Sempach  sei  ihnen  derselbe  nirgends  so  schwer 
gemacht  worden  und  dieses  Mal  dankten  sie  ihn  nicht  ihrer 
gewöhnlichen  Tapferkeit,  sondern  Gott  allein  — , gibt  als  Ge- 
währsmann Campeil  au,  der  von  Vielem  Augenzeuge  gewesen 
sei  ist  aber  eine  Verwechslung  mit  der  Schlacht  bei  Frasteuz, 
nach  deren  glücklichem  Verlaufe  die  Eidgenossen  eine  derartige 
Aeusseruug  lallen  Hessen  die  aber  immerhin  mit  dem  kleineu, 
von  ihnen  mit  eilf  Mann  erlittenen  Verlurste  nicht  wohl  stimmt. 

Au  der  Calverschla  ht  nahmen  aber  gar  keine  Eidgenossen  Theil. 

Kein  einziger,  weder  btiml nerischer  noch  schweizerischer  Schrift- 
steller erwähnt  auch  nur  ein  Wort  davon  uud  der  Eidgenossen 
Beihülfe  -’S  bestand,  wie  schon  angeführt,  lediglich  darin,  dass 
ein  falsches  Gerücht  ihrer  Ankunft  die  Tiroler  abgehalten  hatte, 

-*  Jäger  8.  127. 

'rj  Eng.  Kr.  8.  179. 

59  Gunz  irrig,  du  derselbe , in  den  achtziger  Jahren  des  folgenden 
Jahrhundert»  verstorben,  damals  kaum  geboren  sein  konnte. 

Campell  II.  176 

® Dahin  gehört  auch  die  Nachricht  bei  Pirkheimer,  (Bellum  Suevicum 
8.  64)  dass  dio  Tiroler  zufälliges  Ochsengebrüll  auf  der  Weide  für  das 
Ertönen  des  gefürchteten  L’ristiers  hielten. 
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1499.  die  über  den  Schlingenberg  gezogenen  Bündner  anzugreifen, 
bevor  sie  in  die  Ebene  hinabgestiegen  waren. 

Die  Calverschlacht  ist  und  bleibt  eine  rein  bündnerische 
Waffenthat  und  abgesehen  davon,  dass  sie  das  Vaterland  rettete, 
schon  desshalb  stets  das  schönste  Blatt  in  unserer  Geschichte,  weil 
die  Bündner,  damals  einig  wie  ein  Mann  dem  Feinde  gegenüber 
standen.  Noch  hatten  die  Pratiken  fremder  Mächte  und  die 
durch  dieselbe  herauf beschwornen  Religionsstreitigkeiten,  die 
Bünde  nicht  in  zwei  Lager  gespalten  und  das  grösste  Unglück, 
womit  Gott  ein  Land  heimsuchen  kann,  Zwiespalt  im  Innern, 
war  damals  noch  unbekannt. 
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Die  Folgen  der  Calver  Schlacht  und  der  Zug  in 
den  Vinstgaii. 

Die  Beute,  welche  die  Bündner  auf  deiu  Schlachtfelde  machten, 
war  sehr  ausehnlich,  grösser  aber  uoch,  was  durch  Plünderung 
gewouueu  wurde,  — denn  die  Einwohner  hatten,  in  der  sicheren 
Aussicht  auf  den  Sieg,  es  versäumt,  auch  nur  das  Wcrthvollste 
ihrer  Habe  in  Sicherheit  zu  bringen.  Die  Bündner  gewannen 
namentlich  viel  Kriegsgeräthe , darunter  sechs  Kalmen  saimut 
dem  Hauptbanner,  Lezteres  ein  Geschenk  des  Erzherzogs  Sig- 
mund und  seiuer  Gemahlin  und  von  dieser  eigenhändig  gestickt 
und  verziert,  — ferner  acht  auf  Bädern  gezogene  eherne  Kanonen 
oder  Feldschlangen,  deren  sieben  nach  Cur  geführt  wurden ; von 
Rüstungen,  Panzern,  Gewehren,  zumal  Büchsen  eine  ungezählte 
Menge,  endlich  viele  Kriegsw’ägcu  und  Vorräthe  aller  Art.  in 
Mals  wurden  ebenfalls  hundertundfünfzig  Hakenbüchsen  und 
zweihuudertfünfzig  Haudgewehre  erbeutet,  — alle  noch  neu  und 
ungebraucht. 

Dass  bei  dieser  Plünderung  des  oberu  Yinstgaues  das  Feuer 
vollendete,  was  Menschenhände  .nicht  zu  zerstören  vermochten, 
versteht  sich  von  selbst.  Noch  in  zu  lebendiger  Erinnerung  stand 
die  Zerstörung  ‘der  zehn  Dörfer  im  Unterengadin  und  so  wurden 
denn  ausser  dem  Städtchen  Glurns  und  dem  weitaus  reicheren 
und  grösseren  Mals  noch  die  Dörfer  Latsch,  Täufers,  Burgeis, 
Schludems,  Lichtenberg,  Sehlanders,  Pradt,  Tschengels,  Eirs,  so- 
wie die  Bäder  zu  Spanduna  ausgeplündert  und  in  Brand  gesteckt '. 

1 Vergl.  v.  Moor,  Graf  Max.  Uetjohr.  d.  Ürafsch.  Tirol.  Mac. 
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1499.  Zu  Glums  stand  für  die  vom  erhofften  Siege  heimkehren- 
den Tiroler  Wein  in  Fässern  auf  dem  Marktplaze  zur  Erquickung 
bereit,  den  Bündnern  ein  ebenso  unerwarteter  als  willkommener 
Trunk.  Aus  dem  etwas  entfernteren  Mals  war  bis  auf  den 
greisen  Pfarrer  Ulrich  Saxer  jede  Seele  entflohen.  Fürstenburg 
wurde  rein  .ausgeplündert,  — nicht  so  Curburg,  das  Georg  v. 
Niederthor  manuhaft  vertheidigte.  Der  Nämliche  stellte  durch 
sein  wackeres  Benehmen  die  Feigheit  des  Adels  Verdientermassen 
an  den  Pranger,  welch’  Ersterer  in  der  Nähe  der  Burg  unthätig 
auf  den  Feldern  liegend,  das  Uebersteigen  der  Schanze  durch 
die  Bündner  als  Signal  zur  Flucht  betrachtet  zu  haben  schien. 

Während  solches  im  obern  Etschthal  vor  sich  ging,  spielte 
sich  im  untern  Theile,  zu  Meran,  eine  der  Barbarei  des  finstersten 
Mittelalters  würdige  Scene  ab.  Die  seiner  Zeit  zur  Sicherheit 
für  die  Contributionsgelder  aus  dem  Engadin  weggeführten  sechs- 
unddreissig  2 Geiseln  wurden  von  den  Bürgern  zu  Meran  ver- 
wahrt. Als  nach  der  verlornen  Schlacht  die  ersten  Flüchtlinge 
des  geschlagenen  Heeres  hier  aulangten,  begehrten  sie  rache- 
schnaubend die  Auslieferung  derselben.  Die  Männer  zu  Meran, 
obschon  durch  den  Verlurst  von  hundertundfunfzig  ihrer  Mit- 
bürger in  die  tiefste  Trauer  versezt,  hatten  inzwischen  Ehren- 
haftigkeit genug,  um  ein  solches  Verlangen  entschieden  zurück- 
zuweisen. Aber  es  rückten  immer  mehr  Flüchtlinge  nach  und 
statt  weiter  zu  ziehen  und  sich  in  ihre  Heimathdörfer  zu  zer- 
streuen, sammelten  sie  sich  zu  Meran  an  und  sezten  durch 
Drohungen,  die  Stadt  in  Brand  zu  stecken  und  auszuplündern, 
es  endlich  dennoch  durch,  dass  die  Unglücklichen  ihnen  über- 
antwortet wurden.  Hierauf  stellte  mau  die  Gefangenen  auf  einem 
öffentlichen  Plaze  auf  und  schritt  mit  kaltem  Blute  zu  ihrer 
Abschlachtung.  „Von  Bewaffneten  umgeben,  erzählt  Campcll 3, 
deren  Jeder  mit  der  Lanze  sich  ihnen  langsam  näherte,  baten 
sie  vergeblich,  dass  man  ihnen  ebenfalls  Waffen  gäbe,  damit 
sie  nicht  eines  so  feigen  Todes,  ohne  Gegenwehr,  sterben  müssten. 


- Verffl.  oben  8 439 
3 Zwei  Bücher  riitigeh.  Oesoh.  II.  187. 
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Als  dieses  abgeschlagen  wurde,  wünschten  sie,  man  möchte  sie  tWü. 
wenigstens  enthaupten  und  es  ihnen  erlassen,  in  die  vorgehaltenen 
Spiesse  zu  stürzen.  Als  auch  diese  Bitte  fruchtlos  war  und 
man  bereits  begann,  einzelne  von  ihnen  mit  den  Lanzen  zu  er- 
stechen, entriss  Joh.  Sim.  Barbletta  von  Lavin  einem  der  Um- 
stehenden die  Hellebarde  und  vertheidigte  sich  so  lange  damit, 
bis  er  von  mehreren  Seiten  angegriffen,  zusammensank.  Sein 
Beispiel  wurde  von  Balthasar  Cladabtilg  von  Stis  nachgeahmt, 
der  ebenfalls  erst  nach  langer,  tapferer  Gegenwehr  starb,  — 
wie  solches  von  verschiedenen  Engadinern  bestätigt  wurde,  deren 
damals  nicht  Wenige,  wie  heut  zu  Tage  Viele,  um  verschiedener 
Ursachen  willen  sich  in  dortiger  Gegend  aufhielten  und  unter 
der  Menge  der  Zuschauer  verborgen  waren.  Wenn  es  darauf 
irgendwie  ankäme,  könnte  ich  sämmtliche  Namen  nennen.  So 
wurden  jene  sechsunddreissig  oder  vierzig  Männer  von  dem 
feigen , flüchtigen  Kriegsvolk  bis  auf  den  Lezten  geschlachtet. 
Besonders  gegen  Einen  derselben,  welcher  übrigens,  obwohl  von 
angesehenen  und  rechtschaffenen  lauten  geboren,  bei  den  En- 
gadinern in  starkem  Verdacht  der  Verrätherei  stand,  wurde  von 
den  Kaiserlichen  mit  grosser  Grausamkeit  verfahren.  Man  riss 
ihm  bei  lebendigem  Leibe  das  Herz  aus  der  Brust  und  hielt  es 
ihm  unter  die  Augen.  Dann  wurde  es  auf  eine  Pike  gespiesst 
und  zum  allgemeinen  Schauspiel  umhergetragen“. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Schlacht,  Freitags  den  24.  Mai, 
als  die  Bündner  beuteschwer  aus  dem  eingeäscherten  Obervinst- 
gau  hinter  die  Verschanzung  und  in  das  Münsterthal  zurttck- 
kehrten,  langte  auch  der  Kaiser  mit  seinen  Truppen  zu  Landeck 
an,  wo  er  Tags  darauf  durch  Casp.  v.  Maltitz  umständlichen 
Bericht  über  den  unglücklichen  Verlauf  der  Calverschlaeht  er- 
hielt Ebenso  von  Schmerz  über  den  Verlurst  so  vieler  Tapferer 
als  von  Rachedurst  erfüllt,  ordnete  er  neue  Trnppenaushebungen 
an,  sowie  die  Wiederherstellung  der  demolirten  Schanze,  — 

— jezt  aber  mit  einem  von  tiefen  Gräben  umringten  steinernen 
Thurme  in  der  Mitte,  als  unüberwindliches  Bollwerk  gegen  die 
Feinde  t Zugleich  wurden  der  Landeshauptmann , sowie  der 

* Jäger  Eng.  Krieg  131.  Die  Arbeit  kam  nicht  zu  Staude. 
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Der  Kaiser  kömmt  Dach  Ulorns. 


1499.  Oberanführer  Ulrich  v.  Habsberg,  welcher  Leztere  aber  aus 
Furcht  vor  dem  über  seine  kopflose  Führung  erbitterten  Land- 
volk sich  auf  dem  Schlosse  Dornsperg  bei  Naturns  versteckt 
hielt,  aufgefordert,  auf  den  nächsten  Montag  mit  möglichsten 
Streitkräften  ihm  bis  Vinstermünz  entgegenzorücken,  um  am 
Dienstag  zur  Züchtigung  der  Bündner  aufzubrechen,  und  selbige 
sei  es  im  Vinstgau  selbst,  sei  es  hinter  ihren  Schanzen  anzu- 
greifen. Für  diesen  Fall  sollte  namentlich  viel  reisiges  Volk 
zuziehen  und  vor  Curburg  gelagert,  des  Zeichens  aus  dem 
Schlosse  harren  5. 

Inzwischen  fegte  die  Nachricht  der  verlornen  Calverschlacht, 
einem  ungeheuren  Schrecken  gleich,  ganz  Etschland  und  Süd- 
tirol hinab.  Die  Geschichte  hatte  kein  Beispiel  einer  solchen 
Niederlage  aufzuweisen,  und  die  Bestürzung  wirkte  so  panisch, 
dass  sogar  aus  Meran  und  Bozen  die  meisten  Familien  nach 
Trient  oder  auf  die  Berge  flüchteten.  Es  war  eine  allgemeine 
Landescalamität k und  wenige  Gemeinden  gab  es  in  Südtirol, 
die  in  jener  Schlacht  nicht  einen  oder  mehrere  ihrer  Angehörigen 
verloren  batten.  Vom  schwersten  Verlurst  an  Kriegsvolk  war 
wohl  der  Bischof  von  Brixen  betroffen  worden,  der  hochsinnig 
mit  seiner  ganzen  Mannschaft  sich  betheiligt  hatte. 

Die  Mahnungen  und  Briefe  des  Kaisers  vom  26.  Mai,  aus 
Landegg  datirt,  bewirkten  indess,  dass  die  Landstände  und  die 
Bischöfe  von  Trient  und  Brixen  sich  zu  Meran  versammmelten 
und  die  Stellung  von  abermals  achttausend  Mann  and  für  den 
Nothfall  einer  weitern,  ebenso  starken,  Reserve  beschlossen.  Es 
wurden  harte,  dahin  bezügliche  Verordnungen  erlassen  und  wer 
von  den  Aufgebotenen  nicht  erschiene,  mit  Landesverweisung 
bedroht. 

Dienstags  den  28.  Mai  rückte  der  Kaiser  nach  Nauders 
vor  und  Mittwochs,  den  29.,  gerade  acht  Tage  nach  der  Schlacht 
langte  derselbe  zu  Glurns  au.  Er  brachte  eine  Verstärkung 
von  achttausend  Mann  mit  und  machte  sich  unmittelbar  nach 


5 Jäger  a.  a.  0. 
• Jäger  a.  a.  O. 
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seiner  Ankunft  zur  Besichtigung  des  Schlachtfeldes  auf.  Die  4499. 
Menge  der  noch  unbegraben  da  liegenden,  sämmtlich  durch  Wun- 
den auf  der  Brust  getödeten  Tiroler  soll  ihn  bis  zu  Thränen  er- 
weicht haben,  anderseits  aber  stachelte  ihn  dieser  Anbück,  an 
den  Bündnern  blutige  Rache  zu  nehmen  7. 

Es  war  jedoch  an  keinen  Raub-  uud  Plünderungszug  zu 
denken,  so  lange  dem  Mangel  an  Fourage  nicht  abgeholfen  werden 
konnte.  Derselbe  war  so  gross,  dass  der  Kaiser  schon  von 
Landegg  aus  Vorsorge  dafür  treffen  zu  müssen  glaubte,  ln  Pfunds 
wiederholte  er  diese  Aufforderung,  — aber  umsonst.  Das  Kriegs- 
volk im  Vinstgau  war  so  schlecht  verproviantirt,  dass  Maxi- 
milian am  Tage  seiner  Ankunft  zu  Glurns  an  Leonh.  v.  Völs 
den  Befehl  zugehen  lassen  musste:  „was  er  nur  immer  an  Wein, 

Brod,  Mehl,  Fleisch  und  Hafer  aufbringen  könne,  sofort  den 
Kriegsleuten  nach  Burgeis  zu  senden,  damit  sie  diese  Lebens- 
mittel Morgen  gewiss  zum  Frühmale  bekämen,  — die  Noth 
hätte  den  höchsten  Grad  erreicht“ 8.  Aber  wenn  auf  solche 
Aufforderungen  hin  auch  Lieferungen  gemacht  wurden,  so  reichten 
sie  doch  kaum  für  die  nächsten  vierundzwanzig  Stunden  aus  und 
das  Heer  lebte  nur  aus  der  Hand  in  den  Mund.  Da  begreiflicher- 
weise aus  dem  ausgesogeuen  und  verheerten  Lande  kein  Unter- 
halt zu  gewinnen  war,  gedachte  der  Kaiser  sich  von  weiter  her 
damit  zu  versehen.  So  sollte  in  jenen  Tagen  ein  Transport 
Lebensmittel  aus  dem  Veltlin  anlangen,  den  der  Herzog  von 
Mailand  zugesagt  batte.  Zur  Empfangnahme  der  Saumrosse 
(es  waren  fünfzig)  und  zu  ihrer  Deckung  vor  den  Angriffen 
der  Bündner,  wurde  aus  dem  Hauptquartier  zu  Glurns  Wilibald 
Pirkheimer,  ein  Nürnberger  Patrizier,  mit  zweihundert  Mann 
auf  die  Höhe  des  Wormser  Jochs  gesandt,  welches  damals  noch 
die  Verbindung  mit  Bormio  und  dem  Addathal  vermittelte.  Pirk- 
heimer beschreibt  ’ eine  Jammerscene  des  damals  in  Folge  des 
Hungers  allgemein  herrschenden  Elends.  In  einem  Dorfe,  das 


7 Jäger  S.  136. 

» Jäger  8.  137. 

0 In  »einem  Aber  den  Sohwabunkrieg  in  lateinischer  Sprache  veröffent- 
lichten Buche,  von  dem,  1826,  E.  Münch,  eine  deutsche  Uebersezung  lieferte. 
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1499.  er  berührte,  aber  nicht  näher  bezeichnet,  ob  es  im  Vinstgau 
oder  Mttnstertliale  lag  in,  begegnete  er  einer  Heerde  ausgemer- 
gelter Kinder,  welche  von  alten  Weibern  geführt  und  ins  Grüne 
gelangt,  auf  den  Boden  sich  warfen  und  gierig  Wurzeln  und 
Kräuter  ausrauften,  um  sich  zu  sättigen. 

Als  Pirkheimers  Convoi  glücklich  wieder  zu  Glurns  ange- 
langt war,  wurde  der  Rachezug  ins  Engadin  aasgeführt.  Da  der 
untere  Theil  desselben  schon  um  Ostern  ausgesengt  worden,  so 
fielen  diessinal  die  Kaiserlichen  und  Mailänder  11  unter  der  An- 
führung des  Grafen  Johann  v.  Sonnenberg,  von  I.ivigno  ans 
durch  Val  Casanna,  Scanfs  gegenüber,  in  das  Thal  ein.  Als 
Wegweiser  diente  ein  gewisser  Maratio  aus  Livigno.  Der  Auf- 
bruch von  hier  geschah  am  8.  Juni.  Der  Feind  wftthete  auf 
jede  ersinnliche  Weise,  zum  Theil  aus  Entrüstung  darüber,  dass 
die  Einwohner  von  Scanfs  und  Zutz,  als  sie  ihn  aus  Casanna 
herausrücken  sahen,  ihre  eigenen  Dörfer  angezündet  hatten  und 
dann  über  das  Gebirge  nach  Cur  geflohen  waren.  Ihr  Werth- 
vollstes lag  in  den  Häusern  vergraben  und  die  Bewohner  hatten 
wold  mit  Grand  darauf  gezählt,  dass  alle  Spuren  durch  die 
rauchenden  Trümmer  verwischt  würden.  Was  männlichen  Ge- 
schlechts dem  Feinde  in  die  Hände  fiel,  wurde  niedergemezelt 
und  die  übrigen  Ortschaften  bis  nach  Sils  hinauf  in  Brand  ge- 
steckt. Lezteres  war  die  einzige  Genugthuung,  welche  der  Feind 
davontrug,  denn  da  er  nichts  als  eine  leere  verödete  Gegend 
antraf,  war  auch  die  Beute  au  Vieh  so  gering,  dass  bei  der 
immer  mangelhaften  Verproviantirung  des  Heeres  sehr  bald  der 
bitterste  Mangel  einriss.  Die  gebieterische  Nothwendigkeit  for- 
derte desshalb  den  schleunigsten  Rückzug,  der  zwar  unangefoch- 
ten, aber  unter  unsäglichen  Beschwerden  stattfand  * ’. 

Im  Vinstgau  hatte  sich  die  Armenverpficgung  um  nichts 


10  Es  lug  im  Vinstgau,  da  das  in  Frage  stehende  grosse  Dorf  aus- 
gebrannt war  und  solches  wenigstens  damals  von  einem  der  MönBter- 
thaler  Orte  nicht  constirf.  I’irkh.  Bell.  Suev  p.  60  Die  Müneh’sehe  Uel«>r- 
sezung  S.  1 59  besagt,  dass  Pirkheinier  n a c h dieser  Scene  M ü n s t e r orroii  hte 
und  dort  auf  den  Kaiser  wartete. 

11  Der  Herzog  Ludwig  Sforza  war  als  kaiserlicher  Vasall  zur  Heer- 
folge verpflichtet 

11  Jäger  Eng.  Kr.  187  und  Pirkheimer  a.  a.  0. 
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gebessert.  Umsonst  begab  sich  der  Kaiser  persönlich  nach  1*99 
Meran,  um  die  Lieferungen  zu  beschleunigen  und  durch  seine 
Gegenwart  grössere  Thätigkeit  zu  veranlassen.  Auch  machte 
sich  ein  solcher  Mangel  an  Fuhrwerken  fühlbar,  dass  man  Räder 
dazu  und  Saumrosse  in  ganz  Tirol  zu  requiriren  sich  genöthigt 
sah.  Zulezt  kam  es  dahin,  dass  Maximilian  „sich  beeilen  musste, 
ein  Land  zu  verlassen,  wo  die  allgemeine  Noth  keine  Rettungs- 
mittel darbot  und  der  furchtbare  Mangel  seine  mitgebrachten 
Schaaren  aufzurciben  drohte“  Am  17.  Juni  war  er  in  Nau- 
ders  und  verlangte  Futter  nach  Pfunds  und  Prutz,  damit  die 
Pferde  aus  Mangel  nicht  verdürben,  — ein  Beweis  dass  die 
Noth  in  dem  vom  Kriege  unberührt  gebliebenen  Oberinnthal 
ebenso  allgemein  war.  Als  endlich  verlautete,  die  Bündner 
sammelten  zu  Davos  eine  grosse  Macht,  um  in  den  Walgau 
einzufallen  ^ , verliess  der  Kaiser  das  verödete  Etschland  und 
zog  (noch  vor  dem  20.  Juni)  über  den  Arlberg  wieder  an  den 
Rhein,  — Tirol  sich  selbst  und  seinem  Schicksale  überlassend  IS. 

Die  allgemeine  Erschöpfung  und  der  auf  die  Dauer  unleid- 
liche Zustand  der  allgemeinen  Unsicherheit,  in  welchem  bei.  den 
gegenseitigen  Einfällen  die  Grenzbewohner  der  kriegführenden 
Parteien  sich  befanden,  hatte  schon  längst  das  Bedürfniss  und 
die  Sehnsucht  nach  einem  endlichen  Frieden  geweckt.  Dazu 
ham  allenthalben  drückender  Geldmangel,  denn  der  Krieg  hatte 
überall  enorme  Summen  verschlungen.  Schon  Anfangs  April 
war  die  Stadt  Cur  genöthigt  gewesen,  zwölf  silberne  Schüsseln, 
geziert  mit  dem  Wappen  Bischof  Ortliebs  v.  Brandis,  im  Werthe 
von  52  Mark,  dem  bischöflichen  Mtiuzmeister  für  die  Summe 
von  fl.  393  zu  verkaufen  i<>. 

Viel,  ja  beinahe  das  Meiste  zu  dem  sowohl  bei  den  Eid- 
genossen als  in  den  Bünden  herrschenden  Mangel  trug  die 
Absperrung  gegen  das  Herzogthum  Mailand  und  das  schwäbische 
Land  bei.  Der  Herzog,  welcher  dem  Kaiser  sogar  Hülfstruppen 


11  Worte  Jäger«  8.  138. 
n Jäger  a.  a.  O 8.  140 
>s  Jäger  8.  139. 

■«  Jäger  8.  139. 
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Neue  Rüstungen 


1499.  gestellt,  hatte  sich  begreiflicher  Weise  noch  leichter  dazu  ver- 
standen, die  Zufuhr  abzuschneiden.  Schwaben  war,  als  so  zu 
sagen  kriegführendes  Land,  ebenso  wenig  offen.  Bei  dieser 
Noth,  die  sich  namentlich  auch  auf  Eisen  und  Salz  erstreckte, 
lüsten  sich  die  gesezlichen  Baude  und  es  riss  eine  Sinnlosig- 
keit ein,  die  Jeden  dasjenige  mit  Gewalt  nehmen  hiess,  was 
bei  dem  allgemeinen  Mangel  nicht  auf  rechtliche  Weise  erhält- 
lich war. 

Schon  längst  wäre  auch  der  Friede  zu  Stande  gekommen, 
indem  der  Herzog  von  Mailand,  durch  Frankreich  bedrängt  und 
vom  Kaiser,  der  jezt  selbst  am  Kriege  betheiligt,  nur  leere  Ver- 
sprechungen zu  geben  im  Stande  war,  verlassen,  den  Eidgenossen 
die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  wieder  versprach,  so  ferne  sie 
seine  Vermittlung  zur  Herstellung  des  Friedens  annnebmen 
wollten.  Die  Geneigtheit  der  Eidgenossen  manifestirte  sich 
darin,  dass  sie  hierüber  am  1.  Juni  o an  die  Büudner  schrieben 
und  von  ihnen  Boten  nach  Luzern  zu  den  Friedenspräliminarien 
verlangten. 

Als  aber  die  Kaiserlichen  Anfangs  des  nämlichen  Monats, 
wie  wir  oben  berichteten,  von  Neuem  in  das  Engadin  einfielen 
und  nun  auch  dessen  obere  Hälfte-  verheerten,  wurden  natürlich 
alle  Friedenshoffnungen  wieder  zu  nichte  und  es  hatten  die 
Bünde  schon  auf  die  Nachricht  hin,  dass  der  Kaiser  von  dem 
Vinstgau  aus  das  Engadin  bedrohe,  beschlossen  auf  den  5.  Juni 
an  die  Grenzen  zu  ziehen.  Es  war  solches  freilich  schon  zu 
spät,  um  das  Oberengadin  zu  retten,  aber  nicht  um  dasselbe 
zu  rächen.  Aus  diesem  Grunde  sammelten  sie  ihr  Kriegsvolk 
zu  Davos  is,  um  durch  scheinbare  Bedrohung  des  Walgaus  und 
übrigen  Vorarlbergs  den  Kaiser  zum  Abzug  aus  dem  Vinstgau 
zu  veranlassen  und  somit  Tirol  von  Truppen  zu  entblössen,  — 
und  dieses  Ziel  wurde  vollkommen  erreicht. 

Inzwischen  hatten  immerhin  beunruhigende  Gerüchte  die 
Bünde  in  so  weit  allarmirt,  dass  sie  auch  für  ihr  diesseits  der 

'•  .Tilger  S.  MO. 

'*  Campeil  XI.  192. 
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Berge  liegendes  Gebiet  in  Besorgniss  schwebten.  So  hiess  es,  M99 
der  Feind  beabsichtige  vom  Engadin  aus  über  den  Flüela  und 
Albuia  und  gleichzeitig  auch  vom  Drususthale  aus  über  das 
Schlapinerjoch  und  den  S.  Luziensteig  die  drei  Bünde  zu  über- 
fallen und,  nachdem  man  sie  wie  das  Engadin  behandelt,  sämmt- 
liche  Einwohner  wegzuführen,  um  dem  Kriege  mit  einem  Male 
ein  Ende  zu  machen  >9. 

So  unsinnig  dieses  Gerücht  klang,  schien  es  doch  dadurch 
an  Consistenz  zu  gewinnen , dass  in  jenen  nämlichen  Tagen 
Seitens  des  Feindes  durch  einzelne,  aus  dem  Drususthal  streifende 
Banden  eine  Häusergruppe  im  Prättigau  in  Brand  gesteckt 
wurde.  Dieser  kleine  Ueberfall  fand  wahrscheinlich  über  Schla- 
pina  w statt  und  sollte  nach  dem,  was  ein  Zeitgenosse 21  darüber 
berichtet,  ganz  andere  Dimensionen  annehmen  22 . 

Es  scheint,  dass  Schuler’s  Warnung  nicht  in  den  Wind  ge- 
sprochen war , denn  der  feindliche  Haufe , vielleicht  nur  Kund- 
schafter eines  für  die  Bünde  bestimmten  Heeres,  machte  sich 
eilig  wieder  ins  Muntafun  zurück.  Doch  genügte  den  Bünden 
dieser  Versuch,  um  ohne  Zeitverlurst  auf  verschiedenen  Wegen 
Boten  um  Hülfe  an  die  Eidgenossen  zu  senden,  denn  sie  zweifel- 
ten nicht  daran,  dass  die  Kaiserlichen  dieses  Mal  mit  grosser 
Uebermacht  kommen  würden. 

Die  Eidgenossen  sandten  sofort  viertausend  Mann  auser- 
lesene' Truppen , welche  am  22.  Juni,  die  Urner  schon  am  19. 

Juni  zu  Cur  anlangten.  Diese  gingen  noch  am  nämlichen  Tage 
ins  Engadin  ab,  wohin  die  bündnerische  Mannschaft  herwärts 
des  Gebirgs  bereits  vorangegangen  war.  Am  23.  Juni  folgten 


19  Campe II  II.  191. 

• *’  Vergl.  Cap  4 Note  45. 

51  Vergl.  „Vrsprung  etc.“  S 69. 

n „Vogt“  (nämlich  auf  Castols)  „Schüler  ab  Dauns  war  vff  der 
Küniga  siten , ffirt  ein  Hüffen  Volcka  durch  das  Muntafun  hinuss  vnd 
woltend  die  vssren  zwev  gericht  im  Prettigau  haben  eingenommen. 
Als  er  an  ihre  Grenzen  kommen , hat  er  gesprochen , wolaii  ich  wil 
euch  wol  inB  Land  füren,  aber  darnach  lass  ich  üch  die  sorg,  wie  ir  wider 
heruss  kommendt,  — also  lieasendt  ay  den  zug  vnderwegen,  wie  wol  die 
zum  Kloster  Yff  sy  gerüst  hattendt  vnd  gekocht,  musstend  sy  ob  selb  essen. 
Eyner  auch  vndor  innen  hat  der  frowen  rotten  rock  zerhawen  vnd  kev- 
se’rische  binden  oder  Zeichen  darva»  gemacht,  weliches  im  gar  höflich  durch 
Königs  Majestät  vergolten  ward.“  Vergl.  „Vrsprur.g  etc.“  S.  69. 
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In  da*  Oberengadin. 


U99.  ilmen  Zürcher  und  Glarner  Über  den  Albula  nach,  — alle  in 
der  Erwartung  die  Kaiserlichen  noch  im  Engadin  oder  minde- 
stens noch  im  Vinstgau  anzutreffen. 

Die  übrigen  Eidgenossen  von  Bern,  Luzern,  Schwiz,  Unter- 
walden, Zug  und  Freiburg  rasteten  zwei  Tage  zu  Gur  und  zogen 
dann  durch  Schanfigg  und  Strela  nach  Davos , von  wo  sie  über 
Fluela  nach  Süs  zu  gehen  gedachten.  Doch  erfuhren  sie  am  25. 
Juni  noch  zu  Davos,  dass  der  Kaiser  den  Vinstgau  verlassen  und 
über  deu  Arlberg  den  Weg  ins  Vorarlberg’sche  eingeschlagen  habe. 
Da  somit  das  Etschthal  von  Feinden  frei  war,  ergriffen  sie  solches 
als  Vorwand  um  heimzukehren  und  rückten  an  die  Lanquart  hin- 
aus. Dieser  Rathschluss,  nach  langem  Zögern  und  mittelst  Abstim- 
mung gefasst,  erregte  Anfangs  bei  den  Bündnern  grossen  Un- 
willen, schlug  aber  schon  wenige  Tage  später  zu  ihrem  Heile 
aus  23,  — wie  so  oft  manches  Andere,  was  beim  ersten  Anblick 
von  der  menschlichen  Kurzsichtigkeit  als  ein  Unglück  betrachtet 
zu  werden  pflegt. 

Sei  es  nämlich,  dass  Maximilian  sich  für  seinen  gänzlich 
fruchtlosen  Zug  in  das  Oberengadin,  durch  Ausplünderung  dies- 
seitigen bündner’schen  Gebiets  schadlos  halten  wollte  oder  dass  er 
wirklich  auf  eine  Unterwerfung  des  ganzen  Landes  mittelst  plöz- 
licher  Ueberrumpelung  zielte,  — eine  Frage,  deren  Beantwortung 
schwierig  ist,  so  lange  die  Angabe  seiner  Streitkräfte  zwischen 
fünftausend  und  funfzigtausend  24  Mann  schwankt , — genug, 
nachdem  sich  in  der  Stille  jenseits  des  S.  Luziensteiges  beträcht- 
liche Streitkräfte  gesammelt,  erschien  am  29.  Juni  der  Kaiser 
mit  einem  vollständig  gerüsteten  Haufen  bei  der  Veste  Gutten- 
berg  und  sandte  denselben  Abend  noch  einige  Reiter  auf  den 
Steig,  um  Alles  auszukundschaften,  damit  am  nächsten  Morgen 
der  Angriff  stattiinden  könnte.  Es  war  gerade  der  Abend,  wo 
die  bis  Davos  vorgerückten  Eidgenossen,  Willens  heimzukehren, 


w Cawpoll  II.  192. 

« „Vrnprung  etc  “ S.  72.  Campeil  S.  194  vermuthet  einen  Schreibfehler 
und  nur  15000  Wahrscheinlicher  eine  Null  zu  viel  und  nur  5000,  sonst 
Hesse  sich  sein  gleich  nachher  folgender  Abzug  jener  Handvoll  Eidgenossen 
gegenüber  gar  nicht  motiviren. 
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in  der  Herrschaft  Maienfeld  angelangt  waren.  Ein  Theil  von  H99. 
ihnen  lagerte  beim  Städtchen,  ein  anderer  war  bereits  bis  Walen- 
stad  vorgerückt.  Das  Gerücht,  dass  zu  Gutteuberg  kaiserliche 
Truppen  stünden  und  ein  Plam  gegen  die  Bünde  im  Wurfe  sei, 
konnte  nicht  lange,  weder  in  der  Herrschaft  Maienfeld  noch  jen- 
seits des  Rheins,  im  Sarganserlande,  verborgen  bleiben.  Desshalb 
Hessen  denn  aüch  die  Eidgenossen  in  der  Herrschaft  die  schon 
Abgezogenen  durch  Eilboten  zurückrufen  und  besezten  sofort 
den  S.  Luziensteig.  Als  dann  die  Oesterreicher  von  der  An- 
wesenheit der  Eidgenossen  sich  überzeugten,  gab  der  Kaiser 
seinen  Plan  vorläufig  auf,  um  weitere  Truppen  an  sich  zu 
ziehen. 

Inzwischen  waren  sowohl  Bündner  als  auch  die  früher  ins 
Engadin  abgegangenen  Zürcher,  Urner  und  Glarner  gemein- 
schaftlich über  den  Ofenberg  ins  Münsterthal  und  von  da  nach 
Mals  gerückt,  wo  sie  ein  Lager  bezogen.  Von  da  ging  es  weiter 
abwärts,  um  den  Tirolern  die  Verwüstung  des  Oberengadins 
zurückzugeben.  Einen  Halt  gebot  ihnen  aber  das  im  untern 
Theile  des  Vinstgaues  gelegene,  stark  befestigte  Schloss  Castel- 
bell.  Da  die  Tiroler  sich  zu  schwach  fühlten  das  obere  Etsch- 
thal zu  schirmen,  so  hatten  sie  jenes  wenigstens  als  Schuzwelir 
für  das  Burggrafenamt  möglichst  fortificirt.  Aber  die  Eidge- 
nossen, von  welchen  die  Bündner  meinten,  sie  folgten  ihnen  auf 
dem  Fusse  nach,  zogen  nicht  weiter  als  bis  zu  dem  unterhalb 
Glurns  liegenden  Sumpfe.  Obschon  nun  hier  zum  Uebergang  über 
die  Etsch  ausreichende  Brücken  von  den  Bündnern  geschlagen  wor- 
den waren,  weigerten  sich  dennoch  die  Eidgenossen  aus  unbe- 
kannten Gründen  weiter  zu  ziehen.  Unbekannt  desshalb,  weil  die 
von  einem  zeitgenössischen  Schriftsteller  ihnen  iu  den  Mund  ge- 
legte Aeusserung  — „es  wäre  ein  eng  land,  inen  unbekannt  vnd 
kettend  von  iren  herrn  kein  beuelch  sich  also  zu  wagen“  — 23 
offenbar  nur  die  Ausrede  war,  um  ihre  Heimkehr  zu  beschönigen. 
Unter  den  gemeinen  Soldaten  trug  man  sich  mit  mancherlei  Ge- 
rüchten. Thatsache  scheint  es  aber  zu  sein,  dass,  als  die  Bündner 


85  „Vrspruag  etc.“  S.  70  u.  „Acta  etc.“  8.  HO- 
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Plünderungszug 


U99.  auf  ihrem  Zuge  das  Vinstgau  hinab  nach  Schlanders  kamen,  die 
Eidgenossen  aber,  sich  von  ihnen  trennend,  in  ihr  früheres  Lager 
nach  Mals  zurückkehrten,  die  Einwohner  von  Meran,  welche 
sammt  ihren  nächsten  Nachbarn  theils  aufs  Gebirge,  theils  bis 
nach  Trient  hinab  geflohen  waren,  — durch  eiuen  als  Mönch 
verkleideten  Unterhändler,  Jenen,  den  Bündnern  nämlich,  dreissig- 
tausend  Rheinische  Gulden  anbieten  liessen,  um  die  Gegend  von 
Raub  und  Plünderung  auszukaufen  2f>.  Man  wies  diesen  Antrag 
zurück  und  erwartete  des  Bestimmtesten  das  Nämliche  von  den 
nachfolgenden  Eidgenossen.  Als  diese  aber  schwierig  wurden 
weiterzuziehen  und  zulezt,  gewisse  Briefe  und  Befehle  ihrer 
Obern  vorkehrend,  ohne  Weiteres  nach  Mals  zuruckkehrten,  war 
es  sehr  begreiflich,  dass  bei  dem  ohnehin  von  Misstrauen  er- 
füllten gemeinen  Mann  sich  die  Ansicht  festsezte,  die  Eidgenossen 
seien  klüger  gewesen  und  hätten  die  von  den  Bündnern  ver- 
schmähten fl.  30, (XX)  angenommen. 

Prof.  Jäger,  welcher  Bestechung  bei  den  Eidgenossen  jener 
Zeit  als  nichts  Seltenes  ansieht  findet  die  Sache  nur  in  so 
weit  unwahrscheinlich,  als  Tirol  „selbst  blutarm“  unmöglich 
jene  Summe  hätte  auftreiben  können.  Dieser  Grund  zählt  für 
Nichts,  denn  wer  die  Schrecknisse  einer  Plünderung  sich  vorzu- 
stellen vermag,  begreift,  dass  Viele  sic  gern  mit  dem  vollen 
Werthe  desjenigen  auskaufen,  was  auf  dem  Spiele  steht,  nur 
um  Gesez  und  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  und  weiss  auch, 
dass  selbst  der  zähe  Bauer  alsdann  mit  seinen»  verborgenen  Gelde 
herauszurücken  sich  entschliesst 

Somit  zogen  die  Bündner  auf  eigene  Faust  das  Etschthal 
hinab  bis  halbwegs  nach  Meran,  wo  sie  nach  Jäger  -s  am  Schlosse 
Castelbell  bei  Latsch  solchen  Widerstand  fanden,  dass  ihnen 
die  Lust  weiter  zu  ziehen  verging.  Ihren  Rückzug  nach  Mals 
bezcichneten  sie  mit  Sengen  und  Brennen,  wobei  Schlanders  mit 


* Ibid.  S.  71. 

Eng.  Kr.  S.  143- 

M Ibid.  „Wurden  dort  so  empfangen , dass  ihnen  die  Lust  weiter  zu 
ziehen,  verging.“  Widerspricht  ein  wenig  seiner  Angabe,  dass  der  Schrecken 
so  regierte,  dass  selbst  aus  Castelbell  Alles  entfliehen  wollte.  Yergl.  Eng. 
Krieg  8.  143. 
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seiner  schönen  Pfarrkirche  in  Flammen  aufging.  Es  scheint,  1499. 
dass  die  Eidgenossen  noch  zu  Mals  lagerten , als  die  Bündner 
von  ihrem  Zuge  zurttckkehrten , wenigstens  meldet  Campeil  29 
ausdrücklich,  dass  sie  miteinander  aufgebrochen  und  zusammen 
bis  Davos  gezogen  seien.  Hier  schlugen  die  Eidgenossen  den 
Weg  durch  den  Prättigau  ein. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel , dass  wenn  Eidgenossen  und 
Bündner  vereint  weiter  in  das  Etschtlial  gezogen,  der  Kriegszug 
sowohl  an  Beute  als  Erfolg  ganz  andere  ausgefallen  sein  würde. 
Lezteres  namentlich  ist  aus  folgenden  W'orten  Jäger’s  zu  schlies- 
sen : „Nach  dem  Abzug  des  Kaisers  lösten  sich  wieder  alle 
Bande;  die  augenblickliche  Begeisterung  verschwand  und  die 
mit  ungeheurer  Anstrengung  gesammelten  ‘Schaarcn  verliefen 
sich.  Der  Viustgau  war  öde  und  aller  Hülfe  entblösst  3°“.  Auch 
der  Mangel  stieg  auf  eine  furchtbare  Höhe.  Dazu  kam,  dass 
Lebensmitteltrausporte  aus  Italien,  bei  der  täglich  zunehmenden 
Unsicherheit  der  Strassen,  ganz  unthunlich  waren.  So  vermuthet 
Jäger  3i,  dass  ein  Convoi  von  tausend  Saum  Mehl  und  hundert 
Ochsen,  den  laut  Befehl  vom  27.  Juni,  der  Statthalter  Hans 
v.  Rot t enstein  zu  Worms  in  Empfang  nehmen  und  über  den 
Umbrail  her  geleiten  sollte,  der  Tiroler  Mauuschaft  gar  nicht 
zukam . weil  die  Bündner  schon  am  29.  Juni  in  den  Vinstgau 
eintielen  nnd  somit  die  Mündung  des  Umbrail,  die  ohnehin  bei 
Santa  Maria  auf  bündnerischem  Gebiete  liegt,  occupirt  hielten. 

Die  Sache  wäre  so  unmöglich  nicht,  wenn  diese  von  dem  Herzog 
~ von  Mailand  zugesagte  Lieferung  wirklich  stattfand,  — immer- 
hin aber  unwahrscheinlich,  indem  doch  ein  bündnerischer  oder 
schwäbischer  Chronist  dieser  bei  der  damaligen  hungrigen  Zeit 
so  ansehnlichen  und  willkommenen  Beute  Erwähnung  thun  würde. 
Aber  solches  ist  eben  nicht  der  Fall  und  führt  zur  Vermuthung, 
dass  der  Convoi  aus  irgend  einem  Grunde  gar  nicht  abging, 

— sei  es  nun,  dass  Rottenstein  von  dem  Einfall  der  Bündner 
und  Eidgenossen  rechtzeitig  unterrichtet  wurde  und  den  Trans- 


» Buch  fl.  a.  a O 
» A.  a.  O.  8.  140. 
A.  a.  0.  8.  141. 
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Die  Werbung  gegen  Mailand  abgeschlagen 


1499.  port  desshalb  zurückhielt',  sei  es,  dass  ein  Umschlag  in  der 
Politik  des  Herzogs  von  Mailand  eintrat  und  ihn  veranlasste, 
seine  Hände  aus  dem  Spiel  zu  ziehen. 

Wir  sahen  nämlich  schon  oben,  dass  Bedrängniss  durch 
Frankreich,  — das  Vorspiel  zu  den  bald  darauf  beginnenden 
Mailänderkriegen,  in  deren  Verlauf  die  Bündner  zu  ihren  Unter- 
thanenlanden  gelangten,  — den  Herzog  von  Mailand  schon  An- 
fangs Juni  bewogen  hatte,  sich  den  streitenden  Partheien  in  dem 
gegenwärtigen  Kriege  als  Vermittler  anzubieten.  Seine  Absichten 
dabei  waren  rein  politisch  und  zielten  dahin,  einestheils  dem 
Kaiser  auf  Seite  der  Bündner  und  Eidgenossen  Luft  zu  machen, 
damit  derselbe  hinwiederum  ihm  selbst,  der  das  Herzogthum 
vom  deutschen  Reiche  zu  Lehen  trug,  gegen  Frankreich  thätig 
zur  Seite  stünde,  — anderutheils  aber  auch  seinen  Unterthanen 
zu  helfen,  welche  unter  der  Verkehrssperre  gegen  die  Bünde  und 
Eidgenossenschaft  schwere  Einbusse  erlitten.  Schon  damals 
wühlte  die  Politik  ihre  Maulwurfsgänge  und  Frankreich,  in  In- 
triguen  Meister,  blieb  am  allerwenigsten  müssig.  Pis  war  um 
die  Mitte  des  Monats  Juni,  als  Ludwig  XU.  eine  Gesandtschaft 
mit  dem  Gesuche  an  die  Eidgenossen  abordnete,  ihm  zur  Führung 
seines  Krieges  mit  dem  Herzog  von  Mailand  durch  Gestattung, 
in  ihrem  Gebiete  zu  werben,  behülflich  sein  zu  wollen.  Klug 
genug  wurde  dieses  Begehren  mit  der  Klage  eingeleitet,  dass 
der  Herzog  ihnen,  den  Eidgenossen,  nicht  bloss  die  Pässe  sperre, 
sondern  auch  ihren  Feind , den  Kaiser , durch  Lieferung  von 
Lebensmitteln  und  Kriegsbedürfnissen  aus  dem  Veltlin  über  den 
Umbrail  auf  alle  Weise  begünstige.  Aber  die  Eidgenossen, 
wenn  auch  unerfahren  in  Politik  und  Diplomatie,  durchschauten 
unschwer  die  Absicht  des  Königs,  sich  ihrer  unter  dem  Scheine 
freundnachbarlicheu  Sinnes  als  Werkzeug  für  seine  Eroberungs- 
pläne auf  das  Herzogthum  Mailand  zu  bedienen  und  sie  in  einen 
neuen  Krieg  mit  dem  Kaiser  und  dem  Herzog  selbst  zu  verwickeln. 

Sie  antworteten  daher  offen  und  ehrlich,  im  gegenwärtigen 
Kriege  seien  sie  ihrer  Mannschaft  selbst  bedürftig,  auch  ver- 
biete es  ihnen  die  allergewöhnlichste  Klugheit,  sich  in  ihrer 
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jezigeu  Lage  einen  neuen  Feind  auf  den  Hals  zu  laden,  — 1499. 
eine  Antwort,  die  in  Frankreich  sehr  übel  vermerkt  wurde. 

Es  ist  demnach  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  der  Herzog, 
welcher  von  seinem  Vermittlungsproject  nicht  zurückgekonunen 
war  (wie  er  denn  auch  wirklich  später  den  Frieden  zu  Stande 
brachte),  der  es  zudem  in  jenen  Tagen  wohl  eifahren  haben 
musste,  dass  die  Eidgenossen  Frankreich  gegenüber  die  Werbung 
abgeschlagen  und  sich  somit  ihm  gegenüber  neutral  zu  verhalten 
beschlossen  hatten,  — jezt  von  Neuem,  durch  offene  Parteinahme 
gegen  sie,  ihre  friedfertige  Gesinnung  vergolten  haben  sollte. 

Der  Kaiser  hatte,  wie  schon  bemerkt,  den  durch  das  zu- 
fällige Erscheinen  der  Eidgenossen  in  der  Herrschaft  Maienfeld 
vereitelten  Einfall  nur  verschoben,  auch  sollte  derselbe  jezt  mit 
andern  Angriffen  auf  die  Eidgenossen  so  combinirt  werden,  dass 
deren  Kräfte  dabei  möglichst  zersplittert  werden  mussten.  Maxi- 
milian berief  demnach  Fürsten  und  Stände  zu  sich  nach  Con- 
stanz,  wo  der  Beschluss  gefasst  wurde  auf  den  13.  Juli 3-,  nach 
Andern  33  auf  S.  Margreth  den  Feind  mit  möglichster  Ueber- 
inacht  gleichzeitig  aus  drei  Richtungen  zu  überfallen  und  zwar 
von  Gonstanz  her  im  Rheinthal,  — vom  Eisass  aus  neben  Basel 
vorbei  im  Berner  und  Solothurner  Gebiet  und  endlich  sollte 
der  dritte  Angriff  speziell  auf  die  Bünde  gerichtet  sein. 

Von  diesem  Plane  unterrichtet,  thaten  auch  die  Ei  'genossen 
das  Ihrige,  um  nicht  überrascht  zu  werden.  Um  sich  gegen  Constauz 
zu  sichern,  sandten  nicht  blos  die  Zürcher  1500  Mann  zur  Ver- 
stärkung der  Besäzung  ins  Schwaderloch,  sondern  es  geschah  das 
Nämliche  auch  Seitens  der  übrigen  Orte,  — während  anderseits 
Bern,  Freiburg  und  Solothurn  den  Sundgau  und  die  elsässische 
Südgreuze  beobachteten.  Am  Bodensee  kam  es  jedoch  zu  keinem 
ernstlichen  Zusammenstosse,  — wohl  aber  war  dieses  auf  dem 
zweiten  Angriffspunkte  der  Fall,  wo  sich  im  Eisass,  Sund-  und  £. 
Breisgau,  welche  Gebiete  sämmtlich  unter  dem  Namen  der  vorder- 
österreichischen Erblande  begriffen  wurden,  grosse  Schaaren  von 


a;  Campull  II.  199- 
1J  „Yraprung  etc.“  S.  S3 
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Schlacht  bei  Dörnach. 


1199  Kaiserlichen  angesammelt  hatten.  Ihr  Hauptabsehen  ging  vor- 
läufig auf  Besiznahme  des  Schlosses  Dörnach,  um  in  demselben 
einen  festen  Operationspunkt  zu  gewinnen.  Auch  dieses  blieb 
den  Solothurnern  nicht  verborgen,  welche  sich,  1500  Mann  stark, 
iu  das  Städtchen  Liestal  warfen,  um  sich  wo  möglich  so  lange 
zu  halten,  bis  Hülfe  von  den  übrigen  Eidgenossen  aulangte.  Die 
kaiserliche  Reiterei  erschien  am  21.  Juli  in  der  Gegend  von 
Liestal,  Tags  darauf  der  Gewalthaufe  des  Feindes,  15000  Manu, 
welcher  sofort  zur  Belagerung  des  Schlosses  Dörnach  schritt. 
Zu  diesem  Zwecke  war  das  Heer  mit  Belagerungsgeschütz  nnd 
Munition  wohl  versehen.  An  diesem  nämlichen  Tage  waren  die 
Solothurner  aus  Liestal  gerückt  und  hatten,  dem  Feinde  entgegen- 
ziehend, in  einem  Walde  Halt  gemacht. 

Der  Hülfsmahnung  Solothurns  folgend,  langten  auch  die 
Zürcher,  in  höchster  Eile,  jezt  vor  Liestal  an.  Als  aber  Boten 
über  Boten  erschienen,  der  Feind  stehe  vor  Dörnach,  zweitausend 
Schritte  von  Liestal  und  doppelt  so  weit  von  Basel,  sei  mit 
Zeltschlagen  beschäftigt  und  im  höchsten  Grade  sorglos,  indem 
er  sich  keines  Angriffes  versehe,  — Hessen  die  Zürcher  ihr 
nach  dem  anstrengenden  Tag-  und  Nachtmarsche  sehr  benöthig- 
es  Frühstück  sofort  im  Stich  und  schlossen  sich  an  die  Solo- 
thurner an. 

Der  Feind  befand  sich  in  der  That  in  einer  unverzeihlichen 
Sorglosigkeit -■*,  von  der  festen  Ueberzeugung  ausgehend,  dass 
keine  Eidgenossen  in  der  Nähe  seien,  weil  durch  den  Kaiser  zu 
Constanz  und  im  Schwaderloch  vollauf  beschäftigt.  Entgegen 
dem  Rathe  einiger  erfahrner  Lanzknechte,  dass  die  Eidgenossen 
kein  zu  verachtender  Gegner  seien  und  dass  ihnen  gegenüber  die 
höchste  Vorsicht  und  jedenfalls  die  Ausstellung  von  Schildwachen 
noth  thue,  wurde  auch  diese  allergewöhnlichste  Vorsichtsmass- 
regel  versäumt,  wobei  der  Oberanführer  des  ganzen  Heeres, 
Graf  v,  Fürstenberg  in  thörichter  Prahlerei  voranging « und 
spöttisch  meinte,  über  Nacht  würde  es  keine  Eidgenossen  schneien 


3:1  Pirkheimeri  Bell.  Suev.  p.  83. 

51  Warn  ende  Boten  lies«  er  als  Lügner  hinriohten  Pirkh.  1.  c. 
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und  wer  sich  fürchte,  möge  einen  Harnisch  anziehen.  In  Fulge 
dieses  von  oben  gegebenen  Beispiels  wuchs  auch  bei  dem  gemeinen 
der  Leichtsinn  von  Stunde  zu  Stunde.  Mit  Tanz,  Würfel- 
spiel und  Zechgelagen  wurde  die  Zeit  bis  Abends  hingebracht, 
— als  plözlich  die  jezt  auch  durch  Ankunft  der  Berner  ver- 
stärkten Eidgenossen  aus  dem  Wald  in  das  Lager  brachen  und 
Alles  niedermachten,  was  ihnen  in  den  Weg  trat.  Den  meisten 
Widerstand  leisteten  die  braven  Geldern’schen  Truppen,  aber  als 
erst  einmal  diese  geworfen  worden,  flüchtete  Alles  in  den  Wald 
und  wurden  dort  meist  niedergehauen.  Ein  Trupp  Eidgenossen, 
allzu  hitzig  in  der  Verfolgung  begriffen,  gerieth  dabei  in  ein 
zweites,  hinter  dem  Schlosse  befindliches  Lager  des  Feindes,  von 
dem  Niemand  von  ihnen  etwas  gewusst  hatte  und  musste  sich 
hier  gegen  die  burgundischeu  und  pikardischen  Beiter  verzweifelt 
wehren,  — verlor  auch  achtzig  Manu,  bis  der  eidgenössische 
Gewalthaufen  sich  so  weit  gesammelt  hatte,  um  ihnen  Hülfe 
zu  bringen.  Es  kostete  viele  Mühe,  bis  sie  sich  vereinigen  konnten, 
und  auch  nachdem  solches  geschehen,  hatten  sie  bei  ihrer,  ver- 
gleichsweise mit  dem  Feinde  äusserst  geringen  Auzahl,  einen 
schweren  Stand.  Als  dann  auch  die  kaiserliche  Reiterei  über 
die  Birs  zu  sezen  sich  anschickte  uud  die  Eidgenossen  Gefahr 
liefen,  auch  im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  verdankten  sie 
ihre  Rettung  lediglich  tausend  Luzernern  und  Zugern,  welche 
bei  allzu  hitziger  Verfolgung  des  im  ersten  Ijiger  überraschten 
und  geschlagenen  Feindes  von  den  Uebrigen  abgeschnitten  worden 
waren  und  sich  erst  jezt  durchzuschlagen  vermochten,  l'ebrigens 
bedurfte  es  nur  dieses  unerwarteten  Succurscs  um  den  ebenfalls 
ermatteten,  sich  schon  für  Sieger  haltenden  Feind  in  die  wildeste 
Flucht  zu  werfen.  Es  war  diese  neben  der  Calverschlacht  die 
hartnäckigste  im  ganzen  Kriege  und  dauerte  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein. 

Der  Verlurst  auf  Seite  der  Eidgenossen  war  dennoch  ver- 
hältnissmässig  gering  uad  bestand  nur  in  hundert  Mann,  während 
der  Feind  das  Dreissigfache,  nach  Andern  gar  Fünfzigfache, 
nämlich  3—  5000  verlor,  darunter  den  Oberanführer  Graf 


35  So  CtunpeU,  Et.  203. 
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Schlacht  bei  Dörnach. 


1499.  Heinr.  v.  Ftlrstenberg,  einen  Grafen  v.  Bitsch,  einen  von  Castel- 
wardt  nebst  vielen  andern  Edelleuten  mehr.  Die  Deute  bestund 
unter  Anderem  in  zwei  Hauptbannern  und  sieben  kleineren 
Fahnen,  einundzwanzig  Kanonen  auf  Bädern,  darunter  ein  llaupt- 
feldstüqk  und  zwei  Karthaunen.  Die  übrigen  waren  ganze  oder 
halbe  Feldschlangen,  davon  einige  zum  Werfen  von  Steinen 
eingerichtet.  Auch  fiel  den  Eidgenossen  eine  grosse  Menge  von 
Hakenbüchsen  in  die  Hände. 

Der  Verlauf  der  Begebenheiten  führt  uns  nach  der  kurzen 
Episode  der  Dornacher  Schlacht  noch  einmal  auf  den  Kriegs- 
schauplatz der  drei  Bünde  zurück. 

Es  wurde  schon  angeführt,  dass  gleichzeitig  mit  den  Opera- 
tionen am  Bodensee  und  bei  Basel  auch  ein  Angriff  auf  bünd- 
nerisches  Gebiet  stattfinden  sollte.  Kaum  waren  die  Bündner 
von  ihrem  Zuge  nach  Castelbell  wieder  heimgekehrt,  als  den 
Tiroler  Ilauptleuten,  welche  sich  vor  wenigen  Tagen  sämmtlich 
verkrochen  zu  haben  schienen,  der  Kamm  wieder  so  ansehnlich 
wuchs,  dass  Casp.  v.  Maltitz  dem  Kaiser  einen  neuen  Zug  in 
das  Engadin  vorschlug.  Dieser  sah  jedoch  die  Nutzlosigkeit 
einer  Unternehmung  gegen  ein  so  ausgeraubtes  und  ausgesoge- 
nes Thal  wohl  ein  und  verlangte  dagegen  seiner  Seits  den  Zu- 
zug von  dreitausend  Tirolern  nach  Feldkirch,  wo  er  „mit  merk- 
lichem Volke  stehe  und  von  dem  Walgau  aus  etwas  gegen  die 
Graubündner  vorzunehmen  gedenke.“  Es  war  dieses  der  Zeit- 
punkt, wo  durch  Erscheinen  der  Eidgenossen  in  der  Herrschaft 
Maienfeld  der  Einfall  über  den  S.  Luzienstcig  vereitelt  wurde. 
Statt  dreitausend  Mann  aber  konnte  der  Landshauptmaun  kaum 
tausend  versprechen,  und  musste  zwei  Tage  später  dem  Kaiser 
schreiben,  er  habe  gar  nur  sechshundert  beisammen  und  auch 
diese  wollten  nicht  ausser  Land  ziehen,  — ein  Bekenntniss, 
welches  ein  bedenkliches  Licht  sowohl  auf  die  vielgerühmte  Opfer- 
willigkeit des  tirolischen  Volkes  wirft,  als  es  hinwiederum  zeigt, 
wie  wenig  populär  dieser  Krieg  in  den  untern  Schichten  der 
Bevölkerung  war. 

Möglich,  dass  diese  Enttäuschung  mit  dazu  beitrug,  dass 
der  Kaiser  sein  Project  eines  Angriffs  von  Guttenberg  aus  fallen 
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liess,  — denn  in  Ausführung  des  oberwähnten  Constanzer  Be-  H99- 
Schlusses  vom  13.  Juli  sehen  wir  die  Einfalle  in  Bünden  von 
Pfunds  und  Glurns  her  ihren  Ausgang  nehmen.  Nach  Jäger  36 
sollte  man  zwar  glauben,  ‘der  neue  Zug  in  das  Engadin,  wovon 
weiter  unten  die  Iiede  sein  wird,  sei  mehr  eine  Privatmanife- 
station und  misslungener  Hacheversuch  der  Tiroler  für  denjeni- 
gen nach  Castelbell  gewesen,  aber  seine  Gleichzeitigkeit  mit  dem 
Einfall  nach  Schieins  lässt  allerdings  auf  den  zu  Constanz  entwor- 
fenen Plan  schliessen. 

Es  war  am  18.  Juli,  einem  Sonntage,  als  1500  zu  Pfunds 
als  Besazung  liegende  Kaiserliche,  statt  den  gewöhnlichen  Weg 
über  die  Vinstermünz  zu  nehmen,  durch  das  hochgelegene  Sam- 
naun,  dessen  Bewohner  sie  vertrieben,  uud  über  den  Bergpass 
Sampuoir  das  Dorf  Schieins  im  Unterengadin  zu  überfallen  ge- 
dachten. Beinahe  die  gesammte  Einwohnerschaft  befand  sich, 
wie  Campeil  erzählt  37 , bewaffnet  (denn  man  war  noch  mitten 
im  Kriege)  in  der  Kirche,  wo  bei  Gelegenheit  eines  Leichenbe- 
gängnisses die  Messe  für  den  Verstorbenen  38  gelesen  wurde, 
als  im  Dorfe  die  Vorläufer  und  Kundschafter  des  österreichischen 
Zuges  erschienen  und  zufällig  auf  das  vom  lezten  Brande  nur 
halb  demolirte  Haus  trafen,  worin  das  im  Engadin  übliche  Mahl 
nach  der  Begräbnisfeier  vom  Pfarrer  und  dem  Trauergeleite 
eingenommen  zu  werden  pflegt.  Als  Jene  die  Zurüstungen  zur 
Mahlzeit,  namentlich  die  vielen  Kessel  in  der  Küche  erblickten 
und  neugierig  nach  der  Veranlassung  des  Festmahls  sich  er- 
kundigten, sagte  die  Hausfrau,  deren  Namen  Lupa  die  Sage 
uns  aufbewahrt  hat  — mit  grosser  Geistesgegenwart,  dass  heute 
zu  Schieins  in  jedem  Hause  Alles  mit  Kochen  beschäftigt  sei, 
weil  von  Stunde  zu  Stunde  eine  starke  Abtheilung  Bündner 
und  Eidgenossen  erwartet  würde.  Während  aber  die  Kund- 


* Eng.  Kr.  8.  147. ! 

37  Zwei  Bücher  rät.  Geseb.  S.  204. 

M Die  Sterblichkeit  sei,  (fügt  Campell  am  niimlichen  Orte  bei)  in  jenen 
Tagen  gross  gewesen,  sei  es,  dass  der  Brundgeruch  des  in  Asche  gelegten 
Engadins  noch  ungünstig  auf  die  Gesundheit  wirkte,  sei  es,  dass  die  naoh 
Nauders  geschleppten  und  mit  Kalkbrei  abgefütterten  Gefangenen  den 
Krankheitistoff  zurückgebracht  hatten.  8 204. 
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0 eistesgegen wart  der  Frau  Lupa. 


1-499  schafter  voll  Schrecken  mit  dieser  Nachricht  zu  den  Ihrigen 
zurückliefen,  eilte  Frau  Lupa  in  die  Kirche  und  sezte  die  Männer 
von  dem  erhaltenen  Besuche  sowohl , als  von  der  demselben 
gegebenen  Antwort  in  Kenntniss  — mit  gleichzeitiger  Auffor- 
derung, dem  durch  die  falsche  Nachricht  in  Verwirrung  und  Un- 
schlüssigkeit gerathenen  Feinde  eutgegenzuzieheu  oder,  wenn  er 
schon  auf  der  Flucht,  ihn  sofort  zu  verfolgen.  Mit  diesen  Worten 
ergriff  sie  eine  der  in  der  Kirche  stehenden  Processionsfahnen 
und  eilte  au  der  Spize  der  Männer  den  Feinden  entgegen.  Eine 
zweite  Fahne  wurde  von  einem  anderen  Weibe  ergriffen  und 
als  die  Kaiserlichen  dann  plüzlich  einen  bewaffneten  Haufen  vor 
sich  erblickten,  welcher  mit  wehendeu  Bannern  in  fast  sinnlosem 
Laufe  ihnen  entgegenstürzte,  schwand  auch  der  lezte  Zweifel, 
dass  solches  der  Vortrab  des  bündnerisch-eidgenössischen  Heeres 
sei  und  Alles  warf  sich  in  die  wildeste  Flucht.  Die  Schieinser 
aber  standen  von  der  Verfolgung  erst  dann  ab,  als  der  Feind 
ganz  zerstreut  worden  war  und  in  seiner  Mehrzahl  den  Tod 
gefunden  hatte.  Denn  ausser  denjenigen,  welche  unter  dem 
Schwerte  fielen,  war  ein  Theil  in  Verwirrung  und  blinder  Eile 
über  den  hohen  Felsen  bei  Aguella  in  die  Tiefe  gestürzt.  Dabei 
wurde  das  Banner  der  Stadt  Hall  erobert  und  der  Fähnrich, 
der  bei  den  Seinen  übrigens  als  ein  wahrer  Held  galt,  getödet  w. 
Auch  derjenige,  der  dem  Feinde  als  Führer  gedient,  fand  seinen 


w Campell  (8.  305)  erzählt  darüber  noch  Folgendes:  „Der  Fähnrich 
hatte  sich  in  eine  Höhle  gerettet,  wo  er  sich  vor  dem  Feinde  Bioher  glaubte. 
Da  erschien  Tor  derselben  Domenie  Rimnthö.  ein  ganz  kleines  Männchen 
und  rief  ihm  die  Worte  zu:  „khuui  aus  der  foura,  u ch’eug  t'amaz.  in  h« 
fnura“  (wörtlich:  komm  aus  dem  Loch  heraus,  sonst  töde  ich  dich  in 
demselben.)  Die  unansehnliche  Figur  seines  fieguera  verachtend,  stürzte 
Jener  in  vollem  Laufe  aus  der  Höhle  hervor,  aber  mit  so  viel  Ungeschick, 
dass  er  gerade  in  den  vorgebaltcnen  Spiess  Rimathe’s  hineinrannte  und 
sofort  seinen  Tod  fand.  Dieser  nümlicho  Rimothe  gab  später  zu  Hall  im 
Tirol  ein  auffallendes  Beispiel  von  Kürporstärke,  indem  er  einen  mit  Sulz 
schwer  beladenen  Schlitten  vor  sich  her , eine  Anhöhe  hinauf  schob, 
während  die  Umstehenden , deren  Keiner  sich  das  Nämliche  zutraute, 
mit  Bewunderung  zusahen.  Zum  Andenken  an  diese  Kraftäusserung  trug 
ein  Thor  zu  Hall  lange  Zeit  die  in  Kreide  gezeichnete  Abbildung  des  Vor- 
falls. Freilich  wusste  Niemand,  dass  es  eben  dieser  Rimathö  war, 
welcher  den  Haller  Fähnrich  getödet  hatte.  Die  Einwohner  der  Stadt 
sollen  übrigens  wegen  ihres  damals  so  schmählich  eingebiissten  Banners 
lange  Zeit  nicht  mehr  befugt  gewesen  sein , in  den  Schenken  eine  Maass 
Wein  auf  einmal  zu  begehren^  sie  mussten  sie  in  zwei  Halben  trinken. ** 
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Tod.  Er  hiess  Menn  Tuecaschet  und  wohnte,  wenn  auch  aus  HW 
Schieins  gebürtig,  seit  Jahren  im  Tiroler  Oberinnthal. 

Wie  schon  gemeldet,  war  gleichzeitig  mit  diesem  Einfall 
ein  anderer  Zug  aus  dem  Vinstgau  combinirt,  der  vom  Ofenberg 
her  ebenfalls  dem  Unterengadin  galt.  Als  die  Kaiserlichen  in  dessen 
Ausführung  nach  einem  nächtlichen  Marsche  an  die  zwischen 
Zernez  und  Siis  gelegene  Hocbgeriehtsstättc  gelangten , — es 
war  noch  ziemlich  früh  Morgens,  — und  hier  ringsum  die  Feuer 
bemerkten,  welche  die  Siiser  des  Reifs  wegen,  der  in  der  lezten 
Nacht  zum  Schaden  der  Feldfrüchte,  zumal  des  Roggens  und 
der  Gerste  gefallen  war,  in  den  benachbarten  Aeckem  unter-  , 
hielten  **,  schöpften  sie  sogleich  Verdacht  uud  erkundigten  sich 
darüber  bei  einer  ihnen  zufällig  begegnenden  Frau.  Mit  nicht 
minderer  Geistesgegenwart  als  Lupa , sagte  dieselbe , es 
seien  solches  die  Lagerfeuer  der  bilndnerischen  Heerhaufen, 
welche  theils  Abends  vorher,  theils  noch  während  der  lezten 
Nacht  zu  Süs  eingetroffen  wären.  Mehr  bedurfte  es  auch  hier 
nicht,  um  den  ebenso  leichtgläubigen  als  seit  der  Calverschlacht 
eingeschüchterten  Feind  dahin  zurückzujagen,  woher  er  ge- 
kommen. 

Uebrigens  schien  es,  als  habe  der  Krieg  sich  selbst  er- 
schöpft und  gleich  einem  gewaltigen  Strome,  der  allzusehr  sich 
theilend,  zulezt  geräuschlos  im  Sande  verläuft,  löste  er  sich, 
ohne  weitere  Kämpfe  von  Bedeutung,  zulezt  in  eine  Reihe  von 
Raub-  und  Plünderungszügen  auf,  welche  zulezt  in  blosse  gegen- 
seitige Wegführung  der  Heerden  ausarteten.  Es  seien  desshalb 
nur  diejenigen  davon  noch  angeführt,  welche  Bünden  speziell 
betreffen.  Dass  der  grosse  Krieg  erlahmte,  hatte  neben  der 
allgemeinen  Erschöpfung  beider  Parteien  seinen  Grund  wohl 
auch  darin,  dass  der  Kaiser,  missmuthig  über  die  herben  Ver- 
lurste  bei  Dörnach  und  Aguella  w,  sich  nach  Villingen  und  Frei- 
burg zurückzog,  — somit  der  kaiserlichen  Kriegspartei  nunmehr 


<°  Daher  der  noeh  jezt  geltende  Name  filr  eine  früher  dort  befind- 
liche Brücke  — punt  I’uniasea. 

41  So  Campeil  a.  a.  O. 

Odor  Sohleins.  8.  die  vorige  Seite. 
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Gegenseitige  Raub-  und 


H99,  die  Seele  fehlte,  — wesshalb  die  Razzias,  die  gegenseitig  noch 
geübt  wurden,  mehr  nur  noch  Privatunternehmungen  der  zwei 
und  dreifach  geschädigten  Grenzbewohner  waren,  welche  auf  solche 
Weise  zu  ihrem  geraubten  Gute  wieder  zu  kommen  suchten. 
Bald  nach  dem  Kaiser  verliessen  auch  die  übrigen  Fürsten  und 
Herrn  die  Stadt  Constanz,  wesshalb  auch  die  Eidgenossen  den 
grössten  Theil  ihrer  im  Schwaderloch  stehenden  Besazung  ent- 
liessen. 

Am  23.  Juli  raubten  Einwohner  aus  dem  Muntafun  fünf- 
hundert Schafe  und  fünfzig  Ochsen  vom  Gebiet  der  Gerichte 
Casteis  und  Schiers.  Drei  Wochen  später  traf  durch  Einver- 
ständniss  mit  der  Walgau’schen  Sennerin  dieses  Missgeschick 
auch  die  Kübliser.  Den  Stürvisern  43  ob  Maienfeld  ging  es  am 
folgenden  Tage  nicht  besser.  Am  17.  August  steckten  die  Feinde 
zwei  Ställe  auf  Guschen  44  au.  Noch  während  den  Friedens- 
unterhandlungen zu  Basel  dauerten  diese  Ueberiallc  fort  So 
erschien  eine  Handvoll  Bewohner  von  Galthür  über  Fermunt  in 
Val  Tuoi 45  und  begann  das  Vieh  der  Gemeinde  Guarda  wegzu- 
treiben. Dass  sie  einen  Mann,  welcher  in  den  hintersten  Thal- 
wiesen mähte,  misshandelten  und  für  todt  zurückliessen , hatte 
aber  zur  Folge,  dass  dessen  Bruder  und  noch  Andere,  welche, 
nicht  allzu  weit  zerstreut,  ihrer  Arbeit  warteten  und  den  Vor- 
gang mit  angesehen,  zu  seiner  Vertheidigung  herbeieilten  und 
nicht  blos  die  frechen  Räuber  zurückschlugen,  sondern  ihnen 
auch  die  schon  gemachte  Beute  wieder  abnahmen.  Noch  am 
20.  September,  zwei  Tage  vor  dem  Friedensschlüsse,  überfielen 
eine  Anzahl  Walgauer  den  Ort  S.  Antonien  im  Prättigau  und 
führten  eine  zahlreiche  Heerde  und  drei  Mann  mit  sich  fort, 

/ 

wobei  sie  einen  Vierten  tödeten  und  zwei  schwer  verwundet 
Zurückhessen. 

Diese  Räubereien  wurden  von  den  Bündnern  übrigens  mit 


43  So  lese  ich,  obschon  Campell,  der  sonderbarer  Weise  kein  anderes 
gtttrvis  zu  kennen  scheint,  als  das  am  Muttner  Berge,  dafür  Seewis  lesen 
und  dun  schwäbischen  Chronisten  (Rtetia  IV.  verbessern  zu  müssen  glaubt 
“ Ira  Original  (Vrsprung  etc.)  Mutz. 

46  /wischen  Lavin  und  Guarda  auf  der  linken  Innseite. 
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vollen  Zinsen  heinibezahlt.  So  schweiften  gegen  Ende  des  Heu- 
monats sechsunddreissig  Gottshausbündner  auf  Beute  in  den 
Vinstgau  hinüber  und  trieben  aus  einer  einzigen  Alp  fünfhundert 
Stück  Vieh  hinweg,  die  sie  zum  Verkauf  nach  Venedig  brachten. 

Am  5.  August  wurden  die  Tarasper  von  den  übrigen  Eu- 
gadinern  überfallen  und  büssten  ausser  zahlreichem  Vieh  noch 
6—8  Mann  ein,  welche  mit  Ausnahme  eines  gefangen  Wegge- 
führten, sämmtlich  getödet  wurden.  Am  17.  des  nämlichen 
Monats  brachen  dreihundert  Mann  der  bündnerischen  Besazung 
zu  Klosters  über  das  Schlapiner  Joch  in  eine  Muntafuner  Alp 
hinüber  und  raubten  an  Kühen  allein  zweihundert  Stück,  — 
Pferde  und  Schweine  nicht  gerechnet.  Fünf  Tage  später  gingen 
Bündner  und  Sarganser,  zur  Besazung  von  Maienfeld  gehörig, 
in  die  Alpen  von  'Priesen,  Schan  und  Vaduz  und  trieben  ganze 
Heerden  von  Schafeu  und  Ziegen,  sowie  gegen  vierhundert  Kühe 
weg  und  theilten  sich  darein.  Auf  die  Vorstellung  Etlicher, 
sie  hätten  den  Eidgenossen  Treue  geschworen  und  seien  noch 
an  ihren  Eid  gebunden,  verschafften  jedoch  der  Vogt  zu  Sargans 
und  die  Hauptleute  des  Bündner  Kriegsvolkes , dass  hundert 
Kühe  den  Geschädigten  wieder  zurückerstattet  wurden. 

Am  24.  August  zogen  zweihundert  Unterengadiner  über 
den  Kreuzpass  an  Nauders  vorbei  in  den  Vinstgau  hinüber,  wo 
sie  die  Dörfer  Reschen,  Graun  und  Burgeis  ausraubten,  neun 
Einwohner  tödeten,  an  hundert  Häuser  in  Brand  steckten  und 
mit  einer  ganzen  Heerde  von  Schafen  und  Grossvieh  auf  dem 
nämlichen  Wege  zurückkehrten.  Auffallend  ist  es  hiebei,  dass 
die  Bündner  das  von  seinen  Bewohnern  gänzlich  verlassene, 
stattliche  Dorf  Nauders  weder  niederbrannten,  noch  ausplünderten, 
obschon  ihnen  eine  reiche  Beute  nicht  entgehen  konnte.  Die 
kaiserliche  Besazung  zu  Schluderns  wäre  mit  den  fremden  Ein- 
dringlingen wohl  fertig  geworden,  schloss  aber  aus  den  allent- 
halben brennenden  Gebäuden  auf  ein  viel  stärkeres  Heer  von 
Bündnern  und  liess  sie  desshalb  unbehelligt  wieder  heimziehen. 

Den  Ueberfall  in  Val  Tuoi,  vom  17.  August,  benuzten  einige 
Unterengadiner,  als  Vorwand,  um  über  Fengua  in  Jschgl,  ein 
Seitenthal  des  Muntafun,  einzubrechen  und  acht  Pferde  zu  rauben. 
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Friedensunterhandlungen. 


1499.  So  heiss  ersehnt  der  Friede  auch  war,  welcher  der  Unsicher- 
heit des  Lebens  und  Eigenthums  ein  Ende  machen  sollte,  so 
war  doch  der  gegenwärtige  Zustand  den  Grenzwohnem  schon 
so  zur  Gewohnheit  geworden,  dass  alle  Verordnungen  und  Be- 
fehle der  Obrigkeiten,  wenigstens  während  der  Friedensver- 
handlungen die  Feindseligkeiten  einzustellen,  missachtet  blieben. 
Auch  war  der  Glaube  allgemein,  dass  gegenüber  den  Machinationen 
König  Ludwigs  XII.,  jeder  Friedensschluss  scheitern  müsse.  Als 
ein  auffallendes  Beispiel,  wie  tief  diese  Ansicht  Wurzel  geschlagen 
hatte,  mag  angeführt  werden,  dass  noch  am  lezten  Tage  vor 
dem  Frieden  die  beiden  Grafen  Rudolf  und  Hermann  v.  Sulz, 
einen  Ueberfall  des  Klettgaus  und  ihres  Schlosses  Kussberg 
durch  die  Eidgenossen  befürchtend,  das  eigeue  Gebiet  mit  Feuer 
verheerten,  eine  Massregel,  die  sie  bitter  zu  bereuen  Anlass 
hatten,  als  schon  am  folgenden  Tage  alle  Feindseligkeiten 
durch  den  wirklichen  Frieden  beendigt  wurden. 

Was  nun  diesen  selbst  anlangt,  so  ist  weiter  oben  der  Be- 
mühungen des  Herzogs  von  Mailand  zu  seiner  Erzielung  Er- 
wähnung geschehen.  Waren  Ludwigs  Absichten  dabei  auch  rein 
politisch,  so  verdankt  man  ihm  dennoch  deu  endlichen  Abschluss, 
sowie,  dass  er  troz  aller  von  Frankreich  ihm  in  den  Weg  ge- 
legten Schwierigkeiten  'sein  Ziel  dennoch  unablässig  verfolgte. 

So  waren  denn  schon  am  20.  Juli  wieder  zwei  Friedens- 
unterhändler im  eidgenössischen  Lager  des  Schwaderlochs  er- 
schienen, nämlich  der  Bischof  von  Chätel,  Franzose  und  Galleazzo 
Visconti.  Wenn  irgendwo,  bewahrheitete  sich  auch  hier  W'ald- 
mann’s  Ausspruch  „die  wälsch  Zunge  ist  untrüw“.  Als  nämlich 
durch  offenen  Widerstand  nichts  auszurichten  war,  belud  sich 
König  Ludwig  mit  grossem  Eifer  des  Friedenswerkes,  um  das- 
selbe auf  alle  mögliche  Weise  zu  hintertreiben,  bis  seine  An- 
schläge auf  Mailand  geglückt  sein  würden.  Die  beiden  Boten 
vermittelten  vorläufig  einen  achttägigen  Waffenstillstand  mit 
Constanz  und  sezten  dann  einen  Tag  nach  Schaff  hausen  fest, 
wo  man  am  4.  August  zusammentrat.  Hier  legte  Visconti  die 
Friedeusartikel  des  Kaisers  vor,  worauf  Eidgenossen  und  Bünd- 
ner sich  vernehmen  Hessen  und  ein  neuer  Tag  auf  den  17.  August, 
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zum  definitiven  Abschluss  des  Friedens  nach  Basel  festgesezt  1 499. 
wurde.  Ks  erschienen  nun  allerseits  Boten,  welche  die  Bedin- 
gungen heimnahmen.  Auf  Anfang  September  hatten  dann  auch  die 
Bünde  einen  Tag  zu  Cur  beschielet,  um  über  die  Annahme  oder 
Verwerfung  abzustimmen.  Für  leztere  waren,  in  Folge  französi- 
schen Einflusses,  unbedingt  sowohl  der  obere  Bund,  als  auch 
einige  Gerichte  des  Gottsbauses  und  es  bedurfte  einer  zweitägi- 
gen sehr  ernstlichen  Debatte,  um  sich  Seitens  der  Bündner  zum 
Nämlichen  zu  einigen,  was  die  Eidgenossen  thun  würden.  So 
fand  dann  endlich  am  22.  September  der  Friedensschluss  wirk- 
lich statt,  aber  nicht  ohne  dass  der  Herzog  von  Mailand,  der 
sein  hochwichtiges  Werk  nicht  an  Nebenbedingungen  scheitern 
sehen  wollte,  sich  auch  zu  Geldopfern  herbeiliess,  indem  der- 
selbe die  Braudschazungssummen  für  den  Walgau  und  Bregenzer- 
wald zu  seinen  Lasten  übernahm  und  innert  Monatsfrist  an 
die  Eidgenossen  und  Bündner  zu  zahlen  versprach. 

Diejenigen  Friedensartikel,  welche  uns  speziell  angehen, 
sind  folgende: 

1.  Die  sechs  Gerichte  im  I’rättigau,  von  Kaiser  Maximilian 
als  Graf  von  Tirol  erkauft,  huldigen  ihm  von  Neuem.  Ihr  Bund 
mit  den  Bündnern  bleibt  aufrecht  und  in  Kraft. 

2.  Die  beiden  Gerichte  Casteis  und  Sehiers,  von  dem  Näm- 
lichen auf  die  gleiche  Weise  an  sich  gebracht,  werden  es  jezt 
thun,  so  wie  diejenigen,  welche  den  Eid  noch  nicht  geleistet  haben. 

3.  Die  Anstände  zwischen  Bischof  Heinrich , dem  Capitel 
zu  Cur  und  den  Gottshausleuten  einer-  und  der  Grafschaft  Tirol 
anderseits,  sowie  die  Streitigkeiten,  welche  speciell  das  Engadin 
betreffen,  werden  der  Entscheidung  des  Bischofs  Friedrich  von 
Augsburg  unterstellt  und  es  versprechen  beide  Theile,  sich  dessen 
Ausspruch  vollständig  zu  unterwerfen. 

So  endigte  der  kurze  aber  blutige  Schwabenkrieg.  Für  die 
Bünde  wären  die  gebrachten  Opfer  an  Gut  und  Blut  nicht  zu 
theuer  gewesen,  wenn  man  die  von  ihm  so  eindringlich  gepredigte 
grosse  Lehre,  dass  nur  Einigkeit  stark  macht,  für  alle 
Zeiten  beherzigt  hätte. 
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„ seck  450  u.  3 u.  ,. 
Chiaschauna  s.  Casanna. 
Chinesen  05. 

Cicero  M.  T.  46  i 42  u.  l;  5Q_ 
u.  i6  54  >9. 

Cierfs  451. 

Cinibern  41  45  u.  9 50. 
Cinuskel  114. 

Cisalpinisches  Gallien  40  41 
44  46  49  51  56  117. 


Cisara  und  Zisara  s.  Augsburg. 
Cisennund  401  402. 

Cladabülg,  Balth.  463. 

Cliiven  Grafsch.,  Stadt  n.  Schloss 
77—79  22  155  u.  m 201 
u.  21  21C— 218233— 285  * 

265—268  u.  ^ 276  308 
310  315  316  369  386 
400  402-  40-1  407. 
Clävnersee  15  i r 312. 

Clanx  255  239. 

Claudia  Augusta  (Via),  Strasse 
vom  Vinstgau  in  das 
Oberinnthal  81. 

Claudianus  51  3^ 

Claudius,  Kaiser  SL 
Claudius  App.  46. 

.,  Marc.  Aur.  Flav.  SIL 

.,  Curiale  von  Cur  179. 

Clemens  VI.  Papst  266  267. 

Clunia  LL 
Clus  252 
Clusium  40. 

Coaz  .1.  3 i- 

Cöln  55  155  450  452. 

S.  Coluinbau  144. 

„ Kirche  172. 

Comersee  4 55  3 51  15  19  216 
404  t2  406. 

Como  5 i*  45  46  50 — 52  63  Z5 
82 216  211  215  u.  ,0 
254  255  265  501 511  512. 

„ Bisth.  208  22  211 215  255. 
Conrad  L Kaiser  176. 

u II.  Kaiser  153  is  205 
208  32- 

„ 111.  Kaiser  75  13. 

„ König  beider  Burgund 

116  Ul  132. 

,.  (v.  Beimont)  Bischof  zu 
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Cur  2 14  214  und  2 

278. 

Conrad  IV.  (v.  Rechberg)  Bisch, 
zu  Cur  378. 

„ Gegenabt  zu  S.  Gallen 

239. 

Constantius  Kais.  19  91  92101 
102  106  u.  122. 

„ Bisch,  zu  Cur  [149 

157  159. 

„ Curiale  v.  Sargans 

179. 

Constanz,  Stadt  u.  Bisthum  llß 
247  249  284  322  381 
410  u.  L 416  445  452  ' 
477  478  481  484  486.  | 
Corio,  Mailänder  Scribent  311.  I 
Cornu  Romanum  s.  Romanshorn 
Corsica  18. 

Corvantier  36. 

Cotica,  Accursio  235. 

Cotta  C.  4ß  u 
Cottische  Alpen  46  2 56. 
Crassus  L.  41  54. 

Crispalt  II  168. 

Cristalt  s.  Crispalt. 

Croatien  136  4. 

Cuneus  aureus,  röm.  Station 

15  26  ZS  19. 

Cur,  Stadt  u.  Hof  26  33  5 36 
32  74-77  u.  23  86  92  u. 

21  95  96  96  100-103  u.  2 
105—107  111  117  121 
123  126  129  130  141  $ 
1Z2  ia  119  IBS  169  u.  w 
269  270  283  314  315 
320—322  a,  325—327  u. 

6 328—331  333  334  33S 
340  362  363  —365 '374 
379—382  364  Z4  420  422 


423  426  42S  432  433  448 
450  460  463  468  469  411 
472  48L 

Cur,  Kirche  u.  Bisthum  12  99 
100  107  133  134  139  141 
142  144  145  u.  21  141  u. 
2&  2S  11*  w — 150  153  a 156 
151  159  164  168-173 
187—189  190  u.  192 

193  23  196  2 203  205  u. 
,02O6— 208  209  - 211  213 
il  4-215  217-219  u.  12 
226  236  231  240  u.  fi  u.  z 
241  u.  244  i—250  u.  12 
253  251  258  260  262  265 
266  266  u.  24  269  210 
2Z4  215  u.  6 276—280 
281  u.  is-286  289—294 
298  2a  299  u.  j!  301  303 
—305  310  311  314  316 
321  326-334  337—340 
346  352  353  355  -357 
362  363  u.  ä 364  310  314 
375  377-379  361  383 
390  u.  » 393  397  400 
414—418  423  426  428 
429  430  432  433  438  u. 
a 467. 

Cur,  Grafschaft  327. 

v.  „ Grafen  140  u.  Marchiones 

167. 

Curburg  213  299  300  384  414 
416  452  464  466. 

Curia  s.  Cur. 

v.  Currätien,  Grafen  190. 

„ Grf.  Rud.  176. 

„ „ Udalr.  116. 

„ „ Otto  193. 

Curwald  oder  Curwalden,  Land- 
schaft, Dorf  u.  Kloster 
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26  36  24  119  19«  206 
211  226  245  247  260 
353  356  357  2». 
Curwalen  200. 

Dalmatien  184. 
Dalvazzenbach  259. 

Davos  26  38  s 112  198  200 
u.  » 206  227  230  247 
248  253  260  261  215 
320.351—354  356—359 
427  439  469—471 
412  475. 

Davoser  Landwasser  248  260. 
Desiderius,  König  216. 
Deutschland  04  96  125  126  192 
193  229  233  244  , 
311  407. 

Diepolt,  Sohn  Herzogs  Liutfrid 

158. 

Dietegen  (von  Cur)  315  u.  6 316 

317. 

v.  Dillingen,  Graf  Hartm.  208. 
Diocletian,  Kaiser  86  QO. 
Diodor  von  Sicilien  18  u.  <>. 
Dionys  v.  Halicarnass  8 u.  21 
9 16, 

Dischraäthal  248. 

Disentis  Abtei,  Dorf  u.  Gericht 
80  119  6 144  u.  i,  146 
142  u.  2l  150  151  153 
ü 122  ,5  180  182  189 
16  194  207  209  210  u. 
22  u.  2$  262—264  270 
221  u.  3j  280  291— 
223  206 '317-319  344 
345  348  342  351  368 
323, 

Disla  146, 

Divico  4L 


Dörfer,  die  IV.,  202  365. 
j Dörfli,  das  wälsche,  (Cur)  121 

130. 

„ (Davos)  22L 
j Domitian,  Kaiser  85, 

Donal  206  255, 

j Donau  32  35  42  63  69  20  u. 
1 71  85  86  89  90  93 
94  134  136  131  20L 

Donauwörth  63  & 

Dongo  31  2ä. 

Dora,  Fluss  58  35. 

Dorer  N.  N.  97. 

Dörnach  441  428  480  483. 
Dornbirn  432. 

Dornfurt  188. 

Domsperg  466. 

Drau  48  20, 

Dreibündenberg  225. 

Druentia  s.  Durance. 

Druisheim  63  & 

Drusa,  Thal  6L 
Drusana,  Berg  6L 
Druschauna,  Val,  s.  Drususthal. 
Drusi,  Pons  s.  Bozen. 
Drusomagus  62  63  u.  ^ 
Drusus  49  53  52  u.  43  60  61 
n.  ü 62  63  u,  51  u.  0 
64  69  81  122. 
Drususpass  61. 

Drususthal  s.  Walgau. 
Drususthor  6L 
Dürrenwald  25  26  u.  2h 
Dufour,  Kartenwerk  28  u.  2 
180  * 

Duomo  d’Ossola  368. 

Durance  u.  Drance  21  22, 
Durnaun  77. 

Ebel  Dr.  J.  G.  34  j. 
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Eberhard,  Bisch,  zu  Como  217. 
Ebodururu  106. 

Ebrodunum  s.  Embrun. 
Ehrenberg  452. 
v Ehrenfels  N.  N.  264, 
Eichhorn  Ambr.  28  u.  ä 99  u. 
i u.  u 144  ti  p-  i7 
14ä  1L  22  142  P-  26  23 
111  113  2Q  1 88  2 240 
u 268  (9  210  n 300 
36  u-  2Z  305  52  321  12 
329  i5  333  24  362  ^ 
363  i 319  49  432 
Eidgenossen  262  285  305  320 
—322  354T  356  366 
—369  376  382  386 
331  401  408-414 
421—426  429  432 
435  440  —444  u.  i 
445—44845461  461 
469— 472  u.  24  473- 
482  484  - 487. 
Einburg  s.  Ymburg. 

Einsiedeln  386. 

Eirs  463. 

Eisack  4S495260il463ai 

70  74  IIS. 

Eleutherius,  Papst  98, 

Elico  14L 
Elitorius  4L 

Eisass  172  188  191  441  477. 
Elster  193. 

Embrun  22  23 
S.  Emerita  91  98. 

Emet,  Val  77. 

Ems  15  219  345  318. 
Emserberg  292. 

Endidse  (bei  Bozen)  Z4  u.  t 
Engadin  30  1 36  21  111—114 
123  153  183  190  201 


213  2 244  253  215  285 
302  319  320  338  340 
351  312  382-384  m 
385  398  399  403  415 
4M  u 411  435—438 
440  450  u.  ■>  460  464 
465  468  470  -473  480 
4SI  p.  2s  335  4SL 
England  51  96  9L 
Eniatina  s.  Engadin. 

Enneberg  111  113  119  154, 
Eporedia  s.  Ivrea. 

Erblande,  vord.  österreichische 
322. 

Ermatingen  445. 

Eschegin  189  16. 
v.  Eschenbach  245. 

„ Wolfr.  245. 
Eschenthal  s.  Duomo  d'Ossola 
368. 

Escher  von  der  Linth  C.  34  & 
Eschnerberg  315. 

Etrurien  s.  Tuscien. 

Etrusker  s.  Tuscier. 

Etsch  42  48  51  59  69  63  ai 
Zü  13  93  268  301  435 
40  455  458  413, 
Etschland  42  44  48  u.  a 129 
206  214  434  435  451 
454  459  464466  469 
472-475. 

Euganea,  Vallis,  s.  Val  Sugana. 
Euganeer  12  13  u.  35  14  39— 
41  44  45  59, 
Europa  93  195  197. 

Falknias  200, 

Fareiua  201. 

Farera  s.  Schmitten. 

Feldkirch  61  54  62  14  80  281 
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2M  299  301  313  323 
324  359  979  413  415 
41 3 418  41 9 423  427 
443  444  448  453  4M 
Feldkirch  Grafsch.  281  324  353. 
Feldsperg  291  293  345. 
Fengua  433  485. 

Fermunt  484. 

Ferrera  TL 

Fetz,  Fr.  A.  173  18  240  6 u.  j. 
Fico,  Hugo  234. 

S.  Fidelis  100. 

Fimberthal  4M  £l- 
Fines/ ad,  s.  Pfvn. 

Fläsch  34  s 290  424. 

Fliins  212  345  389. 

Flimser  Wald  293  347. 

Flix  33  5. 

Florenz  309. 

S.  Florin  1ÜQ  199. 

Florus  tl5  zh 
Fluela  411  472. 
v.  Flugi  298  2ä; 

Flums  43  283  380. 

Foetibus  13  j. 
v.  Fontana  Berth.  403. 

„ Heinrigett  403. 

„ Bened.  451  458  jg 

459. 

Forum  Julii  s.  Freius. 

Fraele,  Val  (Worms). 

Franken  94  118  121  131  139 
—141  143  151  153  — 
155  157  158  131  192 
175  179  180  210  2141 
329. 

Frankfurt  171. 

Frankreich  191  244  291  400 
401  409  411  457 
400479477  499  487. 


Franz  L,  König  v.  Frankreich 
312  401. 

Frastenz  448  451  454  461. 

! v.  Frauenberg  231  3. 
Frauenkirch  227. 

Frauen thor  273. 

Fraxinetum  191. 
v.  Freiberg  Friedr.  219  12. 

„ Conrad  278. 

„ N.  N.  294  u.  g 211. 
I Freiburg  in  d.  Schweiz  412  477. 
1 „ im  Breisgau  483. 

j Freius  55  32  59. 
i Fresne  191. 

Freudenberg,  Veste  299  355 

399  35L 

Freuler,  Dietr.  459. 

1 Friaul  149.  147. 

Friedrich  L,  Kais.  199  1 211 

331  3i 

„ II/Kais.  218230  301 

„ III.  Kais.  329  315 

379  380  409. 

„ der  Schöne,  Gegen- 

könig, 249  241  292 
299. 

„ Herz.  v.  Oesterreich 

299. 

„ L ( v.  Montfort)  Bisch. 

zu  Cur  231  3—240. 
„ II.  (v.  Menzingen) 

Bisch,  zu  Cur  292. 

„ Bisch,  zu  Augsburg 

412  481. 

v.  Frikingen  Alb.  305  5 j. 
Fritzlar  188. 

Fuchs  Ildef.  400  2 401 
F ttrstenau  190  c 209  214  210 
214. 

| v.  Fürstenberg,  Grf.Hr.  418480. 
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Fürstenburg  213  261  268  211 
218  283  302  314 
320  380  ^ 418 
418  413  428 — 432 
452  434. 

Füssen  73. 

Fufluns  30  i- 
F ul  via  55. 

Futschöl  433. 


Oaeta  53  u.  2t 
S.  Gallen,  Kloster  u.  Stadt 
43  ZI  161  191  193 
194  232  233  237 
239  314  442. 

Gallien  6 u.  ^ LI  12  18—22 
30  39—41  45  -48  52 
53  u.  ai  53  51  59  ü 
62  u.  57  85  84  89  117 
136  13L 

Gallienus,  Kais.  89  u.  ^ 

S.  Gallo  151  210. 

S.  Gallus  144. 

Galthür  484. 

Gamberthon  Thal  33. 

Gambs  43  442. 

Gamertingen  207. 
v.  „ _ Achalra , Grafen 
190  203  2QL 
„ Graf  Ulr.  od.  De- 
dalrich  208  24. 
Gaster  4s  42  10  94  jg  95ai 
324  353  355. 

S.  Gaudentius  100. 

Geldern  415  452  479. 
Genaunen  60  u.  4*  s.  auch  Val- 
genaun. 

Genevre,  Mont,  21  22. 
Genfersee  4L 


S.  Georgen,  Abt  Gottfried  von, 

172. 

S.  Georgenberg,  Herrsch.  345 
311s.  auchWaltens- 
burg. 

S.  Georgenschild  408  u.  ( 409 
410.  , 

j Gepiden  135. 

Gerichte,  die  X s.  Bund  d.  X 
Gerichte. 

„ die  VI  innern,  351 

378  487. 

„ die  VIII 351  351  363 

383  si  391  413  414 
427. 

„ die  XI  386  389. 

Germanien  und  Germanen  4 

53  2i  51  IQ  13  81 
83  86  81  90  u.  12 
101  126  128  162 
198. 

Gerri  33  5. 

Gervedo  Parcival  437. 

Ghera  33  2 37  25. 

Ghibellinen  218  219  u 233  307. 
Giarsun  438. 

S.  Gion  151  210, 

Glärnisch  70. 

Glaris  (Davos)  260. 

Glarus  33  ä 36  43  11  12  232 
295  321  322  332  333 
341  349  353  355  356 
366  361  310  312  314 
376  379  442  U.  1 472 
473. 

Glenner  272. 

Glums  332  359  414  416  418 
429  433  434  436  440 
448  452  453  459  463 
464  466—468  473  481. 
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v.*Görz,  Graf  Mainhard  274. 
Goldast,  Historiker  141 2z  lfilj. 
Goswin,  Chronist  300  & u.  yr. 
Gothen  93  136  138  140. 

S.  Gotthard  3 4 5 35  36  lt  u. 

o 10  72  111  210 
244  263  317. 

Gottshausbd.  s.  Bund  d.  Gottsh. 
Grabs  43. 

Grajischer  Pass  s.  Mont  Cenis. 
Grauer  Bund  s.  Bund. 

Graun  485. 

Gravedona  31  •>$. 

Gregor  VII.,  Papst  192. 
Gregorius  v.  Tours  92  u.  2i 
101. 

Greifenstein,  Veste  u.  Herrsch. 

*248  294  302 — 304 
v.  „ Rud.  196  2- 

Grenoble  2L 
Gretschins  297. 

Griechenland  10  ^ 13. 
v.  Griessenberg  IL  233  240, 
Grimoald,  Kön.  d.  Longob.  14L 
Groden  111  113  114  119  154. 
Grub  345  391  ± 

Grünenberg,  Herrsch.  237. 
v.  „ 249. 

Grynau  353. 

Guar  da  438  484  u.  45. 

Guelfen  218  210  & 233  SQL 
Guillimann  82  2 213  2. 

Guler  Luc.  248. 

„ Pet.  458  a. 

„ Oberst  u.  Chronist  12  y 

25  31  u.  ^ 82  1 u.  2 89 
5 92  2r  18fi&  140j  144 
■ 12  u.  13  227  j 263  ä 265 
11  288  13  312  lö  320  u 
391 


Gungels , Pass  80  35  311  392 
472. 

Guschen  484  u.  44. 

Guttenberg , Schloss  98  421 
422  423  435  443 
412  413  480. 

Haag  442  2- 
Haas  Rud.  446. 
v.  Habsberg  Ulr.  455  466. 
v.  Habsburg  Geschlecht  240 
278  u 279—281 
391. 

Dynastie  242  243 
258. 

-Laufenb.  Grf.  R. 

239. 

Rud.  s.  Rudolf  L 
| Hadria  s.  Adria. 

1 Hadrian  Kais.  4, 

Hagenau  208  2i_> 

Haigerloch,  Herrsch.  391  iy. 
Halbmyl  122  123. 

Haldenstein,  Herrsch.  205. 

Hall  (Tirol)  385  399  482  &. 
Hailau  445. 

| Hannibal  48  ^ 

Hard  432. 

Hartmann,  Sohn  Kais.  Rud.  L 
„ (v.  Werdenb.)  Bisch, 

zu  Cur  262  284  284 
285  292  295—299 
u.  a 300—302  305 
310  313-316  318 
320—323  329  330 
331338340341346. 
Hauptkirche  (Davos)  s.  Platz. 
Hedwig,  Herzogin  v.  Alemannien 
UL 

Heeren,  Historiker  84  Jt. 
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Hegau  432  446. 

Heiligenberg.  Schloss  284. 
Heinrich  L Kais.  213  2-' 

„ 1L  „ 189  16  21L 

„ III.  „ 189  2ÜL 

„ IV.  „ 189 16 192- 

194  240. 

„ V.  u 189  h 

„ VI.  „ 201  208  21 

217. 

„ VH.  „ 241L 

„ L Herzog  v.  Baiernl77. 

„ Kön.  von  Böhmen  214 
275  270  282. 

„ L (v.  Montfort)  Bisch. 

zu  Cur  102  193. 

„ IV.  Bischof  zu  Cur 
219  u.  235. 

„ V.  (v.  Höwcn)  Bisch,  zu 
Cur  310  318  310  412 
415  41(1  418  410  420 
487. 

Heinzenberg  Gericht,  (Bezirk) 
75  70  20G  247  345 
311  311  389  425. 
j,  Burg  374. 
v.  „ 432. 

Helvetien  5 41—43  41  51  12 
52  54  5ß  59  13  02 
u.  sj_  81  82  83  85 
87  89  101. 

Heneter  13  u.  3,-,. 

Henna,  Erbtochter  05 
Hepidanus,  Chronist  147. 
Hereynischer  Wald  (Schwarz- 
wald) 19. 

Herloin  169  1 170  9. 

Hermann,  Herz.  v.  Alemannien 
1 77. 

„ (v.  Luxemburg)  Ge- 


genkönig 193.  • 

„ (v.  Eschenbach)  Bisch, 

zu  Cur  241L 

„ Abt  z.  Pfävers  264. 
Herrenberg,  Schloss  295  296. 
■ Heruler  134. 

j S.  Hilarius  zu  Cur  188  327. 
Hinterrhein  SO. 
v.  Hirschberg,  Grafen  274. 
v.  Höwen  Freih.  345  390. 
u Heinr.  Bischof  z.  Cur 
s.  Heinr.  V. 
v.  Ilohenbalken  205.1 

„ J oh.  (Carl)  458 17 

Hohenjuvalt  s.  Oberjuvalt. 
Hohenryalt,  Schloss  23  24^25. 
v.  n 145  152  2ai 

v.  u Aesopeja  140  2 144 

145. 

v.  Hohensax  206. 

Hohenstaufen  38  22  US  183 
101  108  109  204 
218  219  221  228 
231  233  230  252. 
„ Kaiserhaus,  siehe 

die  Vornamen. 
„ Fried.  Barbarossa 

Kais.  s.  Friedr.  L 
„ Friedr.,  Herzog  v. 

Schwaben  194. 

„ Conradin  200230. 

Hohentrins  24  a 151  241  205 
320  390. 

Houorius,  Kaiser  93. 

Horatius  Q.  Fl.  49  u.  m 53  u. 

2t  04  67  6!)  U.  7o 

1 v.  Hormayr,  Freih.  3 4 133  1(). 

1 6 < 2 1 93  22; 

| Hosang  Conrad  440 
J Hugo,  Kön.  v.  Italien  191  192. 
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Hugo,  Bisch,  zu  Constanz  413. 

Hunfrid,  Graf  140  140  150  155 
166  u.ulfflLi  168 
171  173-177  187  190 
203. 

Hundtbiss,  Jodoc.  422  423. 

Hunnen  03  94  147. 

S.  Jacob  79 

S.  Jacobsthal  19  u.  102  i 
403-405  ,7. 

Jaetatus  II.  Graf  von  Bregenz 
14L 

Jäger,  A.  Prof.  213  > 214  i u. 
i 215  6 268  *2i  269  a 
214  3 27.')  g 27 1 IQ  278 
n 282  2)  283  .n  284 
25  298  2&  UL.  29  299  3Q  1L 
32  691  Ul  692  ü 42  u.  45 
396  43  695  6,  691  ,5  698 
3 u-  4 413  f,  414  u U.  12 
415  14  11,  — 18  21  U.  22  418 
25  U.  21  410  2ä  421  i 428  , 
M 429  17 — 73  461  25  u- 
24  432  2a  u-  ai  436  4; 
439  52  449  55-57  444  z | 
448  1 451  5 452  7 453  i 
8 io  454  H 456  u n*  16 
459  m 460  il  21  461  | 
24  1L  21  465  a 466  467 
l u-  & 468  12  469  13—14 
419  12  414  u.  24  2Z  u-  23 
475  u.  31  4SI  34. 

Jahn  A.  29 

Japoden  56. 

v.  Jeckün  Conrad  in  384  tu 
„ Conrad  458 

Jenins  260. 

Jenisberg  112  2ÜÜ  852  358. 

Jerusalem  196. 


Ilanz  79  89  111  129  272  345 
380  390  ± 

Hl  61  64  115  444. 

lllthal  s.  Muutafun  u.  Walgau. 

Illyricum  s.  lllvrieu. 

Illvrien  21  41  51  89  5. 

Imst  79  452. 

Inn  8 66  14  48  59  69  62  - 64 
69  79  76  74  112  193  296 
436  u.  ai  48; > 45. 

Innerbelfort  s.  Beifort. 

Innoceuz  VIII.  401. 

Innsbruck  74  321  419  412— 
415  416  418  .419 
429  433  439  452 
453. 

| Innthal  391  435  ad  436  u.  41 
452. 

Insubrien  29  39  45  46  52. 

J 8.- Johann,  Kloster  zu  Münster 
s.  Lezteres. 

Johann  XXII.  Papst  267. 
u XXIU.  322. 

„ König  von  Böhmen 
265  i* 

„ I.(.Pfelferhardt)Bisch. 

zu  Cur  249  262. 

„ U.  (v.  Ehingen)  Bisch, 
zu  Cur  149  35  283 
22  284  329  349. 

„ LIL  (Abundius)  Bisch. 
346. 

„ IV.  (Naso)  Bisch,  z. 
Cur  329  332  333 
362  365. 

Johannes,  der  Mönch  v.  Winter- 
thur s.  Vitoduranus. 
u der  Weibel  v.  Tamins 
416. 

Jonschwyl  147. 
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Ischgl  415  485. 

Iselin  Isaac  142  3 300  u- 
Iseo,  lago  d\  31  2t. 

Isfere  2L 
Isola  11  28. 

Istrien  13  160  107  168  174. 
Italica  UI.  röm.  Legion  83  3. 
Italien  4 Z 8 23-10  13  14  II 
18  21  22  u.  94  38-41 
44  45  4Z  48  50  53  24 
55—57  50  Zü  80  82  1 
84  80  03  04  08  128 
123  134-137  12  144 
151  15ß  150  181  1IÜ 
115  118  188  u.  jq  210 
210  12  233  244  252  292 
307  309  311  368  302 
404  401  415. 

Itargus  s.  Eisack. 

Juff  2QL 

Jul,  Sonnengott  124. 

Julian,  Kaiser  83  ä 32. 

Julier,  Berg  u.  Fluss  3 23  28 

3Z  52  Z5  102  103  124 
125. 

Julierthal  s.  Oberhalbstein. 
Julische  Alpen  135. 

Justinian,  Kais.  137. 

Justinus,  Historiker,  8- 
Juthungen,  alemannische  32 
v.  Juvalt,  205. 

„ Conrad  Ritter  205  m, 

„ Wolfg.  145  oj  148  21 
219  £2  232  4. 

Ivrea  58  1Z8  11 1 liLL 
v.  „ Willa,  Markgrätin  79. 

Kälberweide  (Cur)  104. 
Kärnten  5 $ 35  38  22  48  ZL 
Kästris  111  380  390  ^ 


Kaiser  P.81  54  64  ^5  Z3  3 Z0 
2s  02  2&  136  3 180  H 
166  29  199  3 23Z  i u. 
4 281  285  26  208  19 

21  20Z  23—25  208  2Z 

200  34  315  2—5  322  2t 
Kappler  Friedr.  441. 


Keller,  Dr. 

Ferd.  29. 

Z0iZ2 

IQ 

Z4  u 80 

35  86  15 

02 

24  102  , 105  6 123 

u. 

61 

Kempten  82  83  Z4  u. 

1 238. 

Kilchen,  Ulr.  von  der 

428  12, 

Kind  Chr. 

103  3 123 

4 122  12 

/ 321  t 

j Kirche,  die  rothe,  442  2. 

| Klausen  61  ^ 

I Klausner,  Mich.  Bürgermeister 


zu  Cur  380  53, 

Kleinasien  10  13  18  u.  03. 
Klein(Sernft)Thal  33  5, 
Klettgau  445  486. 

Klosters  352  358  436  ü 11.  45 
471  22  485. 

Knillenbergl,  Schloss  2Z8  298 

23  302. 

Koch  8 19  22  23  9 25  10  09  12  32  U. 
w 18  in  20  32  3 80  u 63 
2 82  2 154  *180  t 
Köln  s.  Cöln. 

v.  Königseck  Joh.  422  423. 
Königsheim  188  4. 

Konrad  s.  Conrad. 

Krain  5 g. 

Kranegg  4L  455  J3. 

Kreuzpass  433—436  485. 
Kriegsmatte  248. 

Küblis  284. 

Küssenberg  u.  Kussberg,  Schloss 

448  488. 
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Kuhn,  d.  lange,  2IQ  211 3-  u.  33. 
Kunstinann  Dr.  191  21 
Kyburg,  Grafsch.  39  u.  208. 

Lachen  104  5. 

Lacs  Grafsch.  198  HO  211  239 
848. 

„ Dorf  211  293  311  313, 


j Laret  33  5. 

j Larischer  See  s.  Comersee. 
Latium  LZ  u.  4. 

Latsch  (Vinstgau)  119  432  153 
458  403  474. 

S.  Laurenzkirche  zu  Cur  ISS 

321, 

j Lavin  138  165  1S1  45. 


„ Freie  zu,  239  3 311  318 
351. 

Ladurner  Jos.  298  301 
Lagreina,  Pass  SO, 
v.  Landau  270. 

Landeck  91  132  153  465—467. 
v.  Landenberg  210  3*. 
Langenberg,  Reichsvogtei  259  j 
348. 

„ Schloss  348. 
Langkünen  s.  „langen  Kuhn“.  I 
Langwies  291  332  356  33Z  20 
358  339, 

Lauquart  31  211  259  299  359  | 
376  123  112. 

„ an  der,  Grafen  und  ; 
Grafsch.  193  199  110  i 
u.  9 111  112  17  113  1 
us  HL 

„ unter  der,  Grafschaft 
170  190  259, 

„ ob  der , Grafschaft 

170  229  211, 

„ an  der,  Grf.  Marq. 

204.  | 

„ „ „ Roderich  215, 

u „ „ Eberh.  204  4. 

Lantfried  od.  Liutfrid  111  2 1 
158. 

Lantolino,  Hauptm.  403. 
Lapidaria,  röm.  Station  Z5  Z6 
18, 


Lavizzari  Angelo  233  6 401  5 
103  U lül  U,  13  — i r. 
40 1 u,  2i  n.  05. 

Lebucio,  Curiale  von  Ems  1 79. 
Lecco  406. 

Lech  73. 

Lechfeld  63  u.  £* 

Lechner  3 3. 

Lehmann  211 
Lemansee  s.  Genfersee. 
Lemnius  Sim.  130  24  131  14. 
v.  Lenzburg,  Grafen  95  aj. 

„ „ üdalr.  193. 

Lenzer,  alemann.  19  122. 
Lenzische  Alemannen  91  101. 
Leo,  Bischof  v.  Como  217. 
Leonhard  (Wissmayr)  Bischof 
zu  Cur  379. 

Lepontier  5 u.  ^ 15  u.  a 23 
3,  2Z  29  30  33  115 
116. 

Lepsius,  Alter th.  Forscher  9, 
Letzimauer  (Halbmyl)  122  123. 
Leu  Hs.  Jac.  SB  a 142 
Leuenberg , Schloss  259  293 
345  113  81 

Leventina,  Val,  s.  Livinenthal. 
Liburner  59, 

Lichtenberg  213  119  432  463. 
Lichtensteig  356. 
v.  Lichtenstein  Gg.  429. 

„ Paul  448, 

33 
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Licinius  Crassus  50. 
Liechtenstein,  Fürstenthum  36 

12  ßL. 

Liestal  478. 

Ligurer  Z 12  46, 

Limaga,  Eliud  404 
v.  Limpurg  Freih.  Gg.  Schenck 

azz  am 

Lindau  62  s 174  324  410  412. 
Linth  232. 

Lir.ttnal  4 70. 

Linzgau  91  ,j. 

Liro  79. 

Liutolt  s.  Ludolf. 

Livigno  468, 

Livia  6Ü  u.  4a- 
Livinenthal  5 ^ üö  263. 

Livius  T.  6 u.  ^ 8 12—14  37  1Z 
3 16  U-7  18  U.  19  19  U.  is 
20  21  24  31  39  33  41  37 
60  u.  5 q 108  u.  3 109 
115. 

Lloret  33  5. 

Loches  400. 

Lodi  234.  * 

Loebell  J.  W.  15  43  84 
Löchliberg  199. 

Löwenberg  s.  Leuenberg. 

Lohn  Z5, 

Lombardei  und  Longobarden 

8 23  102  167  199 
210  21  (i  219. 

v.  IiOmbrins,  Lombrein  455  u. 

,3  456  458  l8  459.  ' 

Lona  312. 

Lothar,  L Kais.  111  115  211.  j 
„ Kön.  v.  Italien  HI  32L  | 
Lucca  12. 

Lucmanier,  Pass  80  151  168 
182  210  244. 


Lucumo  18. 

„ s.  Lucmanier. 

Ludolf,  Herzog  v.  Alemannien 

HZ  187. 

Ludwig  der  Fromme , Kaiser 
98  169  s Hl  112  17 
113  18-175. 

„ der  Deutsche  115. 

„ der  Baier,  Kais.  246 

24Z  249  262  265  - 267 
u.  ,7-269  277  308. 

„ IX.  Kön.  v.  Frankreich 
219. 

i)  XII.  Kön.  v.  Frankreich 

4Z6  486. 

„ v.  Brandenbg.  s.  Brand. 
LugduD  im  s.  Lyon. 

Luitprand,  Bisch,  zu  Cremona 

ZU. 

Lungguird,  Piz  3. 

! Lungnetz  30  , 80  153  43  200 
272  273  291  845  380 
459. 

Lupa,  Frau  481  -483. 

| v.  Lupfen  Hs.  313  320, 

Luzern  355  320.  12  425  446 
4Z0  472  479. 

S.  Luziensteig  Z4  96  193  422 
—425  471—473  480 

u 

S.  Luzi  us,  Kön.  v.  Grossbritt. 

98, 

u Märtyrer  u.  Bekenner 

96—98  170. 

„ Kapelle  9L 

„ Kirche  u.  Kloster  zu 

Cur  98  99  141  150 
194  211  380  393, 
Lydien  8 10  a. 

Lydus  10  2S1 
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Lyon  53  u.  ah 

Mabillon  140  UL 

Madesimo  II  u.  22  29. 

Mähren  232. 

Maffei,  Thalvogt  im  Blegnothal. 

Magia  LL 

Magyaren  oder  Madscharen  132 
1 00. 

Maienfeld  03  u.  ^ 14  HO  247 
200  290  301  320  353 
356—358  u.  2±  359 
366  367  390  422  423 
426  —427  432  430 
443  473  477  480 
484  485. 

Mailand  20  u,  u n.  is  21  23 
15  u.  u 83  Öl  199 
203  3 209  217  235 
205300307-310312 
316  349  368  369  382 
400  401  u.  3 403  406 
41344S467— 470  415 
476  486  487. 

„ Erzbisth.  235  307. 

Mainz  85  104  201  412. 

Majorian  Kais.  95. 

Maira  3* 

Malans  Hü  260. 

Maloja  3 22. 

Mals  385  429  434  452  456 
463  464  473—475. 

v.  Maltitz  Casp.  4H  420  439 
452  465  480. 

Malvaglia  80. 

Manas  438. 

Manlius  M.  4L 

Maratio  N.  N.  468. 

a Marca  Giov.  Ant.  390  10- 

March  4 5 44  70—72  232, 


Marcellinus  Ammian  IO  n- 
Marcian,  Kais.  134. 

Marcina  17. 

Marcomannen  88. 

Marcus  Aurelius  83  82  88  106. 

I Marenger  Brücke  452  455  456. 
S.  Margaretha  bei  Basel  441. 

| S.  Maria,  Kirche  zu  Cur  08. 

„ s.  Luemanier. 

„ im  Münsterthale  418 

475. 

„ Hospiz  auf  dem  Lue- 

manier 151  210. 

„ Stat.  auf  d.  Stilfser- 

joch  413  ^ 

Marienberg,  Kloster  113  196 
21 1 268  300  384 
385  416.' 
Mariguano  401. 

Mariss  Ulr.  444  *. 

Marius  C.  47  48. 
v.  Marmels  205  390 

„ Diet.3156316:363 

„ Nutli  363. 

„ * Conrad  in  417. 

„ gen.  der 
Stelzfuss  458  u- 
„ Joh.  458  tä; 

„ Rud.  458  ^ 
Marschlins  24  30  141  283  353 
356. 

Marseille  51  19  5L 
Martell  Carl  UI  u.  22  158. 
Martihans  von  Nauders  398  399. 
S.  Martin,  Kirche  zu  Cur  1 188 
190  „. 

„ Kirche  in  Schams 

32L 

Martinsbruck  114  123  279  359 
397  415  436  438. 
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Marzöls  oder  Marsöl  91  102 

104  105  121. 

Masein  392. 

Masseltrangen  43. 

Massilia  20  21. 

Massol  Ulr.  401  402, 

Mathon  m TL 
Matrai  (Tirol)  29  j. 
v.  Matsch,  Vögte,  203  206  214 
' 217  218  ; 226  229 
258 , 259  298-300 
u.  as — 305  322  331 
333  341  353  i 356 
383  385  391  398, 

„ Friedr.  206, 

„ Hartw.  211  218, 

„ Egeno  217. 

„ Conrad  235  u.  g. 

„ Ulr,  265  268  u.  24 

319322  340  354383. 
„ Marg.(v.Riizüns)354. 
„ Wilh.  322, 

„ Gaud.  391  452, 

„ Ulr.  jgr.  354, 

„ Elisab.  332  383. 

Matscherthal  201  303. 

Maurer,  Heinr.  Chronist  148  a 
193  03. 

Maurus,  Berg  19L 
Maximilian  L Kais.  308  310 
312  408  - 410  452 
453  467  469  472 
477  487. 

Mechel,  Kartograph  180  4, 
Medel  19. 

Medelser  Thal  SO  151  168  182 

210. 

Mediolanum  s.  Mailand. 
Meeralpen  55, 

Meinbrechtshofen  281. 


Meiss  Bürgerm,  v,  Zürich  294. 
Meis  33  g 367. 

Meran  80  190  213  298  365 
439  440  448  452  460 
466  469  474. 

v.  „ Graf  IIs.  Heinr.  264 

267. 

Mero  /aeus,  König  94. 
Merowngen  158. 

Meyer,  Dr.  Jac.  75  19. 

„ Dr.  H.  75  2ü  TL  22  80 
24  121  1* 

„ von  Windeck,  die,  240. 
,,  ,,  ,,  Hartiu.  d* 

264. 

„ von  Ältstätten,  Jos.  297. 
Mingi.irda,  Joh.  Gg.  438. 

„ Joh.  438. 

Minorca  32  4. 

Misox , Grafschaft,  102  1 191 
207  208  n 292  345 
368  390  l0  443. 
Mittagshorn  19. 

Modeua  55  30- 
Mösien  134. 

Mollis  43. 

Mols  43, 

Mommsen,  Th.  22  24  30 1 83  5—5 
85  i2  86  u 89  7 93 
a 127  , 129  4. 
Monstein  221  260. 
v.  Mont,  Gilli  413  8. 
v.  Montalt  263. 

Montoui  213. 

Monterosa  46  3. 
v.  Montfort,  Grafen  190  207 
246  260  296  297 
314  356  391. 

„ (Pfalzgrafen  z.  Tü- 

bingen) 252. 
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wnh.  am 

III  30 

Tettnang  Rudolf 

179  , 

243  fc 

3—6  a 

„ Heinrich 

190  17 

357  358. 

i 199 

Hugo  L zu  Feld- 

10— 16 

kirch  201 28U28L 

22  25  ?7 

,139  II— 14  16 


208 


1> 

» 


1» 


n 


n 


n 

» 

n 


„ 373. 

Rud.  zu  Feldkirch 

‘■>37  247  27  i 212 
281. 

Heinr.  Dorapr.  zu 
Cur  287— 2»9. 

Ulr.  zu  Bregenz 
231  239,  * j 

HugozuTettuang  I 
u.  in  der  Schär  ] 
237238. 

-Werdenberg  231.  ! 
-Feldkirch  2SL  I 
„ Rud.  der  ! 

Alte  281.  j 
„ Agnes  (g.  ! 
v.Matsch)  ; 
28  i . 


Tettnang  „ 29L 
„ Wilh.313 
354356351 


„ „ Kujig.g. 

von  Werden-  j 

berg  354  356.  j 

Montigel  13. 

v.  Moor’s  Codex  dipl.  122  3 
140  3 u.  * 143  ^ 144 
iä  115  21  143  2SX  149  j 
35  153  43  ISS  3_J1  4 j 
151  5 159  g il  i lfil 
I u.  2 169  1 u.  9 172 
12  14  U.  u 115  22—25  I 


218  8 1L  9 221  \ u.  7 
22S  23Ü  iz  231  1 235 
9 23Z  a 238  5 240  7 u. 
g 211  2 u- 10  259  3 231 
^ 234  z u.  s 2ßß  ia 
2ti8  24  269  u.  26  11  21 
210  m— 44  215  4 n.  5 
278  11  219  15  281  25 
291  2 3 5 6 292  a 293 
11  291  13  295  16  u. 

!Z  299  33  303  46  «•  42 
304  53  327  2-5  u.  1 
328  g 329  u 331  a 
344  2 347  12  348  15 
349  2Q  380  äi  383  ^ 
v.  Moor,  205  3Ü4  405  u.  18. 

„ Graf  Max.  232  18  418 
u.  2a  429  ja  433  1, 

„ Werner,  Ritter  304. 

„ Otto  304, 

„ Eglolf  gen.  v.  Steins- 
berg 304  u.  äi 
„ Conrad,  Ritter  304, 

„ Conradin  384  za  385  jj. 
„ Ulr.  389  i 
u Anshelm  438  439  u.  a- 
„ Ant.  458  lg- 
Mooren-Thurm  405, 

Morgarten  247. 

Moro  Lodov.  s.  Sforza. 
Mühldorf  247. 

Müller  K.  0.  8 20  IQ  2&i 
v.  ,,  Job.  33  8i  95  31  138  21 
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219  L!  244  , 245  4 401 
6 4QA  a'Alü  L 
Münch,  E.  467  3 468  ^ 

Mün  ster, Kloster  n.  Dorf  106 
206  ,?  211  299  803 
332  383, 

„ 300  385  413  414  416 

—419430~432468,o 
Münsterthal  81  112  190  201 
2Q9  274  279  984 
299  300  319  340 
384  7£  415  416 
ti.  i2  421  428  430 
432434-436449 
—451  453  465 

466  468  u.  jo  473. 
Munatius,  L.  Plancus  52  53 
u-  2fi  54. 

Mundaun,  Piz  212, 

Muntafun  llä  L 291  436  u. 

45  u*  jA  442  411  1L 
22  484  485. 

Murer,  Heinr.  s.  Maurer. 
Murum  s.  Castelmur. 

Mutina  s.  Modena. 

Mutten  26  112  200  484  ü 
Mutz  s.  Guschen. 

Näfela  43  290. 

Nantuaten  36. 

Naturns  30  i 466. 

Nauders  385  308  415  433-435 
40  437  430  466  469 
4SI  a 485. 

Naudersberg,  Gericht  u.  Schloss 
260  216  t 332  398 
414  430. 

Neapel  266  452. 

Neckar  85, 

Ncckargan  L88, 
v.  Nellenburg  Eberh.  Grf.  im 


Zürichg.  176, 

y.  Nellenburg,  Regilinde  llß, 
„ Bertha  llß, 
Mangold  230, 
v.  Nenzingen,  Friedr.  282. 
Neuburg  und  Neuenburg,  Veste 
bei  Unterv.  189  ,6  28JL 
v.  „ Hugo,  Thumb.  28L 
» Schwigger  Thumb.  281. 
».  Hans  „ 293. 

Neuensins  314  & 377. 
Neuenstadt  381  54. 

Neugart,  Historiker  173  1^ 
Neumarkt  (Steyerm.)  47  u.  j. 
Neuraperswil  232. 

Neustrien  158. 

S.  Nicolaus,  Kloster  zu  Cur 
272  380  382. 

,,  V,  Papst  379. 
Nidberg  355  366, 

Niebuhr,  Historiker  In,  u9 
12  108. 

Niederlande  430. 

Niedersachsen  s.  Sachsen, 
v.  Niederthor,  Georg  464. 
Nivailg  225. 

Nola  17. 

Nolla  75. 

Norbert  (v.  Hohenwart)  Bisch. 

zu  Cur  193. 

Noreia  s.  Neumarkt. 

Noricum  u.  Noriker  5 14  u.  ^ 
27  36  47  u.  7 48  54 
65  70  71  03  94  134. 
Novara  21  234. 

Nürnberg  303  467. 

Nüscheler  A.  211  ^ n.  ^ 
Nüziders  313. 

Nuvenen  78  310  u 341  ^ 368 
c 376  3£  392  ü 
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Obc&lven  209. 

ObereDgadin  206  202  209  248 
3M  386  435  3s 
437  438  451  410 
472  473  s.  auch 
Engadin. 

Oberhalbstein  111  112  209  244 
269  283  285  294 
319  338  341  363 
372  386  103. 

Ober-Innthal  (Tirol)  80  434 
449  439  183. 
Ober-Juvalt  220  u.  ^ 
Oberland  19  204  a 320  419* 
Obermösien  82* 

Oberrhein  441. 

Obersaxeu  26  111  198  200  u. 

L 208  345  318. 
Oberthor  zu  Cur  103. 

Obervaz  111  206  225  259  260 
294  346  389  310  315 
u.  33  376. 

Ob-Pontalt  385. 

Ob-Porta  123. 

Ob-Tasna  359  401  g. 

Octavius  u.  Octavianus  s.  Au- 
gustus. 

Odda,  Victoridin,  143  149. 
Odilo,  Herzog  von  Ba'-rn  158. 
Odoaker  95  134  135  u.  & 126 
140. 

Oenonen  36  20- 

0 esterreich  113  212  213  215 
241  243-250  u.  a 
253  257—259  3 262 
266  211  274  278— 
282  285  290  291 
296—299  305  313 
-315  319  320  322 
-324337  -339348 


359365  366369  383 
384  u.  a 385  391 
391  409  412-415 
419  422  426  427 
431  451  t 458  477 
481. 

v.  „ Herzoge  219  282  — 

284  286  299  u.  33 
• 300  301  356. 

„ Margaretha,  Her- 

zogin 278. 

„ Otto,  Herz.  263. 

„ Rud.  „ 218  279 

u 280  282  ix. 

„ Friedr.  218  219  u 

303  jg  305  313  319 
—324  332  354;  355 
365  410. 

„ Albert,  Herz.  218 

219  ü 

„ Leopold,  Herz.  218 

279  (1  282  285  294 
296  297  301. 

„ Albrecht  282  284 

366. 

„ |irnst  301-303  & 

333. 

„ Siegmund,  Erzherz. 

346  382  383  385 
391  410  411  413 

463. 

Ofenberg  435  & 450  413  483. 
Oglio  31  24. 

Olivone  80. 

v.  Ort,  Hs.  Wolf  426  42L 
Orte,  die  VIII  eidg. , 382  «■ 

386  413. 

Ortenstein  206  241  258  355 
374  377  379  426. 

Ortler  3. 
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Ortlieb  (v.  Brandis)  Bisch,  zu 

Cur  08  379  380  384 
385  32Ü9  401  400  4fi9. 
Ostgothen  118  12Z  135  137 
153  154  179  21  fl 
3‘2fi. 

Otto  1,  Kaiser  UI  188  IM  )9 
192217  236323 
» II.  „ 189  u 238  328. 

•»  HI-  „ 236  326. 

>.  L Herzog  v.  Alemannien 
178. 

„ Erzhisch.  von  Mailand  235. 
Ovidius  XI  2 M il  u ßö  4s 
84  66. 

Padua  M9  am 

Palästina  197. 

Palenzer  Thal  s.  Blegnothal. 
Pannonien  93  135  136. 
Paphlagonien  13. 

Paris  Ul  6 393, 

Partens  (Pratens)  s.  Prättigau. 
Paschalis,  Papst  168  3. 

Victoride,  Bisch,  zu 
Cur  141  144  14'). 
Paspels,  Burg  374. 

Passei  N.  158  14. 

Taul,  (Ziegler),  Bisch,  zu  Cur 
482. 

Paulus,  Victoride,  Graf  zu  Bre- 
genz 14L 
Pavia  21  309  393, 

Pelasger  I 8 9 04. 

Pelops  HL 

Penninische  Alpen  56. 

i,  Halbinsel  s.  Italien. 
Perfil  s TL 

Perlauer,  Thora.  Bisch,  zu  Con- 

stanz  112.  : 

Pertinax,  Kais.  82,  1 


1 Perugia  3Q6 
: ! S.  Peter,  Hospiz  U2, 

» (Walgau)  298, 

Peter  (der  Böhme)  Bisch,  zu 
Cur  221  278  281  a 282. 
1,  Bisch,  zu  Sitten  231. 

.1  (Pultinger  od.  v.  Ponta- 

ningeu)  Abt  zu  Disentis 
318. 

Pettnau  301 . 

Peutinger,  Kartenwerk  71  78 

163  105  107. 

Pfävers,  Klosters  147  172  211 
295. 

Pfingen  (ad  fines,  Wallis)  5 3. 
Pfunds  136  u 437  452  467  469 
481. 

Pfungen  UI  r 158. 

Pfyn  (Thurgau)  5 u.  2 52  ^ 
70-72  14. 

Philipp  VI  Kön.  v.  'Frankreich 
266 
Philippi  56 
Phocsea  20  51  ^ 

Phöhicier  16 
Piacenza  306 
Piave  m 
Picardie  116 
Picentium  1L 
Piemont  2L 

Pipin  der  Kurze  152  33  158, 

» v.  Heristal  15222  158, 
Pirkheimer  Wilib.  161  467 

n.  2 468  u.  4Q  u.  12 
178  33  u.  34. 

S.  Pirmin  147. 

Pisa  309. 

Pitasch  19  188, 

S.  Placidus  Ul  143  206 
v.  Planta  205  304. 
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v.  Planta,  Jos.  1119  4. 

„ Conrad  215* 

„ Friedr.  275. 

„ Jac.  292. 

„ Hartm.  378  384 

„ Emerita,  Aebtissin 

zu  Münster  430. 

„ Thom.  458  12. 
Plantinus,  Scribent  35  10, 

Platz  (Davos)  22L 
v.  Platzheim,  Joh.  282  a. 
Plectrudis  158. 

Pleif  153  a 213* 

Plessur  23  101-104  121  122. 
Plinius  d.  Aelt.  6 8 9 14  3a 
19  u.  if,  2Ü  25  22  36  is 
39  42  38  49. 

Pludenz  297  422. 

Plurs  234  403  404. 

Plutarch  18  u 19  20* 

Pö  4 7 12  22  u.  33  39  40 
45  94  309  312. 

Poeninus  und  Penninus,  Mons, 
s.  gr.  S.  Bernhard. 
Polybius  14  ja  18  20  40  u.  32 

U.  3fc 

Pontalt  114  115  190  214  269 
275  279  397  398  415 
438* 

v.  Pontaningen  s.  Peter  v.  P. 
Pontirolo  (Ponte  Aureolo)  89  5. 
Porcias  272  273. 
ä Porta,  P.  Dom.  Ros.  3 2 98 
4 99  190  !• 

Portugal  117. 

Pradella  438. 

Pradt  463. 

Präsens,  Curiale  179. 

Prättigau  2ß  34  3fi  ,4  61  119 
200  244  247  253  259 


214  320  332  351  353 
351  2Q  378  421  430 
44  471 22  475484487. 
Praevida  Bertr.  234. 

J Pratigovia  s.  Prättigau. 

Priscus  Tarquinius  19. 

Probus,  Kais.  80  89—91. 
Provence  20  iz  50  u.  34  12L 
Proviucia  s.  Provence. 

Prutz  469. 

Ptolomäus,  Geograph  70  1 u.  2 
71  72  100  2. 

Pürs,  Veste  297* 

Puniasca,  Punt  483  aq. 

! Pqnier  40  4. 

' Puschlav  200  209  210  217  u. 

s 218  205  208  270 
300  301  324  359  399 
z 402  406  407. 
Pusterthal  48. 

Pyreäen  117. 

Quadrio  Abbate  Fr.  Sav.  30 

14  77  23  81  u.  32 

218  s u.  ui  235  u.  8 
268  20  23  ü*  24  911 
312  U.  2 310  , 311 
u 386  401  4 404  u. 
4 u.  14  405  u.  2St 
Quedlinburg  193, 

Rabiuoa  190  227. 

Raetia  alta  s.  Ryalt  (Realt.) 

„ ima  s.  Räzüns. 

„ ampla  s.  Reams. 

Räticon  36  u OL 
Rätigau  s.  Prättigau. 

Raetus  ß u.  ^ 12  » 14  15  23 
25  30  1. 
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Räzttns,  Ort,  Schloss  u.  Herr- 
schaft 23  u.  2-  Z5  152 
25  ISS  205  345  311 
312  331  392* 

v.  „ Freiherrn  203  226  243 
258  292  295  305  319 

320  332  345  347  359 
377  390. 

„ Heinr.  284  271. 

„ Ulr.  Brun  292—296 

321  322  349  17  353 
359  390. 

„ Margr.  geb.  v.  Toggen- 
burg  321  ii  353  356.  i 
„ Hans  Brun  349  17. 

„ Heinr.  „ 349  a 320 

—373. , 

„ Marg.  jünger  353  356 
u.  14. 

„ Ulr.  Brun  jgr.  353  356 
u.  ü 377. 

„ Georg  317  390. 

„ Anna  377. 

„ Ursula  377. 

Ragaz  34  a 80  äs  141  244  212 
367. 

Raizen  82  2. 

Kam  112  449  452  453  455 
457  u.  47  458. 

v.  Ramschwag  Ulr.  423. 
Rankwyl  112  34  193  22? 
Raperswyl  353  2 425. 
v.  „ Graf  Rud.  232, 

„ Mechtild  geb.  v.  Vaz, 

232. 

„ Elisab.  239. 
v.  Raron,  Freih.  229  253  358 
(vergl.  Druckfehler 
ad  S.  356.) 

„ Gish.  354. 


j v.  Raron,  Hiltprand  358  13. 

„ Petermann  358  13. 
Rasener  8. 

! Rasennae  8 9. 

Rasna  9. 

Rauracher  38  32. 

Raurica  53  u.  2t 
t Ravenna  94  135. 

Realp  33  5. 

Realt  s.  Ryalt. 

Reams  23  u.  2a  24  283. 
v.  Rechberg,  Hs.  361 389  -372. 
„ Elisab.  (v.  Werden- 

berg — S.)  369. 

„ Conrad,  Bisch.,  s. 

Conrad. 

v.  Regensberg,  Dieth.  239. 

„ Lütold  239, 
Regensburg  85, 

Regilinde,  Herzogin  von  Ale- 
mannien  UZ 

Regusker  u.  Rugusker  36  u.  4. 
Reichenau,  Insel  62  a 445. 

„ Schloss  u.  Herrsch. 

80  205  35  295. 

Reichenberg,  Schloss  213  283 
299  300  414  416 
449. 

v.  „ 213  382. 

„ Swicker  382. 
Reinher,  Bisch,  zu  Cur  305. 
Remedius,  Bisch,  zu  Cur  149 
157  159  180  u.  10 
161  u.  2 182  180 
203  ,. 

! Remüs,  Ort  u.  Veste,  112  153 
183  198  302-304  398 
412  415  431  438  « 
431  438, 

1 v.  u Zwanziger  304. 
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Reschen  485. 

Reuss  ZI  Z2  144  198  210  318. 
Rex  Q.  Marc.  46. 

Rhamfluss  s.  Ram. 

Rhein  4 15  u.  *22529  32  34 
8 35  36  3Z  43  44  47 
59—64  4 66  69  ZÜ  u.  t 
ZI  Za  ZI  85  Sfi  89  9Ü 
92—94  101  103  104  11 1 
115  143  144  1 4fi  148 
150  152  153ü  198  115 
ISO  182  188  198  199 
244  271  272  281  282 
292  295  345  347  353 
367  371  372  374  392 
421  422  424  429  432 
434  435  442  443  445 
469  473. 

Rheinau  G2  ss  Hü  2Z_- 
Rheinegg  2ÜI  282  297. 
Rheinfelden  301  3fiü  371. 
Rheinthal  206,  Vogtei  29Z  4ZL 
Rheinwald  2ß  Sfi  u Z5  18  Z9 
80  85  111  153  ü 
183  199  u.  o 200 
201  2Qfi  228—230 
24Z  252  253  258 
295  319  347  351 
368371372376  379. 
Rheuenalp  Z8, 

Rhodanus  s.  Rhone. 

Rhone  14  21  2ct 
Rhonethal  23L 
Rhyn,  vom,  s.  Rheinwald. 

Rialp  33  ^ 

Riedi  (v.  Obersaxen)  Hauptm. 

32  4, 

Riein  188, 

Rienz  70. 

Rietberg,  Schloss  270  283. 


v.  Rietberg,  Job.  264. 
Rimathe,  Dom.  482  32. 
v.  Rink,  Wilh.  440  54  455  456 
458  is  459. 

v.  Rinkenberg,  Rud.  3Z4  378. 
Ripa  u.  Riva  s.  Walenstad. 
Ripanus  lacus  s.  Walensee. 
Robert,  Kön.  von  Neapel  266. 
Rocco  151  210. 

Roderich  Graf  an  d.  Lanquart, 
168—170  u.  9—172 
12  113  iS  174, 

Röder,  G.  W.,  Prof.  34  a 38 
3a  13  2 Zfi  21  153  43 
204  j 205  2 211  39. 
Roffla  3ZL 

Roggenburg,  Kloster  211. 

Rom  4 8 9 17  fi  19  34  35  31 
38  40  41  45-48  50  52 

u.  2Q  53  54  5ß5Zn.3ä 

r-60  63-65  Ü9  ZI  IZ 
80  82  u.  £ ßS^ßO  u.  12 
91—95  98  100  101  104 
106  108  109  117  118 
120  121  m_i  122  123  124 
126—129  134  136-138 
150  152—154  168  3 1Z1 
180  198  210  216. 
Romagna  12. 

Romanshorn  ZÜ  u.  5. 

Romul  us  Augustulus  25, 
v.  Rorschach,  Rud.  380  54. 
Rorschacher  Hof  380. 
Röschmann,  Ant.  5 u 44  41  4ß 
4 48  2 60  43  61  53 
63  ai  u.  43  Z3  Z5  12 
80  34  89  5 105  1 
106  a 124s  193  22 
213  21 

Rotharius  172. 
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Rotheubrunnen  210  33.  j Salem  221  4. 

v.  „ Rud.  Ritter  196  , Salier  20  21  22, 


226  3, 

v.  Rottenburg,  Heinr.  3QL 
v.  Rottenstein,  Hs.  129  115. 
Rotund  218  283  414  119. 
Rottweil  320  326  380. 

Rovelli,  Historiker,  20  j,  82  1 
89  t 

Rucantier  30  u. 

Rudolf  L Kais.  232  2 235-240 
242—244  , 25Ü  12  328. 

„ Sohn  desselben  237  238. 

„ Kön.  v.  Burgund  126 
191. 

„ (v.  Rheinfelden)  Herz,  j 
v.  Alemannien,  Gegen- 
könig, 192  193  246. 
u (v.  Montfort)  Bisch,  zu 
Cur  217  219  250  12. 
Rtlti  353  u.  o, 

Rugier  131. 

Rupert  od.  Ruprecht,  Graf  113 

111. 

Rusca  u.  Rusconi,  Faktion  zu 
Como,  233—235  307. 
Russein,  Val  151 
u Brücke  151. 

Rutuler  12. 

Ryalt  23  u.  23. 
v.  „ 115. 

u Conrad  219  12. 

Sachsen  156. 

Sächsische  Kaiser  208  233. 
Säntis  43. 

Sagens  110  3 153  183. 

Salas  (Cur)  33  5. 

„ (Catalonien)  33  5. 

Salasser  16  56  58. 


v.  Salis  205, 

u -Seewis,  J.  U.  36  u 56 
33ZI21U.  2s782a8ü 
b 92  ?ä  121  13  110  1 
182  6 191  20  192  u.  21 
199  2 208  21  230  c 
231  2 245  1 258  t 259 
s 261  a 270  34  291  4 
— t 293  12  294  u u.  m 
295  xi  315  * 316  3 319 
,5  321  22  332  £ 340 
11  312  iQ  318  13  319 
is  3a5  10  352  u u.  u 
359  2s  u.  3o  360  31  365 
13  368  369  )$  370  25 

322  % 321  ja  325  32 

376  3 2 322  1L  i2  378 
n u.  M 381  382  63  u. 
j4  383  £2  386  £2  390  5 
392  16  u.  13. 

„ Gub.  458  ig. 

„ -Marschl.Minister  Ulys- 
ses 21  30  27  36  92  2 
106  s 125  11  188  I0 
189  i6  202  20  208  23 
308  3 310  4 u^s  311  6 
317  10  320  ig  321  is 

377  41  380  50  u.  55. 
Salluvier  22  39. 

Salomon  III.  Bisch,  z.  Coustanz 
126. 

v.  Saluzzo,  Markgrafen  406. 
Salvia  (Victoridin)  149  3t 
Salzburg  299  u.  33. 

Sammolico  25  u.  19. 

Sammnaun  112  113  [415  436 
481. 

Sainpuoir  481. 
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Sarazenen  182  188  190—192. 
Sardasca,  Val  436. 

Sardes  10  u. 

Sardinien  18  84, 

Sargans,  Stadt  u.  Grafschaft 
34  s 38  42  298  292 
324  353  355  357  367 
377  421  422  473 

485. 

v.  u Heinrich  Marquart, 
Halbgraf  378. 
Saruneten  38  u.  ^ 

Saturnini  9 2t 

Savien  28  ZS  111  199  2Ü1  241 
258  292  2!)4  345  347 
371  372  377. 


v.  Savigny  122  ^ 
Savoyen  2L. 


Sax  442  2 


203  208  228  2 258 

388  390  391  442.“ 


1 


zu  Monsax,  Freih.  291 
203  u.  Grafen  34ä  357. 


Reinger  206. 

Mart.  Abt  zu  Disentis 

282  283, 

Donat,  Freih.  320. 

Graf  Joh.  349  u.  ,7  354 

356. 

Graf  Herrn.  357. 

„ Joh.  Fet.  329  390 


u.  y u.  10. 

„ -Mons.  Cath.  (v.  Werden- 
berg) 354  356  352. 
Saxer,  Ulr.  484. 

Scalären  122  123, 

Scanfs  30  i 248  435  3«  488. 
Scarl  (S.  Carl)  214  225  435. 
Scaurus  M.  Aur.  4L 
Schaan  24  u 444  7 485. 


Schännis  43  182  193  211, 
Schär  207. 

Schaffhausen  20  21  189  m 432 
488, 

Schams  37  76  77  111  117  206 
218  228  220  247  253 
258  294  332  348  342 
381  369—372  325  u. 
3ü  33  u.  u — 377  380 
392  425  458, 

Schanfigg  26  36  119  206  247 
258  260  261  352  353 
358  352  u.  2q  358  422. 

„ das  innere  Gericht,  s. 
Langwies. 

v.  Schauenstein , 205  284  2 

382  st 

„ Joh.  374. 

1 v.  Scbaumburg,  Heinr.  297. 

Schellenberg,  Alt  u.  Neu,  297. 

! v.  Schegk,  Balth.  438. 

„ Nie.  458 
Schenk  b.  v.  Limpurg. 

„ Franz  423. 

| Schiers  358  484  4SL 

„ , Chorherrengericht  352 
357. 

: Schirans,  Joh.  von,  205  io- 
Schivelans  30  j. 

Schlanders  428  is  429  463  474. 
v.  Schlandersberg  213  398  426. 
Schlapin,  Thal  u.  Joch,  438 
421  485. 

: Schieins  112  398  438  481— 
483  u.  42t 
Schleis  434. 

Schlettstadt  188  4. 

Schleuis  242  259  345, 
Schlingenberg  454  455  462. 
j Schlinig  113. 
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Schluderns  800  384  458  460 
463  485. 

Sclilüs  454  u.  !2- 
Schmidten  (Farrera)bei  Alveneu 

112. 

Schneehom  18. 

Schollberg  34 
Schottland  98. 

Schrofenstein,  Veste  148  Bi 
v.  „ Heinz  148  as.- 
Schüler,  Hs.  438  u.  53. 

„ Vogt  auf  Casteis  411 
U.  22. 

„ gen.  Wal  s.  dieses. 
Schuls  3Ü  i 190  438  438. 
Schuols  s.  Schuls. 

Schwaben  ZI  80. 

„ Hcrzogth.  183  180 
2ÖZ  208  2i  214  221 
231  247  252  274  282 
314  409—411  414 
42Z  445  452  401  s 
408  4ZO  484  43. 
Schwaderloch  440  41 1 4Z8  484 
480. 

Schwarz,  Dr.  30  ü 
Schwarzwald  18  14. 

Schwaz  443. 

Schwiz  232  248  341  353  355 
350  300  30Z  310  312 
370  442  412. 

Scipio,  Corn.  5L 
Sehen  (bei  Klausen)  61  53  24 
u.  fc 

Seewis  (Prättigau)  34  5 484  43. 

„ (Oberland)  s.  Siüs. 
Seissa,  Maiensäss  15  10. 
Seldschucken  197. 

Sempach  280  461. 

Senn,  Nie.  441  1 442  2— 4. 


i Sennonen  11  18. 

Sennwald  442  & 

\ Septimer  3 22  Z5  88  102—104 

122  120  128  112  14 

199  210  244  269  337 
392. 

Septimus  Porcius  8L 
Sequaner  38  3^ 

Seraftthal  4. 

Serra  Vitellii  123. 

Serras  122. 

Serunum  30  u- 
Servatus,  u.  Servato  Ostgothe 
130  153. 

Serviezel  1 23. 

Sethlans  30  |. 

Sevelen  285  290. 

Severus  Sept.,  Kais.  88. 

Sforza,  Regentenhaus  403. 

„ Herz.  Francesco  310 
308  380  400  408  H. 

„ Bianca  310. 

„ Mutio  4QQ. 

„ Herz.  Bianca  Maria386. 

„ „ Lodov.(Moro)399 

400  401  u.  £ 405 
—407. 

•„  „ Galleazzo  Maria 

400  401  406. 

„ „ Maximil.  401. 

„ „ Francesco  jgr.401 

„ „ Bona  401. 

Sicilien  84  117. 

Sidonius  Appollinaris  92  u.  221 
Siegfrid,  Bisch,  zu  Cur  250  l2 
328  329. 

Siegmund,  Kais.  302  308  321 
—323  332  346  364 
408. 

Siena  309. 
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Sifis  34L 

v.  Sigberg  Hrch.  239, 

•„  Joh.  314. 

„ Werner  374. 

S.  Sigisbert  144. 

Sigraaringen  202  239. 

Sigov£s  19. 

Silanus  4L 
Silius  P.  58  59. 

Sils  im  Tumleschg  ULI  346. 

„ im  Engadin  408. 

Simler  Joh.  23  3 94. 

Simeon,  Abt  zu  Disentis  232  3. 
Sinestra,  Val,  433  4. 

Sins  438. 

S.  Sisinnius  112. 

Sitten,  Bisth.  237. 

Soglio  218. 

Solavers  333, 

Solothurn  247  441  477  478. 
Sondalo  235. 

Sonnenberg,  Schloss  u.  Herrsch. 

324. 

v.  „ Graf  Joh.  438, 
Sort  33  5. 

Spanduna  463. 

Spanien  33  57  35  84  93  156191. 
Speicher  314. 

Speyer  189  15  266  ,4. 

Splügen  22  75-79  101  102 
126  189  199  201  229 
392  403  407. 

v.  Sprecher,  Fort  y.  Bernegg, 
Kitter  12  31  26  33 
89  5 92  21  229  14 
221  ja  30243  332 
17  320  22  322  25 
315  34  319  4s  399 
a 406  22  ss  ^2® 
15  4M  i 4§8  u. 


St&bulum  s.  Stalla. 
v.  Stadion,  Walter  416. 

Stälin,  Historiker  142  z llß^ 

Stalla  25  111  153  4,  209  319 
341. 

v.  Stampa  205. 

„ Barth.  458  ,8. 

Stelvio  s.  Stilfserjoch. 

Stein  a.  R.  20  3 21  432. 
Steinsberg,  Schloss  228  802— 
304  u.  äs  305  431 
438. 

„ Gericht  401. 

Stenico  in  Indicarien  46  4. 
Sterzing  60  45, 

Steub,  L.  32  3. 

Steyer  s.  Steyermark. 
Steyermark  4 5 ,0  15  4,  35  36 
22  42  2 20, 
Stilfserjoch  413  1 . 

Stilicho  81  93  94, 

Stöklin,  Heinr.  296. 

„ Joh.  294. 

Stoner  46,  * 

Sfcrabo  514u.  y 15  41  12  4 
u.  x 33  u.  6 35  10  36 

12  15  18  12  38  22  <42  U. 
32  46  5 49  50  u.  44U. 
15  51  u.  » 58  3a  u.  41 
102  2 126, 

Strada  438. 

Strasberg,  Veste  431—433. 
Strasburg  432, 

Strela  472. 

Stühlingen  446. 
v.  Stühlingen,  Graf  323. 
Stürvis  (am  Falkniss)  200  484 

U-  43- 

„ an  der  Albula  484 

U.  41- 
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Stumpf,  Chronist  89  z 141  5 
204  4 459  2q  460, 
Sublatio  s.  Sehen. 

Sütis  s.  Silis. 

Süs  275  401  438  439  405  472 
483. 

Suetonius  T.  52 
Sueven  95, 

Sugana,  Val  44  216, 
v.  Sulz,  Grafen  446. 

„ n Herrn.  486V 

„ u Rud.  486. 

Summvix  151. 

Summolacu  s.  Sammolico. 
Sundgau  441  477.' 

Suroen  438. 

Susa  21  191. 

Suvers  77  376. 

Taoitus,  C.  10  u.  ^ 87  i. 
Talfer  63  y. 

Tambohorn  18  U. 

Tamina  80  35  153  ü 183  272.  I 
Tamins  80  35  Ul  295  345  349 
371  416  418.  j 

Tarasp,  Schloss  u.  Herrsch.  113 
203  206  211  3113  382  i 
—385  397  428  485,  j 
V.  „ 191  3 298. 

„ Ulr.  196  19L 
„ Eberh.  196. 

„ Uta  196  2UL 
„ Ulr.  11  205  211  303.  ; 
„ Gebh.  303, 

Tardisbrücke  80  35. 

Tarfde  79  u.  30. 

Tarquinii  HL 

Tarvesseda,  röm.  Station  75 
77  u.  23  79  u.  3o- 

Tasna,  Val  436  u.  *3. 


Tauern,  Salzburger,  69. 

Täufers  112  2U  u.  30  451  453 
463. 

Taurini  u.  Tauriner  9 14  20 
21  26. 

Taurisker  14  u.  & 15  u.  ü u. 

42  25—27  29  30  36 
37  56  115—117 

198  u.  t 

Tavetsch  36  u.  33  210. 

Teglio  234. 

Tello,  Bisch,  zu  Cur,  127  142 
— 145  is  146  148—150 
152  155  -157  159  179 
180  182  134  209, 

Teuna  206  315, 

Tessin,  Fluss  u.  Canton  12  20 
—22  30  u.  i 33  41  80 
216  1 263  308, 
Teufelsmauer  85  13- 
Teutonen  4L 

Thassilo,  Herz.  v.  Baiem  158, 
Theodat  137. 

Theodebert  13L 
Theodorich,  Kön.  94  135  u.  b 
— 138  140  153, 
Theodosius,  Kais.  93^ 
Theusinda  (Victoridin)  143  149, 
Thiengen  446. 
v.  Thierstein  378. 

Thracien  13. 

Thumb  s.  Neuburg. 

Thur  8 72, 

Thurgau  5 52  28  95  147  2z 
158  174  247  322  376. 
Tiberius,  Kais.  49  52  59  60 
62—64  69  122, 
Ticinus  s.  Tessin. 

Tiefencastell  74  u.  IS  123. 
Tiguriner  47  48  52  62. 
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Tinnetione  s.  Tinzen. 

Tinzen  14  15  363. 

Tirol , Grafsch.  4 8 23  38  31 
2S  42  44  w 70  73  80 
112—115  119  129  154 
u.  208  211  213  214 
285  281  u.  & ü.  js  288 
274— 278  u.u— 280282 

284  285  291  298  u.  2s 
299  314  320  339  385 
398  399  412-415  418 
419  424  425  9 426  u. 
,2-430  433—435  439 
440  446  448—456  458 
459  460  464  466  470 
414  415  480-482  3» 
483. 

„ Schloss  416. 

v.  „ Grafen  190  208  211 

213  u.  2 214  215  281 

214  225  218  304  305 
s 323  428, 

„ Graf  Mainh.  214  232 
218219280, 
„ „ „ älter,  280, 

„ „ Heinr.  265. 

„ Gräf.  (Margareth  Maul- 
tasch)  285  u.  ,,  276 — 
279  u.  u 280, 

Tödi  10  198  244. 

Töss  14 1 

Toggenburg,  Grafsch.  u.  Veste 

5 71  174  238  280 
292  320  353  354 

6 358  42L 

v.  „ Grfn.  201  258  259 
351  354 
356366398. 
u u Friedr.  239 
250257-59 


v.  Toggenburg,  Gräf.  Kunig.  (v. 

Vaz)  259. 

„ „ Donat  296. 

» „ Marg.  321 2t 

„ „ Friedr.ultim. 

259  u.  6 320 
-323  332 
333. 

„ „ Elisab.  (v. 

Matsch  ) 259 
332  353  355 
—357  383, 

„ „ Albr.  383. 

Tomül  201. 

Torre,  della,  Geschlecht  308. 

„ „ Guido  308. 

Torriani,  Phil.  233—235  u.  z 
u.  g. 

„ Raimund  235. 
Tortona  118 
de  Tosabenis,  Ant.  359. 
Toscana  12  22  2t 
Toscanella  24  u.  jq. 

Tossana  u.  Toscania  s.  Tusis. 
Toulon  58. 

Tours,  Gregorius  von,  19  22. 
Thracien  13. 

Tramin,  Schloss  261  268. 
Transalpinisches  Galliens.  Lezt. 
Trfc  pievi  31  u.  25. 

Trezzo  308. 

Tricastiner  19  2L 
Tridentinische  Alpen  12. 
Tridentum  s.  Trient. 

Trient  5 42  43  41  48  59  u.  ö 
81  63  a Z4  214  288  214 
275  291  301  302  333  399 
466  414. 

Triesen  81  54  423  424  485. 
Trimmis  91  188, 


34 
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Trins  345  349. 

Triumpiliner  37  u.  ^ 59. 
v.  Trivulzio  390. 

„ Marschall  Jac.  390  )0 

„ Renato  405. 

J.J.,  Graf  443  457. 
v.  Trochtelfingen,  Gf.  Hrch.  296. 
Trogus,  Pompeius  6 u.  u 8. 
Trojaner  13  35  IL 
Trumpia,  Val  31  2t 
Trans  180  294  349. 

Tschanütf  (Canities),  Schloss  zu 
Ileinüs  304  53. 

Tschappina  111  199  206  247 
345  3 77  379. 

v.  Tscharner,  P.  C.  34  3 38  32 
73  2 76  21  153 
43  204  1 20.*>  ^ 
271  32, 

Tschengels  463. 

Tschudi,  Aeg.  Chronist  4 4 12 
31  15  4j  U.  42  S2  26 
44  4!  52  m 71  U.  «. 
79  u.  jo  91  u.  & 92 
2Z  122  124  141  5 142 
s 226  2 263  1 u.  4 u.  8 
278  13  U-  u 321  2q 
35o  8 374  9‘). 

Tuberis,  Monast.  s.  Täufers. 
Tuccaschett,  Menn  483. 
v.  Tübingen , Pfalzgrafen  259 
„ L Pfalzgraf  207. 
„ Hugo  193. 

„ ,,  L 207. 

„ Hugo  II.  20L 

„ „ III.  207. 

» » IV.  207. 

„ Elisab.  207. 

Türken  393  411. 

Tuggen  353. 


Tumiliasca  s.  Tumleschg. 
Tumils  22  25  258  370  375  377. 
Tumleschg  22  u.  25—25  31  Zß 
111  117  129140145 
1Z2  13  204  s 2ß4  283 
285292  294  338  346 
372374379392425. 
Tuoi,  Val  484  -185. 

Turin  21  u.  2». 

Turms  30  1. 

Turnus  17. 

Tuscania  s.  Toscanella. 
Tusciana  s.  Tuns. 

Tuscien  u.  Tuscier  fi  u.  15—17 
— 9 u.  34  — 17  u.  7 18 
20-29  , 30  U— 32  3 
33  35  - 39  41-43  45 
64  108  109  115—117 
126  154  198. 

Tusis  24  75  76  111  153  206 
247  345  377  3Z9. 

Tussana  s.  Tusis 
v.  Tux,  Ulr.  362  363. 
Tyrrhenus  u.  Tyrrhenier  6 17 
— 9 24  10  28  17  u.  2. 
Ud&lrioh,  Graf  im  Thurgau 
176. 

„ Abt  zu  S.  Gallen 

193. 

Ulm  189  i£  193  364. 

Ulrich  IL  (v.  Tarasp)  Bischof 
zu  Cur  193. 

„ V.  (v.  Lenzburg)  Bisch, 
zu  Cur  250  262  265 
— 268  u.  24 — 271  31 
275—277  281  13  282. 
Umbrail,  (Wormser  Joch)  22 
81  216  2ß5  402  407 
413  7 415  41Z  4ßZ 
475  476. 
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Umbrer  I 8. 

Ungarn  IM  4 HI  ISS, 
Unter-Cal ven  209  274  428  4(11. 
Unter-Engadin  2062Q921 1 214 
374  379  383  884 
u.  a 321  MS  412 
428  433  435— 
439  442403  481 
483  485  s.  auch 
Engadin. 

Unter-Pontalt  385. 

Unter-Porta  123. 

Unterwalden  248  425  412, 
Urban  VI.  Papst  284, 

Uri  15  42  M II  12  119  6 ISS 
, 248  233  234  211  290  ; 
201  311  318  322  345  3411 
42Ü  421  443  4SI  2a  411  | 
473.  : 

Urnerloch  12  2(i3. 

Ursern  4 33  ä 119  1,>2  209  I 
21S  u.  21il  1 231  2 I 
244  233  u.  4 211  311  I 
318  u.  I3  345  310. 
Ursidnus,  Bisch,  zu  Cur  150 
182. 

„ Curiale  a.  Scliauligg 
179. 

Ursler  s.  Splügen. 

Uznach  353.  354 

I 

Vaduz,  Grafsch.  u.  Ort  238 
315  331  311  4Q  425 
434  33  443  485, 

Val  Camonica  s.  Lezteres. 
Valcava  418  451. 

Valdera,  Bergw.  215  s.  auch 
Bidfalora. 

Valcndas  Hl  211  372. 

8.  Valentin  100. 


i Valentinian,  Kais.  02  94, 

„ Bisch,  zu  Cur  90 
100  150, 

Valgenaun  ßO  u.  43. 

Vallatscha  201. 

Valtellina  s.  Veltlin. 

Vals  23  33  5 111  183  199-201 
252  345  380. 

„ (Catalonien)  33  5. 
Valzeina  34  t 
Vanotti,  Historiker  355 
Varro,  Terentius  58. 

Vaz,  Dorf  u.  Herrsch.  2üß  247. 
v.  „ Freih.  23  110  103  200  u. 

3 203  207  209  211  221 
225  223  229  -232  '233 
231  2 240  241  244  U.  j 
243  241  251—253  251 
258  u.  ■ 259  234  280 
289  347  348  351  352  334. 

„ Walt.  200  228  240  a. 

i)  >1  11.  22  i u.  4. 

„ „ UL  221  u.  4 232 

u-  3 u.  4. 

u u IV.  221  u.  4 220  u. 

u 232  241  230,  . 

„ Agnes  (v.  Matsch)  oder 
Nexia  Venosta228. 

I „ Donat  2Ü3  242  243  245 
—250  u.  253  257—260 
262  263  270  289  291  328 
341  351, 

„ Kunig.  257—259  351. 

„ Ursul.  251  258. 

„ Joh.  243  328.. 

Vazerol  33Ü  387. 

Vectaris  143. 

I Veldidena  s.  Wüten. 

Vellejus  Paterc.  II  5 40  u.  u 
30  46  34  67  U.  ja. 


Digitized  by  Google 


524 


Veltlin  S 36  16  aZ  ö 5S  42  ZI 
81  189  l6  216  211  233 
u.  6 234  235  265  268 
2i  301  308  310—312 
400  401  n.  ä 402  405 
—407  417  448  467  476. 

Vemania  s.  Wangen. 

Venedig  309  321  485. 

Veneter  ZU  IZ  u.  6 4L 

Vennonen  36. 

Vennonneten  37  58  42  59. 

Vennonum  Monss.  Vinstermünz. 

Vepcha  s.  Piz  Ault. 

Vercelli  234. 

Verdun  1Z5  327. 

Verendarius  II.  Bisch,  z.  Cur  122 


UL 

v.  Veringen,  Graf  Wolfr.  232. 
Verona  4 29  39—41  43  44  4Z 


48  13  74  135  309. 


Versam  Ul  153  ±i  83. 
Vespasianus  83  87. 

Vestinonza  s.  Vinstermünz. 
Vcttan  436  43  438  460. 

Via  mala  Z5  ia  311  392  u.  )8. 
Viberer  5 a, 

Vicenza  309. 

Vicosuprano  33Z  3. 

Victor  L Präs,  von  Currätien 


43  44  209. 

II.  Präs,  von  Currätien 
141  14Z  u.  23, 

L Bisch,  zu  Cur  L41  6 
144  145  u.  21  146. 
II.  Bisch,  zu  Cur  98  169 


z u.  3 Ul  113  215. 
11  Ultimus  143  148. 

„ -Kapelle  (Misox)  292. 

Victor iden  139  140  u.  3 142  — 


149  155-157  158 


118  183  203  204  r 
Victorinus  Autid.  88, 

Vigevano  2L 
Vigilius,  Präs.  144, 

„ Bisch,  zu  Cur  145  147 

IL  2Si 

„ II.  Tribunus  142. 

Villingen  483, 

Villisur  248  257. 

Vilters  43. 

Vindelicien  5 42  62  63  69  Zü 
13  82  84  89  90 
94  128  134  135, 
Vindonissa  s.  Windisch. 
Vinomna  s.  Rankwyl. 
Vinstermünz  1 12  193  u.  22  434 
466  4SI, 

Vinstgau  22  80  112  113  190 
196  206  2U  213 
216  283  284  298— 
303  314  320  323  341 
402  414  416  422  421 
— 430  433  440  449 
—451  460  461  463 
465-4G8  u.  u,  410 
472—475  483  485. 
Virgilius,  Maro  11  j. 

Visconti,  Herzoge  von  Mailand 
268  2!  301  u.  2 308 
316  400  403. 

„ Matteo  235  2 SQL 

„ Azzo  265  261  268  u. 

24  307. 

„ Otto  (Viceeomes)  307. 

„ „ Erzbisch,  z.  Mai- 

land 307. 

„ Galleazzo  308. 

„ Lucchino  308  312. 

„ Joh.  Galleazzo  308 
310  312. 
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Visconti,  Matteo  II.  308  310. 

„ Giov.  308, 

„ Barnabas308310— 312. 
„ Galleazzo  II.  308  310 
—312. 

„ Joh.  Maria  309. 

„ Phil.  „ 309  310368 
369  400  405. 

„ Gabriel  309. 

„ Bianca  309. 

„ Mastino  310  311  310 
400  - 402  40L 
„ Regina  della  Scala  312, 
„ Cath.  310, 

„ Rudolf  312. 

„ Joh.  Maria  Angelus  316. 
Visconti  Galleazzo  486. 

V itani,  Partei  zu  Como  233  235  £ 
Vitellius,  Kais.  8Z  123, 

Vitiges  137. 

Vitoduranus  Joh.  245  u.  3 248 
—250. 

Vögelin,  Gonrad  410  2 412  5. 
v.  Völs,  Leonh.  414  410  431 

'25  467, 

Vogelberg  10  228  u.  13  vulgo 
Vogel  229  376  s. 
auch  S.  Bernhardin. 
Volcentini  9 26* 

Volturnum  U, 

Vopiscus  Flav.  90  19. 
Vorarlberg  63  53  21  167  2 174 
420  422  448  451 
470  472. 

Wälsohes  Dörfli  z.  Gur 26  29t. 
Wal  u.  Wala,  Joh.  442  u.  4. 
Waldmann,  Hs.  Bürgerm.  zu 
Zürich  486. 

Waldo  L Bisch,  zu  Cur  190  12 

192. 


Waldo  II.  Bisch,  zu  Cur  109  14- 
Waldstätte  246-249  262-264 
271  u.  u 272  280 
285290291  295322. 
Walen  und  Walchen  4 4 20, 
Walensee  4 34&  43  44  88  89  301 
Waienstad  4 4 341  421  473. 
Walgau  33  01  64  45  119  r 
211  313  314  323  324 
422  423  424  429  436 
440  442  445  451  469 
—471  480  484  487, 
Wallis  5 j 36  83  210  23Z  u.  3 
253. 

Walser  (Eingewanderte)  26 112 
119  198  200  221  229 
231  201  352  358, 
Waltensburg  206  320  345  377. 
Wangen  (Allgau)  74  j. 

Wartau,  Schloss  u.  Herrschaft 
295  297  390  L9. 
Wartenstein  244, 
v.  Wasegun  196, 

Weesen  43  259  4. 

Waibel,  s.  Johannes  d.  Weibel. 
Weinegg,  Schloss  258  259  i 
W elschen-Ramschwag , V este , 
281. 

Welser,  M.  W.  63  ^ 105  z 106 1 
v.  Welsperg,  Siegm.  416, 
Wenzel,  Kön.  282  308. 
Werdenberg,  Stadt,  Schloss  u. 

Grafsch.  207  239 
240  246259—261 
280  291  292  296 
-298313314315 
319  330  332  346 
347  348  359  367 
368374375  390 
425  441  1 442 
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Werdenberg,  Gfn.  190207  392 

,,  -Sarg.Gf.259  295 

II 

Hugo  ;207  (HL) 
231238  320  323.  , 

>1 

Rud.  232;  264. 

II 

N.  N.  (v.  Vaz, 
Hugos  Gemahlin) 
337  u.  2i 

II 

Hartm.  jgr.  232. 

II 

Sarg.Hartm.  237 
264. 

II 

u Rud.  250 
257—259. 

II 

„ Ursula  258 

348349. 

»I 

„ Joh.293294  ! 
296  348. 

»I 

„ Heinr.  345 

355  362. 

II 

„ Georg  369  | 
320  3^4 — | 
377379389 
390392426 

II 

„ Wilh.  369 
370374377 

II 

„ Elis.  369  u. 

ii 

„ Anna  377. 

HeilignbK.Grfn.295 
296  344  j, 
„ Albr.  263 
2 64  7. 

„ Rud.  295. 

„ Hugo  296 
345  346  a 
349  u.  17. 

„ Albr.  354  s 
356. 

u Felix  (ult.) 

390  „. 


295  — 292 
305. 

Werdenbg.-Rheinegg  Graf  Hugo 

296. 

» „ Rud.  296. 

i,  Pludenz,  Albr.  d. 

Aelt.  292. 
„ Vaduz,  Heinrich 

296. 

„ Hartmann, Bisch- 

s.  Hartra. 

„ Albrecht  d.  Alte, 

281. 

,i  „ d.  Jüngere 

284  303 
304. 

ii  „ d.  Aeltere 

am  304.. 

ii  „ Rud.  348 

349. 

ii  ii  Joh.  348, 

Wergenstein  26  22. 

Westgothen  93. 

Wezilo,  Erzbisch.  193. 

Wien  244  j. 

Wiesen  1 12  260  352  358. 
Wildberg  239. 

Wilhelm,  Abt  zu  S.  Gallen 

236—240. 

„ Gebh.  399  437. 
Wilten  (b.  Innsbruck)  5 u.  u 23  t 
Wimpfen  85. 

Wradisch  74  u.  lt. 

Winterthur  208. 

Winzenheim  188  ± 

Wissmayr*,  Bisch,  zu  Cur  s. 

Leonhard. 

Witte,  K.  30  i. 

Wolfhard , Bisch,  zu  Rheims 


Rheinegg  Grafen  1 160  u.  ^ 
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Wolieb,  Heinr.  420  443  444. 
Worms  (Deutschland)  411. 

„ (Bormio)  ZI  81  200210 
— 218  233  240205  2fiB 
270  300  308  310  400 
402  404  *405  407  413 
7 417  448  467. 
Wormseijoch  s.  Umbrail. 
v.  Wurstemberger,  L.  32  4. 
Wyl  238  232. 

v.  Wyss,  Frdr.  100  10  101  2 u. 
4 102  5 104  i9  100 

24  U.  29* 

Yberg,  Veste  23S  239. 
Ymburg  100. 

Zaooo  Präses  in  Rätien 
141  142  155, 

„ II.,  Präses  in  Rätien 
141  149  151  158. 
v.  Zähringen,  Berthold  II.  Her- 
zog v.  Schwaben  IM. 
v.  Zaun  304. 


Zellweger  J.  C.  190  19. 

Zernetz  30  ,«  114  405  438  440 
M 450 , 483. 

Ziegler  v.  Ziegelberg,  P.  Bisch, 
zu  Cur,  s.  Paul. 

Zisara  s.  Augsburg. 

Zizers  172  174  188. 

v.  Zollern,  Grafen  391  >3. 

„ „ Jost  Niel. 

318  385  398. 

„ Ursula  (v.  Räzüns) 
377. 

Zürich  5 ZI  140  142  2Z1  3z 
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